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Vorwort zur dritten Auflage. 

Für die Neubearbeitung- meines Psalmenlcommentars waren in erster Linie 

Sievers’ Metrisehe Studien massgebend. Was ich und mit mir die alttestamentliche 

Wissenschaft diesem hervorragenden Werk verdankt, wird jeder Kundige leicht erkennen. 

Fast könnte es für uns Alttestamentler beschämend sein, dass ein Nicht-Hebraist uns 

lehren musste, die hebräischen Yerse zu lesen, hätte nicht schon Goethe es ausgesprochen, 

dass die Fachwissenschaften gelegentlich gerade den Liebhabern die grössten Fort¬ 

schritte zu verdanken gehabt haben. Auch Astruc war nicht Theologe. 

Die sonstige seit 1897 erschienene Literatur über die Psalmen habe ich, soweit 

sie mir zugänglich war, überall verglichen, genannt aber mit vereinzelten Ausnahmen 

nur dann, wTenn ich ihr etwas entnommen habe. Eine kurze Erklärung schulde ich dem 

Leser, warum ich auf die Polemik gegen Duhm fast ganz verzichtet habe. Sein im 

Jugendstil geschriebener Psalmenkommentar ist, wie andere Bücher dieses Gelehrten, mit 

allerlei Ungezogenheiten gegen Fachgenossen reich ausgestattet. Naturam furca expellas, 

tarnen usque recurret. In sachlicher Beziehung hält er es mit der eigensinnigen Dame 

bei Juvenal: Sit pro ratione voluntas. Das hat den Vorteil, dass man sich nun auch 

nicht mit Widerlegungen aufzuhalteu braucht; denn auf dekretieren in der Wissenschaft 

braucht man nicht zu reagieren, und Ausrufungszeichen und Gedankenstriche, ausgiebiger 

Gebrauch des Worts »natürlich«, sowie verschiedenartige Kraftausdrücke können als 

Beweismittel nicht anerkannt werden. Ich habe daher der oft lockenden Versuchung, 

auf unnötige. Bemerkungen die nötige Antwort zu geben, im Kommentar auch tapfer 

Widerstand geleistet und bin ihr nur ein paar Mal erlegen. Dagegen habe ich Duhm 

überall da genannt, wo ich ihm Belehrung verdanke. Die heutzutage bisweilen geübte 

Methode, von vornherein auf alle Prioritätsansprüche zu verzichten und sich dadurch der 

Verpflichtung, den Vorgänger zu nennen, für enthoben zu erachten, kann ich nicht 

billigen; sie ist zu bequem. 

Für freundliche Hülfe beim Korrekturlesen, die mir in Nord und Süd zu teil ge¬ 

worden ist, spreche ich auch an dieser Stelle meinen besten Dank aus. Ein paar durch 

meine Schuld stehn gebliebene Druckfehler sind am Schluss des Kommentars (S. 438) 

berichtigt. 

Den durch den vermehrten Inhalt der dritten Auflage nötig gewordenen Raum 

habe ich soviel wie möglich durch Streichungen nicht unbedingt notwendiger Abschnitte 

der zweiten Auflage zu gewinnen gesucht. Die Anlage und den Charakter meines Kom¬ 

mentars aber habe ich nicht ändern wollen. Ich kann nun einmal das Heil der Exegese 

nicht in dem ängstlichen Meiden alles gelehrten Apparats erblicken, und ich bin zu alt¬ 

modisch, um verstehn zu können, weswegen unsren Söhnen alles das als fertiges 

Resultat dargeboten werden soll, was wir uns in harter Arbeit erst haben erkämpfen 

müssen. 

Die nächste Aufgabe der Psalmenauslegung ist die Herstellung eines metrisch 

angeordneten kritischen Textes mit möglichst vollständigem Apparat. Nachdem mir die 

Neubearbeitung meines Kommentars vergönnt gewesen ist, wage ich zu hoffen, auch 

diese Arbeit, für die ich das Material grösstenteils zur Verfügung habe, noch beenden 

zu können. 

Rohrbach bei Heidelberg, den 8. November 1903. 

Friedrich Baethgen. 



Abkürzungen 

der zitierten biblischen Bücher, Zeitschriften u. s. w. 

Akt Akta, Apostelgesch. Jer = Jeremias Phi = Philipperbrief 
Aq. = Aquila Jes = Jesaias Phm = Philemonbrief 
Am = Amos Jo = Joel Prv = Proverbien 
Apk = Apokalypse Job = Hiob Ps Psalmen 
Bar Baruch Job = Johannes(Ev.u.Briefe) Reg = Königsbücher 
Chr = Chronik Jon = Jonas Rom = Römerbrief 
Cnt = Canticum Jos = Josua Rt = Ruth 
Dan = Daniel Jud = Judasbi'ief Sam = Samuel 
Dtn = Deuteronomium Koh = Koheleth Sap = Sapientia 
Eph Epheserbrief Kol = Kolosserbrief JSir = Jesus Siracida 
Esr = Esra Kor = Korintherbriefe Sym. = Symmachus 
Est = Esther Lev = Leviticus Syr. = Syrus 
Ex Exodus Lk = Lukas Targ. = Targum 
Ez = Hesekiel Mak = Makkabäer Theod. = = Theodotion 
Gal r Galaterbrief Mal = Maleachi Ths = Thessalonicherbriefer 
Gen - Genesis Mch = Micha Thr = Threni 
Hab Habakuk Mk ^ Markus Tim = Timotheusbriefe 
Hag = Haggai Mt = Matthaeus Tit = Titusbriefe 
Hbr Hebräerbrief Na = Nahum Tob = Tobias 
Hos = Hosea Neh = Nehemia Vulg, Vg = Vulgata 
Jak = Jakobusbrief Num = Numeri Zeh = Zacharias 
Jdc = Judicum über Ob = Obadja Zph = Zephania 
Jdt s Judith Pt = Petrusbriefe 

G-Buhl = Gesenius Lexicon lierausgeg. von Buhl 
G-K = Gesenius hebr. Grammatik bearb. von Kautzsch (letzte Aullage), 
HbA2 = Riehm, Handwörterbuch des bibl. Altertums, 2. Aufl. besorgt von Baethgen 
Hier. = Psalterium iuxta Hebraeos Hieronymi, ed. de Lagarde 
JBL = Journal of Biblical Literature 
JpTh = Jahrbücher für protest. Theologie 
KAT8 = Die Keilinschriften und das Alte Testament von E. Schräder. 3. Aufl. von 

H. Zimmern und H. Winckler 
RE = Herzogs Realencyclopädie 
StKr = Theol. Studien und Kritiken 
ThT = Theologisch Tijdschrift 
ZATW = Stades Zeitschr. für die alttest. Wissenschaft 
ZDMG = Zeitschr. d. Deutschen Morgenland. Gesellschaft 
ZDPY = Zeitschr. des Deutschen Palästina-Vereins 
ZwTh = Hilgenfelds Zeitschrift f. wissensch. Theologie 



Einleitung. 

§ I. Name, Inhalt und Einteilung der Psalmen. 

Das alte Israel war ein sangesfrohes Volk. Die Hirten sangen bei den 

Herden, die Bauern bei der Ernte, die Winzer beim Keltern. Wurde ein 

Brunnen gegraben, so sang man der hervorsprudelnden Quelle zu. Bei der 

Hochzeit erklangen Lieder zum Preise des Bräutigams und der Braut. Die 

Helden, die sich im Kriege hervorgetan hatten, wurden bei der Heimkehr von 

den Frauen mit Gesang und Reigen empfangen, und waren die Streitbaren im 

Kampf gefallen, so lebte ihr Gedächtnis im Liede fort. Alljährlich vier Tage 

besangen die Töchter Israels auf einem eigenartigen Sühnefest in Klageliedern 

das Schicksal ihrer Schwester, der Tochter Jephtas, des Gileaditers; und als 

Gegenbild zeigt der Prophet die vornehmen Israeliten beim üppigen Mahl, wie 

sie auf der Harfe klimpern und Lieder dazu singen, als könnten sie’s so gut wie 

David. Und wie in Horaz’ Tagen die übel berüchtigten syrischen Flötenbläse- 

rinnen in den Strassen Roms ihr Wesen trieben, so zog zu Jesaias’ Zeit in Jeru¬ 

salem die Dirne mit der Harfe umher und sang ihre Lieder, um sich in Erin¬ 

nerung zu bringen. 

In besonderer Weise hat aber das Lied in Israel von alters her im Dienst 

des von den Vätern ererbten Glaubens gestanden. Als Israel aus Ägypten zog, 

und das Meer sich über Pharaos Heer ergossen hatte, da nahm Mirjam, die 

Prophetin, die Handpauke, und alle Weiber zogen hinter ihr her mit Pauken 

und Reigen; Mirjam aber sang ihnen vor: 
»Singet Jahve, denn hoch ist er und hehr; 

Ross samt Reuter warf er ins Meer!« 

Und als die gefangenen Israeliten an den Wassern Babels sassen und weinten 

und ihre Harfen an die Weiden gehängt hatten, da verlangten doch die Sieger 

noch Zionslieder von ihnen zu hören, d. h. Lieder zum Lobe des Gottes, der in 

Zion gethront hatte, als ob dies das Wertvollste wäre, was sie aus den armseligen 

Verbannten noch herauspressen könnten. Seine Zionslieder oder Psalmen sind 

in der Tat das Beste, was Israel den Völkern der Welt hat geben können. 

Die zunächst für den gottesdienstlichen Gebrauch bestimmte Sammlung 

dieser Lieder ist der Psalter. WalzrjQiov ist im Cod. Alex, der LXX die , 

Überschrift des Psalmenbuchs. Das Wort bedeutet nach Suidas dasselbe wie 

I üandkonimentar z A.T.: Baethgoii, Pealmeu. 3. Aull. 
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vaßXa oder vavXa, d. i. Kbps = bpälrj, also eigentlich ein Saiteninstrument, und 

ist dann auf die Liedersammluug übertragen, wie unser »Psalter und Harfe«, 

»Zionsharfe«, »Leyer und Schwert«. In den meisten Handschriften der LXX ist 

EaXpol Bezeichnung der Sammlung; ähnlich im Neuen Testament BißXog ß-'ctX- 

juöv Lk 2042 Akt I20. WaXpog ist »ein zum Saitenspiel gesungenes Lied« und 

ist die regelmässige Übersetzung von “iimp. Dies hebräische Wort ist jedoch 

noch nicht im A.T., sondern erst in der syrischen, arabischen und äthiopischen 

Kirche Name aller Psalmen geworden (s. unten § 7). Im Text des A.T. findet 

sich überhaupt noch kein gemeinsamer Name für die Psalmen und das Psalmen¬ 

buch. Im synagogalen Sprachgebrauch und in den Ausgaben der Bibel ist die 

gemeinsame Bezeichnung CPVlfn ISO, oder nur kontrahiert CpVp, mit 

aramäischer Pluralendung phn. Diese Bezeichnung kennt bereits Origenes (bei 

de Lagarde, Novae Psalterii graeci editionis specimen). Nach ihm wurde das 

Buch 7M& 'EßQcäovg genannt: ^ecpagd-eXlei/x, d. i. D^n nqp; ähnlich Hippo- 

lytus ibid. deXstp, wofür 2tqictQ$eXet/ii zu lesen sein wird, und Hierony¬ 

mus im Psalterium iuxta Hebraeos sephar tallim. Dagegen lautete der Titel der 

Psalmen in der Hexapla nach einer von Mercati veröffentlichten Glosse aus einer 

Hs. der Ambrosiana oscfQ a&eXXlp, das entweder aus oecpag $eXXi/.i verschrieben 

ist, oder “idd mit Artikel voraussetzt. Der Singular nbnn »Lobgesang« 

findet sich in der Überschrift von Ps 1451, der regelrechte Plural nibtiri z. B. 

Ex 15n Ps 22 4; der maskulinische Plural ist in übertragenem Sinn 

gebraucht, d. h. das Wort soll dazu dienen, nicht den Inhalt, sondern die äussere 

Verwendung der Lieder zu bezeichnen (de Lagarde, Erklärung hebräischer Wörter 

23, vgl. G-K 870). nihiin “ISO ist »ein Buch der Gesänge«, D'Vpn IDO »ein 

Gesangbuch«. Durch diesen Titel wird die Bedeutung des Psalmbuchs treffend 

ausgedrückt: es ist die amtliche, für den regelmässigen Gottesdienst der jüdischen 

Gemeinde bestimmte Sammlung von Gesängen; vgl. hierüber weiter unter § 5. 

In der Unterschrift zu einer Partikularsammlung (Ps 7220) werden die 

vorhergehenden Psalmen als rriVrn »Gebete« bezeichnet (LXX dagegen v/xvoi), 

ein Name, der im Grunde nicht so passend ist wie D’Vnn. — 

In den Handschriften der deutschen Juden und in den meisten Ausgaben 

stehn die Psalmen an der Spitze der Hagiographen; sie bilden mit Hiob und 

den Proverbien eine besondere Abteilung und werden mit diesen zwei Büchern 

durch das Merk wort (nach den Anfangsbuchstaben der Namen), besser 

D&'n, zusammengefasst. Die drei Bücher haben eine besondere, die sogenannte 

poetische Akzentuation, die von der der prosaischen Bücher nicht unwesentlich 

verschieden ist, vgl. W. Wiekes, A Treatise on the Accentuation of the . . . 

poetical Books of the Old Testament, Oxford 1881, und Baer bei Delitzsch 5 

S. 833—861. — 

Der Psalter enthält nach der jetzigen Zählung 150 Lieder, die in fünf 

Bücher eingeteilt sind: 1—41. 42—72. 73—89. 90—106. 107—150. Am Schluss 

jedes Buchs ist eine doxologische Formel hinzugefügt, nur beim fünften fehlt 

sie; hier scheint sie durch den letzten Psalm selbst vertreten zu sein. Die Ein¬ 

teilung in fünf Bücher kannten als jüdische Sitte bereits Hippolytus, Origenes, 

Eusebius u. a., vgl. de Lagarde a. a. O. Die Zahl 150 haben auch die LXX; 
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jedoch teilen sie und die von ihnen abhängigen Übersetzungen den Umfang der 

einzelnen Psalmen einige Male anders ab als der massoretische Text. Sie ver¬ 

binden Ps 9. 10 zu einem einzigen, so dass die Zählung von hier an um eins 

hinter der hebräischen zurückbleibt, ebenso ist 114 und 115 bei ihnen nur einer 

(113 LXX). Dagegen zerlegen sie 116 in zwei (1161—9 = 114 LXX; 

116io—19 -- 115 LXX); ebenso 147 (1471—n = 146 LXX; 147i2—20= 147 

LXX). Erst bei 148. 149. 150 stimmen beide Zählungen wieder überein. Auch 

bei jüdischen Autoritäten ist bei einer Anzahl von Psalmen ein Schwanken in 

Bezug auf die Grenzbestimmungen zu bemerken, vgl. darüber de Lagarde a. a. O. 

Bei einigen Psalmen, wie besonders bei 9. 10 und 42. 43, ist die jetzige Trennung 

sicher nicht ursprünglich; vgl. hierüber den Kommentar (auch zu Ps 19. 24. 144). 

Bei den LXX findet sich noch ein 151. Psalm, der angeblich von David 

auf seinen Kampf mit Goliath gedichtet ist. Er wird aber ausdrücklich als 

e§io9sv tov dqi&^ov bezeichnet und ist ein auf I Sam I61—13 und cap. 17 

beruhendes pseudepigraphisches Stück. Aus syrischen Quellen hat W. Wright 

(Proceedings of the Society of Biblical Archaeology, June 1887) diesen und noch 

vier andere apokryphe Psalmen herausgegeben, von denen zwei David und einer 

Hiskias zugeschrieben werden, während einer aus der Seele des Volks gedichtet 

ist, nachdem dies von Cyrus die Erlaubnis erhalten hatte, in die Heimat zurück¬ 

zukehren. Die Übersetzung des letzteren s. unter § 5. Ein noch bekannteres 

Beispiel für das Fortblühen der Psalmendichtung nach Abschluss des Kanons 

ist das sogenannte Psalterium Salomonis aus der Zeit des Pompeius. — 

Den Inhalt des Psalters bildet das religiöse Gemütsleben Israels in der Form 

der Lyrik. So weit dieser Begriff ist, so mannigfach ist der Inhalt des Psalters. 

Alles, wodurch das Herz in seinem Verhältnis zu Gott bewegt wird, hat in den 

Psalmen einen Ausdruck gefunden. Daraus erklärt sich, dass die Stimmung 

zwischen jubelnder Freude und fast hoffnungsloser Verzagtheit hin und her 

schwankt. Ohne den Vorwurf der Profanierung oder gar der Blasphemie fürchten 

zu müssen, darf man das Goethesche Wort: »Himmelhoch jauchzend, zum Tode 

betrübt« getrost auf die Psalmen anwenden; und die Fortsetzung dieses Dichter¬ 

worts hat in der Anwendung auf Gott zwei Jahrtausende vor Goethe in Ps 73 

ihren klassischen Ausdruck gefunden. 

In sinniger Weise hat sich Luther in seiner Vorrede auf den Psalter über 

das Gemütsleben der Psalmendichter ausgesprochen: »Das gibt uns der Psalter 

aufs allerherrlichste an den Heiligen, dass wir gewiss sein können, wie ihr Herz 

gestanden und wie ihre Worte gelautet haben gegen Gott und jedermann. 

Denn ein menschlich Herz ist wie ein Schiff auf einem wilden Meere, welches 

die Sturmwinde von den vier Örtern der Welt treiben. Solche Sturmwinde 

aber lehren mit Ernst reden und das Herz öffnen und den Grund heraus¬ 

schütten. Was ist aber das meiste im Psalter denn solch ernstlich reden 

in allerlei Sturmwinden? Wo findet man feinere Worte von Freuden, denn die 

Lobpsalmen oder Dankpsalmen haben? Da siehest du allen Heiligen ins Herze, 

wie in schöne, lustige Gärten, ja wie in den Himmel, wie feine herzliche, lustige 

Blumen darinnen aufgehn von allerlei schönen, fröhlichen Gedanken gegen Gott 

und seine Wohltat. Wiederum wo findest du tiefere, kläglichere, jämmerlichere 

I* 
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Worte von Traurigkeit, denn die Klagepsalmen haben? Da siehest du abermal 

allen Heiligen ins Herz wie in den Tod, ja wie in die Hölle. Wie finster und 

dunkel ist’s da von allerlei betrübtem Anblick des Zorns Gottes. Und 

(wie gesagt) ist das das Allerbeste, dass sie solche Worte gegen Gott und mit 

Gott reden, welches macht, dass zwiefältiger Trost und Leben in den Worten 

sind. Denn wo man sonst gegen Menschen in solchen Sachen redet, gehet es 

nicht so stark von Herzen, brennet, lebet und dringet nicht so fast. Daher 

kommt’s auch, dass der Psalter aller Heiligen Büchlein ist, und ein jeglicher in 

waserlei Sachen er ist, Psalmen und Worte darin findet, die sich auf seine Sachen 

reimen und ihm so eben sind, als wären sie allein um seinetwillen also gesetzt, dass 

er sie auch selbst nicht besser setzen noch finden kann noch wünschen mag. . .« — 

Auf eine Einteilung der Psalmen nach dem Inhalt ist viel 

Mühe verwandt worden. Sie ist deswegen schwierig, weil oft in einem und dem¬ 

selben Liede ganz verschiedene Stimmungen plötzlich wechseln. Als Grundschema 

empfiehlt sich immer noch am meisten die Einteilung von Hengstenberg, der 

nach der in den einzelnen Liedern vorherrschenden Stimmung drei Haupt¬ 

klassen unterscheidet: 1) Psalmen hervorgegangen aus vorwiegend freudig erregter 

Stimmung; Lob Gottes, Preis seiner Erhabenheit, Gnade und Güte, wie Ps 8. 

18. 19. 23. 29. 46 al. 2) Psalmen hervorgegangen aus vorwiegend traurig er¬ 

regter und gebeugter Stimmung; Klagen über die eigne Sünde, über Verfolgung 

durch Feinde und nationales Unglück, wie Ps 6. 32. 38. 51. 69. 74. 79. 80. 83. 

102 al. 3) Psalmen hervorgegangen aus mehr ruhig betrachtender Stimmung, 

religiös moralische oder Lehrpsalmeu, wie 1. 15. 49. 50. 73. 119. 139 al. Frei¬ 

lich ist auch diese Einteilung nicht streng durchzuführen, da, wie bemerkt, nicht 

selten in einem und demselben Psalm die eine Stimmung die andere ablösen 

kann, wie wenn sich z. B. der Dichter von Ps 22 aus tiefster Not zum jubeln¬ 

den Preise Gottes hindurchkämpft. Am natürlichsten und für den Zweck der 

Übersicht am förderlichsten ist es, unter Verzicht auf ein streng durchgeführtes 

Einteilungsprinzip die Psalmen mit gleichem oder verwandtem Inhalt in Gruppen 

zusammenzustellen, wie es z. B. de Wette in seinem Kommentar versucht hat. 

Anders geordnete Zusammenstellungen mag jeder Leser nach Bedürfnis selbst 

veranstalten. 

§ 2. Die Verfasser der Psalmen nach den Überschriften.*) 

Die meisten Psalmen sind mit kurzen Überschriften versehn; nur bei 34 

Psalmen, bei den Juden »die verwaisten« (Diairv) genannt, fehlen sie, nämlich 

bei 1. 2. 10. 33. 43. 71. 91. 93—97. 99. 104—107. 111—119. 135—137. 

146—150. Ausserdem finden sich hin und wieder in der Mitte und am Schluss 

Zutaten, die nicht dem Text der Psalmen selbst angehören. 

*) Vgl. A. Neubauer, The Authorship and the Titles of the Psalms according to 

early Jewish Authorities. Studia Biblica et Ecclesiastica Vol. II Oxford 1890 S. 1—57. 

Martin Chalmers, The Inscriptions of the Psalms. Presbyterian and Reformed Review, 

Phi. 11 S. 638—653 (1900). W. Staerk, Zur Kritik der Psalmenüberschriften. ZATW 

1892 S. 91—151. 
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Die Überschriften nennen 1. den Verfasser, 2. die geschichtliche Veran¬ 

lassung des Psalms, 3. enthalten sie Bemerkungen, die sich, soweit die meist 

sehr dunkeln Ausdrücke eine Deutung gestatten, auf die Dichtungsart beziehn 

oder Anweisungen für den gottesdienstlichen Vortrag geben. 

Die Namen der Verfasser werden durch das sogenannte b auctoris (*Ynb 

u. s. w.) eingeführt. Es kann nämlich nach Analogie von N'nsii p^pinb nbsn 

Hab 3i, vgl. Ps 901, und von “rnb nifp “prb Ps 181 36i, endlich nach der 

Unterschrift 72 20 nicht zweifelhaft sein, dass das Lamed im jetzigen Zusammen¬ 

hang diese Bedeutung haben soll. Aber freilich ist wahrscheinlich, dass n^p ■'jnb 

ursprünglich bedeutete: »aus dem korachitischen Liederbuch entnommen«, E]pNb 

»aus dem asaphischen«, und -mb »aus dem Liedei’buch, das den Titel DAVIE) 

führte«; vgl. hierüber weiter unten. 

Als Verfasser werden genannt: 1. Moses bei Ps 90. 2. David. Im 

Talmud hält Rabbi Meir ihn für den Verfasser aller Psalmen, ebenso manche 

Kirchenväter, z. B. Theodor von Mopsuestia. Im Kanon des Melito von Sardes 

ist l¥aX^oi /lavid Bezeichnung des Psalters, und in der äthiopischen und syri¬ 

schen Kirche heisst das Psalmenbuch DAVID. Im hebräischen Kanon führen 

73 Psalmen die Überschrift -mb, nämlich alle des ersten Buchs mit Ausnahme 

von Ps. 1. 2. 10 (der mit 9 ursprünglich einen einzigen Psalm bildete), 33 

(LXX Quinta Sexta %<[> z/avtd). Ferner 51—65. 68—70. 86. 101. 103. 108—110. 

122 (nicht bei Hier, Targ.). 124 (nicht bei Hier,). 131 (nicht bei Hier. Targ.). 

133 (nicht bei Hier. Targ.). 138 —145 (bei Aq. Sex. ist 138 ohne Überschrift). 

Bei LXX werden David ausserdem noch folgende Psalmen zugeschrieben: 33. 

43. 67. 71. 91. 93. 99. 104 (nach dem hexaplar. Syrer auch bei Aquila). 137. 

3. Salomo ist als Verfasser genannt bei 72. 127 (bei 127 nicht von LXX). 

4. Asaph 50. 73—83. 5. Die Korachiten (rnp mb) 42. 44—49. 84. 85. 

87. 88. 6. Heman der Ezrachit 88; jedoch sind im vorhergehenden Teil 

der Überschrift die Korachiten genannt. 7. Ethan der Ezrachit 89. Bei 

LXX ist ausserdem noch Jeremias bei 137 als Verfasser genannt (neben David), 

und Haggai und Zacharja gemeinschaftlich bei 138 (neben David) 146—148 

(vgl. aber ZATW 1892 S. 129. 132). 

Dass diese Angaben über die Verfasser (sowie die übrigen Bestandteile 

der Überschriften) nicht von den Dichtern selbst herrühren, hat zuerst Theodor 

von Mopsuestia ausgesprochen, vgl. ZATW 1885 S. 66f. 1886 S. 267. Ver¬ 

mutlich auf seine Autorität hin sind die hebräischen Überschriften in der syri¬ 

schen Bibel gänzlich beseitigt und durch Inhaltsangaben ersetzt, die teils auf 

Theodor, teils auf andere Kirchenväter (besonders Origenes und Eusebius)*) zurück¬ 

gehn. In neuerer Zeit ist das Thema im Zusammenhang behandelt von Vogel, 

Inscriptiones psalmorum serius demum additas videri, Halle 1767. Die Ursprüng¬ 

lichkeit sämtlicher Verfasserangaben wird heute wohl von keinem Erklärer 

mehr aufrecht erhalten. Gegen sie spricht zunächst der Umstand, dass bei Ps 

88, wo neben den Korachiten auch Heman der Ezrachit genannt wird, zwei 

Traditionen vorliegen, die nicht beide richtig sein können. Denn Heman, nach 

*) Ygl. meine Untersuchungen über die Psalmen nach der Peschita, Kiel 1878. 



YI Einleitung. § 2. Die Verfasser der Psalmen nach den Überschriften. 

I Reg 5u ein Weiser der Vorzeit, mit dem Salomo verglichen wird, erscheint 

I Chr 2ß als ein Sohn Zerachs und dadurch dem Stamm Juda angehörig, wäh¬ 

rend die Korachiten Leviten sind. Ausserdem zeigt der Inhalt von Ps 88, dass 

er nicht in der salomonischen Zeit, sondern in der des Exils entstanden ist. 

Bei den Psalmen mit der Überschrift vnb ist zunächst anzumerken, dass 

bei mehreren dies -mb textkritisch nicht feststeht (s. oben); es fehlt in drei 

Fällen bei Hier. Targ., in einem Fall bei Hier, und in einem Fall bei Aq. Sexta. 

Wenn anderseits LXX bei einer grösseren Anzahl von Psalmen Verfasser, be¬ 

sonders David, nennen, wo sie im hebräischen Text fehlen, so zeigt dies, dass 

die Tendenz herrschte, auch den namenlosen Psalmen einen Verfasser zu geben. 

Das Fehlen von -mb in jenen fünf Fällen lässt sich daher nur so erklären, 

dass die betreffenden fünf Psalmen zur Zeit der Übersetzer noch ave7riyQacpoi 

tcocq 'Eßgaiorg waren. Sind aber die Angaben über die Verfasser so spät, so 

haben sie zunächst in diesen Fällen keinen kritischen Wert. Daraus folgt dann 

aber weiter die Pflicht, auch bei den Psalmen, bei denen die Angabe des Ver¬ 

fassers bereits von LXX bezeugt wird, zu untersuchen, ob nicht etwa auch bei 

ihnen das -mb u. s. w. auf einer Vermutung späterer Leser beruht oder ur¬ 

sprünglich einen andern Sinn hat. Die im Kommentar bei den einzelnen Psalmen 

angestellten Untersuchungen, auf die hier verwiesen werden muss, zeigen nun, 

dass von den 73 dem David zugeschriebenen Psalmen sich nur bei äusserst 

wenigen die davidische Autorschaft mit einiger Wahrscheinlichkeit verteidigen 

lässt, vgl. zu Ps 3. 4. 18; und auch bei dieseu lässt sich die Annahme späterer 

Überarbeitung, die übrigens völlig unbedenklich ist, schwerlich vermeiden. Alle 

die Psalmen dagegen, die den Bestand des Tempels voraussetzen, wie 58 633 69 io 

1382; oder in denen vom Exil die Rede ist, wie 147 5120.21; oder endlich in 

denen die Sprache eine sehr stark aramäische Färbung hat, wie z. H. 139, können 

unmöglich von David herstammen. 

Von den zwei dem Salomo zugeschriebenen Psalmen hat 127 diese Über¬ 

schrift in der ursprünglichen LXX noch nicht gehabt; dass 72 nicht von ihm 

gedichtet sein kann, ist im Kommentar gezeigt. 

Dass auch die c)DNb überschriebenen Psalmen nicht von einem Zeitgenossen 

Davids (Neh 12 46 I Chr 624 1517 165 al.) herstammen können, zeigt wieder ihr 

Inhalt; vgl. den Kommentar. 73. 74. 77. 78. 79. 80. 82. 83 sind sicher nach- 

exilisch und zum Teil sehr jung; die übrigen, nämlich 50. 75. 76. 81 scheinen 

vorexilisch zu sein, aber sicher gehören sie erst dem prophetischen, nicht schon 

dem davidischen Zeitalter an. 

Die Überschrift rnj? "'jab präjudiziert kein bestimmtes Zeitalter. Kora- 

chitische Musiker und Sänger werden von dem Chronisten zur Zeit des Königs 

Josaphat erwähnt II Chr 2019. In der nachexilischen Zeit erscheinen sie, freilich 

nicht als Sänger, sondern als Türhüter, Neh 1119. Die ihnen zugeschriebenen 

Psalmen gehören teils der vorexilischen, teils der nachexilischen Zeit an. Die 

Formel mp 'sab besagt nun gewiss nicht, dass mehrere Mitglieder der kora- 

chitischen Familie an der Abfassung des einzelnen Psalms beteiligt waren, son¬ 

dern vermutlich, dass die betreffenden Psalmen aus einem korachitischen Lieder¬ 

buch entnommen sind. Delitzsch erinnert treffend an die ähnliche Bezeichnung 
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»Böhmische Brüder« in deutschen Gesangbüchern. Die korachitischen Psalmen 

scheinen zeitweilig eine besondere Sammlung gebildet zu haben, die den gemein¬ 

samen Titel rnp 0f*er auc^ einfach rnp •’ja führte. Als diese Samm¬ 

lung dem jetzigen Psalter einverleibt wurde, gab man jedem einzelnen Psalm die 

Überschrift der ganzen Sammlung, nur dass man das b hinzufügte; vgl. eine 

ähnliche Erscheinung unten im § 7 s. v. rnbsan "vjj. Dies Ergebnis macht es 

wahrscheinlich, dass auch in den asaphischen Psalmen mit qoN ursprünglich 

nicht der Zeitgenosse Davids gemeint, sondern dass auch dies der gemeinschaft¬ 

liche Titel einer besonderen Liedersammlung war, die nach der levitischen Sänger¬ 

familie der Asaphiden (e]ON i:a II Chr 20u Esr 2ii 3io Neh 7 44 11 22 al.) 

benannt war. qqN ist dann soviel wie S)ON ■'53, entweder als einfache Abkür¬ 

zung, oder Asaph trat als Heros eponymos für die Asaphiden ein. Diese An¬ 

nahme ist nicht neu. Schon bei Saadja Gaon (f 942) »werden die Aufschriften, 

welche C|ONb haben, durchaus so behandelt, dass Asaf als Sammelname für die 

Asafiden erscheint« (Eugert, Der betende Gerechte der Psalmen, S. 34). Von 

hier aus fällt nun auch auf das Tnb einiges Licht. Es ist kaum denkbar, dass 

bei den zahlreichen Psalmen, die fälschlich nach David genannt sind, gar kein 

äusserer Anlass für diese Beischrift vorhanden gewesen sein sollte, und man wird 

annehmen dürfen, dass mindestens die Psalmen 3—41 zeitweilig eine besondere 

Sammlung mit dem Titel DAVID bildeten, th wurde dann bei der Aufnahme 

der Sammlung in den Gesamtpsalter vor jedem einzelnen Psalm der Sammlung 

mit b wiederholt, ebenso wie es mit mp 1:3 und P]dn gemacht war. Da aber 

David nicht wie Asaph und die Korachiten Name einer levitischen Sängerfamilie 

ist, so erklärt sich DAVID als Titel jener Sammlung meiner Ansicht nach nur 

dann genügend, wenn wenigstens einzelnes aus ihr wirklich auf den Sohn Isais 

zurückging*). Daneben wird bei den Psalmen der späteren Sammlungen das 

Tnb von vorn herein den Autor nennen sollen; hierauf deutet der oben erwähnte 

Umstand hin, dass bei den LXX auch noch weitere Psalmen mit dieser Über¬ 

schrift versehn sind, und dass noch Spätere alle Psalmen auf David zurück¬ 

führen wollten. — 

Ps 89 gehört der nachexilischen Zeit an; er kann daher nicht von dem 

berühmten Weisen der Vorzeit Ethan dem Ezrachiten (I Reg 5n) gedichtet sein. 

Nach IChr 1519 vgl. mit I Chr 164if. 251.6 II Chr 512 35is scheint Ethan 

identisch zu sein mit ■prm“r; vgl. dazu § 7 die Erklärung von 'pnTP bi>. — 

Dass Ps 90 nicht, wie die Überschrift will, von Moses herstammen kann, 

ist im Kommentar gezeigt. Ebenso ist dort versucht, den Ursprung dieser Bei¬ 

schrift zu erklären. Hier mag noch auf das eigentümliche Zusammentreffen 

hingewiesen werden, dass im ganzen 90 Psalmen in den Überschriften einem 

*) Anders Robertson Smitli, The Old Test, in the Jewish Church 2. Aufl. S. 224. 

— Maas (Orpheus S. 196) bemerkt, dass die Orphiker kein Bedenken trugen, sehr späte 

selbstgemachte Betlieder für Gedichte des Religionsstifters selber, des Orpheus, auszu¬ 

geben; und er erinnert an ein Wort Oldenbergs (Buddha S. 341) in Bezug auf eine ent¬ 

sprechende Gewohnheit der nachbuddhistischen Gemeinden: »das liturgische Gewissen 

war stärker als das historische«. Aber diese scheinbar schlagenden Analogieen befrie¬ 

digen doch in sofern nicht, als David nirgends im A.T. als Religionsstifter erscheint. 
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einzelnen berühmten Manne der Vorzeit beigelegt sind (die pluralische Formel 

mp -:nb ist dabei ausser Betracht gelassen), und dass in unserer Sammlung 

der 90. Psalm Moses zugeschrieben wird. — 

Ausser der Angabe über den Verfasser enthalten einige Psalmen auch 

kurze historische Notizen über die besondere Veranlassung, der sie ihr Entstehn 

verdanken sollen. Diese Notizen finden sich ausschliesslich bei solchen Psalmen, 

die zugleich auf David als Verfasser zurückgeführt werden, nämlich bei 3. 7. 

18. 30. 34. 51. 52. 54. 56. 57. 59. 60. 63. 142. Dass sie nicht ursprünglich 

sein können, ergibt sich ohne weiteres, wenn die betreffenden Psalmen nicht von 

David herstammen. Ein Lied zur Tempelweihe (Ps 30) kann David nicht ge¬ 

dichtet haben. Jene Notizen sind daher als exegetische Randbemerkungen an- 

zusehn, herrührend von einem Leser, der den betreffenden Psalm aus den histori¬ 

schen Büchern zu erläutern suchte. Zum Teil sind sie wörtlich oder abgekürzt 

aus den Büchern Samuelis entnommen. Im Kommentar ist bei den einzelnen 

Psalmen versucht, ihren Ursprung zu erklären, vgl. besonders zu Ps 60. Rosen¬ 

müller hat gezeigt, dass gelegentlich noch in nachbiblischer Zeit solche historische 

Angaben in einzelnen hebräischen Handschriften den Psalmen beigefügt sind. 

Ps 11 hat in einer Hs. die Beischrift 'Drin by »über die Priester von Nob«; auf 

sie nämlich wird nb nu;-1 v. 2 in der Glosse gedeutet. Bei Ps 14 ist bemerkt 

-iStnsms, auf den v. 1 bezogen wird. Bei Ps 17 heisst es am Rande by 

nach der rabbinischen Auslegung von v. 3. Wie leicht solche exegetische 

Randbemerkungen in den Text übergehn und zu einem Bestandteil der Psalmen 

selbst werden konnten, zeigt folgendes Beispiel. Hieronymus bemerkt zu Ps 1: 

Tertullianus in libro de spectaculis asserit, hunc psalmtim et de Joseph posse 

intellegi, qui corpus domini sepelivit, et de his, qui ad spectacula gentium non 

conveniunt. In abgekürzter Gestalt ist dies im Codex Amiatinus die Überschrift 

des Psalms geworden: Psalmus David; de Joseph dicit, qui corpus domini sepe¬ 

livit. Dass die sämtlichen Überschriften des syrischen Psalters auf exegetische 

Angaben und Vermutungen der Kirchenväter zurückgehn, ist schon oben be¬ 

merkt. — 

§ 3. Das Zeitalter der Psalmen. 

Nach den Überschriften gehört die grössere Hälfte der Psalmen der vor- 

exilischen Zeit an. In der alten Kirche und in der Synagoge herrschte die 

Neigung, über diese Angaben noch hinauszugehn, indem man entweder David 

zum Dichter aller Psalmen machte, oder die Meinung vertrat, dass die namen¬ 

losen Psalmen von dem Dichter herrührteu, der in der Überschrift des zuletzt 

vorhergehenden benannten Psalms namhaft gemacht war. So bemerkt Hierony¬ 

mus Epist. 139 ad Cyprianum (angeführt bei Rosenmüller): Hane habet scriptura 

sacra eonsuetudinem, ut omnes psalmi, qui, cuius sint, titulum non habent, iis 

deputentur, quorum in prioribus psalmis nomina continentur. Nach diesem 

Kanon schrieb z. B. Origenes mit Berufung auf eine jüdische Autorität die 

Psalmen 91—100 Moses zu, vgl. Rosenm. Gegenüber dieser Neigung der Alten, 

das Alter der Psalmen möglichst hoch hinaufzuschrauben, hat Wellhausen in 
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einem viel zitierten Wort das Problem für die Gegenwart folgendermassen for¬ 

muliert: »Da der Psalter zu den Hagiographen gehört und das Gesangbuch der 

Gemeinde des zweiten Tempels ist, desgl. die Überschriften von der in der 

Chronik beschriebenen Gestaltung des musikalischen Gottesdienstes ausgehn, so ist 

die Frage nicht die, ob es auch nachexilische, sondern ob es auch vorexiliscke 

Lieder darin gibt« (Bleek, Einleitung4 S. 507). Cheyne hat sodann die positive 

Behauptung aufgestellt, dass alle Psalmen, vielleicht mit Ausnahme des 18., der 

frühestens der Zeit des Josias angehöre, nachexilisch sind; und Duhm erklärt 

die Aufwerfung der Frage, ob ein Psalm vorexilisch oder nachexilisch sei, für 

kindliche Literarkritik. Kein einziger Psalm bringe den unbefangenen und 

tendenziösen Leser auch nur auf den Gedanken, dass er vorexilisch sein könnte 

oder gar müsste. Der älteste Psalm ist nach Duhm der 137.; die jüngsten stammen 

aus der Zeit um 80 v. Chr. (z. B. Ps 18), die meisten aus der Zeit zwischen 168—80, 

einige aus der griechischen Zeit vor Antioclius Epiphanes, wahrscheinlich keine 

aus persischer. Der Abschluss des Psalters fand um 70 v. Chr. statt. — 

Für die Frage nach dem Zeitalter der einzelnen Psalmen ist von nicht 

zu unterschätzender Wichtigkeit die Vorfrage nach dem Zeitalter des Abschlusses 

der ganzen Sammlung und der Partikularsammlungen, aus denen der jetzige 

Psalter erwachsen ist (s. § 4). Jedoch lässt sich auf diesem Wege immer nur 

der terminus ante quem feststellen. Aus dem Umstand, dass eine Partikular¬ 

sammlung etwa im persischen oder makkabäischen Zeitalter entstanden ist, den 

Schluss zu ziehn, dass auch die einzelnen Psalmen dieser Sammlungen im wesent¬ 

lichen jenen Perioden angehören, ist ein handgreiflicher logischer Fehler. Nichts 

hindert anzunehmen, dass auch vorexilische Psalmen in einer nachexilischen 

Sammlung Aufnahme gefunden haben, wenn genügende innere Gründe für ihren 

vorexilischen Ursprung sprechen. — 

Für die Altersbestimmung der Psalmen, genauer als Beweis für die Be¬ 

hauptung, dass die Psalmen in ihrer Gesamtheit oder vielleicht mit ganz ver¬ 

einzelten Ausnahmen erst der nachexilischen Zeit angehören könnten, ist weiter 

in der neusten Zeit besonders gern, aber keineswegs immer mit der nötigen Vor¬ 

sicht, die Geschichte der religiösen Ideen in Israel verwendet worden. Das uns 

zur Verfügung stehende Quellenmaterial gestattet nicht, chronologische Tabellen 

über das Entstehn der einzelnen alttestamentlichen Glaubenssätze aufzustellen. 

Wenn freilich ein Psalm spezifisch deuterojesaianische Ideen und Wendungen 

reproduziert, so lässt sich die Annahme der Abhängigkeit und des exilischeu 

oder nachexilischen Ursprunges des Psalms nicht abweisen ; aber nicht überall 

in den Psalmen ist das Verhältnis ein so einfaches. Ob z. B. die starke Be¬ 

tonung der Versündigung Israels gegen Jahve, oder der ausgebildete Gegensatz 

der Frommen und Gottlosen in Israel, oder endlich der Glaube an Zion als 

spezifische Gottesstadt sich erst während des Exils oder nach demselben ausge¬ 

bildet hat, ist mindestens eine Streitfrage; und wenn uns solche u. ä. Gedanken¬ 

reihen in einem Psalm entgegentreten, der sich aus anderen Gründen nur aus 

der vorexilischen Zeit auf natürliche Weise erklärt, so ist dieser Psalm vielmehr 

umgekehrt ein Dokument für den vorexilischen Glauben Israels. — 

Dass es eine religiöse Lyrik vor dem Exil in Israel gab, wird nicht be> 
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zweifelt. Die Zions- oder Jahve-Lieder, welche die Babylonier von den gefan¬ 

genen Israeliten hören wollten (Ps 1373.4), und für weit ältere Zeiten das Lied 

der Debora Jdc 5 und das Passahlied Ex 15 sprechen laut genug. Die beiden 

letzten sind Siegeslieder, aber sie sind durch und durch von religiösem Geist 

durchweht. Dass auch David ein gottbegnadeter Dichter war, beweist die schöne 

Elegie auf deu Tod Sauls und Jonathans II Sam 119—37, die von keinem andern 

gedichtet sein kann, als von ihm. Freilich ist diese Elegie kein direkt religiöses 

Lied; aber sie zeigt, dass der Kriegsmann und Freibeuter David auch der 

tiefsten und zartesten Empfindungen fähig war. Davids musikalische Begabung 

wird durch die Samuelisbiicher mehrfach bezeugt, vgl. z. B. I Sam 1618; und 

dass er sie in den Dienst des Gottesdienstes stellte, zeigt die berühmte Erzäh¬ 

lung von der Heraufführung der Bundeslade nach Jerusalem II Sam 65. Durch 

Arnos (523) erfahren wir, dass auch in der frühen prophetischen Zeit bei den 

Gottesdiensten in den Heiligtümern des Nordreichs die Harfen rauschten und 

die Lieder erklangen, und nicht anders stand es in Jerusalem zur Zeit des Jesaias 

(3029, vgl. 3820). Amos (65) kennt ferner nach der einen Auslegung der Stelle 

David als Erfinder von Musikinstrumenten, vgl. Neh 1236 I Chr 23ö und Ps 

1512 LXX (ai xeigig; /,wv inonfiav OQyavov, o< dü'Axvhol f.tov rjQ/uoaav xpal- 

rrjQLOv). Wahrscheinlicher will der Prophet sagen, die vornehmen Israeliten 

wähnten, die Musikinstrumente ebenso gut handhaben zu können, wie David. 

Bei der engen Zusammengehörigkeit von Musik und Dichtkunst im Altertum und 

unter Vergleich von II Sam 65 darf man es für gewiss ansehu, dass David auch 

religiöse Lieder gedichtet hat. Freilich ist hiermit noch nichts über die Frage 

entschieden, ob wirklich von den Liedern, die in unserm jetzigen Psalter David 

zugeschrieben werden, auch nur das eine oder das andere von ihm herstammt. 

Denn die Möglichkeit, dass die echt davidischen Lieder verloren gegangen sind, 

oder dass eine spätere Zeit sie absichtlich durch jüngere ersetzt hat, lässt sich 

nicht in Abrede stellen. So erhebt sich die Frage, ob sich auf Grund innerer 

Kriterien davidische Lieder in unserm Psalter nachweiseu lassen. 

Ein Psalm kann nur dann als ein unzweifelhaft davidischer in Anspruch 

genommen werden, wenn er ganz spezielle persönliche, nur auf David zutreffende 

Verhältnisse widerspiegelt, wie dies bei der Elegie auf den Tod Sauls und Jona¬ 

thans der Fall ist. Auf Grund dieses Kanons wage ich mit Sicherheit nur Ps 18 

David zuzuschreiben, und zwar auch diesen nur so, dass er uns nicht in seiner 

ursprünglichen Gestalt, sondern in einer für den Gemeindegebrauch veranstalteten 

Überarbeitung erhalten ist, vgl. den Kommentar. Als logisches Subjekt des 

Psalms die messianische Gemeinde anzusehn, ist deswegen unmöglich, weil er von 

der Vergangenheit und Gegenwart, nicht aber von der Zukunft redet. 

Auch bei Ps 3 und 4 spricht manches für davidische Autorschaft; der 

Dichter ist ein König oder doch ein Heerführer; aber freilich könnte es in diesem 

Fall auch einer der späteren Könige sein; wir wissen, dass auch Hiskias ein 

Dichter war. Die übrigen Psalmen, die noch Ewald und Hitzig gemeinschaftlich 

David zuschrieben (ausser 3. 4. 18 noch 7. 8. 11. 19), mussten ihm im Kom¬ 

mentar aus inneren Gründen abgesprochen werden. Immerhin ist es möglich, 

dass in vorexilischen oder auch nachexilischen Psalmen davidische Elemente 
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enthalten sind, die von Späteren verarbeitet und dem damaligen Bedürfnis der 

Gemeinde angepasst wurden; aber uns fehlt die Möglichkeit, diese Elemente zu 

erkennen und auszuscheiden. — 

Eine Anzahl von Psalmen lässt sich mit Sicherheit der vorexilischen 

Zeit zuweisen, wenn wir auch nicht wissen, wer der Dichter ist, und in den 

meisten Fällen darauf verzichten müssen, auch nur das Jahrhundert der vor¬ 

exilischen Zeit bestimmen zu wollen, in dem sie entstanden sind. Hierher ge¬ 

hören vor allem die Lieder, welche deutlich auf einen israelitischen König Bezug 

nehmen, in erster Linie Ps 20 und 21. Die Art, wie die Vertreter makkabäi- 

scher Abfassuugszeit dieser Psalmen sich abmühen, aus dem König einen »Konsul« 

zu machen oder das entscheidende rjba anderweitig zu eliminieren, zeigt deutlich 

genug, auf welcher Seite Befangenheit herrscht und Tendenzkritik geübt wird. 

Richtig hat Cheyne darauf aufmerksam gemacht, dass die Pss 20. 21 

nicht getrennt werden können von 61. 63. Das ist eine Bestätigung dafür, dass 

auch die beiden letzteren im Kommentar mit Recht vor dem Untergang des 

Staats angesetzt sind. Bei der weiteren von Cheyne angemerkten Zusammen¬ 

gehörigkeit von 20 8 mit 3317 darf 3316, wo der König genannt ist, nicht unbe¬ 

rücksichtigt bleiben. Auch Ps 33 ist vorexilisch. Für die sonst ebenfalls mit 

208 verwandte Stelle 147io ist gerade das Fehlen des Königs charakteristisch; 

147 ist gedichtet, als Israel keinen König mehr hatte. Cheyne stellt ferner 21s 

ausser mit 61" auch mit 45 3 zusammen; er ist geneigt, Ps 45 auf Ptolemaeus 

Philadelphus zu beziehn. Ich habe im Kommentar gezeigt, weswegen sowohl bei 

diesem wie bei dem verwandten Ps 72 die Deutuug auf einen nichtisraelitischen 

König unmöglich ist. Endlich gehört zu den Psalmen, die wegen der Erwähnung 

des Königs der vorexilischen Zeit zuzuschreiben sind, auch 28 (v. 8). Cheyne 

will auch hier unter dem Gesalbten, der dem Volk gegenübergestellt wird, den 

Hohenpriester verstehn; aber die von der Kriegsrüstung hergenommenen Bilder 

v. 7. 8 weisen viel eher auf einen König hin*). — 

Ausser den Psalmen, in denen ein israelitischer König erwähnt wird, sind 

der vorexilischen Zeit die zuzuweisen, auf welche in anderen vorexilischen Stücken 

Bezug genommen wird. Jes 3313—16 ist eine Umschreibung von Ps 15, und 

Jes 33io spielt an auf Ps 12e; also müssen diese beiden Psalmen früher sein. 

Allerdings wird Jes 33 von manchem Gelehrten nicht nur dem Jesaias abge¬ 

sprochen, sondern auch sehr spät angesetzt. — Dass Ps 8 s dem Dichter des 

Hiob (717. 18) vorlag, ist deutlich; freilich ist das Zeitalter des Hiob nicht über 

jeden Zweifel erhaben. — 

Bei Ps. 46. 48 (76) erkennt Cheyne die nahen Berührungspunkte an, 

welche diese Psalmen sowohl in Gedanken als auch im Ausdruck mit assyrischen 

Weissagungen des Jesaias habeD. Die wichtigsten Gründe, die ihn bestimmen, 

diese Datierung jetzt aufzugeben, sind folgende. Die jüdische Kirche zu Jesaias’ 

Zeit sei viel zu keimartig gewesen, um die Ausdrücke von kühnem Monotheismus 
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*) Auch der Versuch von Gray (The References to the King in the Psalter, in 

The .Tewish Quarterlv Revue, ,Tuly 1895 p. 658—686), den König in den Psalmen (wie 2, 

18. 28) auf das israelitische Volk zu deuten, ist missglückt. 
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und leidenschaftlicher Liebe zum Tempel gesungen zu haben, wie sie in diesen 

Psalmen Vorkommen; und das Wort Eljon (465; vgl. 473) als Titel Jahves 

komme nirgends im Jesaias vor, aber häufig in den (wahrscheinlich) späteren 

Psalmen. Das letztere Argument kann gegen die Autorschaft des Jesaias 

sprechen; aber dass der Name Eljon zu seiner Zeit noch unbekannt gewesen 

wäre, will auch Cheyue nicht behaupten Noch schwerer ist der Nachweis zu 

führen, dass die begeisterte Liebe zu Jerusalem und zum Tempel, die jene beiden 

Psalmen atmen, zu Jesaias Zeit unmöglich gewesen wäre. Aus einer der glück¬ 

lichen Perioden des persischen Zeitalters (Cheyne) lassen sie sich in keiner Weise 

erklären. — 

Weshalb die Psalmen 14. 42. 43. 61 von mir dem Zeitalter des Jechonja 

zugeschrieben sind, ist im Kommentar gezeigt. Ebenso muss ich bei einer wei¬ 

teren Anzahl für die Gründe, die mich zur Annahme vorexilischer Abfassungs¬ 

zeit bestimmen, auf den Kommentar verweisen, vgl. 1. 5—7. 9—11. 19a. 24b. 

26. 29. 30. 50. 81. 87. Endlich können die Psalmen, deren Abfassungszeit 

unbestimmt gelassen werden musste (13. 17. 32. 36. 52. 54. 55. 60), wenigstens 

teilweise der vorexilischen Zeit angehören. Es würden hiernach von den 150 

Liedern unsres Psalters etwa 30 bis 40 zur Zeit der Königsherrschaft in Israel 

entstanden sein. — 
• - 

Alle übrigen Psalmen gehören der exilischen (z. B. 51. 80) oder nach- 

exilischen Zeit an, und in den beiden letzten Büchern (Ps 90—150) lässt sich 

kein einziger einer früheren Periode zuweisen. Die Gründe für diese Datierung 

sind im Kommentar jedes Mal bei den einzelnen Psalmen angegeben; es ist im 

allgemeinen die in ihnen vorausgesetzte historische Situation, die uns zwingt, die 

bei weitem grössere Hälfte des Psalmenbuchs für nachexilisch zu erklären. Dazu 

kommt die Abhängigkeit von exilischen oder nachexilischen Schriftstücken, be¬ 

sonders von Deuterojesaias, der einen grossen Einfluss auf die Psalmendichtung 

ausgeübt zu haben scheint, vgl. z. B. Ps 22. Der genauere Zeitpunkt innerhalb 

der nachexilischen Periode, dem die einzelnen Psalmen zugewiesen werden müssen, 

lässt sich in der Regel ebensowenig bestimmen, wie dies bei den vorexilischen 

Psalmen möglich war, und die besonders von Cheyne angestellten Versuche, zu 

genaueren Datierungen zu gelangen, haben wenig Überzeugendes. Es kann auch 

kaum anders sein. Denn einerseits ist uns die Geschichte Israels in der nach¬ 

exilischen Zeit viel zu lückenhaft überliefert; anderseits sind die meisten der in 

Betracht kommenden Psalmen so allgemein gehalten, dass Anhaltspunkte für die 

Ermittelung der enger umgrenzten Ursprungszeit fehlen. Es steht bei den Lie¬ 

dern unsres Gesangbuchs vielfach nicht anders. Mit Recht fragt Riehm: Wer 

wollte aus dem Liede »Jesus meine Zuversicht« auf die Kurfürstin Luise Henriette 

von Brandenburg als Dichterin des Liedes schliessen ? Ausserdem ist sie es nicht 

gewesen. Es ist nur eine Ausnahme, wenn bei Ps 118 mit ziemlicher Sicherheit 

sogar das Jahr (444) fixiert werden konnte, in dem der Psalm zuerst gesungen 

ist. Bei einigen anderen Liedern lässt sich etwa noch wahrscheinlich machen, ob 

sie bald nach der Rückkehr gedichtet sind, wie 16. 137. 141—143, oder ob sie 

der spätnachexilischen Zeit angehören, wie 37. 94. 135. 136. 146. 150; bei sehr 
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vielen aber lässt sich auch nicht einmal das Jahrhundert angeben, in dem sie 

entstanden sind. — 

Noch ist die Frage zu erörtern, aus welcher Zeit die jüngsten Psalmen 

unserer Sammlung stammen; genauer, ob sich im Psalter Lieder aus der makka- 

bäischen Zeit finden. 

So viel wir wissen, ist der erste, der makkabäische Psalmen angenommen 

hat, Theodor von Mopsuestia, vgl. ZATW 1886 S. 261 ff*. 1887 S. 1 ff. Aller¬ 

dings ist er der Ansicht, dass der Verfasser aller Psalmen David ist; aber er 

meint, dass dieser als Prophet die zukünftigen Geschicke seines Volks voraus 

verkündet habe, indem er sich im Geist in die Lage der späteren Generationen 

versetzte. Von diesem Kanon aus deutet er siebenzehn Psalmen (44. 47. 55—60. 

62. 69. 74. 79. 80. 83. 108. 109. 144) auf die makkabäische Zeit. Als Kri¬ 

terium gilt ihm vor allem die in den einzelnen Psalmen vorausgesetzte historische 

Situation; ausserdem weist er darauf hin, dass in den makkabäischen Psalmen 

ein besonders heftiger Affekt zu verspüren sei (7iegi7ca&tazsQ0i yag rciog öoaov- 

olv eivai oi zolovtoi), und dass oft die feindlichen Nachbarn iu ihnen genannt 

würden. Auch Theodoret und Chrysostomus haben einzelne Psalmen auf die 

makkabäische Zeit bezogen. Im Reformationszeitalter erklärte Calvin die Psalmen 

44. 74. 79 für makkabäisch, der böhmische Bruder Esrom Rudinger im ganzen 

25 Psalmen. Später hat Bengel auf den religiösen Enthusiasmus der makka¬ 

bäischen Zeit hingewiesen, der wohl imstande war, neue Lieder zu schaffen. 

Nach Hitzig (1835) findet sich von Ps 73 an kein einziger vormakkabäischer 

Psalm mehr (später hat er einige Psalmen des III. Buchs etwas früher ange¬ 

setzt); Cheyne betrachtet 26 Psalmen als makkabäische, darunter aus Buch I 

Ps 20. 21. 33, und Olshausen und Duhm verlegen die grosse Mehrzahl der 

Psalmen in die makkabäische Zeit. Bestritten wurde das Vorhandensein makka- 

bäischer Psalmen in unsrem Psalter von Gesenius, Ewald, Dillmann, Hupfeid, 

Bleek, und besonders von Ehrt, Abfassungszeit und Abschluss des Psalters, 

Leipzig 1869. 

Dass die Psalmendichtung im makkabäischen Zeitalter noch geblüht hat; 

kann nicht bezweifelt werden. Sehn wir doch aus dem zur Zeit des Pompejus 

entstandenen apokryphen Psalterium Salomonis, dass sie selbst 100 Jahre später 

noch nicht ausgestorben war. Auch sind diese Psalmen Salomos keineswegs 

blosse Nachahmungen, sondern, wenigstens teilweise, durchaus originale Gedichte. 

Aus dem Umstand, dass sie nicht mehr in die kanonische Sammlung aufgenom¬ 

men wurden, lässt sich nur so viel schliessen, dass letztere jedenfalls zur Zeit 

des Pompejus abgeschlossen war. Die Nöte und Triumphe der makkabäischen 

Zeit waren nun gewiss nicht weniger geeignet, die Harfe in Israel zu wecken, 

als die Römerzeit. Die Frage ist daher nicht die, ob Psalmen in der makka¬ 

bäischen Zeit gedichtet sein können, sondern ob sie noch Aufnahme in unsren 

Psalter finden konnten, d. h. ob dieser etwa um das Jahr 160 v. Chr. bereits 

definitiv abgeschlossen war. Wenn diese Frage bejaht werden muss, so muss 

trotz aller inneren Indizien, die bei diesem oder jenem Psalm (besondern 44. 74. 

79. 83) für die makkabäische Zeit zu sprechen scheinen, eine frühere Ursprungs¬ 

zeit für sie angesetzt werden. 
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Folgende Daten stehn uns für die Lösung der Frage zu Gebote. 

Nach II Mak 213 wurde in den Denkwürdigkeiten des Nehemias (ev zalg 

avayQacpalg xai ev zolg v7XO(.ivmiazLO^iolg zolg xaxd zov Nee/utccv) erzählt, dass 

dieser bei der Gründung einer Bibliothek neben anderen Schriften auch die 

Davids gesammelt habe (log xazaßaXlouevog ßißXiod-yxriv ejziovvrjyaye za tieqI 

zojv ßacuXeiov xal 7TQ0(prjztZv xal za zov zlavid xai emozoXag ßaoiXewv 7zeql 

avad-e/xäziov). Mit zct zov xlavid sind sicher die Psalmen gemeint, die demnach 

um das Jahr 440 gesammelt wären. Allein jene Notiz ist kritisch wenig zuver¬ 

lässig; sie ist vermutlich einer pseudepigraphischen Schrift, die den Namen des 

Nehemias trug, entnommen (s. Grimm zu II Mak 213), und wenn ihr wirklich 

etwas Tatsächliches zu Grunde liegt, so kann doch keiuenfalls aus ihr ge¬ 

schlossen werden, dass der Psalter in seinem jetzigen Umfang schon da¬ 

mals vorhanden war. Da der Verfasser des 2. Makkabäerbuchs fortfährt (II 214): 

woavziog de xai ’lovöag za diaTzeixzioxöza (— verlorene Bücher, vgl. Grimm) 

dtd zov nöXeixov zov yeyovdza fj/.üv emovvrjyaye jxavza, so liegt vielmehr die 

Vermutung nahe, ob nicht der Psalter zur Zeit des Judas Makkabäus einen 

Zuwachs erhielt. — 

Weiter kommt in Betracht das Verhältnis der Chronik zum Psalter. 

IChr 168 —36 wird bei der Erzählung von der Überführung der Bundeslade auf 

den Zion David ein Lied in den Mund gelegt, das ganz aus Psalmenstellen 

zusammengesetzt ist. IChr 168—22 = Ps 105i—15; IChr 16 23—33 = Ps 

96i—-13; IChr I634 = Ps 1061; IChr 1635.36 = Ps 10647.48, Es ist aner¬ 

kannt, dass die beiden ersten Stücke vom Chroniker aus den Psalmen entlehnt 

sind. Auch Ps 10647 ist augenscheinlich im Psalm ursprünglich (s. den Kom¬ 

mentar), und also beim Chroniker Entlehnung. Hierdurch aber wird es minde¬ 

stens höchst wahrscheinlich, dass das Verhältnis bei Ps 106 48 und IChr 1636 

dasselbe ist (IChr I634 braucht nicht notwendig aus Ps IO61, sondern kann 

auch aus Jer 33n entlehnt sein). Nun ist Ps 10648 die nicht zu dem Körper 

des Psalms gehörende Doxologie, die das 4. Buch abschliesst. Wenn aber der 

Chroniker diese Doxologie mit in sein Lied verwebt, so war zu seiner Zeit die 

in Bücher eingeteilte Sammlung des Psalters bereits vorhanden. 

Diesem wichtigen Resultat ist nun aber von zwei Gesichtspunkten aus 

der Wert abgesprochen. Einerseits haben Reuss u. a. die Stelle IChr 16s—36 

für eine junge Interpolation erklärt; anderseits lässt Nöldeke, der das Stück für 

ursprünglich hält, die Chronik nicht vor der Mitte des zweiten Jahrhunderts ver¬ 

fasst sein (ZATW 1900 S. 88f.). 

Da die Chronik die Liste der Hohenpriester nur bis auf Jaddua, den Zeit¬ 

genossen Alexanders des Grossen, herabführt (Neh 1211), ist es mir wahrschein¬ 

lich, dass sie gegen Ende des vierten Jahrhunderts geschrieben ist. Ferner 

scheint mir ein stringenter Beweis, dass IChr 16s—36 ein Einschub ist, /nicht 

erbracht zu sein (vgl. auch König, Einleitung S. 405). Aber auch bei verhältnis¬ 

mässig frühem Vorhandensein dieses Stücks ist die Möglichkeit makkabäischer 

Psalmen nicht ausgeschlossen. Es lässt sich sehr wohl denken, dass bei einer 

neuen Herausgabe der Psalmen im makkabäischen Zeitalter die Anlage des 

Buchs freilich beibehalten wurde; dadurch aber war nicht ausgeschlossen, dass 
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einzelne Psalmen nachträglich eingefügt wurden. Nur dies folgt allerdings unter 

Voraussetzung der Ursprünglichkeit des Chronisten-Psalms, dass es verhältnis¬ 

mässig nur wenige makkabäische Psalmen iu unserm Psalter geben kann, und 

dass die Annahme Hitzigs, Olshausens und Duhms, welche die meisten Psalmen 

der makkabäischen Zeit zuweisen wollen, unhaltbar ist. — 

Ein weiteres Datum für die Entscheidung der Frage nach makkabäischen 

Psalmen bietet der Siracide. Der griechische Übersetzer des Buchs Sirach erzählt 

in der Vorrede, deren Echtheit von Olshausen ohne zureichenden Grund bean¬ 

standet ist, dass sein Grossvater (o 7zärc7tog /.iov ’Irjoovg [vidg 2eiqc(x o 'Isqo- 

oolv[iizt]Q 5027]) nach eifrigem Studium des Gesetzes, der Propheten und der 

übrigen Bücher {zov vo(.iov xai zwv 7tQO(prjzwv xai zwv äXXwv nazQiwv ßißXiwv) 

sich bewogen gefunden habe, auch selbst etwas für die intellektuelle und sitt¬ 

liche Bildung der Lernbegierigen zu schreiben. Der Übersetzer bittet sodann 

seine Leser um Nachsicht, wenn seine Übersetzung dem Original nicht überall 

genau entspreche; eine genaue Wiedergabe des Sinnes sei bei einer Übertragung 

in eine andere Sprache nicht zu erreichen; auch das Gesetz, die Propheten Schriften 

und die übrigen Bücher (6 vö/Liog xat ai TtQocprjzEiaL xai za Xoirca zwv ßißXiwv) 

zeigten im Grundtext eine nicht geringe Verschiedenheit [gegenüber der griechi¬ 

schen Übersetzung]. 

Aus dieser Vorrede ergibt sich, dass der Verfasser des Buchs Sirach 

einen dreiteiligen Kanon heiliger Schriften, und dass sein Nachkomme, der Über¬ 

setzer, eine Übertragung dieses Kanons in das Griechische kannte. Der Über¬ 

setzer schrieb um 130 v. Chr., der Verfasser des Buchs nach gewöhnlicher An¬ 

nahme um 180, wahrscheinlich aber noch reichlich 100 Jahr früher, vgl. J. Ha- 

lövy, Etüde sur la partie du text hebreu de l’Ücclesiastique recemment decou- 

verte, 1897, und den Auszug daraus in der 2. Aufl. meines Kommentars S. 

XXVIIf. Um 130 v. Chr., beziehungsweise 290 [oder 180] standen demnach die 

Grundlagen des a.t. Kanons fest; denn dass die Aufzählung 0 v6f.iog xai oi tzqo- 

cprjzai [oder ai rtQOcpijzelai] /.ai za Xoina züv ßißXiwv sich im wesentlichen mit 

dem synagogalen -p"n, d. i. D^insi D'trna min deckt, kann nur böser Wille 

oder starke Kurzsichtigkeit verkennen. Dabei ist zu beachten, dass Sirach den 

Kanon der D’O'inN schon in der uns vorliegenden Reihenfolge der pro¬ 

phetischen Bücher: Jesaias, Jeremias, Ezechiel, Dodekapropheton kennt (JSir 48. 49). 

Dagegen war die Sammlung der Kethubim zu seiner Zeit noch nicht ab¬ 

geschlossen, denn mindestens das Buch Daniel ist erst später aufgenommen. 

Dass aber eine Sammlung von Psalmen unter den XoiTta zwv ßißXiwv stand, 

ist nicht nur von vorn herein wahrscheinlich; aus JSir 47 8—10 folgt auch mit 

Sicherheit, dass der Verfasser einen Psalter Davids kannte, und beispielsweise 

Ps 132. 148 lagen ihm vor; s. Kommentar. Aber wieder erhebt sich die Frage, 

ob dieser Psalter des Sirach denselben Umfang hatte wie unser jetziger, oder ob 

er nicht in der makkabäischen Zeit mit Nachträgen versehn wurde. Dass da¬ 

gegen dem um 130 v. Chr. schreibenden Übersetzer die griechische Übersetzung 

der Psalmen abgeschlossen vorlag, halte ich für sicher. Die Auskunft, die Über¬ 

setzung habe anfangs noch nicht alle Psalmen enthalten und sei erst später aus 

dem hebräischen Psalmenbuch vervollständigt, ist allerdings nicht geradezu un- 
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möglich, aber gewiss nicht wahrscheinlich. Hiernach wird der Psalmenkanon 

spätestens um das Jahr 140 (vielleicht unter Simon) definitiv abgeschlossen sein, 

und Lieder aus der Zeit des Johannes Hyrkanus (seit 135) dürfen wir in unsrem 

Psalter nicht voraussetzen. — 

In dem circa 100 v. Chr. verfassten ersten Makkabäerbuch (I 717) wird 

Ps 792—3 (nach dem Kommentar ein makkabäischer Psalm) mit den Worten 

■/.axa tov Xöyov dv sgyaipe als heilige Schrift zitiert. Auch dies ist ein Beweis 

dafür, dass die Kanonisierung des Psalters jedenfalls einige Jahrzehnte früher 

abgeschlossen sein muss. Anderseits ist ein Zeitraum von 60—70 Jahren völlig 

genügend, um einem in das Gesangbuch neu aufgenommenen Liede kanonisches 

Ansehn zu verleihu. — 

Das Ergebnis dieser Untersuchung ist, dass sich die Unmöglichkeit makka¬ 

bäischer Psalmen nicht beweisen lässt. Nur dass sie nicht allzu zahlreich sein 

werden, folgt daraus, dass schon der Sirachsohn um 290 [oder 180] einen Psalter 

Davids kannte, und dass die griechische Übersetzung der Psalmen um 130 wahr- 

A, i;scheinlich abgeschlossen vorlag. Da nun die in Ps 44. 74. 79. 83 vorausgesetzte 

historische Situation sich aus der früheren Geschichte Israels, soweit wir sie 

genauer kennen, nicht befriedigend erklären lässt (s. meinen Kommentar), so stehe 

ich nicht an, diese vier Psalmen mit Sicherheit für die makkabäische Zeit in 

i. Anspruch zu nehmen. Bei einigen anderen (2. 110. 69. 149) halte ich dies Zeit- 

ff> alter für djis wahrscheinlichste; bei einer dritten Reihe endlich (wie 75. 102. 

108. 144) ist eine so späte Abfassungszeit immerhin möglich. 

§ 4. Die Entstehung der Psalmensammlung. 

Nach einer dem Hippolytus (bei de Lagarde, Specimen 7) bekannten Tra¬ 

dition soll Esra nach der babylonischen Gefangenschaft die einzelnen Psalmen 

der verschiedenen Dichter gesammelt haben. Jedoch verdient diese Nachricht, 

die nach einer Notiz des Origenes (bei de Lagarde ibid.) auf dem sagenhaften 

Bericht des apokryphen 4. Esrabuches (14370".) zu beruhen scheint, nach keiner 

Richtung hin Glauben. Weder ist der Psalter so früh vorhanden gewesen, noch 

ist er das Werk eines einzigen Sammlers. Vielmehr liegen unverkennbare An¬ 

zeichen dafür vor, dass er aus mehreren kleinen Spezial-Sammlungen allmählich 

entstanden ist. 

Am Schluss des zweiten Buchs (7220) findet sich die Notiz: »Zu Ende 

gebracht sind die Gebete Davids, des Sohnes Isais«. Da in den Büchern IV 

und V noch eine Anzahl davidischer Psalmen vorkommt, so kann diese Bemer¬ 

kung unmöglich vom letzten Herausgeber herstammen, sondern nur von einem 

früheren, der die Sammlung 90—150 noch nicht kannte. Aber auch die Psalmen 

1—72 können nicht von einem und demselben Sammler vereinigt sein. Hier¬ 

gegen spricht das zweimalige Vorkommen desselben Psalms in den Büchern I 

und II. Ps 14 findet sich in Buch II mit verhältnismässig geringen Varianten 

als 53 wieder, und Ps 70 ist identisch mit 40u—18. (In Buch V ist Ps 108 

zusammengesetzt aus 57s—12 und 6O7—u). Ausserdem würde ein Sammler, der 
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1—72 zuerst vereinigt hätte, gewiss die davidischen Psalmen 3—41 und 51—70 

(ausgenommen 66. 67) zusammengestellt und nicht zwei Gruppen daraus gemacht 
haben (vgl. jedoch S. XVIII f.). 

Gegen die Annahme, dass die Sammlung des Psalters auf einmal veran¬ 

staltet wäre, spricht ferner der konstante Gebrauch eines verschiedenen Gottes¬ 

namens in seinen einzelnen Bestandteilen. In Buch I IV V wird Gott fast 

immer Jahve genannt und nur sehr selten EloJlim; Buch I 15 Mal Elohim, 272 

Mal Jahve; Buch V 7 Mal Elohim (davon 5 in Ps 108), 236 Mal Jahve, Buch 

IV 0 Mal Elohim, 103 Mal Jahve. Umgekehrt heisst Gott in Buch II und 

dem ersten Teil von Buch III (Ps 73—83) ganz überwiegend Elohim; nämlich 

Buch II 30 Mal Jahve, 164 Mal Elohim.; Ps 73—83 noch 13 Mal Jahve, 36 

Mal Elohim. In Ps 84—89 schwankt der Sprachgebrauch. Es bedarf keines 

Nachweises, dass diese auffallende Erscheinung keine zufällige sein kann; ebenso 

gewiss aber ist, dass der konstante Gebrauch des Namens Elohim nicht von den 

Dichtern der betreffenden Psalmen selbst, sondern von einem Bearbeiter herrührt, 

der ursprüngliches Jahve aus irgend einem Grunde überall in Elohim abänderte. 

Der Beweis hierfür liegt darin, dass, während Ps 14 und 53 sonst identisch 

sind (über die textkritischen Varianten vgl. den Kommentar), Gott im ersteren 

Jahve, in 53 Elohim heisst. Auch ist es an manchen Stellen noch völlig durch¬ 

sichtig, dass der Dichter Jahve schrieb, vgl. z. B. 45s 4815 507 (wo eine deut¬ 

liche Anspielung auf das erste Wort des Dekalog »ich bin Jahve, dein Gott« 

vorliegt). Da es nun nicht wohl denkbar ist, dass ein Bearbeiter sich gerade 

die Psalmen 42—83 ausgesucht haben sollte, um ursprüngliches Jahve in Elohim 

zu ändern, so bleibt nur übrig, dass diese Psalmen in einer bestimmten Zeit ein 

für sich bestehendes Liederbuch, den Elohim-Psalter, bildeten. Weswegen in 

diesem Liederbuch der Name Jahve gemieden wurde, lässt sich mit Sicherheit 

nicht ausmachen. Gewiss war der Grund nicht die Kaprize eines Privatmannes, 

sondern man hat, da das Buch für den Gebrauch im Tempel bestimmt war, eine 

von zuständiger Seite angeordnete offizielle Redaktion vorauszusetzen. Es ist 

bekannt, dass in den späteren Jahrhunderten der Name Jahve auf Grund von 

Ex 207 Lev 1912 24i6.il mehr und mehr gemieden wurde, bis er zuletzt unter 

Vespasian nur noch ein Mal im Jahr bei feierlicher Gelegenheit vom Hohen¬ 

priester ausgesprochen wurde*). War, wie de Lagarde vermutet hat, der Elohim- 

Psalter für die Leviten bestimmt, denen das Aussprechen des Namens Jahve zur 

Zeit der Redaktion untersagt war? Freilich bleibt bei dieser Annahme unerklärt, 

wie es kommt, dass in Buch IV V, die mindestens als Sammlung jünger sind 

als Buch II III (s. weiter unten), und dass besonders in dem für Laien be¬ 

stimmten Pilgerliederbuch (120 — 134) der Jahvename wieder fast ausschliesslich 

herrscht. Immerhin enthält der Elohim-Psalter umfangreiche Bestandteile, die 

nach den Überschriften von bestimmten levitischen Sängerfamilien gesungen werden 

sollten (s. oben S. VII). 

*) Über eine ähnliche Erscheinung bei anderen Völkern vgl. Maas, Orpheus S.69ff. 
— In der Übersetzung von Ps. 42—89 habe ich überall das ursprüngliche Jahve still¬ 

schweigend, aber durch Häkchen als Korrektur gekennzeichnet, eingesetzt. 

Handkommentar z. A. T.: Baethgen, Psalmen. 3. Aufl. II 
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Er besteht aus drei Teilen, a) Ps 42—49 sind korachitisch (43 ist 

anonym, bildet aber mit 42 einen einzigen), b) 51—70 davidisch (ausser den 

anonymen 66. 67, jedoch haben LXX bei 67 -inb); 71 anonym (LXX vnb); 
72 Salomo. c) 50. 73—83 asaphisch. Auffallend ist, dass die davidischen 

Psalmen zwischen die korachitischen und asaphischen eingekeilt sind, und dass 

der eine Asaph 50 von den übrigen (73—83) getrennt ist. Ewald hat daher, 

wahrscheinlich mit Recht, vermutet, dass 42—50 ursprünglich zwischen 72 und 

73 standen. Dann ergibt sich folgende Anordnung des Elohim-Psalters: a) David 

51—70 (71) mit einem Salomo (72) als Beigabe, b) Korachiteu 42—49. c) Asaph 

50. 73—83. Die Korah- und Asaphpsalmen scheinen nach S. VII selbständige 

Liedersammlungen gebildet zu haben; dann aber vermutlich auch die David¬ 

psalmen in Buch II. Ps 84—89 (zwei Korah, ein David, zwei Korah [aber 88 

zugleich Heman], ein Ethan), mögen ein Nachtrag zum Elohimpsalter sein. — 

Nach Ausscheidung der Elohim-Psalmen (mit Einschluss von 84—89) 

bleiben übrig die beiden jahvistischen Sammlungen 1—41 und 90 —150. Die 

Annahme, dass diese beiden Sammlungen ursprünglich eine einzige ausgemacht 

hätten, in welche die Elohimpsalmen eingeschoben wären, verbietet sich aus 

mehreren Gründen. Denn erstens fehlen die rätselhaften musikalischen Bei¬ 

schriften aus Buch I in Buch IV V fast ganz, und zweitens haben in Buch I 

fast alle Psalmen die Überschrift vnb, während die meisten Psalmen von 

Buch IV V namenlos sind. 

In Buch I fehlt die Überschrift vnb bei Ps 33, vermutlich nur infolge 

eines Abschreiberversehens, vgl. den Kommentar; ferner bei Ps 10, der mit Ps 9 

ursprünglich einen einzigen bildete. Endlich bei Ps 1 und 2, die nicht zu der 

ursprünglichen Sammlung gehörten. Hiernach enthält Buch I ursprünglich aus¬ 

schliesslich Psalmen mit der Überschrift vnb, die deutlich ein in sich abge¬ 

schlossenes Ganzes bilden. Oben (S. VII) ist versucht, diese Überschrift zu 

erklären. 

Die zweite Sammlung der Jahve-Psalmen (90—150) enthält sehr ver¬ 

schiedene Bestandteile. Sie beginnt mit einem Moses (90); 91—100 sind namen¬ 

los; 101 David; 102 »Gebet für einen Elenden u. s. w.«; 103 David; 104—107 

namenlos; 108—110 David; 111—119 namenlos; 120—134 die Wallfahrtenlieder; 

135 — 137 namenlos; 138—145 David; 146—150 namenlos. Jedoch lassen sich, 

auch abgesehn von den Wallfahrtenliedern (120—134), die ursprünglich gewiss 

ein kleines selbständiges, für den Gebrauch der Pilger bestimmtes Liederbuch 

bildeten, noch andere enger zusammengehörige Gruppen in Buch IV V erkennen, 

wie die Hallelujah-Psalmen 111 ff. und 146—-150, sowie die letzte Sammlung 

davidischer Psalmen 138—145. Der Sammler der beiden letzten Bücher unsres 

Psalters scheint alles aufgenommen zu haben, was er noch an heiliger Poesie 

finden konnte, waren es nun einzelne Psalmen oder kleine Psalmenbündel, und 

was sich in den bisherigen Sammlungen noch nicht fand. 

Nachstehende Übersicht veranschaulicht in tabellarischer Form (im An¬ 

schluss an Robertson Smith) die Hauptbestandteile, aus denen unser Psalter er¬ 

wachsen ist: 
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ELOHIM- 

Psalmen. 

Sammlung I (Buch I) DAVID Ps 3—41. 

Sammlung II (Buch II III) 

Teil 1. DAVID Ps 51-72. 

Teil 2. KORAH Ps 42-49. 

Teil 3. ASAPH Ps 50. 73-83.. 

Anhang. Ps 84—89. 

Sammlung III (Buch IV V) VERSCHIEDENE PSALMEN Ps 90-150. 

Ps 1, der als namenloser möglicher Weise ursprünglich in einer andern 

Sammlung stand, wurde vom letzten Redaktor als passendes Vorwort an die 

Spitze des Ganzen gestellt; Ps 2, vermutlich erst in makkabäischer Zeit gedichtet 

(s. d. Komm.), wurde als zweites Vorwort hinzugefügt (1 und 2 gelten im Talmud 

und bei Kirchenvätern vielfach als ein einziger, vgl. den Kommentar). Richtig 

hat Graetz (Kommentar S. 97) gesehn, dass der Sammler diese beiden Psalmen 

an die Spitze gestellt hat, um die beiden Angelpunkte des Judentums, die Thora 

und die Messiashoffnung, zu betonen. Sie sind der Ausdruck dafür, dass die 

Gemeinde auf Gesetz (Ps 1) und Propheten (Ps 2) gegründet ist. Dass Ps 2 

nicht der ursprünglichen alten davidischen Sammlung (3—41) angehört, kann 

mit Sicherheit daraus geschlossen werden, dass er namenlos ist, und dass jene 

Sammlung sehr passend mit einem Morgenlied (Ps 3) und mit einem Abendlied 

(Ps 4) begann. 

Aus dieser Übersicht ergibt sich, dass eine Dreiteilung des Psalters im 

Grunde passender sein würde, als die jetzige Fünfteilung. Jedenfalls würde jene 

den Ursprung deutlicher wiederspiegeln, als die letztere. Denn die gangbare 

Ansicht, dass die fünf Bücher ebenso viele besondere Sammlungen sind, von 

denen immer die jüngere au die ältere angehängt wurde (Riehm, Einl. II S. 297), 

lässt sich mindestens nicht beweisen. Nur Buch I deckt sich mit Sammlung I. 

Dagegen bilden Buch II III eine einzige zweite Sammlung, die ihrerseits wieder 

aus drei kleineren erwachsen ist. Die Unterschrift unter Ps 72 »zu Ende ge¬ 

bracht sind die Gebete Davids, des Sohnes Isais« kann sehr wohl von dem Re¬ 

daktor herrühren, der die zweite Sammlung davidischer Psalmen (51—72) sowie 

die Korah- und Asaph-Psalmen zusammenstellte. Ähnlich heisst es Job 3120 

»zu Ende sind die Worte Hiobs«, ohne dass hiermit gesagt seiu sollte, dass das 

Buch Hiob hier zu Ende wäre. Vielmehr sollte diese Notiz nur die Hiobreden 

von den Elihu-, oder richtiger von den Jahve-Reden trennen. Dass endlich mit 

Ps 107 ursprünglich eine neue Sammlung begonnen haben sollte, ist sehr un¬ 

wahrscheinlich, da die Psalmen 107 ff. sich durch kein ähnliches Merkmal von 

den vorhergehenden unterscheiden, wie dies bei Ps 42 ff. im Verhältnis zu 1—41 

der Fall ist. Die jetzige Fünfteilung deutet also nicht den Ursprung des Psalters 

an, sondern muss andere Gründe haben. Die Ansicht des Hippolytus, oti xcä 

to if.!aXzriQiov elg Ttivre öleiIov ßißXia oi cEßQcäoi, wots eivcu y.al avvo akXrjv 

TtEviaxEvyfiv, womit der Midrasch zu Ps 11 (s. Delitzsch) übereinstimmt, hat 

immer noch die grösste Wahrscheinlichkeit für sich. Ist sie richtig, dann kann 

die Fünfteilung erst dann vorgenommen sein, als der Psalter bereits als Ganzes 

vorlag, wobei freilich nicht ausgeschlossen ist, dass später noch einzelne (makka- 

bäische) Lieder eingeschoben wurden*)- — 

*) Vgl. noch Riedel, Zur Redaktion des Psalters. ZATVV 1899 S. 169—172. 

II* 



XX Einleitung. § 4. Die Entstellung iler Psalmen Sammlung. 

Die Frage, wann die Einzelsammlungen entstanden, ist eine sehr schwer 

zu beantwortende. Robertson Smith hält es für wahrscheinlich, dass die erste 

Sammlung (Buch I) im Zusammenhang mit anderen Reformen zur Zeit des Esra 

und Nehemia veranstaltet wurde. Die zweite (Buch II III) setzt er gegen Ende 

der persischen Periode an, die dritte (IV V) in die griechische. Doch fehlen 

sichere Indizien so gut wie ganz. Nur für das relative Alter der einzelnen 

Sammlungen gibt es wenigstens einen sicheren Anhaltspunkt. Dem Dichter von 

Ps 108 muss die Sammlung II (Buch II III) bereits Vorgelegen haben, denn 

er hat seinen Psalm aus zwei auf einander folgenden Stücken dieser Sammlung 

(578—12 und 607—u) zusammengesetzt, und dabei den Gottesnamen Elohim, der 

wie bemerkt, auf Rechnung der Redaktion der zweiten Sammlung kommt, überall 

beibehalten. Dann ist aber auch die Sammlung III (Ps 90—150) jünger als 

die Sammlung II. Dass letztere ihrerseits jünger ist als die Sammlung I (Buch I), 

halten alle Ausleger mit Recht für wahrscheinlich. Hierfür spricht schon der 

Umstand, dass die einzelnen Psalmen der Sammlung I der Mehrzahl nach älter 

sind als die der übrigen Sammlungen. 

Auch die Frage, wann die drei Hauptsammlungen zu unsrem jetzigen 

Psalter vereinigt wurden, lässt sich mit Sicherheit nicht entscheiden. Ihre Be¬ 

antwortung hängt im wesentlichen, was den terminus ante quem betrifft, davon 

ab, ob man das Lied I Chr 10 für einen ursprünglichen Bestandteil der Chronik 

hält (s. oben S. XIV). Im bejahenden Fall muss unter Berücksichtigung des 

Umstandes, dass die Fünfteilung auf den letzten Sammler zurückzugehn scheint, 

dieser terminus vor das Jahr 300 fallen, wobei dann die makkabäischen Psalmen 

als spätere Einschübe anzusehn sind. Ist aber das Lied der Chronik etwa erst 

im zweiten Jahrhundert v. Chr. nachgetragen, dann braucht auch die Zusammen¬ 

stellung jener drei Sammlungen nicht früher als in das makkabäische Zeitalter 

zu fallen. Eine sichere Entscheidung ist nicht möglich. — 

Der terminus post quem für das Entstehn aller drei Einzel-Sammlungen 

ist das Exil. Dies folgt daraus, dass auch die älteste Sammlung (Buch I) etwa 

zum dritten Teil exilische oder nachexilische Lieder enthält. In Sammlung II 

(Ps 42—89) sind nur noch wenige vorexilische Psalmen enthalten; in Sammlung 

III (Ps 90—150) fehlen sie endlich ganz. Ob die vorexilischen Psalmen 

in Buch I eine für sich bestehende Sondersammlung ausgemacht haben, die 

durch das Exil hindurch gerettet wurde, oder ob der nachexilische Sammler sie 

einzeln, wie sie etwa im Munde der Gemeinde lebten, vereinigt hat, lässt sich 

nicht entscheiden. — 

Die Anordnung der einzelnen Psalmen innerhalb der Sondersanimlungen 

beruht nicht auf chronologischen Gesichtspunkten. Ebenso lässt sich verhältnis¬ 

mässig nur selten ein sachliches Anordnungsprinzip erkennen, wie z. B. wenn 

auf das Morgenlied Ps 3 das Abendlied Ps 4 folgt, oder auf das fast verzwei¬ 

felnde Gebet Ps 74 das triumphierende Danklied Ps 75, vgl. 90 und 91. Mei¬ 

stens ist die Anordnung mehr durch äussere als durch innere Berührungspunkte 

bestimmt. Besonders häufig hat ein in zwei Psalmen vorkommendes Stichwort 

dazu geführt, sie zusammenzustellen, vgl. z. B. den Schluss von Ps 32 mit dem 

Anfang von Ps 33, oder Ps 34 und 35, die wegen des nur in diesen beiden 



Einleitung. § 5. Die Bestimmung der Sammlung. XXI 

Psalmen vorkommenden Engels Jahves (34s 35s) aneinander gereiht sind. Vgl. 

für weiteres Delitzsch, Symbolae ad Psalmos illustrandos isagogicae 1846. 

§ 5. Die Bestimmung der Sammlung. 

Zu welchem Zweck wurde die Sammlung der Psalmen veranstaltet? 

de Wette meint nach Augusti, man könne den Psalter passend eine lyrische 

Anthologie nennen, zu vergleichen mit der Anthologie der Griechen. Aber diese 

Bezeichnung ist in höchstem Grade irreleitend. Anthologieen werden aus literari¬ 

schem oder künstlerischem Interesse veranstaltet; bei der Sammlung der Psalmen 

aber ist keins von beiden massgebend gewesen, sondern allein ein praktisch 

religiöses. Die einzelnen Lieder des Psalters, so verschieden sie sonst nach Inhalt 

und Form sind, haben doch alle das gemein, dass sie religöse Lieder sind. 

Eine Ausnahme macht nur Ps 45, ein Hochzeitslied an einen König. Doch ist 

auch dies Lied nicht ein rein weltliches. Der Dichter feiert den König als einen 

von Gott begnadeten, und preist an seinem Helden vor allem die sittliche Eigen¬ 

schaft der Gerechtigkeit. Dazu scheint schon der Sammler des Psalters unter 

dem König nicht einen irdischen, sondern den himmlischen, den Messias ver¬ 

standen zu haben, vgl. den Kommentar. 

Der Psalter ist weiter nicht eine private Sammlung religiöser Lieder, 

sondern eine von Anfang an für den öffentlichen Gottesdienst im Tempel be¬ 

stimmte. Als solche wird sie in ihrer Gesamtheit gekennzeichnet durch den 

Namen D'Änn nBD Gesangbuch, s. oben S. II. Auf die gottesdienstliche Be¬ 

stimmung des Psalters weist ferner die Doxologie am Schluss des IV. Buchs 

106 48 hin: »Gepriesen sei Jahve, der Gott Israels, von einem Äon bis zum an¬ 

dern, und das ganze Volk sage: Amen. Halleluja«. Die Aufforderung an das 

ganze Volk, d. h. die zum Gottesdienst versammelte Gemeinde, zeigt hier so 

deutlich wie möglich, dass der Psalter eine für den öffentlichen Gebrauch be¬ 

stimmte Sammlung war. Der Chroniker (I Chr 16 36), der diese Unterschrift in 

ein von ihm zusammengestelltes Lied verflochten hat (vgl. oben S. XIV), wan¬ 

delt sie etwas ab, indem er statt der Aufforderung die Aussage einsetzt: »Ge¬ 

priesen sei Jahve, der Gott Israels, von einem Äon bis zum andern. Und das 

ganze Volk sagte: Amen und Halleluja« (nin'b bVrr, d. i. nach JDMichaelis 

richtiger Erklärung: halleluja dixerunt). Aus dieser geringen Abweichung ist 

ersichtlich, dass zur Zeit des Entstehens jenes Chronikliedes der Psalter tatsäch¬ 

lich als Gemeindegesangbuch gebraucht wurde. Dies ist jedoch nicht so zu ver¬ 

stehn, dass die ganze Gemeinde die Psalmen gesungen hätte; vielmehr wurden 

sie durch die Sängerchöre der Leviten vorgetragen, und die Gesamtgemeinde fiel 

nur am Schluss mit Amen und Halleluja ein (s. o.) *). 

*) In der alten Kirche sang übrigens schon zur Zeit des heil. Benedict die ganze 

Gemeinde die Psalmen. »Einer oder einige gaben den Ton an, und schon bei der zweiten 

oder dritten Silbe fielen die übrigen ein und sangen einstimmig alle das Nämliche«. 

0. Fleischer, Neumen-Studien II S. 45. 
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Andeutungen über den öffentlichen Gebrauch des Psalters finden sich ver¬ 

einzelt auch in einigen Überschriften, und etwas häufiger bei LXX und im 

Talmud. Ps 30 wurde nach der Überschrift und nach Sopherim XVIII 2 am 

Tempelweihfest gesungen; Ps 92 nach der Überschrift am Sabbat. LXX be¬ 

stimmen Ps 24 (23) für den Sonntag; 48 (47) für den Montag; 94 (93) für den 

Mittwoch; 93 (92) für den Freitag. Die Itala und der Armenier hat bei Ps 81 

(80): quinta sabbati, d. i. Donnerstag. Damit stimmen die talmudischen Bestim¬ 

mungen überein, die ausserdem noch 82 dem Dienstag, 81 dem Donnerstag zu¬ 

weisen. Ps 29 wurde nach LXX am letzten Tage des Laubhüttenfestes ge¬ 

sungen. 

Wichtiger als diese dürftigen auf Tradition beruhenden Nachrichten über 

die Verwendung der einzelnen Psalmen im Gottesdienst sind die liturgisch-musikali¬ 

schen Angaben der Überschriften (s. § 7). -PSTtib Ps 38. 70 und iTrin^ Ps 100 

zeigt, dass diese Psalmen bei der Darbringung bestimmter Opferarten gesungen 

werden sollten; das 55 Mal vorkommende nsrrdb »dem Vorspieler« hat nur bei 

Liedern, die für den öffentlichen Gottesdienst bestimmt waren, einen Sinn. Auch 

die Formel: »[Zu singen] nach der Melodie »»Hinde der Morgenröte«« u. ä.« er¬ 

klärt sich nur bei dieser Annahme befriedigend; und mag auch die Bedeutung 

des »Sela« nicht mehr zu eruieren sein, so scheint doch so viel festzustehn, dass 

es irgendwie liturgisch-musikalische Bedeutung hatte. Besonders klar ist ferner 

die liturgische Bestimmung bei den sogenannten Halleluja-Psalmen, d. h. den 

Psalmen, die in der Überschrift oder Unterschrift pp haben: 104—106. 

111—113. 115—117. 135. 146 —150. Dies Halleluja »preiset Gott« ist nicht der 

Ausruf eines einzelnen Beters, sondern bezeichnet eine bestimmte Tätigkeit der 

Priester oder der Leviten beim öffentlichen Gottesdienst, vgl. II Chr 29 27—30. 

Eine ähnliche Bedeutung scheint das nin in Ps 107. 118. 136 zu haben, vgl. 

den Kommentar zu 42 6. Endlich ist an die oben erläuterte Bedeutung von 

rnf? und j]DNb »aus dem korachitischen, asaphischen Liederbuch entnommen« 

zu erinnern. Wenn diese Levitengilden ihre besonderen Liederbücher hatten, so 

doch ohne Frage deshalb, um im Tempel aus ihnen zu singen. 

Hiernach ist die gottesdienstliche Bestimmung des Psalters, soweit die 

Sammlung als Ganzes in Betracht kommt, nicht zu bezweifeln. Allerdings ist 

damit der Zweck auch privater Erbauung nicht ausgeschlossen, so wenig wie bei 

unsren Gesangbüchern; aber die Meinung, die Sammlung sei zu dem Zweck 

veranstaltet, den Laien als Andachts- und Lesebuch zu dienen, lässt die klar 

vorliegenden Tatsachen unberücksichtigt. Eine andere in neuerer Zeit vielfach 

ventilierte Frage ist die, ob und wieweit auch die einzelnen Psalmen von den 

Dichtern für diesen Zweck bestimmt waren. Haben sie ihre Lieder von vorn 

herein für den Gottesdienst im Tempel gedichtet, oder haben die Sammler des 

Psalters Gedichte mit ursprünglich individuellem Inhalt in die Sammlung auf¬ 

genommen, weil diese Gedichte wegen ihres allgemein-menschlichen oder allgemein- 

israelitischen Inhalts von allen Frommen gesungen werden konnten? 

Nach einer Bemerkung Goethes soll jedes gute Gedicht ein Gelegenheits¬ 

gedicht sein, d. h. durch einen bestimmten Anlass im Leben des Dichters hervor¬ 

gerufen sein. Jedoch kann damit nicht gemeint sein, dass nur die Gedichte gut 
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wären, welche rein individuelle Empfindungen des Dichters wiedergeben. Hier¬ 

gegen spricht schon das Volkslied. Vielmehr bringt gerade der grosse Dichter in 

seinen Liedern das zum Ausdruck, was nicht ihn allein, sondern die Gesamtheit 

seiner Zeitgenossen innerlich bewegt. Was aller Herzen bewusst oder unbewusst 

erfüllt, das weiss er in die rechte Form zu bringen, und er wird ein grosser 

Dichter dadurch, dass er der Mund aller wird. Wir dürfen von vorn herein 

erwarten, dass auch bei den Dichtern der Psalmen diese Regel zutrifft. 

Bei einer Anzahl von Psalmen ist es ohne weiteres klar, dass der Dichter 

nicht in seinem Namen, sondern im Namen seines Volks spricht. Das sind die 

Psalmen, in denen es sich ohne Frage um allgemeine Interessen des Volks 

handelt, und in denen dies auch äusserlich dadurch angedeutet ist, dass der 

Dichter nicht von seinem »Ich« spricht, sondern durch den Gebrauch des »Wir« 

das Volk redend einführt. Ps 46, vermutlich auf den Untergang des assyrischen 

Heers zur Zeit des Sanherib gedichtet, ist ein Gelegenheitsgedicht in eminentem 

Sinne des Worts, ebenso wie Luthers Nachbildung »Ein feste Burg ist unser 

Gott«; zugleich aber kommt in beiden das Gemeindebewusstsein zum vollendeten 

Ausdruck. Ebenso klar ist es bei Ps 21 und 22, von denen der erstere den 

Sieg für den König erfleht, der zweite ein Danklied für das dem König gewährte 

Heil ist, dass es sich hier um allgemeine Volksangelegenheiten, nicht um die 

individuellen Interessen des Dichters handelt; vgl. weiter z. B. Ps 44, 47. 48. 

60. 65—68. 74. 75. 79. 80. 137 u. a. 

Dass die Dichter solcher und ähnlicher Psalmen ihre Gedichte selbst für 

den gottesdienstlichen Gebrauch bestimmt hätten, lässt sich nicht ohne weiteres 

behaupten. Es gibt allerdings eine Anzahl von Gemeindepsalmen, bei denen ein 

Zweifel hierüber nicht obwalten kann, nämlich die sogenannten Tempelpsalmen, 

wie z. B. 135. 136. Allein der wahre Dichter hat meistens wohl einen Anlass 

für sein Gedicht, aber er dichtet nicht für einen bestimmten Zweck; er dichtet, 

weil er dem, was ihn erfüllt, Ausdruck geben muss. Anderseits leuchtet ein, 

dass solche aus der Seele des Volks gedichteten Lieder für ein Gemeindegesang¬ 

buch wie geschaffen waren, und dass die Sammler des Psalters auf sie ihre ganz 

besondere Aufmerksamkeit lenken mussten. Dass auch ursprünglich rein indivi¬ 

duell empfundene Lieder Aufnahme finden konnten, wenn nur ihr Inhalt von 

jedem Gemeindegliede nachempfunden werden konnte, ist damit nicht ausge¬ 

schlossen; und so sind in der Tat das an der Spitze des ursprünglichen Psalters 

stehende Morgen- und Abendlied Ps 3 und 4 aller Wahrscheinlichkeit nach 

ursprünglich rein individuelle Gelegenheitsgedichte. Aber man darf bei dem stark 

ausgebildeten Gemeindebewusstsein des israelitischen Volks erwarten, dass die 

von vorn herein als Gemeindelieder gedichteten Lieder einen breiten Raum in 

unsrem Psalter einnehmen. In der Tat zeigt sich nun auch, dass sehr viele 

Psalmen, die auf den ersten Blick individuelle Erfahrungen und Empfindungen 

zum Ausdruck zu bringen scheinen, in Wirklichkeit die Verhältnisse der Ge¬ 

meinde, ihre Freuden und ihre Nöte, ihren Dank, ihre Bitte und ihr Hoflen 

wiederspiegeln. Es sind dies ein grosser Teil derjenigen Lieder, in denen der 

Dichter, indem er durchgehends oder doch meistens ein »Ich« redend auftreten 

lässt, sich so ausdrückt, als rede er nur von seinen persönlichen Erlebnissen und 
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Empfindungen, während in Wirklichkeit dies »Ich« die durch den Mund des 

Dichters redende Gemeinde ist. 

Jeder Leser des Psalters muss überrascht sein von den vielfachen Klagen 

über die Feinde, von denen die Dichter bedrängt sind. Daneben wird auch 

auffallen, dass verhältnismässig so viele Dichter unter schweren Krankheiten 

seufzen. Haben wir es hier mit persönlichen Feindschaften, mit Krankheiten im 

eigentlichen Sinne zu tun? Schon in der alten Kirche und in der Synagoge ist 

diese Frage vielfach verneint worden. Richtig wurde hier erkannt, dass die 

Klagen über Anfeindungen sich auf das beziehn, was das Volk Israel von 

den Nachbarvölkern zu erdulden hatte, und dass die Krankheit ein Bild für 

Leiden aller Art ist, kurz, dass die Dichter der Psalmen, auch da, wo sie das 

»Ich« gebrauchen, sehr häufig aus der Seele ihres Volks heraus sprechen. Zum 

Teil ist diese Deutung bereits beim Targum und noch früher bei den LXX 

nachweisbar. Ferner wird sie von manchen Kirchenvätern befolgt. Theodor 

von Mopsuestia lässt eine grosse Anzahl von Psalmen, in denen der Dichter im 

Singular redet, »aus der Person« d. i. aus der Seele des Volks gesprochen sein, 

darunter scheinbar so höchst individuelle wie 23. 42. 43. 51. 84. 101 139. u v. a. 

(vgl. ZATW 1884 S. 93 ff.). Unter den Rabbinen des Mittelalters ist besonders 

Raschi als Vertreter dieser Erklärung zu nennen; aus neuerer Zeit die Anti¬ 

poden Hengstenberg und Olshausen, sowie Reuss, Smend u. a. S. die Literatur 

in § 9. 

Für die einzelnen in Betracht kommenden Psalmen muss auf den Kom¬ 

mentar verwiesen werden, in dem jedes Mal untersucht ist, ob der Dichter nur 

in seinem Namen oder im Namen der Gemeinde redet. Smend hat unwider¬ 

leglich nachgewiesen, dass die Personifikation der Gemeinde bei Dichtern nicht 

weniger als bei Propheten, ja auch bei Prosaikern, eine ausserordentlich weit¬ 

gehende ist, und es kann nur die Frage sein, ob bei den einzelnen Psalmen 

Indizien vorhanden sind, dass auch in ihnen mit Wahrscheinlichkeit oder mit 

Notwendigkeit eine solche Personifikation angenommen werden muss. In dem 

aaronitischen Segen (Num 623—26), im Dekalog, im Bundesbuch und in vielen 

Stellen des Deuteronomiums wird das Volk nicht mit »ihr« sondern mit »du« an¬ 

geredet. Ebenso drücken sich die Propheten aus; vgl. z. B. Jes 12i. 2: »Dann 

[in der messianischen Zeit] wirst du [Israel] sagen: ich will dir danken, Jahve, 

denn du zürntest mir [freilich, aber] dein Zorn wandte sich, und du tröstetest 

mich. Siehe da, der Gott meines Heils; ich vertraue und fürchte mich nicht; 

meine Stärke und mein Sang ist Jahve, und er ward meine Hülfe« u. s. w. 

Dass hier wirklich die Gemeinde, nicht ein einzelner Israelit redet, folgt schon 

daraus, dass ja das messianische Heil nicht diesem, sondern jener zuteil wird. 

Zum Überfluss hat der Prophet, indem er von v. 3 an in den Plural übergeht, 

deutlich genug gezeigt, wie jenes »ich« zu verstehn ist. Jes 12 ist nichts andres, 

als ein Psalm, und was bei dem prophetischen Dichter klar zu Tage liegt, darf 

man bei den analogen Liedern der Psalmsammlung nicht in Abrede stellen. 

Wenn ferner in Ps 22 deutliche Beziehungen auf Deuterojesaias Vorkommen 

(vgl. meinen Kommentar), so ist es ohne Zweifel falsch, die beiden Literatur¬ 

denkmälern gemeinsamen Ausdrücke verschieden zu erklären, indem mau z. B. 
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den »Wurm« bei Jes 41 u freilich auf das Volk bezieht, im Psalm (227) aber 

eine Einzelperson darunter versteht. Ich verweise für weiteres auf Smend, vgl. 

z. B. noch Mch 7 Thr 1. 3 Psalmen Salomos li—3.7 8i—7 161—12 u. a., 

und füge schliesslich als Beleg nur noch hinzu die Übersetzung des 3. der von 

Wright herausgegebenen apokryphen syrischen Psalmen (s. oben S. III). Aus 

der Überschrift sowie aus v. 20 folgt, dass der apokryphe Dichter sein Lied, das 

übrigens viele Reminiszenzen aus alttestaraentlichen Stücken enthält, der Gemeinde 

in den Mund gelegt hat; er gebraucht aber ausschliesslich das »ich«, nie ein »wir«, 

ein Beweis dafür, wie vertraut einem Dichter auch des späteren Altertums die 

Personifikation der Gemeinde war*). 

Als das Volk von Cyrus die Erlaubnis zur Rückkehr in die Heimat erhielt. 

(1) Herr, ich habe zu dir gerufen, horche auf mich. (2) Ich habe meine 

Hände zu deiner heiligen Wohnstätte erhoben; neige dein Ohr zu mir. (0) Und 

gewähre mir mein Gebet; meine Bitte enthalte mir nicht vor. (4) Erbaue meine 

Seele und zerstöre sie nicht, und lege sie nicht bloss vor den Gottlosen. (5) Die, 

welche Böses vergelten, entferne von mir, du Richter der Wahrheit. (6) Herr, 

richte mich nicht nach meinen Sünden, denn vor dir ist kein Fleisch gerecht. 

(7) Erkläre mir, Herr, dein Gesetz, und lehre mich deine Rechte; (8) und viele 

werden deine Taten hören, und die Völker werden deine Ehre preisen. (9) Ge¬ 

denke mein und vergiss mich nicht, und führe mich nicht zu Dingen, die zu 

schwer für mich sind. (10) Die Sünden meiner Jugend nimm weg von mir, und 

meiner Züchtigung lass sie mir nicht gedenken. (11) Reinige mich, Herr, von 

dem bösen Aussatz, und lass ihn nicht wieder zu mir kommen; (12) lass seine 

Wurzeln in mir verdorren und seine Blätter nicht in mir sprossen. (13) Mächtig 

bist du, Herr, darum wird meine Bitte von dir erfüllt. (14) Wem soll ich kla¬ 

gen, dass er mir gäbe? und die Menschen, — was fügt ihre Kraft hinzu? 

(15) Von dir, Herr, kommt mein Vertraun; ich habe zum Herrn gerufen, und er 

hat mich erhört und mein gebrochenes Herz geheilt. (16) Ich schlummerte und 

schlief, ich träumte, und mir ward geholfen, und du stütztest mich, Herr. (17) Sie 

verwundeten mein Herz; ich will Dank abstatten, weil der Herr mich befreit hat. 

(18) Ich will mich nun freuen über ihre Schande; ich habe auf dich gehofft und 

werde nicht zu Schanden werden. (19) Gib Ehre in Ewigkeit und in Ewigkeit 

*) Über eine ähnliche Erscheinung in den orphischen Hymnen vgl. Maas, Orpheus 

S. 181. — Gegen die Personifikationstheorie hat sich mit grossem Eifer Duhm erklärt. 

Bei den meisten in Betracht kommenden Stellen versucht er allerdings nicht einmal, die 

Gründe der Gegner zu widerlegen, sondern begnügt sich mit Schelten auf die »Allegoriker« 

(so nennt er die Anhänger jener Theorie). Ein paar Mal gerät er selbst unter diese Ge¬ 

sellschaft, vgl. seinen Kommentar zu Ps 28. 124. 129. Quandoque bonus dormitat Homerus. 

Als Beispiel, wie er die Frage wissenschaftlich erörtert, vergleiche man seine Auslegung 

von 88ui. 17 mit der von 1291. 2. Lehrreich ist auch seine Behandlung von 885. Hier 

vergleicht sich der Sänger mit einem kraftlosen Mann, was schon der Allegoriker 

Olshausen aus dem Wesen der redenden Person als einer Gemeinde erklärte. Für Duhm, 

dem der Sänger ein einzelner Mensch ist, und zwar, falls der Text v. 16 richtig überlie¬ 

fert ist, ein Mensch mit angeborener Kränklichkeit, ist der Vergleich mit einem 

kraftlosen Mann natürlich unbequem. Aber der religionsgeschichtliche Ausleger weiss 

sich zu helfen. »In v. 5b ist das s von 135s zu streichen«. Er hält das für kritisches 

Verfahren und für »rein sachliche und historische Auslegung«. 
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für Ewigkeit. (20) Erlöse Israel, deinen Auserwählten, und die vom Hause 

Jakobs, deines Erprobten *). 

§ 6. Die Metra der Psalmen. 

Metrum ist ein gesetzmässig geordnetes System von Versfiissen. Dass die 

Psalmen Metra in diesem Sinn haben, ist zuerst von Josephus behauptet, der 

von trimetrischen und pentametrischen Oden und Hymnen Davids spricht. Ihm 

folgen mehrere Kirchenväter, besonders Origenes, Eusebius, Hieronymus**). Da¬ 

gegen nehmen die jüdischen Gelehrten des Mittelalters meist nur ein Gedanken- 

Ebenmass der Versglieder (parallelismus membrorum) an, und dieser Ansicht 

haben sich die meisten christlichen Gelehrten angeschlossen. In der zweiten 

Hälfte des vorigen Jahrhunderts galt es in weiten Kreisen für ausgemacht, dass 

man wirkliche Metra in den poetischen Stücken des A.T. nicht suchen dürfe. 

Auch die früheren Auflagen meines Kommentars gingen von derselben Voraus¬ 

setzung aus. Nach dem Erscheinen von Sievers’ Metrischen Studien ist dieser 

Standpunkt nicht mehr haltbar. Allerdings kennt die alttestamentliche Dichtung 

nicht ein nach den sprachlichen Längen und Kürzen der Silben gemessenes 

Metrum, wie Griechen und Römer; die hebräischen Verse sind »nichtquantitierend, 

oder, da der Wortakzent oft eine beherrschende Rolle spielt, akzentuierend«. 

Zum Vergleich zieht Sievers, wie schon frühere, den akzentuierenden altdeutschen 

Reimvers heran, »dessen Fortsetzungen im Volksliede z. T. bis auf den heutigen 

Tag fortleben, und der durch zweierlei sofort sichtbare Merkmale ausgezeichnet 

war: durch seinen akzentuierenden Charakter und durch die Unregelmässigkeit 

seiner Fussbildung«. 

Als Beispiel führte schon Schlottmann (ZDMG 33 S. 275) die folgenden 

Zeilen mit zwei Mal sieben (4 3) Hebungen an: 

*) Ausserordentlich instruktiv ist auch ein von Roy (s. u. § 9) mitgeteiltes Bei¬ 

spiel aus dem Gesangbuch der Brüder-Gemeinde: 

Hab an ihm, was nur dein Herz begehret, 

Denn er will dir alles sein: 

Wenn dir wo was Scbmerzlicb’s widerfahret, 

Siebt sein freundlich Auge drein; 

Wenn dir’s wohlgeht, beugt dich seine Gnade; 

Wenn du wanderst, krönt er deine Pfade, 

Segnet, was du für ihn tust, 

Und erquickt dich, wenn du ruhst. 

Das hier angeredete »du« ist nicht etwa der einzelne, sondern die stark personifizierte 

Gemeinde. »Das beweist die dazugehörige Anrede im vorangehenden Vers: »»Kirchlein 

folge lauterlich dem Worte deines Heilands Jesu Christ««. Vgl. auch die von Roy S. 11 

Anm. 1 angeführten Beispiele aus Liedern Luthers, P. Gerhardts, Zinzendorfs. 

**) Die Stellen sind, mit Ausnahme der von mir zu Ps 119 aus Hieronymus bei¬ 

gebrachten und einer kurzen Notiz desselben im Prologus galeatus über die Verschie¬ 

denheit des Metrums in den Psalmen 37. 111. 112. 119. 145, abgedruckt bei N. Schloegl, 

De re metrica veterum Hebraeorum. 1899. Ebenda auch eine Übersicht über die An¬ 

sichten der Späteren. Vgl. noch de Wette im Kommentar 4 S. 32 ff., und unten in 

meinem Kommentar die Übersicht über die Literatur. 
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Und wenn ich an den letzten 'Abend gedenke, 

da ich 'Abschied nahm von dir. 

Und die Sonne scheint nicht mehr, ich muss scheiden von dir, 

und mein Herz bleibt stets bei dir. 

Näher liegen und noch übei-zeugender wirken Analoga aus semitischen 

oder halbsemitischen Literaturen. A. Erman hat Bruchstücke koptischer 

Volkslieder veröffentlicht (Abhandlungen d. k. preuss. Akademie d. W. 1897 

S. 44ff.), die ein akzentuierendes Metrum haben. Die meisten Verse haben drei 

oder vier Hebungen. »Die Verse mit drei oder vier Hebungen scheinen als 

ziemlich gleichwertig zu gelten und stehn in derselben Strophe durch einander«. 

»Weit seltener sind Verse mit zwei Hebungen, die . . . lebhaft zu sein scheinen«. 

»Einzelne Strophen haben sogar Verse zu sechs und sieben Hebungen«. »Fast 

alle Verse beginnen mit unbetonten Silben und enden auf eine betonte«. »Es 

herrscht also fast immer ein jambischer oder anapästisclier Rhythmus«. »Freilich 

ist dies überhaupt der natürliche Rhythmus der koptischen Sprache«. »Aber ein 

rein jambisches Metrum scheint nicht vorzukommen«; also z. B. 

X.L. X XXj_ 

XX X X 

XXXI. X _£_ X i 

XXl. XXX-i. X JL. 

j_x xxx j_x (ungewöhnlich)«. 

Es wird sich unten zeigen, dass diese Sätze zum guten Teil auch für die he¬ 

bräische Poesie zutreffen. — 

Dass die babylonisch-assyrische Poesie nach Hebungen berechnete 

Metra hatte, scheint festzustehn; vgl. F. Delitzsch, Das Babylonische Welt¬ 

schöpfungsepos 1896 S. 60—68ff. Zimmern, KAT3 S. 607 Anm. 3. Jensen, 

Keilinsch. Bibi. VI S. XIII verhält sich freilich ablehnend. Jedenfalls ist hier 

noch vieles unsicher, und die Frage der babylonischen Metra bedarf einer neuen 

Untersuchung auf Grund von Sievers’ Resultaten, bevor sie für das Verständnis 

der hebräischen verwendet werden. — 

Die neuarabische Poesie ist teilweise, wie die klassische, quantitierend; 

die Volkslieder aber scheinen das akzentuierende Metrum vorzuziehn, so z. B. 

die von Goldzieher (ZDMG 33 S. 608—630) mitgeteilte Jugend- und Strassen- 

poesie in Kairo. Vgl. auch ZDMG 46 S. 330—398. Bd. 48 S. 22—38. H. 

Stumme, Tunesische Märchen und Gedichte 1893 (von Nr. 115 an). E. Sachau, 

Arabische Volkslieder aus Mesopotamien 1889. Besonders lehrreich sind die von 

G. H. Dalman im Heimatlande der Psalmen gesammelten arabischen Volkslieder 

(Palästinensischer Divan 1901). Er bemerkt über das Metrum (S. XXIII) »Es 

lassen sich unterscheiden Verszeilen mit zwei, drei, vier und fünf betonten Silben, 

zwischen welche ein bis drei (gelegentlich auch vier) unbetonte Silben einge¬ 

schaltet werden können ohne Bindung an eine bestimmte Zahl im einzelnen Ge¬ 

dicht. Zuweilen stossen auch zwei betonte Silben unmittelbar auf einander. 

Keine Bedenken walten ob in Bezug auf das Nachklingen von ein oder zwei 
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unbetonten Silben am Schluss der Zeile, wenn das letzte Wort Betonung Pän- 

ultima oder Antepänultima hat« *). 

Diese Ausführungen lassen sich zum grössten Teil auch auf die Psalmen 

anwenden. Der hebräische Versfuss, die einfachste rhythmische Gruppe, be¬ 

steht aus einer Hebung mit den zugehörigen Senkungen. Die Zahl dieser Sen¬ 

kungen kann verschieden sein, ist aber keineswegs willkürlich. Sievers hat in 

seinen Metrischen Studien versucht, die verschiedenen möglichen Formen der 

hebräischen Versfüsse nachzuweisen. Für alles Einzelne muss auf seine Unter¬ 

suchungen verwiesen werden. Zum Verständnis der in meinem Kommentar bei 

jedem Psalm gemachten metrischen Angaben genüge das Folgende. 

Bei der Berechnung der Silbenzahl des hebr. Versfusses macht jeder 

wirklich gesprochene Vokal eine zählbare Silbe aus, auch das lautliche Schwa 

und Chatef (»Murmelvokale«), wie in der neuhebräischen Poesie; nicht aber das 

Schwa medium und Patach furtivum. — Der Rhythmus des hebr. Versfusses ist 

normaler Weise**) steigend, entsprechend dem natürlichen Rhythmus der hebr. 

Sprache, d. h. jambischen oder anapästischen Charakters, graphisch x_i_ und xx_!_ 

(wobei x eine in Bezug auf Länge oder Kürze neutrale Silbe bezeichnet). Dafür 

können aber auch die Schemata x*x, xxc/x, xxxx, xxxax, und anderseits 

einfaches eintreten; mit anderen Worten: ein Versfuss kann bestehn aus einer 

einfachen Hebung oder aus einer Hebung mit ein-, zwei-, drei-, und unter Um¬ 

ständen vierfacher Senkung. Für die Durchführung dieser Schemata sind — 

immer nach Sievers — die folgenden Regeln zu beachten. 

Jedes volltonige Wort des Satzes verlangt einen Ictus, der meist 

auf der sprachlichen Tonsilbe des Wortes ruht, vereinzelt aber auch verschoben 

ist (schwebende oder versetzte Betonung). 

Wörter von ein bis drei Silben haben ausnahmslos nur einen Ictus. 

Wörter von vier Silben bis zur Tonsilbe schwanken zwischen einfachem 

und doppeltem Ictus. 

Wörter von fünf Silben bis zur Tonsilbe haben regelmässig doppelten 

Ictus. 

Eine Silbe mit Schwa oder Chatef ist nicht hebungsfähig. 

Gewisse Worte sind beständig (a), oder gelegentlich (b) mindertonig 

und werden mit dem folgenden Wort zu einer Toneinheit verbunden, die 

häufig, aber nicht überall, durch Maqqef angedeutet ist. Zu a) gehören Prä¬ 

positionen, Konjunktionen u. dgl.; zu b) der Status constructus (meist jedoch 

mit eigner Hebung), andere ähnliche Wortverbindungen (wie dor-wadör), Verba 

finita mit Objekt oder Subjekt u. dgl. — 

*) Stumme (ZDMG 56 S. 418) ist freilich der Ansicht, dass der grössere Teil der 

von Dalman gesammelten Gedichte quantitierenden Bau aufweise in teils älteren, teils 

neueren oder neuesten Metren. 

**) Wie weit die hebräische Dichtung daneben, etwa wie das Koptische, vereinzelt 

auch den fallenden (trochäisch-daktylischen) Rhythmus kannte, bedarf noch der genaueren 

Untersuchung. Saalschütz wollte in Übereinstimmung mit der Aussprache der heutigen 

Juden diesen Tonfall sogar überall durchführen; vgl. auch die Bemerkung des Hierony¬ 

mus über die versus dactylo syundeoque currentes. 
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Durch die gesetzmässig geordnete Zusammenstellung einer bestimmten 

Anzahl von Versfüssen entsteht das Metrum. Innerhalb desselben unterscheidet 

man neben dem Versfuss als rhythmische Gruppen höherer Ordnung in auf¬ 

steigender Folge die Reihe, die Periode und die Strophe. Diese Gruppen 

sind bedingt durch den Wechsel des Atemholens und durch die logische Zusam¬ 

mengehörigkeit kleinerer oder grösserer Sinnesabschnitte. 

Eine Reihe mit zwei Hebungen oder Versfüssen heisstein Zweier. Für 

den selbständigen [einfachen] Zweier findet sich in den Psalmen kein Beispiel; 

häufig aber ist er als zweite Hälfte des Fünfers (s. unten), z. B. molkt welo- 
hat 5 3. — 

Der [einfache] Dreier mit drei Hebungen kommt für sich allein fort¬ 

laufend nicht vor; er wechselt gelegentlich mit Doppeldreiern oder Sechsern (s. 

unten). Gern steht er am Anfang eines Psalms, z. B. 182 'erliämekä jahve 

Uzqi, vgl. 23i 66i 8O2 87i lOOi 104i 109i 130i(?) 139i 146i; oder am Schluss, 

Vgl. 136 155 197.15 276 7328 1119. 10 1129.10 119176 14813. 14 1506. — 

Ein Beispiel für den [einfachen] Vierer mit vier Versfüssen ist 3s 161. 

Er wird häufig durch eine Cäsur in zwei Hälften zerlegt: 

lejahve hajjesu a | ' dl- ammekd birkateka. 

Jedes der beiden Fusspaare heisst eine Dipodie. — 

Reihen mit mehr als vier Hebungen kennt das Hebräische nicht. Ein 

Komplex von mehr als vier Versfüssen (Hebungen) ist eine Periode. Die Pe¬ 

riode deckt sich in den meisten Fällen mit dem massoretischen Vers; jedoch 

kann unter Umständen ein Vers auch nur eine einfache Reihe (z. B. 182), oder 

auch eine Periode und eine Reihe (22) oder endlich auch mehrere Perioden (li 

42) umfassen. Die hebräischen Perioden sind fast immer zweireihig. Bei weitem 

am häufigsten in den Psalmen und in der hebräischen Dichtung überhaupt ist 

der Doppeldreier (3 -[- 3). Ganz in diesem Metrum sind die folgenden Psalmen 

gedichtet: 114. 117. 136. 54. 6. 26. 33. 34. 147. 149 (51?). Ferner gehören 

hierher die Psalmen, in denen statt des Doppeldreiers vereinzelt ein Sechser (s. 

unten) eintritt: 75. 83. 85. 94. 98. 105. 107 121. 127. 132. 134. 145. In an¬ 

deren Psalmen wechselt mit dem Doppeldreier vereinzelt der einfache Dreier. 

Man könnte diese Kombination von Periode und Reihe (3 + 3 | 3 oder 3 | 3 + 3) 

auch als dreireihige Periode auffassen. Vgl. 2. 15. 18. 24 7—10. 25. 28. 39. 49. 

50. 59. 60. 63. 67. 71. 73. 77. 80. 81. 88. 91. 92. 93. 95. 97. 100. 104. 111. 

112. 115. 131. 139. 144i—11. 146. 148. 150. — Endlich zähle ich hier diejeni¬ 

gen Psalmen mit Doppeldreiern auf, in denen das Metrum nur ganz vereinzelt 

von einem andern durchbrochen wird, z. T. wohl nur infolge schlechter Text¬ 

überlieferung. 3. 8. 44. 62. 76. 82. 90. 103. 135. 138. Vgl. auch noch unten 

bei den Fünfern. — 

Eine Nebenart des Doppeldreiers ist der Sechser, den Sievers der Form 

nach als einen reihenähnlichen Vers, der Verwendung und Herkunft nach als 

eine Periode bezeichnet. Er besteht aus drei Mal zwei Füssen (Hebungen) oder 

drei Dipodieen, von denen entweder die zwei ersten oder die zwei letzten enger 

zusammengehören, während der Doppeldreier aus zwei Mal drei Füssen besteht; 

vgl. 11: 
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1 asre hais | \xser lo-halak | bdasät resdhn 6 

'ubedSrek hattdim lo- amäd || ubemosdb lesini lo-jasdb. 3 + 3 

Sievers vergleicht treffend: 

Mr^iv aeide, decc, i| Jltjlrjuxösio kdyiXrjos 3 + 3 

olkouevrjv, | iq /xvqi ^udycuoig | alye ed~rj'/,ev. 6 

Der Sechser tritt meist nur als Vertreter des Doppeldreiers auf, wie 11. Zum 

grossen Teil aus Sechsern besteht 126. — 

Der Fünfer, früher nach Budde Qinastrophe genannt, weil er mehr¬ 

fach (aber keineswegs ausschliesslich) im Klagelied verwendet wird, ist eine aus 

einem Dreier und einem Zweier zusammengesetzte Periode (3 + 2). Sievers be¬ 

trachtet diesen Zweier als ursprünglich dreitaktige Reihe mit brachykatalektischem 

(d. h. um einen vollen Versfuss verkürztem) Schlussglied, so dass auch der Fünfer 

nur eine Abart des Doppeldreiers ist. Dazu stimmt gut, dass er häufig in 

Psalmen auftritt, die im übrigen aus Doppeldreiern bestehn. Beispiele für durch¬ 

laufende Fünfer sind 19s—15. 42. 43. 48. 101. 109. 128. 133. 40 (70). 27. 52. 

Mit Doppeldreiern oder Sechsern wechselt der Fünfer 5. 23. 35. 36. 37. 

55. 57. 69. 72. 106. 108. 113. 116. 118. 119. 120. 122. 124. 125. 129. 130. 

142. 143. 

Statt des Schemas 3 + 2 tritt, freilich viel seltener, auch 2 + 3 auf, 

s. z. B. die metrischen Vorbemerkungen zu 119, und vgl. zur Erklärung Sievers 

S. 111. 112. — 

Viel seltener als der Doppeldreier ist der Doppelvierer (4 + 4). Vgl. 

14412—15. 12. 41. 74. 4. 13. 46. 58. — 

Ein brachykatalektischer Doppelvierer ist nach Sievers der Siebener 

(4 + 3). Beispiele: 140. 141. ls—6; vgl. auch zu 9. 10. Ein deutsches Bei¬ 

spiel oben S. XXVII. Ob auch das Schema 3+4 vorkomme, bezweifelt 

Sievers; s. aber 140n. 12 14l4cd. 8. Ein deutsches Beispiel bietet das Hexenlied: 

Wir fliegen über Land und Meer 

wie der Wind durch die weite, weite Welt einher. — 

Andere als die im vorstehenden aufgezählten Perioden will Sievers für das 

Hebräische nicht zulassen. — 

Die bisher behandelten Metra hatten das Gemeinsame, dass das jedesmal 

in einem Psalm angewandte Metrum glatt durchlief, d. h. innerhalb eines und 

desselben Psalms immer nur ein und dasselbe Metrum gebraucht war; oder doch, 

dass nur ein vereinzelter Wechsel stattfand, und zwar ein Wechsel von solchen 

Metren, die im Grunde gleichwertig sind. Man nennt sie glatte Metra. Da¬ 

neben gibt es eine ziemlich grosse Anzahl von Psalmen, bei denen ein mehr oder 

minder starker Wechsel des Metrums innerhalb desselben Gedichts stattfindet: 

Wechselmetra oder Mischmetra (Sievers S. 129). Nach den von Sievers 

aus anderen Literaturen beigebrachten Parallelen kann es keinem Zweifel unter¬ 

liegen, dass solche Mischmetra an und für sich völlig unbedenklich sind. Dass 

auch Psalmeudichter sie verwendet haben, lehrt der Tatbestand. Der von Bickell, 

Duhm, Grimme gemachte Versuch, lauter glatte Metra herzustellen, würde, wie 

Sievers mit vollem Recht hervorhebt, nicht etwa eine blosse Emendation einzelner 

Stellen, sondern eine direkte Umdichtung der Psalmen verlangen. 
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Unter den Psalmen mit Wechselmetren lassen sich wieder zwei Gruppen 

unterscheiden. Erstens solche Psalmen, bei denen das Metrum innerhalb des 

Wechsels doch wieder eine gewisse Regelmässigkeit aufweist tcodcJv . ... 

ent /uff/.og ov/.ifiexQOv), z. B. 64 mit abwechselnden Doppelvierern und Doppel¬ 

dreiern; desgl. 30. Vgl. ferner 11. 21. 78. 79. 89. 126. Zweitens: Psalmen mit 

freien Rhythmen: 1. 14. 16. 192—7. 22. 24i—6. 29. 38. 47. 65. 66. 84. 96. 99. 

102. 110. 123. 137. Für das einzelne verweise ich auf den Kommentar zu dem 

jedesmaligen Psalm. Übrigens sind die Grenzen zwischen den einzelnen Gruppen 

mehrfach fliessend. — 

Bei einer letzten Gruppe von Psalmen lässt sich freilich für einzelne 

Verse ein Metrum nach weisen, für die betreibenden Psalmen als Ganzes ist es 

mir aber bisher nicht gelungen; vgl. die Bemerkungen zu 7. 9. 10. 17. 20. 31. 

32. 45. 56. 61. 68. 86. 87. — 

Als oberste rhythmische Einheit wird seit Köster (1831) von vielen Me¬ 

trikern die Strophe betrachtet. Man versteht darunter eine Gruppe von Versen 

(Perioden), die dem Sinne nach zusammengehören und der Form nach, wenigstens 

teilweise, äusserlich gegen eine folgende oder vorhergehende Versgruppe abge¬ 

schlossen sind, etwa dadurch, dass die sämtlichen zur »Strophe« gehörigen Verse 

mit demselben Buchstaben des Alphabets anfangen (wie 119); oder dass am 

Schluss der Gruppe ein Kehrvers steht, der sich nach einer zweiten, dritten, 

vierten Versgruppe wiederholt (wie 42. 43. 46); oder endlich, dass alle als 

Strophen betrachteten Versgruppen gleich viel Verse zählen (wie man z. B. in 

Ps. 2 vier Strophen zu je drei Versen gefunden hat). Eine ablehnende Kritik 

dieser Strophentheorie hat Sievers S. 137f. gegeben. Grimme (Psalmenprobleme 

S. 148—165) glaubt etwa ein Drittel aller Psalmen als strophisch erweisen zu 

können. Als beweiskräftige Anzeichen für das Vorhandensein von Strophen er¬ 

kennt er nur Sela und den Kehrvers an, daneben ausnahmsweise das alphabe¬ 

tische Akrostichon. Auch in dieser Beschränkung halte ich die Strophen nicht 

für erwiesen. Die hebräische Dichtung scheint über Ansätze zur Strophenbilduug, 

wie z. B. in Ps 42. 43 nicht hinausgekommen zu sein. Durchgängig decken 

sich Vers (d. i. der durch Soph Pasuk bezeichnete Abschnitt) und Strophe. — 

Zum Schluss dieses Paragraphen seien kurz noch ein paar Einwände be¬ 

rührt, die gegen das Vorhandensein irgend welcher Metren in den Psalmen gel¬ 

tend gemacht werden könnten. Solchen Einwand werden Verständige nicht aus 

der Tatsache entnehmen, dass im einzelnen noch sehr vieles unsicher ist. Da¬ 

gegen könnte darauf hingewiesen werden, dass die Gelehrten, die in Bezug auf 

das wirkliche Vorhandensein von Metren prinzipiell unter einander einig sind, 

doch in der konkreten Ansetzung dieser Metren bei den einzelnen Psalmen oder 

Psalmenteilen vielfach von einander abweicljen. Dem gegenüber ist zunächst 

hervorzuheben, dass doch auch schon für zahlreiche Psalmen eine weitreichende, 

und zwar vielfach selbständige und unabhängig gewonnene Übereinstimmung 

unter den Metrikern zu konstatieren ist. Ausserdem aber spricht die Möglich¬ 

keit einer verschiedenartigen Ansetzung der Metra keineswegs gegen das wirk¬ 

liche Vorhandensein eines Metrums. »Denn sobald eine Dichtung metrisch ist, 

so wird sie stets, auf welche Weise man sie auch abteilen mag, immer etwas 
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Regelmässiges im Rhythmus haben. Dieselbe Erscheinung kann man auch an 

vielen Chören der griechischen Tragödie erkennen, deren Metra verschieden auf¬ 

gefasst werden können, aber stets einen regelmässsigen Rhythmus zeigen.« (Ley, 

Leitfaden S. 32 f.) 

Schwerer wiegt der Einwand Wellhausens, dass die wahre Aussprache des 

alten Hebräisch oder seiner verschiedenen Stufen unbekannt sei. Die ältesten 

und jüngsten Texte sind gleichmässig vokalisiert. Daher sei eine silbenzählende 

Metrik, die sowohl für das Deboralied, wie für makkabäische Psalmen gelten 

soll, unmöglich. Dieser Ein wand trifft aber die akzentuierende Metrik nur 

zum Teil, und er trifft nicht den Kernpunkt des Systems. Denn »wie in allen 

uns bekannten Sprachen, in der deutschen, griechischen, lateinischen und in den 

romanischen, die Akzentuation weit weniger wandelbar und veränderlich erscheint 

als die Vokalisatiou, so dass selbst bei Abschleifung von Silben und Abstumpfung 

von Vokalen die Tonsilbe sich fest erhält, so hat man dieselbe Zähigkeit in der 

Akzentuation auch in der hebräischen Sprache vorauszusetzen« (Ley, ZATW 

1892 S. 2161). Übrigens darf der Wechsel in der Aussprache des Hebr. auch 

nicht überschätzt werden. Der Vokalismus der kananäischen Glossen (15. Jahrh. 

a. Chr.) in den Teil el-Amarna-Briefen (KAT3 S. 6521) würde sich meistens in 

Sievers’ System ganz gut einftigen. — 

Anm. Dass die alttest. Poesie vereinzelt vom Reim Gebrauch macht, ist eine 

schon lange bekannte Tatsache. Ob aber, wie Grimme (Biblische Studien Bd.6S. 39—56) 

nachzuweisen versucht, Ps. 45 und 54 wirklich »durchgereimte« Gedichte sind, ist mir 

sehr zweifelhaft. 

§ 7. Über den Vortrag der Psalmen und die liturgisch-musikalischen 
Bemerkungen in den Überschriften. 

Rhythmus, d. h. gesetzmässig geordnete Zeitfolge, in der eine künstlerische 

Bewegung verläuft, erscheint nicht allein in der Poesie, sondern auch in der 

Musik und im Tanz. Alle drei Arten sind beim Vortrag der Psalmen zur An¬ 

wendung gekommen. Einzelne Spuren (vgl. zu 26 6. 7 42s 118 27) weiseu darauf 

hin, dass im gottesdienstlichen Gebrauch mit dem vokalen Vortrag gelegentlich 

ein heiliger Reigen verknüpft war, der nach Analogieen in anderen Kulten gewiss 

streng rhythmisch war, wenn auch die Bewegungen selbst nach unsrem ästheti¬ 

schen Empfinden oft recht sonderbar sein mochten, vgl. I Reg 1821. 26. Jedoch 

wissen wir vom orchestriscben Rhythmus der Israeliten im einzelnen nichts. 

Auch hat Sievers recht mit der Bemerkung, dass sich die hebräische Dichtung von 

den rhythmischen Körperbewegungen, die bei aller primitiven Poesie den Vortrag 

begleitet und geregelt zu haben scheinen, der Hauptsache nach schon losgelöst 

hat*). Dagegen hat die Musik beim Vortrag der Psalmen grosse Bedeutung gehabt. 

*) Dass der König sich mit Gesang und Spiel am heiligen Reigen beteiligte, fand 

schon zu Davids Zeit nicht jeder passend. Anderseits kannten noch die ältesten Christen¬ 

gemeinden den Tanz als Bestandteil des Gottesdienstes, und nur durch die schärfsten 

Verordnungen der Synoden gelang es, diesen liturgischen Gebrauch zu unterdrücken; 

namentlich wurde den Priestern hei Strafe der Exkommunikation das Anführen von 

Choren verboten. S. 0. Fleischer, Neumen-Studien I S. 27 f. 
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Man unterscheidet in der Poesie in Bezug auf den Vortrag: [gesungene] 

Lieder und Sprechgedichte. In der modernen Poesie ist dieser Unterschied sehr 

deutlich. Während wir uns die Loreley kaum anders als gesungen vorstellen 

können, wirkt Hektars Abschied mindestens ebenso eindrucksvoll bei patheti¬ 

schem Sprachvortrag; der Erlkönig eignet sich für beides gleich gut. Sievers’ 

Meinung, dass der Gegensatz der beiden Vortragsarten bei den Hebräern geringer 

war als in der Jetztzeit, und dass eine scharfe Scheidung zwischen Singen und 

gehobenem feierlichen Sprechen nicht anzunehmen ist, trifft gewiss das Richtige. 

Der hebräische Psalmen-Gesang war Kantillation oder gesangartige Deklamation, 

wie sie noch jetzt teilweise in den Synagogen*) gebräuchlich ist. Unter Kan¬ 

tillation im Gegensatz zu unsrem melodischen Gesänge versteht man »das Her¬ 

sagen oder Singen des Textes auf einer bestimmten Tonhöhe, unterbrochen durch 

melodische Tonbewegungen an den syntaktischen Einschnitten des Textes«. 

(Fleischer a. a. O. II S. 47.) Mehrstimmigen Gesang kannten die Israeliten 

wohl sicher nicht. Dagegen ist es mir im Gegensatz zu Sievers sehr wahrschein¬ 

lich, dass der kantillierende Vortrag bei allen oder doch fast allen Psalmen, auch 

bei den Lehrgedichten, zur Anwendung kam. Im Psalter selbst finden sich viele 

Spuren, die darauf hindeuten. Hierher gehören zunächst die musikalisch-techni¬ 

schen Notizen in den Überschriften (s. unten). Von allen Psalmen, in deren 

Überschriften oder Kontext rt:S3ttb, “nTOTE, mrJ33, mbbn, nbo u. s. w. vor¬ 

kommt, darf man annehmen, dass sie gesungen werden sollten. Dasselbe gilt 

von den zahlreichen Psalmen, in denen der Dichter sich selbst oder andere auf¬ 

fordert, Jahve zu spielen (mm«, t~i?3t), oder in denen Musikinstrumente genannt 

werden, die zum Preise Jahves verwendet werden sollen. Dass selbst Lehrpsalmen 

gesungen oder doch zu Musikbegleitung vorgetrageu wurden, zeigt 49 5, wo der 

Dichter sagt, er wolle sein Rätsel bei Zith er b egl e i tu n g lösen. Ja, dem 

Dichter von 119 sind sogar die göttlichen Gesetze »Gesänge« (rvi“i?2T) 11954. Es 

sind verhältnismässig nur wenige Psalmen, in denen nicht irgend ein Hinweis auf 

Musik vorkommt. Ich zähle zwanzig ausser den Wallfahrtenliedern. Gerade 

die letzteren tragen aber unter allen Psalmen am ausgesprochensten einen lied- 

mässigen Charakter und wurden sicher gesungen, ein Beweis, wie wenig das ar¬ 

gumentum e silentio hier augewendet werden darf. Dasselbe gilt z. B. für 114, 

dem auch ein Hinweis auf musikalischen Vortrag fehlt, und für den wir doch ein 

anderweitiges direktes Zeugnis haben, dass er von Christus und seinen Jüngern 

beim Passah gesungen wurde; vgl. die Vorbemerkung zu 113. Auch 72 wurde 

als offizielles Lied doch wohl gesungen, ebenso 2. Es kann danach als sicher 

angesehn werden, dass, wenn nicht alle, so doch fast alle Psalmen für musikali¬ 

schen Vortrag bestimmt waren. Auch einen Psalm wie 78 kann mau sich recht 

gut kantillierend vorgetragen denken **). 

*) »Die altjüdischen Kultusgesänge zeichnen sich meist durch ihr rezitativisches 

Wesen aus, und die Wiederholung eines Tones in beliebiger Anzahl, d. h. also der Ge¬ 

brauch eines Tonus eurrens, ist hier etwas ganz gewöhnliches .... Es gibt nur eine 

Melodieform, die sich auf allen Versen wiederholt. Sie ist die Unterlage für das 

Hersagen des Textes, so dass immer dasselbe Melodie-Geriist für sämtliche Verse dient«. 

Eleisc-her a. a. 0. II S. 19. 

**) Vgl. auch 0. Fleischer, a. a. 0. I S. 43f. 126: »so erhellt . • dass die 

HivnJ1ninmantar z A.T.: ßaethyeu, Pnaluieu. 3. Aull. III 
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Über die genauere Beschaffenheit der Psalmenmusik — des Gesanges wie 

der Begleitung —- wissen wir nichts. In den Psalmen selbst und in anderen 

Büchern des A.T., in erster Linie in der Chronik, finden sich allerlei gelegent¬ 

liche oder absichtliche Notizen über die Einordnung der Musik in den liturgi¬ 

schen Gottesdienst und besonders über musikalische Instrumente, die beim Gottes¬ 

dienst zur Verwendung kamen. Deutliche Zeichen weisen gelegentlich (z. B. bei 

118) auf einen Wechsel der Vortragenden Stimmen hin, und dass Chöre beim 

Gesang zur Verwendung kamen, hat die grösste Wahrscheinlichkeit für sich. 

Alles Nähere gehört in die Archäologieen, vgl. Riehm HbA 3 s. v. Musik, sowie 

unten die am Schluss von § 9 angeführte Literatur. Für den Kommentar muss 

es genügen, die hierher gehörigen Notizen, die sich in den Psalmen selbst, und 

zwar fast ausschliesslich in den Überschriften finden, aufzuzählen und, soweit es 

möglich ist, zu erläutern. 

Ausser den in § 2 erörterten Notizen, die sich auf Verfasser und ge¬ 

schichtliche Veranlassung beziehn, enthält nämlich ein dritter Bestandteil der 

Psalmenüberschriften allerlei Bemerkungen, die teils die einzelnen Psalmen nach 

ihrer Dichtungsart zu charakterisieren scheinen, teils liturgisch-musikalischer Art 

sind. Meistens sind diese Bemerkungen aber so dunkel, dass der Erklärer sich 

darauf beschränken muss, die verschiedenen Deutungsversuche, soweit sie An¬ 

spruch auf Beachtung machen können, einfach zu registrieren. In der nach¬ 

folgenden alphabetischen Übersicht sind hierbei die alten Übersetzungen in erster 

Linie berücksichtigt, weil sie, wenigstens teilweise, eine Tradition wiederspiegeln. 

Freilich wird sich zeigen, dass auch diese traditionelle Deutung in vielen Fällen 

Anlass zu schweren Bedenken gibt. Die althebräische Musik scheint nach Spuren 

im Buche Daniel im 2. Jahrh. v. Chr. durch die griechische verdrängt zu sein, 

und die musikalischen Termini der Überschriften sind daher meistens schon den 

LXX unbekannt. Alle Einfälle der Neueren aufzuzählen, war überflüssig. In 

dem Verzeichnis sind auch diejenigen nicht zum Text gehörigen Notizen aufge¬ 

führt, die im Kontext und am Schluss einer Anzahl von Psalmen stehn. 

Wie weit dieser dritte Teil der Überschriften, sowie Sela u. dgl., auf die 

Dichter selbst zurückgeht, wird sich schwerlich jemals mit Sicherheit ausmachen 

lassen. Da die Dichter zugleich vielfach die Sänger waren, und da ein grosser 

Teil der Psalmen von vorn herein für den gottesdienstlichen Gebrauch bestimmt 

war, so wäre es in keiner Weise befremdlich, wenn die liturgisch-musikalischen 

Anweisungen in diesem Fall von dem Dichter selbst gegeben wären. Anderseits 

spricht der Umstand, dass die Verfassernamen und die historischen Notizen erst 

später beigefügt sind, dafür, dass auch dieser letzte Bestandteil der Überschriften 

nicht ursprünglich ist. — 

rnbTjän“bN] Ps 5i. Die Neueren erklären meistens: »zu [den?] Flöten«, 

d. h. zu Flötenbegleitung zu singen, wäre dann gleichbedeutend mit 

Psalmotlie früher ist als das Christentum«. In der frühchristlichen Zeit aber 

war es ein ganz gewöhnlicher Brauch, zwölf Psalmen hinter einander zu singen. Seihst 

vom Gesang von 50—100 Psalmen hinter einander ist die Rede. Fleischer II S. 48. 
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und durch Ersatzdehnung entstanden aus rribna von bbn. Der Gebrauch 

der Flöte (b^bn) beim Gottesdienst wird durch Jes 3029 erwiesen und ist für 

den zweiten Tempel im Talmud ausdrücklich bezeugt, vgl. Delitzsch 5 S. 26. 

Gegen diese Deutung spricht aber, dass man nicht einsieht, weswegen die Flöten 

hier nicht, wie sonst immer, D^bn genannt sein sollten. Zudem hat keiner der 

Alten Flöten in dem Wort gefunden. LXX (vgl. Luther) vtceq erg xXrjqovo- 

povarjg, d. i. nbnsn“btf, Aq. Sym. Hier, pro hereditatibus d. i. n'bnsrrbN. Das 

Wort wurde hiernach noch im 5. Jahrhundert defektiv geschrieben. Wie jene 

Übersetzungen zu verstehn sind, bleibt freilich völlig unklar. Möglich wäre, 

dass mV’nan das Anfangswort eines älteren Liedes ist, nach dessen Tonart unser 

Psalm gesungen werden sollte, vgl. zu nrnun bN. Die Präpos. b« würde dann 

in der Bedeutung von by stehn, s. unten. Targ. hat y>arn by; dies Wort wird 

in anderen Targumen Jdc 1134 Ex 32i9 für n'bh?a gebraucht; vgl. Ps 30i2. 

esuitfi-bst] Ps 80i; s. zu D’'3U>a>“by. 

nmin~bt*] Ps 57i 58i 59i 75i. LXX Aq. Sym. /<?) dicap&eiQfjg (75i 

Sym. ycEoi dqi&aqoiag), Hier, ut non disperdas (David, humilem et simplicem). 

Seit Aben Esra werden die Worte meistens als der Anfang eines älteren Liedes 

angesehn, das als Vorbild beim musikalischen Vortrag dienen sollte, vgl. Jes 

658; man ergänzt dabei vor nmän b« ein b» oder btt; so bereits Sym. zu 571 

■ycsoi toi), uij diacp&eiQrjg. 

ni3,'332] 4i 6i 54i 55i 671 761, vgl. Hab. 3 19. Der Sing, nraa bedeutet 

777 Thr 514 das Saitenspiel. Den Plural in den Psalmenüberschriften drücken 

LXX Aq. Theod. aus: iv ifiaX/xolg oder tv i'uvoig, Hier, in psalmis, Sym. öia 

xpaXxijqUov; er scheint sich aber der Bedeutung nach vom Singular nicht zu 

unterscheiden. Streitig ist, ob mraaa von dem stets vorhergehenden nit:?2b ab¬ 

hängig ist (»dem Vorspieler beiin Saitenspiel«), oder ob er selbständig steht (»dem 

Vorspieler; beim Saitenspiel zu singen«). Hab 319, wo es heisst: »dem Vorspieler, 

mit Begleitung meines Saitenspiels«, macht die letztere Auflassung wahrschein¬ 

licher; vgl. auch IChr 1521, wo das dem mraan entsprechende rn~n:aa völlig 

unabhängig von dem darauf folgenden n£3b ist. — 611 steht na'53 by für 

mraaa; jedoch bezeugen auch hier die Alten den Plural, s. den Kommentar. 

■pian] 917 neben folgendem nbö. Beides zusammen übersetzen LXX 

qjör] diaipdXuacog, Sym. (.isXog öiaxpdXpaxog, Aq. (uöij ad, Theod. (fdoy/'t) dd, 

ein aXXog" /.leXtoörjfia dd; dagegen Quinta Sexta /ueXexdiv (öiajcaviog). Targ. 

umschreibt jubilabunt iusti in aeternum; Hier, aber (corruit impius) sonitu 

sempiterno. Eine sichere Tradition über die Bedeutung des Worts gab es hier¬ 

nach in der alten Zeit nicht. 924 kommt es im Zusammenhang des Textes vor. 

Man erklärt meistens »lautes, rauschendes Spiel«, und nimmt an, dass dies wäh¬ 

rend einer Pause im Vortrag des Liedes einfallen sollte. Diese Bedeutung passt 

92 4 gut, aber freilich bedeutet das Stammwort nicht »laute«, sondern umge¬ 

kehrt »dumpfe« Töne ausstossen; es wird gebraucht vom Löwen, der über der 

Beute knurrt Jes 314, von dem klagenden Girren der Taube Jes 3814 59n, oder 

vom Stöhnen eines Trauernden Jes 16 7 Jer 4831. Frei von Bedenken ist daher 

die Übersetzung »rauschendes Spiel« nicht. 

“P3T!nb] 381 701; vgl. JSir 5016. LXX (vgl. Luther) dg dvd^vqotv, 

111* 
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Aq. tov dvaf.u/:tvrjax£Lv, Hier. 381 in commemoratione, 70 i ad recordandum. 

Mau erklärt dies meistens so, dass der Psalm dazu dienen sollte, das Gedächtnis 

an den Sänger bei Gott wach zu rufen. Sollte aber dies wirklich der Sinn sein, 

so hätte man wohl erwarten dürfen, dass gesagt wäre, wer erinnert werden und 

wer in Erinnerung gebracht werden sollte. Auf eine andere Auffassung führt 

die doppelte Übersetzung des Targ., welches 381 umschreibt Nnmsb 

ViO’iiD b? mü d. i. fasciculum thuris, commemoratio bona de Israele, 

701 Nnaiab -Pilz bi> “mub, d. i. ad recordandum, apud fasciculum thuris. 

Der vom Targ. erwähnte Weihrauch führt darauf, T'STln hier nicht als Inf. hif. 

von “DJ anzusehn, sondern als Denominativ von n”DJN wie Jes 663 njzb “PSTE 

»wer Weihrauch räuchert«. Die Äskara ist der Teil der Mincha (des Speisopfers), 

der abgehoben und in das Opferfeuer geworfen wurde, nämlich eine Hand voll 

Mehl und Öl und der ganze Weihrauch. Ist die Andeutung des Targ. zu¬ 

treffend, so sollten die beiden Psalmen bei diesem Kultusakt gesungen werden. 

Lev 247. 8 wird die Aslcara bei den an jedem Sabbat erneuerten Schaubroten 

erwähnt; daraus erklärt sich vielleicht die erweiternde Übersetzung der LXX zu 

381 eig avdiivnjoiv negi oaßßäzov. Hiernach würden die beiden Psalmen nicht 

bei jeder Askara gesungen sein, sondern nur bei der sabbatlichen. — Gegen 

diese Deutung wendet sich ß. Jacob in ZATW 1897 S. 48ff'. Er erklärt: Zum 

Bekennen (seiner Sünde); vgl. auch ZATW 1902 S. 126. 

■prp-pb] vgl. ■pnvr b?. 
nübb] 601. LXX Sym. eig didax^v, Hier. Targ. ad docendum. Man 

erklärt dies meistens so, dass der Psalm hierdurch bestimmt war, der israeliti¬ 

schen Jugend eingeübt zu werden, vgl. II Sam 118. Freilich darf man fragen, 

ob nur dieser eine so bezeichnete Psalm auswendig gelernt werden sollte. 

n£:7zbj In den Überschriften von 55 Psalmen, zuerst 4i, und Hab 3i9 

in der Unterschrift. Wie die verschiedenen Übersetzungen der Alten zeigen, 

stand die Bedeutung und z. T. die Aussprache des Worts in alter Zeit nicht 

fest, und auch heute ist es noch nicht sicher erklärt. Targ. NrDtflb ad laudan- 

dum scheint in dem Wort einen (aram.) Infin. (nlZTDb?) erblickt zu haben. 

Targ. ISam 186 steht Nmmb für hebr. -piüb (de Lag.). LXX eig zö zelog, 

was noch nicht genügend erklärt ist (vgl. jedoch Rosenm.). Aq. (rd viy.07zouf), 

Hier, (victori oder pro victoria), Sym. (enivtxiog), Theod. (eig zo vi'Aog) geben 

dem Wort die im Aramäischen und Späthebr. vorkommeude Bedeutung »siegen«. 

bedeutet I Chr 234 Esr 38.9 »einer Sache vorstehn«, das Partiz. n2ZD_72 IlChr 

21.17 »ein Aufseher«. Der Infin. mzbb bezieht sich I Chr 1521 auf eine bestimmte 

Tätigkeit bei der Tempelmusik; Delitzsch versteht darunter das Vorspielen. Das 

b wird meistens so erklärt, dass hierdurch der Psalm dem Vorspieler zum Ein¬ 

üben überwiesen werde. Dagegen meint Olsli., die Präposition b bezeichne auch 

hier den Urheber, den Verfasser, entweder der musikalischen Begleitung des 

Liedes, oder auch des Liedes selbst. Bei dieser Deutung wäre dann mit ns:»!-; 

nicht immer dieselbe Person gemeint, sondern nur der jedesmalige Tempelbeamte, 

der zur Zeit, wo die Bemerkung niedergeschrieben wurde, diesen Titel führte. 

Olshausens Einwand gegen die gewöhnliche Erklärung, es habe sich von selbst 

verstanden, dass dem Beamten mitgeteilt werden musste, was er vortragen (oder 
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einüben) sollte, ist allerdings nicht zu unterschätzen. Gegen seine eigne Auf¬ 

fassung spricht aber doch wohl der Gebrauch von nstttb in der Unterschrift 

des Liedes Hab 3, das nach der Überschrift von dem Propheten selbst gedichtet 

ist und nach dem Zusatz in der Unterschrift ■’rytD'Uja auch von ihm komponiert 

zu sein scheint. Allerdings ist Hab 3 in neuerer Zeit dem Propheten von vielen 

abgesprochen. Vgl. auch ZATW 1900 S. 167. 

nisyV] 88i. LXX zov arvoKQi&gvai, Targ. ttroiab = ad laudandum, 

Hier, ad praecinendum. Diese Bedeutung hat das Wort Ex 3218 Jes 272, 

Freilich bemerkt Olsh. mit Recht, dass dies eine müssige Bemerkung sein würde; 

aber »mit gedämpfter Stimme vorzutragen, eigentlich: herunterzudrücken« (so 

Delitzsch) kann nissb schwerlich bedeuten. 

TiTJTtt] In den Überschriften von 57 Psalmen zuerst 3i; ferner JSir 445 

49i. LXX Theod. ipcd/uog, Aq. /uehydrjfja, Sym. (jidij, Hier, canticum. Hup- 

feld hat den Nachweis versucht, dass das Wort etymologisch »ein zum Saiten¬ 

spiel gesungenes Lied« bedeutet. Im a.t. Sprachgebrauch ist es auf religiöse 

Lieder beschränkt, wird aber JSir 49i von Liedern oder der Musik (LXX) beim 

Weingelage gebraucht. Im alten Testament ist es noch nicht allgemeiner Name 

der Psalmen geworden; erst in den übrigen semitischen Dialekten bezeichnet 

mazmure (syrisch), mazdmir (arabisch) und mazmürät (äthiopisch) die Psalmen 

im allgemeinen, und ebenso das griechische Äquivalent xf.iali.i6q (ipaX/ioi). Häufig 

steht "HÜT72 neben -piü, s. unten s. v. 

DnDtt] 161 56—60. Quinta und Sexta lassen es 161 unübersetzt und 

transskribiereu /.xayitdu. LXX Theod. azgXoyQaqia oder eig az7iXoy(xacp!av, und 

so Quinta 561; damit übereinstimmend hat Targ. 16i Nlfnn Na^ba = smlptura 

rerta. Dass aber diese Psalmen auf Stein eingemeisselt sein sollten, ist schwer 

zu glauben. Targ. hat 601 — exemplar, an den übrigen Stellen "pan 

D^bun = humilis et simplex als Beiwort Davids; so auch Hier. Aq. Sym. Sie 

trennten Droa in zwei Worte: 7] 73 (von rpt:) und Dn. Auch diese Deutung ist 

trotz ihrer starken Bezeugung (im 3. bis zum 5. Jahrh. war sie augenscheinlich 

die herrschende, und auch Raschi kennt sie noch) nicht zu gebrauchen. Neuere 

stellen seit Aben Esra das Wort mit Dn3 »Gold« zusammen, vgl. Luther »ein 

goldenes Kleinod«, und erinnern dabei an eine Klasse arabischer Gedichte, die 

»goldene« genannt wurden. Hitzig erklärt: ävexdozov, ein bis dahin 

noch unbekanntes, erst vom Sammler des Psalters veröffentlichtes Lied. Jes 389 

wird das Lied des Hiskias als anDE bezeichnet; aber gewiss darf DnDü hiernach 

nicht erklärt werden,' denn »nirgends geht die Wurzel nna in ans über, und 

letzteres erscheint überall als eine völlig selbständige Wurzel« (Olsh.). Hiernach 

ist die Bedeutung von DrotD nicht mehr zu eruieren. 

b’Sirtt] In den Überschriften von 32. 42. 44. 45. 52—55. 74. 78. 88. 

89. 142, ausserdem im Text 47 s. Das Wort bedeutet sonst intellegens und wird 

immer nur als Attribut von Personen gebraucht. So versteht Aq. und nach ihm 

Hier, es auch in den Überschriften, indem sie es als Adjektiv zu “in ziehn, vgl. 

321 David eruditi, 421 (pro victoria) doctissimi, was aber höchst unnatürlich 

ist. An anderen Stellen haben sie eruditionis (441 al.) oder eruditio (1421). 

LXX ovveoewg oder eig ovveoiv, Sym. (44i) avveaig; Targ. Nb^tü (»gute 
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Einsicht«), was an IIChr 30 22 dtü bsto D-'b'StoSSl erinnert. Gesenius erklärte 

nach 32 s »Lehrgedicht«. Aber nur Ps 32 und 78 unter den Maskil-Psalmen 

haben wirklich lehrhaften Inhalt; Ps 45 wird als Lied der Liebe und Ps 142 

als Gebet bezeichnet, zwei Bezeichnungen, die sich schlecht mit dem Charakter 

eines Lehrgedichtes vertragen würden (Del.). Da das Hifil Vsiöh meist intransi¬ 

tive, nicht transitive Bedeutung hat (»einsichtig sein« 2io, oder »achten auf« 412 

106?), erklärt Delitzsch das Wort pia meditatio. JDMichaelis, Rosenmüller, 

Hitzig erklären nach dem arab. Gestalt b"OiöW als ligata oratio, Gedicht. 

Ein Lied bestimmten Charakters scheint das Wort nach 47 s bezeichnen zu 

müssen; Genaueres lässt sich aber nicht ausmachen. 

nbo] 71 Mal in 39 Psalmen, zuerst 33, ausserdem drei Mal in Hab 3. 

Meistens steht es am Versende, nur vereinzelt in der Mitte des Verses 5520 574 

Hab 33. 9. Die Akzentuatiou verbindet es eng mit dem vorhergehenden Wort, 

als ob nbo einen Bestandteil des Textes selbst (des Gedankens) ausmachte*); 

ebenso Aq. Hier. Targ. (vgl. z. B. Hier. Ps 9: corruit impius sonitu sernpiterno). 

Diese drei Übersetzer finden in dem Wort die Bedeutung »immer«. Aq. dei, 

Hier, semper, Targ. meistens ■pabsb = in saecida, oder auch N*V'“in — semper. 

Auch andere griechische Übersetzer (ausser LXX) haben ein sinnentsprechendes 

Wort, so Ps 9n Theod. und ein ctXXog' dei, Qu. elg lovg alwvag, Sex. öia/cav- 

Tog; Sex. 204 al. elg TtXog. Augenscheinlich war dies von Aq. bis auf Hier, die 

traditionelle Erklärung. Jakob von Edessa bei Bar Hebr. zu 101 erläutert sie 

folgendermasseu: »In einigen . . . Exemplaren ist statt dichpakgct ]3T br>3 [d. i. 

de/] geschrieben. Nämlich allenthalben, wo die Sänger, die Gott mit Lobliedern 

priesen, ihre Worte abbrachen, musste das zuhörende Volk nach ihnen dies 

immer anstimmen, sozusagen: immer sei Gott gelobt und gepriesen durch diese 

Loblieder, ebenso wie bei uns in der Kirche nach dem jetzt und immerdar und 

in alle Ewigkeit das Volk zur Bestätigung Amen sagt«. Diese Erklärung würde 

sachlich völlig befriedigen; es ist aber nicht erklärt und lässt sich nicht erklären, 

wie nbü zu der Bedeutung aei kommen sollte. — An 5 Stellen (s. Field zu 38 

[hebr. 39] 12) hat Aq. nach dem hexaplar. Syrer «rnsiy = cantilena übersetzt, 

womit Field die Notiz des Origenes zusammenstellt, dass Aq. dopa an Stelle des 

didipaXpa der LXX habe. AidipaXpa übersetzt auch Sym. und Theod. gele¬ 

gentlich. Die Bedeutung dieses griechischen Wortes steht ebenfalls nicht fest. 

Nach Hippolylus soll es audeuten: Qvd-pov nvog ij gekovg peiaßokgv yeyovtvai 

y.axd toig %07tovg g /ml tqottov didao/akiag elg l'ieoov zqojIov g dtavo/ag g 

dvvdfieojg Xdyov ivdXXaypa. Da nbo mehrfach (Ps 3. 24. 46) am Schluss eines 

Psalms vorkommt, so kann diese Erklärung nicht richtig sein. Weitere Deutungs- 

*) Dies hängt vielleicht mit der Bedeutung der Akzente als Musikzeichen zu¬ 

sammen. Das Wort Sela wurde ebenso wie der Text seihst gesungen. In der alt¬ 

lateinischen Kirche wurden auch die Namen der hebräischen Buchstaben in den Klage¬ 

liedern als gesanglich gleichwertig mit dem lateinischen Text behandelt und mit ge¬ 

sungen; ebenso Sela; s. O. Fleischer a. a. O. II S. 18. 56. Fleischer hat es wahrschein¬ 

lich gemacht, dass die musikalische Form, in der die Klagelieder in der altlatein. Kirche 

vorgetragen wurden und z. T. noch vorgetragen werden, direkt auf den alten jüdischen 

Tempelgesang zurückgeht. 
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versuche s. bei Sommer, Biblische Abhandlungen 1846 S. 1_84; vgl. auch O. 

Fleischer II s. v. vu6xj.iali.ia, d. i. ein Zuruf der Gemeinde als Zustimmung zu 

den von den Sängern vorgetragenen einzelnen Strophen der Psalmen. Die Be¬ 

deutung »Pause« gab Gesenius dem Wort mit unzureichender sprachlicher Be¬ 

gründung. Ewald wollte es von bbD ableiten, genauer von bö »Höhe« mit He 

locativum nbö* und statt dessen mit aufgehobener Verdoppelung und halber 

Verlängerung des ä in ä (nbp); die Bedeutung sei: zur Höhe! hinauf! d. i. laut! 

deutlich! Es sei ein Zeichen für die Musik, laut einzufallen. Auch diese Er¬ 

klärung, die von den meisten Neueren geteilt wird, ist recht künstlich. Erwäh¬ 

nung verdient noch die Meinung, nbo sei eine Abbreviatur, wie ähnliche im 

Arabischen Vorkommen freilich sind solche Abbreviaturen im alten Testa¬ 

ment sonst nicht nachweisbar, und jedenfalls würde es unmöglich sein, sie auf¬ 

zulösen. Versucht hat man -nan nbyiob ab redi sursum cantor, d. i. da capo 

u. ä. Vgl. noch B. Jacob in ZATW 1896 S. 129fF. und Briggs in JBL 1899 

S. 132 ff. 

rms] 60i 80i; s. b». 

nb»N”by] 221. Abgesehn von der Wiedergabe der Präposition 

richtig zuerst Aq. vtveq zrjg sXäxpov zrjg OQ&Qtvrjg, und danach Hier, pro cervo 

matutino. Wahrscheinlich ist -iniün nb1« der Anfang eines uns nicht erhaltenen 

Liedes, nach dessen Tonart Ps 22 gesungen werden sollte. Vergleichen lässt 

sich aus unsren Gesangbüchern die Überschrift: Mel. Wie schön leucht’uns, u. ä. 

Für den Gebrauch der Präposition b? (oder btt) in diesem Sinn ist zu vergleichen 

die analoge Verwendung bei syrischen Hymnendichtern, wie: »Nach der Melodie 

von (‘al qälä dh.): »»Ich will öffnen meinen Mund mit Weisheit««. So mehrfach 

in den Hymnen Ephraems. Bei anderen syrischen Dichtern wird »nach der Melodie 

von« durch einfaches bs>_ ausgedrückt. Vgl. auch Dalman, Palästinischer Divan 

S. XVIIf. »Man redet von Liedern »»auf Me'anna«« u. ä. Das sind Dichtungen 

nach dem Modell eines bestimmten Liedes, dessen Melodie . . . dabei übernom¬ 

men wurde. Der Wortsinu des auf 'ala folgenden Wortes ist den Orientalen 

selbst dunkel und völlig gleichgültig«. — Der Genetiv in »die Hinde des Mor¬ 

genrots« ist ein Genet. der Apposition. Das Morgenrot selbst wird mit einer 

Hirschkuh verglichen; das tertium comparationis ist die Schnelligkeit, mit der 

beide entfliebn, vgl. 1399. — LXX (vtzeq rrjg avviXriil'eüjg zrtg ewd-ivrjg) und 

Sym. (vtceq zrjg ßotj&eiag rrjg OQ&Qivijg) sprachen nach v. 20 nb^St aus, ebenso 

das Targ., das den Psalm auf die »Kraft des morgendlichen Tamid-Opfers« deutet, 

und auch dem Midrasch ist diese Aussprache noch bekannt. Sie gibt augen¬ 

scheinlich die zeitweise herrschende offizielle Auffassung wieder, ist aber gewiss 

nicht die vom Dichter oder Glossator beabsichtigte. 

rv'nan-by] 8i 811 841. Aq. und Theod. (vgl. Luther) transskribieren bei 

Ps 8 vtzeq trjg yeTxXizidog, und das Targ. erklärt dies: »auf der Zither, die 

aus (dem pbilistäischen ?) Gath gekommen war«. Dies ist die jetzt meist befolgte 

Erklärung, und die massoretische Aussprache lässt auch kaum eine andere zu, 

nur dass man etwa mit Ew. Olsh. statt an ein Instrument an eine nach Gath 

benannte Tonart denken könnte. Sehr stark bezeugt ist aber eine andere Aus¬ 

sprache und Auflassung. LXX Sym. übersetzen vtzeq zoxv Xrjviov, Hier, pro 
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torcularibus (81 in torcularibus), d. i. nnan”by. Auch Aq. hat nach dem 

hexaplar. Syrer 811 und 841 «msrso bs> d. i. nach Field ini zov fojvov, wahr¬ 

scheinlicher aber (unter der Annahme, dass ein Punkt versehentlich ausgelassen 

wurde) ini ziov Xtjviöv. Endlich denkt auch der Midrasch unter Verweisung 

auf Jo 413 an die Kelter, nicht an die Stadt Gath. Hiernach würde es sich 

bei den drei Psalmen um Lieder handeln, die bei dem Keltern des Weins ge¬ 

sungen wurden. Solche Lieder nannten die Griechen vf.ivovg imXrjviovg »Kelter¬ 

lieder«; als Beispiel führt Rosenm. an Anakreon Od. 52 

lWövov aQoeveg nazovar 

Szacpvhjv, Xvovzsg olvov, 

IVIiya zov Oeov /.Qozovvzeg 

’EmXrjvioioiv vuvoig. 

Einige neuarabische Lieder, die heute in Palästina beim Keltertreten gesungen 

werden, teilt Dalman S. 28ff. mit. Dass auch in Israel solche Lieder bekannt 

waren, zeigen die Stellen Jes 16io Jer 2530 und besonders Jdc 9 27. Alle drei 

Psalmen mit der Überschrift nmn bs> haben lobpreisenden Inhalt. Ps 81 ist 

direkt für das Laubhütten fest bestimmt, das auf das Ende der Weinernte folgte. 

Ps 84 ist ein Pilgerlied, bestimmt bei einem der drei Wallfahrtsfeste gesungen 

zu werden; die Erwähnung des frühen Regens, d. i. des Herbstregens, und der 

sprossenden Saaten 84? würde ganz besonders gut zum Laubhüttenfest passen. 

Endlich ist auch der schöne Naturpsalm 8 für dies Fest durchaus geeignet. 

Dass man bei dem fröhlichen Treiben des Weinkelterns auch Gottes gedachte, 

zeigt schon das oben mitgeteilte kleine Lied Anakreons; in dieser Beziehung stand 

man in Israel gewiss nicht hinter den Griechen zurück. Nach allem diesen ist 

die Überschrift der drei genannten Psalmen mit veränderter Vokalisation wohl 

richtiger zu übersetzen: »bei den Keltern«, was dann in letzter Linie nichts andres 

bedeutet als: »zur Feier des Laubhüttenfestes«. 

rv>:/'72^n-by] 6i 121 und I Chr 1521. LXX vzziq zrjg oyöörjg, Hier. 61 

super octava, 12i pro octava, Aq. 61 ini zrjg oydorjg, Sym. rceot zrjg oyöörjg. 

Targ. umschreibt: »auf der Zither mit acht Saiten« ; aber diese Bedeutung passt 

IChr 1521, wo rpr^iprpby rvi-iiSSa im Gegensatz zu ni7Jb^~by D^bata steht, 

nicht besonders gut. Olsh. hält das Wort mit Ewald für die Bezeichnung einer 

Tonart, Delitzsch mit Gesenius für die des Basses. 

■piVi-p-b^] 621 771 (hier Kethib ■pn’''p“b:v, und so LXX Aq. Sym. 

Hier.; nur Targ. Qere), und ■prp_rb 391 (so LXX Aq. Sym. Hier.; Qere und 

Targ. •prpvb). Jeduthuu ist neben Asaph und Heman einer der drei Sangmeister 

Davids IChr 16 4if. II Chr 5i2 35iö. Nach Analogie dessen, wie *)ONb in den 

Psalmenüberschriften später verstanden wurde, kann Tim-pb wohl nur bedeuten: 

von Jeduthuu [gedichtet]; dass 391 daneben David als Dichter angegeben ist, 

hat eine Analogie an 881, wo neben den Korachiten der Ezrachit Heman als 

Dichter genannt wird; es liegt eine doppelte Tradition vor. Bei der Wiedergabe 

der Präposition bs in pirrrp bs> schwanken die Alten zwischen V7C(Q, tceqi, ini, 

öicx. Theodoret meint, von David sei der Psalm gedichtet, von Jeduthuu ge¬ 

sungen, und etwas Ähnliches deutet das Targ. an mit der Umschreibung: »durch 

den Mund (391)« oder einfach »durch (-p bs) Jeduthuu«. Die Art, wie blinden 
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Überschriften sonst gebraucht wird, macht diese Erklärung aber unwahrschein¬ 

lich. Ewald hält Jeduthun für die Bezeichnung einer Tonart; andere wollen 

yinvr by oder jinrpb mit dem vorhergehenden niarrab eng verbinden: »dem Vor¬ 

steher (Vorspieler?) der nach Jeduthun genannten Familie von Tempelsängern«; 

vgl. auch oben S. VII zu Ethan. 

D-'prn Db.N D3V“bs] 56i. Aq. vnsQ neQioxiQag adalov fia'AQVGfidiv axA, 

Qu. vjztQ Lrjg 7T£QioT£QCcg rfjg fioyyiXälov KexQVfifitviov atL Vermutlich sind 

die Worte der Anfang eines Liedes, nach dessen Tonart Ps 56 gesungen werden 

sollte, vgl. irnön nb'N bv. Da schwer zu verstehn ist, was »Taube der Stumm¬ 

heit« bedeuten soll, ist wohl mit Bochart u. a. zu lesen D^b» »Taube auf fernen 

Terebinthen«. Auf diese Lesart führt bereits die auf den ersten Blick sehr ab¬ 

weichende Übersetzung der LXX: vneQ xov laov xov and xcöv dy’nov fiefia- 

AQVf.iLii.vov. LXX verstanden unter der Taube das israelitische Volk, vgl. 74i9 

und die analoge Übersetzung des Targ. de coetu Israelis, qui est similis columbae 

mutae. LXX sprachen nbN. aus, verstanden dies aber fälschlich als Götter. 

Da der Übersetzer sieb scheute, von Göttern der Israeliten zu sprechen, so setzte 

er statt dessen and rwv dyitov ein, wie Lev 1821 -pnbtt Dtu riN durch xd ovofia 

xd ayiov wiedergegeben ist. — Wellb. stellt Cpm D bN mit Cpm D-' 65 g zu¬ 

sammen und will beides in 'D’N verbessern. Aber was soll man sich unter 

der »Taube ferner Inseln oder Länder« denken ? 

73b n=i»~by] 9i. LXX vntQ xwv AQvcplwv xov viov = 73b rnnby, wo- 

mit die verborgenen Sünden (D'abs 60ö) gemeint sind. Ob LXX vneo dem 

Sinn nach ergänzten oder ob sie müby by laseu, lässt sich nicht ausmachen. 

Aq. Sex. veavioxr^xog (Sex. veavr/.oiqTog) iov viov = 7ab niaba, ebenso Theod. 

Qu. iniQ ä'Aftrjg iov viov (rvraby by?). Auch manche hebr. Handschriften 

schreiben mabs in einem Wort. Die Trennung in zwei Wörter bezeugen Sym, 

Hier, (pro morte filii) und das Targ., das spielend Goliatb hineinbringt, indem 

es 7a = 713 versteht und an den ciran UDN I Sam 174 denkt, vgl. Rosenm. 

Nach Analogie von 221 hat man in den Worten den Anfang eines Lieds erblickt, 

nach dessen Muster Ps 9 gesungen werden sollte, und dies mag immer noch das 

Wahrscheinlichste sein. Was aber der Sinn dieser abgerissenen Worte ist, ob: 

»nach »»Tod dem Sohne««, oder: »Jugendstärke hat der Sohn«, oder »Nach »»Stirb, 

erblass«« (Hitz.), bleibt völlig dunkel. 4815 scheint mü”by eine musikalische 

Unterschrift zu sein (s. die Erklärung), die vielleicht mit der Überschrift von 9i 

zusammenhängt. Übrigens wird das b in 73b von keinem Übersetzer ausdrück¬ 

lich wiedergegeben, und Origenes transskribierte die hebr. Worte aXficbd- ßtv. 

nbnu-b:y] 531 8S1. LXX vneg Maeled-, was Theod. v. Mops, für ein 

Nomen proprium hält, vgl. Gen 289 II Chr 1128. Auch die Massora stellt die 

vier Male, an denen nbnn vorkommt, zusammen. Die übrigen griechischen Über¬ 

setzer finden in dem Wort eine Hinweisung auf den Reigen, Aq. bei yoQiia, 

Theod. Qu. vrtiq xrtg yptniag, Sym. dta yoQOv; ebenso Hier. 531 pro choro, 881 

per chorum. Hierfür könnte die Zusammenstellung rSsyb nbrtt"by 881 zu 

sprechen scheinen; der Ausdruck rnbnaa n^y »unter Reigentanz singen« findet 

sich I Sam 2112 29ö. Dass der heilige Reigen im Tempelgottesdienst vorkam, 

ist oben (S. XXXII) nachgewiesen. Sollte aber dies wirklich der Sinn sein, so 
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müsste nicht allein die Punktation geändert werden, sondern auch die Wort¬ 

stellung eine andere sein (rvbhaa rn:s>b). Die Übersetzung des Targ. zu 531 

(»über die Bestrafung derer, welche den Namen des Herrn profanieren«), worin 

nbriE mit bbn »profanieren« zusammengestellt ist, ist gar nicht zu gebraucheu. 

Raschi denkt an ein durchbohrtes Instrument (die Flöte), Gesenius nach dem 

Äthiopischen an die Zither; aber beide Instrumente haben im Hebr. andere 

Namen. Aben Esra hält das Wort für den Anfang eines Liedes; ähnlich 

Delitzsch, welcher (alternativ) meint, jenes Lied habe etwa ab ribnö »Krankheit 

(Ex 1526) des Herzens« begonnen. Diese Aufzählung zeigt zur Genüge, wie völllig 

ungewiss die Bedeutung ist. 

nrp3~by] 61 i; vgl. oben zu msvoa. 

rn»bs!~by] 461 und IChr 1520. Aq. (im Psalm) bei veaviovgziov, Hier. 

pro iuventutibus, danach Luther. LXX bei ziov xgvcplcov = rvi»b3>“b» vgl. 

zu niTD bl’; so auch der Midrasch (arcana) und die Paraphrase des Targ. Da¬ 

gegen Sym. betg ztov auovuov — rnabb-bs, eine Aussprache, die auch dem 

Midrasch bekannt ist. Raschi denkt wieder an ein Musikinstrument, Aben Esra 

(vgl. Olsh.) an die Melodie eines Liedes. Die Neueren erklären nach dem Vor¬ 

gang von Gesenius meistens more virginum, i. e. voce virginea, d. h. im Sopran 

zu singen. Aber gewiss wurde das kraftvolle Lied Ps 46 eher von Männer¬ 

stimmen vorgetragen; denn der Sopran war hier ebensowenig passend, wie er es 

für Luthers Nachbildung »Ein feste Burg ist unser Gott« sein würde. 

D"*3u: fl3~by] 451 691. Damit ist wahrscheinlich zusammen zustellen 

nm» -juhui-by 601 und n?iy CPjU3tfi~bN 801. Die »Lilien« hält Raschi wieder 

für ein Instrument (mit sechs Saiten), indem er das Wort mit \ütü zusammen¬ 

stellt. Aben Esra erklärt die Formel für den Anfang eines Liedes, nach dessen 

Tonart diese Psalmen gesungen werden sollten; das vollere Zitat würde dann 

601 801 vorliegen. 601 ist nni> durch die Akzentuation eng mit piniü bi> ver¬ 

bunden; Ewald erklärt dies: »Wie Lilien, d. i. rein, lauter ist das Gesetz«, vgl. 

127 19sff.; 801 ist D'Sipir bN freilich durch Athnach vom folgenden getrennt; 

aber allerdings könnte die Akzentuation hier unrichtig sein (Aq. 801 vzeig zwv 

/.ntviov Ltagcvoiag, Hier, pro liliis testimonii, dagegen Sym. vreig ztov av&tov 

fzagzvgta), und es wäre dann zu übersetzen: »[Wie] Lilien ist das Gesetz«. LXX 

übersetzen 801 ibetg ztov dXXoito&gooptvtov gagzvgiov (zig ^otxcp), 601 zolg 

dXXouotXrjoo/.itvoig tu; sie sprachen aus D^2Ü5Up., vgl. Thr 4i Mal 3s, und 

scheinen 601 “iiy statt nns gelesen zu haben. Auch die Umschreibungen des 

Targ. führen das Wort auf die Wurzel naW und die Relativpartikel "u3 zurück, 

vgl. JprTh 1882, S. 631. 

■jiiau.;] 71, vgl. rviryp-by Hab 3i. LXX im Psalm ipaXpog, bei Hab. 

gted tgörjg. Targ. Nnnitn »»avn (?). Aq. dyvörgicc, Sym. Theod. v/iig ayvoiag, 

und danach Hier, pro ignoratione; Aq. Sym. Qu. Hab 3i izei dyvoggdztov. 

Sie gaben dem Wort die Bedeutung von n'lN'pUi 1913. Auch Raschi und der 

Midrasch sprechen von einem »Vergehn« Davids, so dass diese Deutung als die 

traditionelle der Synagoge anzusehn ist. Aber freilich kann sie nicht richtig 

sein. Ewald, Delitzsch u. a. erklären »Dithyrambus, Taumellied«; auch dies ist 

sehr ungewiss und unwahrscheinlich. 
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"PUj] Das Wort bedeutet ganz allgemein »ein Lied« und wird auch als 

Bezeichnung profaner Lieder gebraucht Jes 23 6 Am 6 5 8io; daher steht es im 

Psalter gewöhnlich in Verbindung mit -073 7 73, um anzudeuten, dass es sich um 

ein religiöses Lied handelt. Die Verbindung -n73 7a -pu) findet sich in den Über¬ 

schriften von Ps 48. 66. 88. 88. 108; -1173773 65. 67. 68. 75. 76. 87. 92. 

"Ptp ohne Zusatz nur 461, und das gleichbedeutende n“Vtt5 I81. 

rvibsTstn -ptp] In den Überschriften von 120. 122—184, und nib^Tsb -p\ij 

1211. Die Bedeutung ist sehr streitig. LXX ßtörj nov avaßct&fiwv, Hier, cunti- 

cum graduum. rnbJ>73n bedeutet die Stufen, z. B. eines Thrones I Reg lOmf., 

oder auch die zum Altar hiuaufführenden Ex 2023 Ez 4317. Danach haben 

jüdische Ausleger und Kirchenväter (s. A. Schulz, De psalmis gradualibus 1897) 

die mbi773 in den Psalmenüberschriften mit den fünfzehn Stufen in Verbindung 

gesetzt, die vom Vorhof der Weiber in den der Männer hinaufführteu und die 

bei Joseph. B. J. V 53 ßaitgoi heissen. Spätere jüdische Ausleger (s. Del.) 

meinen, die Psalmen hätten ihren Namen daher, dass am Abend des ersten Laub¬ 

hüttenfesttages auf je einer dieser Stufen je einer der 15 Psalmen gesungen 

wurde. Diese Auffassung liegt auch Luthers Übersetzung »Lied im höheren 

Chor« zu Grunde, was sich nicht auf die Höhe der Stimmen bezieht, sondern 

von Bakius bei Del. erklärt wird: cantores harum odarurn stetisse in loco 

eminentiori. Gegen diese Erklärung ist, abgesehn von der Unzuverlässigkeit der 

ihr zu Grunde liegenden Tradition, von Delitzsch wohl mit Recht geltend ge¬ 

macht, dass der Titel der Psalmen so äusserlich wie sonst keiner sein würde. 

Aq. Theod. Sym. übersetzten ao/Lia uov avaßaoeojr (1211 eig tag dva- 

ßnoeig). Bereits Theodor von Mopsuestia, Theodoret u. a. deuten dies auf die 

Rückkehr aus Babel, wonach die Lieder Reiselieder der heimkehrenden Exulanten 

sein würden. Die Rückkehr aus Babel heisst Esr 79 VQ373 nb3>73!"T, und die 

Heimkehrenden Esr 29 crb^n. Der Plural mby73n wäre dann daraus zu erklären, 

dass die Rückkehr in mehreren Abteilungen erfolgte. Aber mindestens die Ps 

122 und 134, in denen der Bestand des Tempels und geordneter Kultus voraus¬ 

gesetzt ist, auch Jerusalems Bau als wohlgefügt erscheint, lassen sich aus dieser 

Zeit nicht erklären. Deswegen haben Agellius, Herder, Reuss u. a. diese An¬ 

sicht dahin modifiziert, dass mit nib^73_ die jährlichen Wallfahrten zu den drei 

grossen Festen zur Zeit des zweiten Tempels gemeint seien. nibl>73n "vuj ist 

dann ein Wallfahrtenlied oder ein Pilgerlied. Allerdings lässt sich dieser 

Sprachgebrauch für mb^TO nicht mit Sicherheit nach weisen; aber für den Singular 

n)?y73 ist die Bedeutung »Reise nach Jerusalem« durch Esr 79 jedenfalls ge¬ 

sichert, vgl. auch 1224 ^by und dvaßaivuv Mk IO33 Lk 242 al. Dass der In¬ 

halt dieser kurzen volkstümlichen Lieder sich für ein Pilgerliederbuch wohl 

eignete, lässt sich nicht leugnen. Direkte Beziehungen auf die Wallfahrt finden 

sich freilich nur in einigen, wie in 120. 122. 132. 133; allein die Lieder brauchten 

nicht alle ursprünglich für diesen Zweck gedichtet sein. Immerhin hat diese 

Erklärung noch die grösste Wahrscheinlichkeit für sich. Der Titel des Lieder¬ 

buches als eines ganzen wird mbs73n ■>"T>U7 gewesen sein; jedem einzelnen Psalm 

wurde später der Singular vorgesetzt. Das Nomen regens -ptzj ist dabei unbe¬ 

stimmt (ein Lied) trotz des nachfolgenden determinierten Genetivs wie 1139, 
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vgl. G-K 127e. Dagegen fasst Ciieyne mbsatt “PU) = nbsatt ■'‘y'tp nach Ana¬ 

logie des Sprachgebrauchs von ninNti rP3. Der Titel hätte sich demnach ur¬ 

sprünglich auf die Sammlung bezogen, nicht auf jeden einzelnen Psalm. 

Noch sei erwähnt die Erklärung von Gesenius, der sich de Wette, De¬ 

litzsch u. a. angeschlossen haben. Nach ihr sind diese Lieder nach dem stufen¬ 

weise fortschreitenden Gedankenrhythmus benannt, der sie charakterisiert. Dieser 

»Stufenrhythmus«, mit griechischem terminus technicus Anadiplosis genannt, be¬ 

steht darin, dass ein einmal gebrauchter Ausdruck im folgenden Vers oder Vers- 

glied wieder aufgenommen und zum Ausgangspunkt eines neuen Gedankes gemacht 

wird, so dass der eine Stichos mit dem folgenden stufenartig verbunden ist. Sehr 

deutlich tritt diese Form z. B. in Ps 121 zu Tage: 

1Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen: 

von wannen wird meine Hülfe kommen? 

2Meine Hülfe kommt von Jahve, 

dem Schöpfer Himmels und der Erde u. s. w. 

Allerdings ist es eine richtige Beobachtung, dass die Anadiplosis in den 

15 Liedern Ps 120—134 besonders häufig auftritt, wenn auch nicht in allen in 

gleicher Weise; Ps 132 fehlt sie ganz, ebenso fast ganz 124. 126. 129. 131. 133. 

Schon dies erweckt Bedenken gegen die Richtigkeit der Erklärung, während aller¬ 

dings der Umstand, dass dieselbe Kunstform sich auch in anderen Psalmen und 

sonstigen a.t. Stücken (z. B. Ps 29i Jes 265.6 Jdc 53.5.6) findet, weniger ins 

Gewicht fällt. Ferner aber lässt sich nicht nach weisen , dass jemals als 

terminus technicus im obigen Sinne gebraucht wäre; der Artikel in rribyftft ist 

bei dieser Auffassung mindestens unbequem, und endlich lässt sich bei ihr das 

einmal (121) vorkommeude mbi|72b überhaupt nicht erklären. 

nbltri] 1451. LXX caveoig, Aq. vf.ivrjaiq, am besten Sym. und danach 

Hier, tpvog. Der Psalm wird seinem Inhalt entsprechend als Lobgesang be¬ 

zeichnet. Über den Plural Dublin als spätere Bezeichnung aller Psalmen vgl. 

oben S. II. 

nbiihj] Als Gebet sind bezeichnet die Psalmen 90. 102 (mit einem län¬ 

geren Zusatz; s. die Erklärung); 142 (dieser Psalm ist vorher schon als b‘13iü73 

bezeichnet). Auch Hab 3 wird in der Überschrift nbon genannt. Endlich 

werden in der Unterschrift zu Ps 72 (v. 20) die vorhergehenden Psalmen als 

mbDP bezeichnet: LXX haben hier oi vuvoi = rnbfin, aber Aq. Sym. Theod. 

Qu. Hier. Targ. bezeugen den massor. Text. 

§ 8. Der Text der Psalmen. 

Die Geschichte des geschriebenen Psalmeutextes zeigt zwei charakteristische 

Merkmale: einerseits peinlich genaue Überlieferung seit etwa zweitausend Jahren; 

anderseits verhältnismässig grosse Sorglosigkeit der Schreiber und demgemäss 

nicht unerhebliche Veränderungen des ursprünglichen Textes in der früheren 

Zeit. Ein Analogon bietet die assyrisch-babylonische Literatur. Die Tontafeln, 

auf denen die von Zimmern veröffentlichten Babylonischen Busspsalmen stehn, 

stammen z. T. aus der Bibliothek (dem Archiv) Assurbanipals; der von ihnen 
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gebotene, einer »alten Vorlage« entnommene Text ist also seit mindestens 2500 

Jahren unverändert. Eine Nummer dieser Sammlung, der siebente Psalm, ist 

nun teilweise in einem zweiten Exemplar erhalten, und sofort treten hier nicht 

unwesentliche Abweichungen im Ausdruck auf. 

Bei den alttestamentlichen Psalmen hängt der zunächst überraschende 

Wechsel in der Textesbehandlung mit der Kanonisierung des Psalmenbuchs zu¬ 

sammen. Durch sie war der Text ein relativ feststehender geworden, und so 

zeigt denn auch schon die älteste Übersetzung, die LXX, im grossen und ganzen 

durchaus dieselbe Textgestalt, wie sie uns heute vorliegt. Noch viel weniger 

zahlreich sind die Abweichungen bei dem zur Zeit des Kaisers Hadrian 

lebenden Aquila. Seine buchstäblich-etymologisierende Übersetzung zeigt, so¬ 

weit sie erhalten ist, dass er fast überall genau den jetzigen Text vor sich 

hatte, auch da, wo dieser augenscheinlich korrumpiert ist. Wo Aquila einmal 

eine abweichende Lesart bietet, ist diese dann freilich um so beachtenswerter. 

Hieronymus scheint ganz denselben Text gelesen zu haben wie Aquila. Die in 

der Massora niedergelegten Arbeiten der jüdischen Gelehrten des Mittelalters 

haben den Erfolg gehabt, dass seit dieser Zeit nur noch unbedeutende und wenig 

zahlreiche orthographische Varianten Vorkommen. 

Ganz anders war die Behandlung des Textes in der Zeit vor der Kanoni¬ 

sierung. Den Beweis liefern die Paralleltexte. Wo ein Schriftstück oder ein 

Abschnitt im Alten Testament zwei Mal vorkommt, da zeigt der Paralleltext 

regelmässig mehr oder minder erhebliche Varianten. Das gilt auch für die 

Psalmen. Ps 18 weist im Verhältnis zu II Sam 22 mehr als sieben zig Varianten 

auf. Abweichungen zeigen auch alle im Psalter selbst wiederholten Lieder oder 

Stücke von Liedern, nämlich Ps 14 und 53; 70 und 4013—17; 108 und 57s—12 

607—14. Im Kommentar sind diese Abweichungen regelmässig angegeben; vgl. 

auch den lehrreichen Fall 713. Überraschen kann diese Sorglosigkeit in der 

Behandlung des Textes nicht. Manche Lieder wurden vielleicht garnicht gleich 

niedergeschrieben, sondern ursprünglich nur gedächtnismässig überliefert. Andere 

mochten als Flugblätter verbreitet werden, ehe sie in eine Sammlung aufge¬ 

nommen wurden. Dazu kommt, dass die Abschreiber zugleich Gelehrte waren, 

die, wie es in der arabischen Literatur unendlich oft vorkommt, das Recht für 

sich beanspruchten, den von ihnen abgeschriebenen Text nach ihrem Gutdünken 

abzuändern. 

Sehr lehrreich sind in dieser Beziehung Nöldekes Ausführungen über die 

Überlieferung der altarabischen Gedichte (Beiträge zur Kenntnis der Poesie der 

alten Araber S. VI ff.). Unwillkürliche oder absichtliche Vertauschung einzelner 

Wörter und Redensarten mit anderen [vgl. zu Ps 119]; Versetzung einzelner 

Verse [vgl. zu Ps 914] und ganzer Stellen [vgl. zu Ps 10723]; Zusammenlegung 

einzelner Stücke verschiedenen Ursprungs [vgl. Ps 108] sind in der althebräi¬ 

schen Poesie nicht weniger vorgekommen als in der altarabischen. Die prak¬ 

tische Verwendung der Psalmen brachte zudem eine Änderung des ursprünglichen 

Textes ganz von selbst mit sich. Die hebräische Sprache war zur Zeit Davids 

sicher nicht genau dieselbe wie zur Zeit der Makkabäer. So wenig aber bei uns 

die für den öffentlichen Gebrauch bestimmten Bibelausgaben die alten Luther- 
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sehen Sprachformen enthalten, ebenso wenig wird man sich in der nachexilischen 

jüdischen Gemeinde gescheut haben, archaistische Formen und vielleicht auch 

obsolet gewordene Worte durch solche zu ersetzen, die in der neuen Zeit ge¬ 

bräuchlich waren. Daneben haben freilich auch einzelne jüngere Dichter absicht¬ 

lich archaistische Formen als Schmuck der Sprache gewählt. Unsere modernen 

Gesangbücher zeigen manche Analogieen. 

Es ist sehr gut möglich, ja wahrscheinlich , dass der Psalmentext neben 

dieser Abänderung der Wortformen auch eingreifendere sachliche Veränderungen 

erlitten hat. Das frühere holsteinische Gesangbuch enthält das Lutherlied in 

zwei parallelen Rezensionen, von denen die eine den Urtext, die andere den von 

Gramer bearbeiteten Text bietet. Ich setze den ersten Vers in beiden Rezen¬ 

sionen als lehrreiches Beispiel hierher. 

Ein’ feste Burg ist unser Gott, 

Ein’ gute Wehr und Waffen. 

Er hilft uns frei aus aller Not, 

Die uns jetzt hat betroffen. 

Der alt’ böse Feind, 

Mit Ernst er’s jetzt meint; 

Gross’ Macht und viel List 

Sein’ grausam' Rüstung ist; 

Auf Erd’n ist nicht sein’s gleichen. 

Ein starker Schutz ist unser Gott, 

Auf den wir uns verlassen. 

Er hilft uns treu aus aller Not; 

Mag doch die Welt uns hassen! 

Satan, unser Feind, 

Der mit Ernst es meint. 

Rüstet sich mit List, 

Trotzt, dass er mächtig ist. 

Ihm gleicht kein Feind auf Erden. 

Bei diesem Lutherliede hat der Veranstalter der Sammlung so viel Scheu 

gehabt, neben seinem eignen Elaborat das Original abzudrucken; bei zahllosen 

anderen Liedern des alten holsteinischen Gesangbuchs aber gibt er einfach seine 

Neubearbeitung. Ist auch in anderen Gemeindegesangbüchern nicht gerade so 

arg gefrevelt wie hier, so genügt doch für jeden Kundigen die Erinnerung an 

die Einführung neuer Provinzialgesangbücher in den letzten Jahrzehnten als 

Veranschaulichung dafür, was bei der Einführung des Psalters als offiziellen 

Gesangbuchs der jüdischen Gemeinde vorgegangen sein wird. Schuurmauns Stek- 

hoven (ZATW 1889 S. 181 ff.) hat neben Smends Axiom, dass der Psalter das 

Gesangbuch der Gemeinde des zweiten Tempels war, und dass in den einzelnen 

Psalmen nicht ein Individuum, sondern die Gemeinde das redende Subjekt ist, 

das zweite Axiom gestellt, dass die Psalmen für den Gebrauch der Gemeinde 

fertig gemacht worden sind. Das ist von vorn herein sehr wahrscheinlich und 

lässt sich gelegentlich (vgl. meinen Kommentar zu Ps 18) fast zur Gewissheit 

erheben. 

Welche Mittel stehn nun für die Textkritik der Psalmen zur Verfügung? 

Für die Beantwortung dieser Frage ist zunächst die Erledigung einer Vorfrage 

notwendig. Welcher Text soll durch die kritische Arbeit gewonnen werden? 

— Auf die Wiederherstellung des ursprünglichen Textes, d. h. des Textes, 

wie er aus dem Schreibrohr der Dichter hervorging, muss meines Erachtens in 

vielen Fällen, besonders bei alten Psalmen, von vornherein verzichtet werden. 

Wir können wohl vermuten, ja für wahrscheinlich halten, dass der alte davidische 

Psalm 18 für den Gebrauch der Gemeinde überarbeitet ist; aber der Versuch, 

ihn in seiner ursprünglichen Gestalt wieder herzustellen, würde zu bodenloser 

Willkür führen. Noch deutlicher liegt die Zerstörung der ursprünglichen Form 
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und die Hoffnungslosigkeit der Rekonstruktion bei Ps 9. 10 zu Tage. Wohin 

würde mau kommen, wenn man aus den Gesangbüchern des 19. und 20. Jahr¬ 

hunderts ohne andere Hülfsmittel als die subjektive Vermutung den ursprüng¬ 

lichen Text der Lieder Paul Gerhardts wiederherstellen wollte! Auch die von 

alttestamentlichen Kritikern oft gehörte ästhetische Begründung, man achte die 

Dichter zu hoch, um ihnen diese oder jene angebliche Geschmacklosigkeit zuzu¬ 

trauen, steht auf sehr unsicheren Füssen. Von dem Lied »O Haupt voll Blut 

und Wunden« existiert eine grosse Anzahl verschiedener Textesgestaltungen. Ich 

führe hier nur zwei für die vier letzten Zeilen des ersten Verses an: 

0 Haupt, sonst schön gezieret 

Mit höchster Ehr und Zier, 

Jetzt aber hoch schimpfieret: 

Gegrüsset seist du mir! 

0 Haupt, sonst schön gekrönet 

Mit höchster Ehr und Zier, 

Jetzt aber höchst verhöhnet, 

Gegrüsset seist du mir! 

Gewiss ist der links stehende Text ästhetisch in hohem Grade anstössig, 

doch wäre es kritisch völlig verkehrt, ihn für korrumpiert zu erklären, 

gerade er ist es, der von dem Dichter selbst herstammt. — 

und 

denn 

Die Auslegung der Psalmen hat zunächst die Aufgabe, denjenigen Text 

zu erklären, den die jüdische Gemeinde in ihr Gesangbuch aufgenommen hat. 

Hiernach kann es sich bei Feststellung des auszulegenden Textes im wesent¬ 

lichen und in erster Linie nur um eine Wortkritik handeln, d. h. um Beseitigung 

solcher Fehler, die den Abschreibern unabsichtlich unterlaufen sind. Dass die 

hebräischen Schreiber gegen solche Versehen ebenso wenig gefeit gewesen sind 

wie die anderer Völker, dafür bieten den unwiderleglichen Beweis die Varianten 

in den doppelten Rezensionen und in dem z. T. abweichenden Text, der den 

alten Übersetzern Vorgelegen hat; sodann der Umstand, dass der jetzige Text 

aus sprachlichen, sachlichen oder rhythmischen Gründen hin und wieder so, wie 

er uns vorliegt, nicht aus der Hand des Dichters oder auch des Bearbeiters 

hervorgegangen sein kann. Da Doppeltexte nur bei einigen Psalmen Vorkommen, 

die erhaltenen hebräischen Handschriften aber nur eine äusserst geringe Hülfe 

gewähren, so sind in dem Fall, wo im rezipierten Text ein Fehler konstatiert 

oder wahrscheinlich gemacht ist, vor allem die alten Übersetzer zu befragen, 

die, wenn sie richtig gebraucht werden, für die Textkritik des alten Testaments 

dieselbe Bedeutung haben wie Handschriften für das neue Testament und für 

Profanschriftsteller. Sie sind aus diesem Grunde für die vorliegende Bearbeitung 

der Psalmen in mehr systematischer Weise herangezogen, als dies meistens 

Brauch ist. Da aber manche Fehler älter sind als die Übersetzungen, so tritt 

daneben die Konjekturalkritik in ihr Recht ein. Bei einer Reihe von Stellen 

versagt auch diese, und es bleibt dann nur das Geständnis übrig, dass es uns 

nicht gelingt, ein befriedigendes Verständnis zu gewinnen. Dabei gilt übrigens 

von den Psalmen dasselbe, was Nöldeke (ZDMG Bd. 57 S. 204) von den alt¬ 

arabischen Gedichten sagt: »Der Text bleibt oft sehr unsicher. Er mag übrigens 

an manchen Stellen ganz oder fast ganz richtig sein, während er uns, bloss weil 

wir ihn nicht verstehn, bedenklich oder geradezu korrupt zu sein scheint«. Die 

von neueren Auslegern vielfach geübte Praxis, jeden ungewöhnlichen Ausdruck 
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grammatischer oder syntaktischer Art sofort durch den alltäglichen zu ersetzen, 

ist ein durchaus unkritisches Verfahren *). — 

Ein neu gewonnenes Hülfsmittel für die Textkritik ist die Metrik. Sie 

kann vor allem dazu dienen zu konstatieren, dass der Text nicht in Ordnung 

ist, wenn er sich nämlich den genügend sicher gestellten metrischen Anforderungen 

nicht fügt. So kann das Metrum lehren, Überschüsse über den ursprünglichen 

Text zu erkennen. 

Sehr häufig ist der Gottesname Jahve (Adonai) der Verdeutlichung wegen 

von Abschreibern oder Lesern hinzugefügt, vgl. 911 20s 266 3115 36? 4424 5119 54s 

(vgl. v. 7) 6O12 6819 69i? 90i7 98g 1003 10920.21 1202 1302 1384 1407 141s 14311. 

Daneben finden sich überschüssige, durch die Kopula n angereihte Synonyma zu 

einem Nomen oder Verbum, von Sievers als tt>e-Glossen bezeichnet. Manchmal 

mögen dies auch nur vom Rande in den Text gedrungene Varianten sein. In 

der Übersetzung sind die Überschüsse durch kleineren Druck als Glossen gekenn¬ 

zeichnet, vgl. z. B. 272.il 289 31i 35is 3740 402 6620 90i4 102s. Andere kleine 

Zusätze, z. T. blosse Dittographieen 9s 10s 127 18s. 7.14 194 21io 2224 233 27u 

284 33s 36s 37u 40is 513.16 524 55i6 56u 59i4 632 69iö 7110.13 78g.7.9.21.55.71 

8310 90i7 931 9423 112g 116ig 11943. 101 125s 128ö 129s 1333 1359 1364.9.12. 

15 1382 13912 1406 1451.15. 21 1464. — Wo in einem im übrigen glatten Me¬ 

trum gelegentlich eine Hebung fehlt, da liegt der Verdacht nahe, dass ein Wort 

oder auch mehrere ausgefallen sind; vgl. z. B. 224 2514 283 353 377.34 422 

502.23 516 5513 584.6 609 695 7720 8318 844 932 946 9510 1026.24.28 10739 

1442. Es liegt in der Natur der Sache, dass die Ausfüllung dieser Lücken 

durch Konjektur nicht annähernd mit derselben Sicherheit oder Wahrscheinlichkeit 

vollzogen werden kann, wie die Streichung der Überschüsse. In der Übersetzung 

ist daher der mutmassliche Ausfall eines Worts meist auch nur durch Punkte 

an gedeutet. Vgl. für weiteres Sievers, Metrische Studien I § 240 fl'. **). 

*) Auch die heute hin und wieder gehörte Behauptung, der Psalinentext sei so 

korrumpiert, dass er häufig genug »hellen Unsinn« enthalte, ist eine starke Übertreibung. 

Bei einem für den öffentlichen Gebrauch bestimmten Buch ist solcher »Unsinn« von vorn 

herein unwahrscheinlich. Mag der ursprüngliche Text noch so grosse absichtliche und 

unabsichtliche Abänderungen erlitten haben, immer wird in einem öffentlichen und offi¬ 

ziellen Gesangbuch ein absolut sinnloser Text verhältnismässig nur selten Vorkommen. 

Ein lehrreiches Analogon bietet die bekanntlich sehr komplizierte Textesgesehichte der 

Psalmen in der Vulgata. Hier lassen sich die zahlreichen Abänderungen des ursprüng. 

liehen Textes vielfach urkundlich nachweisen, aber direkten Unsinn wird man auch in 

den Manuskripten nur selten antreffen. Ja, es kann Vorkommen, dass ein zweifelloser 

Schreibfehler einen hervorragend schönen Sinn abgibt, vgl. ZATW 1900 S. 62 und die 

sehr richtigen Ausführungen von Jacob ebenda S. 64 unten. — 

**) Grimme (Psalmenprobleme S. 134), von dem Grundsatz ausgehend, dass Wechsel 

im Metrum gegen die Absicht der Psalmendichter verstösst und auf Überarbeitung hin¬ 

deutet, hat den Versuch gemacht, bei 39 Psalmen an der Hand ihrer versmetrischen 

Abweichungen nachzuweisen, dass sie eine Zusammenstellung von Teilstücken verschiedener 

Herkunft sind. So betrachtet er z. B. Ps 33—8 als dreihebiges Individualgebet, v. 9 als 

vierhebigen Wunsch vom Standpunkt der Gemeinde. 52—12 fünfhebig individual, v. 13 

yierhebiger Trostspruch vom Standpunkt der Gemeinde. 22 2 — 22 dreihebiges Individual- 
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§ 9. Zur Auslegung der Psalmen. Ausgewählte Literatur. 

Die wichtigsten Hülfsmittel für die Auslegung der Psalmen sind die alten 

Übersetzungen. Ohne sie würde uns manches im hebräischen Text unverständlich 

bleiben. Sie haben also ausser ihrer Bedeutung für die Feststellung des Textes 

(s. § 8) zugleich den Wert ältester Kommentare. Dazu kommt, dass sie z. T. 

nicht die rein subjektive Auffassung der Übersetzer wiederspiegeln, sondern die 

einer bestimmten Schule, von welcher der betreffende Übersetzer beeinflusst war. 

Man darf daher bei ihnen in gewissem Sinne von einer durch sie repräsentierten 

Tradition sprechen. Dass freilich diese Traditionen jedes Mal auf ihren inneren 

Wert zu prüfen sind, folgt schon daraus, dass oft genug die Auffassung der einen 

Schule der einer andern gegenübersteht. Immerhin dürfen diese Traditionen 

wegen ihres ehrwürdigen Alters in höherem Masse, als es meistens geschieht, 

Anspruch auf Beachtung erheben, um so mehr als die Auffassungen Neuerer, 

wie ich zu meiner Überraschung beobachtet habe, bei weitem in den meisten 

Fällen schon in der einen oder andern der alten Übersetzungen vertreten sind. 

Es schien angemessen, im Kommentar als Vertreter der verschiedenen möglichen 

Auffassungen, soweit diese überhaupt angemerkt werden mussten, stets auf jene 

ältesten Zeugen zu verweisen. Die durch die Anlage des Kommentars geforderte 

Beschränkung in der Berücksichtigung neuerer Erklärer erhält dadurch zugleich 

ihre innere Berechtigung. — 

Eine Übersicht über die Geschichte der Psalmenauslegung gibt z. B. De¬ 

litzsch im Kommentar 5 S. 39—52. Unter den Kirchenvätern kommt für die 

wissenschaftliche Auslegung im Grunde nur die antiochenische Schule in Betracht. 

Häufiger angeführt ist in meinem Kommentar ausser Theodoret besonders Theo¬ 

dor von Mopsuestia; vgl. über seinen Kommentar ZATW Bd. 5 S. 53—101. 

Bd. 6 S. 261—288. Bd. 7 S. 1—60. J. Douglas Bruce, The anglo-saxon Ver¬ 

sion of the Book of Psalms, commonly known as the Paris Psalter, Baltimore 

1894. Lietzmann, Der Psalmencommentar Theodors von Mopsuestia (Sitzungsber. 

d. k. preuss. Akad. d. Wissenschaften 1902). — Ferner habe ich den vor acht 

Jahren von Morin aufgefundenen und veröffentlichten Kommentar des Hierony¬ 

mus (Anecdota Maredsolana Vol. III Pars I 1895) öfter herangezogen, weil der 

Verfasser vielfach alte jüdische Traditionen wiedergibt. — Von den rabbinischen 

Auslegern des Mittelalters sind die wichtigsten Raschi, Aben Esra und Qimchi, 

von denen der erste die traditionelle Auslegung der Synagoge bietet. Auch 

R. Obadja, den Lehrer Reuchlins, habe- ich öfter angeführt. — 

Neuere Kommentare. J. H. Michaelis 1720. Rosenmüller 1798ff. 1821ff. de Wette 
1811. 1856 (Baur). Hitzig 1835. 1863. Ewald 1840. 1866. Hengstenberg 1842. 1849. Ols- 

lied, v. 23—32 Danklied mit Hinwendung an die Gemeinde. — Die Entscheidung hier¬ 

über hängt einerseits von der Stellung ab, die man zu der Frage der Mischmetra ein- 

nimmt (s. oben S. XXX); anderseits aber auch von psychologischen Erwägungen, vgl. 

z. B. unten zu Ps 6 uud 22. Auf Grund beider kann ich die Ergebnisse Grimmes, trotz 

des bei seinen Untersuchungen bewiesenen Scharfsinnes, doch nicht als genügend funda- 

mentiert anerkennen. 

Handkommentar z. A. T.: Baethgen, Psalmen. 3. Aufl. IV 
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hausen 1853. Hupfeid 1855. 1867 (Riehm). 1888 (Nowack). Delitzsch 1859. 1894. Grätz 

1882. Cheyne 1884. 1888. Derselbe: The Origin and Religious Contents of the Psalter 

1891. F. W. Schultz 1888. 1899 (Kessler). Reuss 1893. Duhtu 1899. — 

R. Smend, Über das Ich der Psalmen. ZATW Bd. 18 S. 49—147. G. Beer, In¬ 

dividual- und Gemeindepsalmen. 1894. F. Coblenz, Über das betende Ich in den Psalmen. 

1897. H. Roy, Die Yolksgemeinde und die Gemeinde der Frommen im Psalter. 1897. Th. 

Engert, Der betende Gerechte der Psalmen. 1902. — B. Stade, Die messianische Hoffnung 

im Psalter. Zeitschr. f. Theologie u. Kirche 1892 S. 369—413. — 

C. Bruston, Du texte primitif des Psaumes. 1873. Fr. Field, Origenis Hexaplorum 

quae supersunt. 1875. Dyserinck, Kritische Scholien. ThT 1878 S. 279 ff. F. Baethgen, 

Untersuchungen über die Psalmen nach der Peschita. 1878. Derselbe: Kritische Noten 

zu einigen Stellen des Psalmentextes, StKr 1880 S. 751 ff. Derselbe: Der textkritische 

Wert der alten Übersetzungen zu den Psalmen. JpTh 1882 S. 405—459. 593—667. de 

Lagarde, Novae Psalterii graeci editionis specimen (Abliandl. d. Gött. Ges. d. Wissenseh. 

Bd. 33) 1886. F. Perles, Analekten zur Textkritik des alten Testaments. 1895. J. Well¬ 

hausen, The Book of Psalms in Hebrew. 1895. Derselbe, Bemerkungen zu den Psal¬ 

men, in: Skizzen und Vorarbeiten VI (1899) S. 163—187. — 

Das Buch Ochlah W’ochlah (Massora) herausgegeb. von S. Frensdorff. 1864. — 

R. Lowth, De sacra poesi Hebraeorum. 1753. ,T. G. Herder, Vom Geist der ebräi- 

schen Poesie. 1782. — 

E. Sievers, Metrische Studien. I. Studien zur hebr. Metrik. 1901. J. L. Saalschiitz, 

Von der Form der hebr. Poesie. 1825. J. Ley, Leitfaden der Metrik der hebr. Poesie. 

1887. G. Bickell, Carmina Veteris Testamenti metrice. 1882. C. Budde, Das hebr. Klage¬ 

lied. ZATW 1882 S. lff. H. Grimme, Abriss der bibl. Metrik. ZDMG 50 S. 529ff. 51 

S. 683ff. Derselbe: Psalmenprobleme. 1902. D. H. Müller, Die Propheten in ihrer 

ursprünglichen Form. 1896. Derselbe: Strophenbau und Responsion. 1898. J. K. Zen- 

ner, Die Chorgesänge im Buche der Psalmen. 1896. N. Schloegl, De re metrica veterum 

Hebraeorum 1899. J. Ley, Origenes über hebräische Metrik, ZATW 1892 S. 212 ff. — 

0. Fleischer, Neumen-Studien. Bd. I. II 1895—97. J. Köberle, Die Tempelsänger 

im Alten Testament. 1899. A. Büchler, Zur Geschichte der Tempelmusik und der Tempel¬ 

psalmen. ZATW 1899 S. 96ff. 329ff. 1900 S. 97ff. J. Weiss, Die musikalischen Iustru- 

.inente in den heiligen Schriften des A. T. (Graz, Univers.-Frogr.). J. Parisot, Exegese 

musicale de quelques tit.res des psaumes*, Revue biblique Bd. 7 S. 589—597. P. Kahle, 

Zur Geschichte der hebr. Accente. ZDMG 1901 S. 167—194. 

Die zahlreichen in deutschen und ausländischen Zeitschriften zerstreuten Auf¬ 

sätze über einzelne Psalmenstellen sind am sorgfältigsten in den jedesmaligen Jahrgängen 

der ZATW und des Theologischen Literaturberichts verzeichnet. 



1 

Erstes Buch. 

1. Zwei Wege. 

'Glücklich der Mann, der nicht gewandelt nach der Gottlosen Rat, 
Noch den Weg der Sünder betrat, 

noch im Kreise der Spötter sass; 

1 

Die alte, von den Freunden Hiobs so stark betonte Lehre, dass es den Frommen 

gut geht, den Bösen schlecht, bildet den Inhalt des Psalms. Der Dichter schildert zu¬ 

nächst (v. 1—3) das Verhalten des Frommen nach der negativen (v. 1) und nach der 

positiven Seite (v. 2), und spricht im Anschluss daran aus, wie es ihm ergeht (v. 3). Der 

zweite Teil (v. 4—6) führt das entgegengesetzte Schicksal des Frevlers aus (v. 4. 5), 

und schliesst mit einer nochmaligen kurzen Gegenüberstellung des Loses Beider. 

Das Zeitalter des Psalms ergibt sich aus seinen Berührungspunkten mit Jos 1 8 

Ez 4712 Jer 17 s—8, sowie aus der zu Grunde liegenden historischen Situation. Jos ls 

nb'Vi twr 'b n-jrri und rrbsn ts '2 ist zweifelsohne Zitat aus Ps 12, denn der Prosaiker 

zitiert den Dichter, nicht umgekehrt; also kann der Psalm keinenfalls jünger als das 

6. Jahrhundert sein, in dem der betreffende Abschnitt des Josuabuches spätestens ge¬ 

schrieben ist. Wahrscheinlich ist auch Ez 4712 auf Ps 13 angespielt. Die Erwähnung 

der Spötter unter den Israeliten v. 1 in Verbindung mit der Erwartung des Gerichts 

v. 5 führt auf die Zeit, wo Jerusalem noch nicht zerstört war und das Volk sicher dahin 

lebte, ohne auf die Mahnungen der Propheten zu hören; die Empfehlung des Studiums 

des Gesetzes auf die Zeit nach der Auffindung des Deuteronomiums 622. Nach Hiero¬ 

nymus im Komm, deuteten die Juden den Psalm auf den frommen König Josias. Der 

Dichter wird ein Zeitgenosse des Jeremias gewesen sein. Jer 17 5—8 stimmt zum guten 

Teil wörtlich mit Ps li—3 überein. Ob der Dichter den Propheten benutzt hat oder 

umgekehrt der Prophet den Dichter, wird sich schwerlich entscheiden lassen. Die 

Varianten sprechen eher für Abhängigkeit des Jeremias. Die Meinung, der Ps. gehöre 

erst der makkabäischen Zeit an, scheitert schon daran, dass v. 2 bei JSir 637 1420. 21 

nachgebildet ist; desgl. Anfang und Schluss in Psll2iundio. Zu der Annahme, dass der 

immerhin eigenartige Dichter -— mag nun diese Eigenart sympathisch oder unsym¬ 

pathisch berühren — die ersten drei Verse seines Gedichts aus drei bis sechs Stellen 

von Propheten, Prosaikern, Dichtern und Weisheitslehrern zusammeugestoppelt habe, 

wird sich eine unbefangene Literarkritik nur schwer entschliessen. 

Basilius bezeichnet den Psalm als ngooCgiov ßQ<*xv zum Psalter; als solches 

scheint bereits der Sammler ihn an die Spitze der Sammlung gestellt zu haben. Gegen¬ 

über den zahlreichen in den Psalmen vorkommenden Klagen über die Bedrückung der 

Gerechten durch gottlose Feinde sollte gleich im Anfänge des Buches die Wahrheit betont 

werden, dass der Fromme zuletzt doch den Sieg behält. — Weil der Psalm als Vorrede 

betrachtet wurde, wird er in einigen Handschriften nicht gezählt; in anderen ist er mit 

dem zweiten zu einem einzigen verbunden. S. darüber zu Ps 2. — 

Ilandliommentar z. A. T.: Baethgen, Psalmen, 3. Auü. 1 



2 Ps 1*. 3. 

2 Sondern an Jahves Gesetz seine Lust hat 
und über sein Gesetz nachsinnt Tag und Nacht. 

3Er gleicht einem Baum, gepflanzt an Wassergräben, 
Der seine Frucht zu seiner Zeit bringt, und des Laub nicht welkt, 

Und alles, was er tut, führt er durch. 

Metrum gemischt: v. 1 Sechser und Doppeldreier; v. 2 Doppelvierer; v. 3 Vierer, 

Sechser, Vierer; v. 4—6 Siebener. 

1 mit Metheg beim Patach, in andern Ausgaben beim Schwa, um dies als 

Sch. mobile zu bezeichnen: »Das Zögernde in der Aussprache erhöbt das Feierliche des 

beginnenden Vortrags«. Olsb. Es ist, wie v. 3 zeigt, nicht Wunsch, sondern Aussage in 

Form des Ausrufs. Die Übersetzung der LXX /uaxctQios, Hier, beatus ist nicht ganz zu¬ 

treffend, richtiger wäre felix oder furtunatus; denn der Dichter will im Gegensatz zu dem 

unglücklichen Schicksal des Gottlosen den nicht gestörten und zu seiner vollen Entwick¬ 

lung kommenden äusseren Lehenslauf des Frommen glücklich preisen. Dem Frommen 

geht es gut auf Erden, dem Gottlosen droht der Untergang. Jeremias, der tpia statt 

•'?®'s sagt, reflektiert darauf, dass der Segen von oben kommt (faustus). — Die Perfekta 

drücken das schon früher eingehaltene aber immer sich wiederholende Tun aus G-K 

106k. v. 2 tritt dafür das Imperfekt nsrr ein nach G-K ibid. Anm. — Den drei Verben 

TjVn, ins, 3®; entsprechen die drei näheren Bestimmungen nsi>3, “"Ha, asJDaa und die drei 

Subjekte D’j>®n, o“sün, d'sV. Es scheint eine Klimax beabsichtigt zu sein; danach bilden 

die trsV den Gipfel der Gottlosigkeit. — nsy = »die Gesinnung der Gottlosen« wie 

Job 21i6. “jVn vom sittlichen Wandel wie Mch 6i6 Jer 724. — Die D'y®~, sehr häufig in 

den Psalmen, Hiob, Proverbien und bei Ezechiel, aber nur selten bei den alten Propheten, 

bilden den Gegensatz zu den d^ux s. v. 6. 3732 Gen 1823 Ex 237 Koh 3i6. Die Ety¬ 

mologie des Worts ist unsicher. Nach dem Sprachgebrauch bezeichnet es entweder die¬ 

jenigen Israeliten, welche das Gesetz nicht halten, und so hier; oder auch die Heiden, 

wie 918, wo parallel damit »Gottvergessene« steht. Aus der Anwendung des Worts auf 

die Heiden erklärt es sich, dass Quinta und Sexta Ps 11, freilich unpassend, tIkkorgiuiv 

übersetzen; vgl. W. Stärk, Die Gottlosen in den Psalmen. StKr 1897 S. 449—488. — D-sjan 

nach der Form qattdl G-K 84bb sind die, welche beständig von dem von Jahve vorge¬ 

zeichneten Wege abweichen, djxaqxMloC. — D'xV, nur hier in den Psalmen, häufig in den 

Proverbien (z. B. 2124), sind die, welche sich über die Forderungen des Gesetzes und der 

Propheten lustig machen, etwa beim Wein. Eine anschauliche Schilderung eines con- 

sessus derisorum gibt Jes 287—14, vgl. auch Ps 264.5. Dagegen spricht Jer 1517 nur 

von fröhlichem Treiben. 2 Über os -3 nach Negation = »sondern« s. G-K 163a. — Die 

Thora kann, da dieser Vers Jos ls zitiert wird, nicht unser Pentateuch sein, sondern 

nur eine ältere Form des Gesetzes, etwa das 622 aufgefundene Deuteronomium. — nam 

Aq. Sym. Qu. Sex. cp&eygtxai, vgl. Luther; richtiger (Jes 3318) LXX Hier. fultxr\au. — 

Zu Tag und Nacht = fortwährend vgl. I Th 5i7. 3 Das Perf. cons. rriii. setzt formell 

das Imperfekt narr’ v. 2 fort, erläutert aber sachlich das ■ncs v. 1. Infolge seines Ver¬ 

haltens gleicht er u. s. w. — 7? ist Collectivum, daher der Plural -Ab. — Vm® Aq. 

Hier, richtig transpluntatum im Unterschiede von soa, dem einfachen Pflanzen. Es handelt 

sich um Obstbäume, die öfter verpflanzt werden. Nach Ex. Eabba c. 44 (Del.5 S. 537) 

verpflanzen (■pVni®) Landwirte z. B. den Weinstock, um ihn zu veredeln. Vgl. auch ZDMG 

Bd. 57 S. 417. — -Äs fehlt bei Jeremias. Das Wort, von Aq. richtig öicuqfoeig 

wiedergegeben, bezeichnet die von einem Fluss zum Zweck der Bewässerung abgeleiteten 

Gräben oder Kanäle, vgl. Prv 211. Solche Bewässerungsanstalten gab es nach Dtn 11 lof. 
iu Palästina nicht, wohl aber in Ägypten und nach Jes 5811 in Babylonien, vgl. auch 

Koh 25. 6. Der Dichter war also mit einem dieser beiden Länder bekannt. — Für wVyi 

Vs* kV hat Jeremias 'jjyp mV» ; für wys in’ i’ib den etwas anders gewendeten Ge¬ 

danken "is n®y« »■’»•’ kV. — Zu seiner Zeit, d. i. zu rechter Zeit, wenn man Früchte 



Ps 1 4—6 2l. 3 

4Nicht so die Gottlosen; nein, wie die Spreu, 
die der Wind verjagt. 

6Darum werden Gottlose im Gericht nicht bestehn, 
noch Sünder in der Gemeinde Gerechter. 

6Denn Jahve kennt den Weg der Gerechten, 
aber der Gottlosen Weg vergeht. 

2. Der Sieg des Gesalbten. 

1 Warum toben die Völker 
und sinnen die Nationen Eitles? 

erwarten darf, vgl. 10427. — Das letzte Glied von v. 3 deutet das Targum ebenfalls noch auf den 

Baum, nvi" wäre dann vom Fruchttragen zu verstehn wie Gen ln Jes 54 Jer 178; 

das Qal nVs vom Gedeihen des Baums Ez 179. io. Aber der Gedanke: »alle Frucht, die 

er trägt, bringt er zum glücklichen Ende«, wäre geschraubt und unnatürlich. Daher 

wird man anzunehmen haben, dass der Dichter im letzten Yersglied das Bild aufgibt. 

— ist nicht Subjekt zu ii-Vs' (LXX Hier, prosperabitur), sondern Objekt, vgl. 37 7 

Jos ls Gen 3923. 4 p d. h. tpi- v-p'pr xV. — Hinter D'S®in lasen LXX wieder¬ 

holtes p tib. Das Metrum entscheidet dagegen. — Das Bild von der Spreu erklärt sich 

daraus, dass die Tennen sich unter freiem Himmel und an erhöhten Stellen befanden, 

die vom Winde bestrichen wurden. Hos 133 Jer 4n Jes 1713 s. Riehm, HbA s. v. 

Tenne. — LXX haben am Schlüsse des Verses den Zusatz c<nb nQoatonov rrjs yfj? = -je» 

f“sn oder nio-xn ps byyi; doch würde, abgesehen davon, dass der Ausdruck nicht gut zum 

Bilde passt, das Glied durch diesen Zusatz zu lang. Nach Hier, im Komm, fehlte er in 

alten Exemplaren. 5 osröen mit Artikel (anders Koh 12 u) ist das bekannte von den 

Propheten erwartete messianische Gericht, das Fromme und Sünder trennen soll, wie auf 

der Tenne Spreu und Körner gesondert werden; so Targ. sai sava »am grossen Tage«. — 

i»p nicht = clvaarriaovTcu (LXX), sondern pst’ (Targ.), d. h. sie werden nicht freige¬ 

sprochen werden. — D'p-ix nj ist die nach Aussonderung der Gottlosen übrig gebliebene 

messianische Gemeinde. — 6 Abschliessender Gegensatz. Der Weg muss ebenso ver¬ 

standen werden wie v. 1, also vom Lebenswandel, nicht vom Lebensschicksal (Jer 

12i Hitz.). Der Wandel der Frommen ist »vor Gott aufgedeckt« (Targ.); damit ist ge¬ 

währleistet, dass sie bestehn werden. Der Weg der Gottlosen dagegen hat keinen Be¬ 

stand (112io), er ist kein oVis -p (13924), er führt zum Untergang; vgl. 37io Mt 3i2. 

2 

Die Völker der Welt sind in Aufruhr gegen Jahve und seinen Gesalbten v. 1—3. 

Jahve aber spottet ihres Unterfangens und schreckt sie durch die Erklärung, dass er 

selbst seinen König auf Zion eingesetzt habe v. 4—6. Der Gesalbte, der nun das 

Wort ergreift, verkündet, dass Jahve ihm die Weltherrschaft und den Sieg über alle 

Feinde zugesprochen habe v. 7—9. Darum, so mahnt der Dichter die Könige und Völker, 

lasst ab von eurem nutzlosen Unterfangen; unterwerft euch Jahve, denn nur bei ihm 

findet ihr Schutz in dem bevorstehenden Gerichte v. 10—12. 

In Bezug auf die Frage, wer unter dem gesalbten König des Psalms zu verstehn 

sei, gehn zwei Auffassungen neben einander her. Nach den Einen ist es ein historischer 

König Israels, nach den Andern der ideale König und Gesalbte, der Messias. Die Ver¬ 

treter der ersten Auffassung schwanken zwischen David I Sam 1613 II Sam 5i7—21, 

cap. 8; Salomo II Sam 7i4; Josaphat, Uzzia, Hiskia, und dem im Jahre 77 v. Chr. ge¬ 

storbenen makkabäischen Fürsten Alexander Jannaeus, der den Bewohnern von Pella 

zwangsweise die Beschneidung auferlegte, Joseph. Archaeol. XIII 154. (Hitzig). Aber 

unter David und Salomo hat keine allgemeine Völkerempörung stattgefunden; wenn 

1* 



4 Ps 2-2. 

2 Erdenkönige treten auf, 
und Fürsten haben sich mit einander beraten 

Wider Jahve und wider seinen Gesalbten. 

wirklich einer der späteren Könige den Dichter zu seinem Hymnus begeistert hat, so 

lässt sich jedenfalls nicht mehr nachweisen, welcher es war. Dass endlich, wie Hitzig 

und wieder Duhm meint, ein kurz vor Entstehung des Psalters Salomos (zur Zeit des 

Pompejus) gedichtetes Lied und zwar ein solches, welches einen blutdürstigen Tyrannen 

wie Alexander Jannäus es war, verherrlichte, in das Gesangbuch der Gemeinde sollte 

aufgenommen sein, ist mehr als unwahrscheinlich. Wegen des scheinbaren Akrostichs 

in v. 1—4 vgl. ZDMG 57 S. 371. 

Die messianische Deutung liegt vor im Neuen Testament Act 4 25f. 13 33 Hbr lö 

55 Apk 227 19i5. Schon im Psalter Salomos 1723.24 wird v. 9 des kanonischen Psalms 

im me8sianischen Sinne verwertet. Das Targurn befolgt diese Deutung, und erst die 

Eabbinen des Mittelalters haben sie im antichristlichen Interesse (n-rsn rattonV zur 

Widerlegung der Ketzer) aufgegeben. Gegen diese Deutung wird geltend gemacht, dass 

der Dichter augenscheinlich nicht zukünftige sondern gegenwärtige historische Verhält¬ 

nisse im Auge habe, weswegen Wellhauseu unter dem Gesalbten das gegenwärtige Volk 

Israel als Erben Davids und Inhaber der Reichsherrlichkeit versteht. Allein wenn auch 

die Bezeichnung »Sohn« v. 7. vortrefflich auf das Volk passen würde (vgl. z. B. Hoslli), 

so doch um so weniger der Titel »König« v. 6. Jahve ist Israels König; da ist es von 

vornherein unwahrscheinlich, dass ein a. t. Dichter Israel als den von Jahve einge¬ 

setzten König bezeichnet haben sollte. — V. 5 und v. 12, wo das nahe bevorstehende 

Gericht über die Heiden erwartet wird, gehn jedenfalls auf zukünftige Ereignisse, wenn 

deren Eintritt auch als nahe bevorstehend gedacht wird, und die Verheissung der Welt¬ 

herrschaft v. 8 ist ein echt messianischer Gedanke. Der Dichter scheint sein Thema 

aus II Sam 712—16, besonders v. 14a entlehnt zu haben. Mit Verwendung dieser Ver¬ 

heissung gibt er eine Verherrlichung des idealen Königtums, in welchem Jahve und sein 

Gesalbter in der innigsten Verbindung mit einander stehn. Als Dichter und Prophet 

schaut er die von ihm besungenen Ereignisse als bereits gegenwärtig. Er lebte sicher 

in einer Zeit, als Israel von mächtigen Feinden stark bedrängt wurde, aber zugleich 

einen gewaltigen religiös-nationalen Aufschwung erlebte. Bestimmt lässt sich diese Zeit 

nicht fixieren; da aber die Sprache (s. v. 1. 3. 4. 9. 12) auf ein späteres Zeitalter führt, 

so wird man vielleicht an die makkabäischen Ereilieitskämpfe zu denken haben, in denen 

laut Ausweis des Buches Daniel und pseudepigraphischer Schriften die Hoffnung auf 

Weltherrschaft und auf baldiges Eintreten des Gerichts die Gemüter der treuen Israeliten 

erfüllte. Dass der Psalm, wie auch der erste, ein Nachtrag ist, zeigt der Umstand, dass 

er im Gegensatz zu den übrigen Psalmen des ersten Buchs keine Überschrift hat. — In¬ 

sofern der Psalm ein messianischer ist, hat er seine Erfüllung in Christus gefunden, 

dessen Namen »Messias« und »Sohn Gottes« in erster Linie aus ihm geflossen sind. 

Jedoch darf nicht vergessen werden, dass die Erscheinung Christi etwas Höheres gebracht 

hat, als was der Sänger erhoffte, und dass sich auch in diesem Falle das Wort des 

Apostels I Kor 139 bewährt. 

Act 13 33 wird der Psalm nach der richtigen Lesart des Cod. Cantabr. als erster 

zitiert; ebenso wird er in einzelnen hebräischen Handschriften als erster gezählt, in 

andern mit Ps 1 zu einem einzigen verbunden. Genaueres hierüber bei de Lagarde, 

Specimen S. 16. Weil rui-p I2 neben urp 2i steht, tasn f-n 16 neben “n "nasn 2i2, weil 

Ps 1 mit 'Pius anhebt, Ps 2 damit schliesst, meint Hitzig beide demselben Verfasser zu¬ 

schreiben zu müssen. Aber nicht nur ist der Inhalt ein durchaus verschiedener, sondern 

ebenso auch die vorauszusetzende historische Situation. Denn während Ps 1 die Spötter 

in Israel an der Spitze der Sünder stehn, hat Ps 2 es mit den Völkern der Welt zu tun. 

Daher hat auch die in beiden Psalmen ausgesprochene Erwartung des Gerichts einen 

ganz verschiedenartigen Sinn. 



Ps 23—6. 5 

3 »Lasst uns ihre Bande zerreissen 
»und ihre Fesseln von uns werfen«! 

4Der im Himmel thront, lacht; 
der Herr spottet ihrer. 

5 Dann wird er reden zu ihnen in seinem Zorn 
und sie in seinem Grimm schrecken. 

ü»Und doch habe ich meinen König bestellt (?) 
über Zion, meinen heiligen Berg«. 

Metrum: Doppeldreier (v. 8a Sechser); v. 2c. 7a. 8b einfache Dreier. 

1 In echt dramatischer Weise versetzt uns der Dichter mitten in die Ereignisse 

hinein. Mit prophetischem Auge schaut er den Kampf, den die messianische Zukunft 

bringen wird, bereits entbrannt; vgl. den Kampf des Gog Ez 38. 39. — naV ist eine 

Frage des Unwillens und der Verachtung. — »;a ein mehr aramäisches Wort, in den 

Targumen für hebr. nan; LXX ((fQva^av (vom Schnauben des Pferdes). Das Perf. wird wie 

12 durch Imperfecta fortgesetzt; der Aufruhr hat begonnen und dauert fort. — ff'U 

neben caxV bezeichnet zweifelsohne auswärtige (heidnische) Empörer. — p-a Eitles oder 

Nichtiges, insofern ihr Beginnen keinen Erfolg haben wird wie 43. Dagegen Aq. als 

Adverb (xsvcos) wie 7313. 2 lasm' = sie stellen sich zum Kampf wie Goliath ISaml7i6. 

de Lagarde will lesen tssnrn wie 834. — »Erdenkönige« ohne Artikel (anders 10216) d. i. 

irdische Könige im Gegensatz zu dem himmlischen v. 4. — n&'a bedeutet hier und 31 14 

nicht »gegründet werden« (wie Jes 4428 Ex 9is); sondern die Wurzel aoa ist hier iden¬ 

tisch mit Tic, wovon aia 834, syr. -ne »Unterordnung«. Die Korrektur *nsis (LXX ouvrix&r]- 

aav) ist überflüssig. Wegen der Verwandtschaft der Wurzeln i"y und *"r vgl. yw Jes 810 

Jdc 1930 und ysn GK 77c; König, Lehrgeb. § 119, 3b«. Das Perfekt, weil das Berat¬ 

schlagen dem Auftreten vorangeht. 3 Der Beschluss, zu welchem die Empörer gekommen 

sind, wird vom Dichter wieder in dramatischer Lebendigkeit mitgeteilt. Die Suffixa 

gehn wohl nicht auf Jahve und seinen Gesalbten sondern auf die Israeliten, deren Knechte 

die Heiden in der messianischen Zeit sein sollen, vgl. Jes 142. — Über die poetischen 

Suffixe auf ia vgl. G-K 32m. 4 ist Stat. constr., vor der Präposition wie v. 12, daher 

ohne Artikel, vgl. 847 II Sam I21. — Da ständiges Wohnen sonst durch asr c. acc. aus¬ 

gedrückt wird, so war zu erwarten o'asn aaV'. Die gebrauchte Ausdrucksweise ist ein 

Anzeichen jüngerer Sprache. — pnis die weichere Form für älteres pns. 5 tsc setzt die 

Schilderung des Verhaltens Jahves fort; erst lacht er, dann verwandelt sich der Spott 

in Grimm. Der Satz geht zweifelsohne auf die Zukunft. 6 a ist ein Umstandssatz 

(G-K 156) zu dem leicht zu ergänzenden Hauptsatze: Wie könnt ihr es wagen, euch zu 

empören, da ich doch u. s. w., vgl. Jes 314b. —- Die Bedeutung von -naos ist ungewiss. 

Aq. Quinta, Hier, denken an »weben« (14iaoü/uriv), d. h. wie ein Gewebe zubereiten. 

Aber das Bild, das Job 1011 vgl. Ps 13913 von der wunderbaren Hervorbringung des 

Fötus gebraucht wird, kann unmöglich auf die Bestellung eines Königs zu seinem Amte 

angewandt sein. Sym. f/Qiaa, und so scheint das Wort bereits Act 4 27 verstanden zu 

sein; auch das Targum hat ■'i-nai = unxi (neben rrrv'jo = constitui eum; ähnlich der 

Midrasch n-nnajas). Aber in der Bedeutung von ntäa lässt sich jedenfalls sonst pjoa nicht 

nachweisen, und wäre es wirklich so zu verstehn, so wäre auch dies ein Anzeichen ge¬ 

sunkenen Sprachgefühls. Syr. na^ps = constitui. LXX iyw de xuTtcndO-rjv ßaailtv? in' 

aixov = iaVa -naas '3so vgl. Prv 823, wie Wellh. Duhm lesen wollen. Da “03 sonst weben 

oder giessen (ein Trankopfer oder ein Gussbild) bedeutet, so ist freilich nicht klar, wie 

das Wort zu der Bedeutung constituere kömmt. Im Assyr. ist nasäku = setzen, nasiku 

wie Tp?: = Fürst. Vielleicht ist »nac: hiervon denominiert = »gefürstet«. — p-s bs d. i. 

damit er über Zion herrsche, vgl. I Sam 15i7. Mit Zion ist nicht ausschliesslich der im 

Osten Jerusalems gelegene Tempelberg gemeint (vgl. Riehm HbA'2 1868ff.), sondern es 

ist Synonym von Jerusalem, Jes 23. — Zu •'topp. an, worin das Suffix auch zu an gehört, 



6 Ps 27—12. 

7Lasst mich von 'Jahves' Beschluss erzählen. 
Er' sprach zu mir: »Du bist mein Sohn, 

»ich habe dich heute gezeugt. 
8»Heische von mir, so will ich ‘dir geben die Heiden als dein Erbe, 

»Und der Erde Enden als dein Eigentum. 
9 »Du sollst sie mit eisernem Stock zerschlagen, 

»wie Töpfergeschirr sie zertrümmern«. — 
10 Und nun, ihr Könige, seid verständig, 

lasst euch warnen, ihr Richter auf Erden! 
11 Dienet Jahve in Furcht 

und jauchzt ihm zu unter Zittern. 
12 Küsset den Sohn (?), auf dass er nicht zürne, 

und ihr den ‘rechten' Weg verfehlt. 
Denn um ein Kleines wird sein Zorn entbrennen; 

glücklich alle, die sich bei ihm bergen. 

s. G-K 135n. LXX Hier. ■i®-i|5. 7 Her Gesalbte redet. Über die verschiedenen Lesarten 

zu dieser Stolle g. JprTh 1882 S. 594. *ibd mit Vs nur noch 69 27, wo aber vermutlich 

eine Textverderbnis vorliegt. Wahrscheinlich ist Vs nur graphisch von V? verschieden; 

so Jo 13. pH ist der göttliche Beschluss, durch den der Gesalbte zum König eingesetzt 

ist. LXX nQÖaiayfAn xuoCov. xvqmq rint, Targ. nn' pn. Syr. "a*p, worin nicht ver¬ 

standene Abkürzung von niiv ist. Die Richtigkeit jener Verbindung wird durch Metrum 

und Sinn wahrscheinlich gemacht. Nacktes pn ist zu unbestimmt. Dass die Verbindung 

nirr pn sonst nicht vorkömmt, bedeutet nichts; vgl. Ex 1816. — In den Worten: »du 

bist mein Sohn« klingt die Verheissung II Sam 7i4 wieder: »ich werde ihm Vater sein 

und er soll mir Sohn sein«. Wie 7c zeigt, handelt es sich bei diesem Verhältnis aber 

nicht allein um die väterliche Fürsorge, sondern durch die Worte: »du bist mein Sohn« 

ist der Angeredete tatsächlich zum König gemacht; Jahve hat ihm die dem Gottessohn 

gebührenden Ehren zuerkannt; vgl. Homer Ilias ß 196. 197 und dazu Eustathius bei 

Rosenmüller: xc<l oti r] Tt/xrj avrov Ix &bov iar'i, xctl oti yilei avTov ö &sög. 7 c Bar He- 

braeus umschreibt gut: »jetzt erfahren die Heiden, dass ich es bin, der dich aufs neue 

geboren hat«. Jedoch ist -&■> hier nicht = »gebären«, so dass an ein Mutterverhältnis 

gedacht wäre (wie Jer 227 in Parallele mit as), sondern »zeugen«, wie Gen 4is al. nv>n 

ist der Tag der Einsetzung, den der Dichter als bereits gegenwärtig schaut. — “'mV' 

= ich habe dir das Dasein (als König) gegeben. Für den bildlichen Sinn von iV-1 vgl. 

874.6 I Kor 415. Wegen der Form vgl. G-K 44 d. 69 s. 8 Hinter njrso ist mit LXX 

des Metrums wegen “V einzusetzen. 9 cp'P von yyp, der aramäischen Form für hebräi¬ 

sches -pan »zerschmettern«; so Sym. und Targum. Dagegen LXX Apk 2 27 Hier, noifxa- 

vBig ainovg = apnp von nyn. Dann wäre uaio der Hirtenstab wie 234. Aber der Paral¬ 

lelismus spricht für die massoretische Aussprache. Der Aramaismus ist Zeichen späteren 

Zeitalters. — oaä als Keule zu denken, vgl. IISam 2321 Hab 3i4; eisern wird sie ge¬ 

nannt, weil sie mit Eisen beschlagen ist. — Das Bild gänzlicher Vernichtung in 9 b wTie 

Jes 30i4 Jer 19 n. — »V? ist Collectivum. — Die Suffixa beziehn sich auf die Völker 

und Könige. 10 Der Vers zieht die Folgerung aus dem an den Gesalbten ergangenen 

Gottesspruch, nnvi hat nicht zeitliche sondern logische Bedeutung; Prv 57 832. — 

iV'sän = nehmt V?®. an. — moin ist Nifal tolerativum G-K 51c. 11 Die Aufforderung, 

Jahve zu dienen, stellt sich den Empörungsgelüsten der Könige v. 2. 3 gegenüber. Der 

Sänger fordert sie auf, die ihnen auferlegten Fesseln willig zu tragen und so Jahves und 

seines Gesalbten, damit aber auch Israels Herrschaft anzuerkennen. — Das Jauchzen 

bildet einen Teil des Dienstes Jahves; da dieser aber ein erzwungener ist, so erfolgt es 

unter Zittern, vgl. zu 1845. Andere wollen nach 487 *iV'; im Sinne von ib-n verstehn 

oder letzteres lesen. Grimme: mynai Vna. LXX Hier, und Cod. Kennicott 309 lesen 

•a was des Metrums wegen richtig sein wird. 12 Die Bedeutung der Worte na -pwj 



Ps 3i. 7 

3. Morgenlied. 

' Ein Psalm von David, als er vor seinem Sohn Absalom floh. 

ist zweifelhaft. Aq. xctrcupdrioaTe IxXtxTÜg, (nach Bar Hebraeus tras d. i. Ixlexrov). Sym. 

ngooxvvißcne xu&ccQöig. Hier, adorate pure. Alle drei nahmen als Adverb wie *iö 

nixgug Jes 33 7. Der Kuss scheint ISam 101 Zeichen der Huldigung zu sein; andere 

Beispiele bei de Wette. Demnach wäre der Sinn: huldigt aufrichtig. Aber "a ist als 

Adverb nicht nachweisbar. Der Talmud (s. Weber, Altsynagogale Theologie 148) deutet 

"a ipic: auf den Gehorsam gegen das Gesetz, indem -o — nain verstanden wird; ebenso 

Prv 1126 31 2. Hierauf beruht die Übersetzung des Targ. sarhas ibap_ accipite doctrinam, 

d. h. hört auf die Thora, vgl. Jes 309 >|‘n Nrp">3x ■jeV'is sVap aas sh = mm raaara yaa» aax mb. 

Vielleicht liegt auch schon der ähnlichen Übersetzung der LXX dgäi-aofre ncudelng eine 

solche haggadische Deutung zu Grunde; vgl. eine andere Spur von Umschreibung 56i. 

de Lag. dagegen meint, LXX und Targ. hätten aoaa statt na gelesen, dies aber unrichtig 

als aö*|ü gedeutet während acais = apx» vom Dichter gemeint sei, so dass der Sinn wäre: 

»nehmt die Fessel an« im Gegensatz zu v. 3. Aber p»3 kömmt in dieser Bedeutung 

nicht vor, und Targ. hätte durch xm-na wiedergegeben. Auch wäre acarc aptua neben 

aaoara v. 10 eine Tautologie. Der Syrer hat xaa ap®3 osculaminißlium; "3 ist das ara¬ 

mäische Wort für hebr. ]n, das sich auch Prv 312 findet. Unmöglich ist ein starker 

Aramaismus in diesem Psalm nicht, v. v. 9. Er könnte vom Dichter gewählt sein, um 

den Missklang ip ^a zu vermeiden. Auch das Fehlen des Artikels hätte an 212 eine 

Analogie und könnte daraus erklärt werden, dass aa durch die göttliche Erklärung v. 7 

gewissermassen zum Eigennamen des Gesalbten geworden war, vgl. Hbr. li Iv vidi. Aber 

freilich ist der Syrer kein zuverlässiger Führer, vgl JpTh 1882 S. 430 f. Jedoch bemerkt 

auch Hier, in Comm.: Pro eo, quod in graeco dicitur ÖQctl-aafrt ncudtCag, in hebraeo legitur 

NESCZJ BAR, quod interpretari potest: Adorate ßlium. Ebenso erklärt Aben Esra aa 

als ia, und sieht in dem Wort ein Äquivalent von 3m»a v. 2. Wenn der Text richtig 

ist, so wird diese Erklärung immer noch die wahrscheinlichste sein. Die beiden Worte 

zu streichen ist ein zu gewaltsames Heilmittel, ia 3p®3 »füget euch ihm« ist kein 

hebräischer Sprachgebrauch. Andere haben vorgeschlagen tss vzipa, oder mm mnn ip®3 

II Sam 216 oder wsp-ja 's. — Hinter tps" erglänzen LXX dem Sinne nach richtig xvgiog. 

Auch wenn aa »Sohn« bedeutet, kann letzteres Wort nicht Subjekt zu pss1’ sein, da die 

Worte sa "Din am Schluss des Verses nur auf Jahve bezogen werden können. — “an ist 

Akk. der Beziehung, Dtn 32 28 G-K 118q. Mit LXX ist des Metrums wegen paa einzu¬ 

setzen; die Bedeutung wie 233. — Der mit "s eingeleitete Satz kann nicht bloss hypo¬ 

thetische Bedeutung haben »leicht möchte sonst sein Zorn entbrennen«, da der Zorn 

nach v. 5 ja tatsächlich entbrennen wird. — tsypa hat temporale Bedeutung (LXX Iv rct/ii) 

wie 8115 und Cnt 34 beim Perf. Der Sänger erwartet also das baldige Anbrechen des 

Gerichtstages, und er preist diejenigen glücklich, welche sich dann bei Jahve bergen 

können, nämlich Israeliten und unterwürfige Heiden. — 3a "03n] Der stat. constr. vor 

der Präposition nach G-K 130a. 

3 

Der Sänger ist von Feinden umringt, und nach menschlicher Ansicht scheint es 

keine Hülfe für ihn zu geben v. 2. 3. Er aber weiss, dass der Gott Israels helfen wird 

v. 4. 5. Dieser hat ihn in der vergangenen Nacht beschützt v. 6. 7. Möge Jahve auch 

ferner gegen die Feinde helfen und sein Volk segnen v. 8. 9. 

Nach der Überschrift ist der Psalm von David verfasst zu der Zeit als er vor 

seinem Sohne Absalom floh II Sam 15—18. Dass ein Einzelner und nicht die Gemeinde 

redet, zeigen v. 3. 9, wo der Sänger sich seiner Umgebung und dem Volk gegenüberstellt. 

Auch v. 6 muss ursprünglich von einer Einzelperson gesagt sein. Endlich spricht für 



8 Ps 32—6. 

2Jahve, wie sind meiner Bedränger so viel! 
viele erheben sich wider mich! 

3 Viele sagen von mir: 
»für ihn gibt es keine Hülfe bei Gott«. Sela. 

4 Aber du, Jahve, bist ein Schild um mich her, 
mein Ruhm, und der mein Haupt erhebt. 

5 Laut rufe ich zu Jahve, 
und er erhört mich von seinem heiligen Berge. Sela. 

6Ich legte mich nieder und schlief ein, 
bin erwacht, denn Jahve hält mich. 

7Ich fürchte mich nicht vor Myriaden Volks, 
die sich rings um mich lagern. 

diese Beziehung der deutliche Parallelismus mit Ps 4, in welchem zweifelsohne ein Ein¬ 

zelner redet. Ps 3 9 führt darauf, dass der Sänger ein Volkshaupt ist. Dass es David 

war, lässt sich hei dem späteren Ursprünge der Überschriften nicht sicher beweisen, 

aber auch nicht widerlegen. Eine Schwierigkeit bei der Annahme Davidischer Abfassung 

macht allerdings der Ausdruck »heiliger Berg« v. 5. Es ist fraglich, ob der Zion zu 

Davids Zeit schon so genannt werden konnte. An den Sinai zu denken liegt doch wohl 

zu fern. — Das Lied ist nach v. 6 als Morgenlied gedichtet, ursprünglich als Gelegen¬ 

heitsgedicht. Im Psalter ist es zum Gemeindelied geworden, da es trotz seiner persön¬ 

lichen Beziehungen doch auch von jedem Israeliten gesungen werden konnte. Als 

Morgenlied steht es an der Spitze der ursprünglichen Sammlung. Ihm folgt das Abend¬ 

lied Ps 4. 

Metrum: Doppeldreier; v. 8a und 9 Vierer. 

2 gegen die Regel mit dem Ton auf der letzten Silbe G-K 67ee. 3 Die 

Vielen« sind wohl nicht dieselben wie in v. 2, also Feinde, sondern kleinmütige Freunde 

wie lli. — -®i3l> wegen des folgenden i? im Sinne von ■'»bs V>3> de anima mea wie Gen 

20i3. ®B3 dient zur Umschreibung des Begriffes »Person« wie Jes 462 Lev 1143. — 

nnsvir mit tonloser Endsilbe, eine alte Akkusativform, G-K 90g; nach de Lagarde wäre 

dieser Akkus, von ps abhängig. — Wenn bei Gott keine Hülfe zu finden ist, dann na¬ 

türlich um so weniger bei Menschen. 4 Das i in nnsi ist adversativ, mm steht in 

schönem Gegensatz zu omV«. Die Vielen sagten: kein Gott kann ihm helfen. Darauf 

antwortete der Sänger: Jahve, der Gott Israels, der ewig treue, wird mich schirmen. — 

•hj>3 geht nicht auf das Bild, da der Schild nicht auf allen Seiten deckt, sondern auf 

die Sache. Jahve ist rings um ihn her, ihn schützend wie ein Schild, vgl. Job 1 io 

Ps 183 119ii4. — Mein Ruhm metonymisch für Gegenstand meines Rühmens; dies ist 

Jahve deswegen, weil sein Schutz gegen alle Feinde Sicherheit gewährt. — Das Haupt 

Jemandes erheben bedeutet ihn wieder zu Ehren bringen, JSir 111 20n Ps 27 6 1107 

II Reg 25 27 Gen 40i3. 5 Aip ist nicht accus, instrumenti, sondern ein zweites Subjekt; 

eigentlich: »Meine Stimme — ich rufe«, G-K 1441. — Das Imperfekt sopts drückt aus, 

was der Sänger regelmässig tut; das Imperf. cons. die regelmässige Folge davon, 

G-K 111t. — Der heilige Berg hat hier vermutlich speziellere Bedeutung als 2g. 6 Die 

historischen Tempora sprechen die Erfahrung aus, die der Sänger eben gemacht hat; er 

hat von Feinden umgeben die Nacht sicher zugebracht; das Imperf. dagegen drückt 

die dauernde Ursache seiner Sicherheit aus. 7 vom Kriegsheer Num 2020. — »in® 

intransitiv wie Jes 227; ähnlich d*b IReg 20i2. 8 nwsip mit betonter Endsilbe. Da 

folgendes mm Adunai gelesen wird, soll durch diese Betonung verhindert werden, dass 

die beiden a in einander verfliessen, G-K 72 s. — Die Perfecta man und ms® haben alle 

Alten als Präterita aufgefasst. Die früher erfahrene Hülfe begründet die jetzige Bitte. 

Neuere wollen darin ein Perfekt der Gewissheit erblicken. — -nV ist zweiter Akkusativ 

zu man, G-K 11711. Der Backenstreich ist sonst nur eine Beschimpfung Job 16io Mch 
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8 Auf, Jahve, hilf mir, mein Gott! 
Denn du hast allen meinen Feinden ins Gesicht geschlagen ; 

die Zähne der Gottlosen hast du zerbrochen. 
9Bei Jahve die Hülfe; dein Segen über dein Volk! Sela. 

4. Abendlied. 

1Dem Vorspieler, zu Saitenspiel; ein Psalm von David. 

2Wenn ich rufe, erhöre mich, Gott meines Rechts! 
In der Not hast du mir Raum geschafft; 

Sei mir gnädig und höre mein Gebet! 
3Ihr Mannen, wie lange wird meine Ehre geschmäht? 

Wollt ihr Eitles lieben, auf Lüge ausgehn? Sela. 

414 Joh 193. LXX roi'f tx&QctivovTc'cs /ucn (xaraCwg d. i. Darr!?, geschrieben ’snV, vgl. Ez 6io 

Ps 35ia. — 8c Die B'ssn sind als wilde Tiere gedacht, 587. 9 Das b in nin-b ist das 

des Besitzers. Der Artikel in nsnsrn weist hin auf v. 3. Der Dichter will sagen: die 

Hülfe, die ich nach eurer Ansicht bei keinem Gott finden werde, wird Jahve mir senden. 

— 9 braucht nicht notwendig Eiirbitte für das Volk zu sein, sondern könnte auch Bitte 

des Volkes selber sein. Aber da sich der Sänger schon v. 3 von seiner Umgebung unter¬ 

schied, ist die erste Deutung die wahrscheinlichere. Der Sänger bittet für das Volk 

und gibt damit zu erkennen, dass seine Sache auch die des Volks, eine nationale Ange¬ 

legenheit ist. — Als Prädikat ist zu pro^a zu ergänzen xar, vgl. Prv 2425. 

4 

In der Bedrängnis wendet sich der Sänger betend an Jahve, der auch früher 

geholfen hat v. 2. Männer aus seiner Umgebung treten seiner Ehre zu nahe v. 3. Er 

weist sie darauf hin, dass Jahve sich seiner annimmt v. 4; mögen sie deswegen sich 

nicht versündigen und auf Jahve vertraun v. 5. 6. Gegenüber dem Kleinmut seiner 

Umgebung wohnt in seinem Herzen Freudigkeit v. 7. 8, weswegen er sich vertrauensvoll 

zum Schlafe niederlegen kann v. 9. 

Augenscheinlich nimmt der Sänger eine höhere Stellung ein als die Männer seiner 

Umgebung, die ihrerseits selbst wieder als Grosse gekennzeichnet werden. Er ist dem¬ 

nach ein König oder Volksführer. Die Gefahr, in der er sich mit den Seinen befindet, 

hat unter diesen Kleinmut erzeugt, ja sie haben sich zu Schmähungen gegen ihr Ober¬ 

haupt hinreissen lassen. Er aber hält unerschütterlich am Gottvertrauen fest und er¬ 

scheint dadurch auch als ein Fürst des Glaubens. 

Der Sänger ist aller Wahrscheinlichkeit nach derselbe wie in Ps 3; vgl. noch 33 

und 47, 36 und 4 9. Nach dem letzten Verse von vorn herein als Abendlied gedichtet 

dient das Lied diesem Zweck auch im Gottesdienst der Gemeinde. 

Metrum, v. 3. 4. 7, wahrscheinlich auch 8. 9, Doppelvierer; v. 6 ein einfacher 

Vierer, v. 2ab ein Siebener (4 -)- 3) und 2c ein einfacher Dreier; streicht man i -Jan, 

so lässt sich auch dieser Vers als Doppelvierer lesen, v. 5 scheint korrumpiert zu sein. 

2 "piu "rVs] Nach 26 liegt es nahe, zu übersetzen: mein Gerechtigkeitsgott, d. i. 

du, o Gott, der du mit mir handelst nach deiner Gerechtigkeit. Da aber p-s -n?x kein 

Sprachgebrauch ist, so bezeichnet pps im vorliegenden Fall nicht eine Eigenschaft Gottes, 

sondern nach Analogie von ■'Sir -rAx 255 das Recht des Sängers, und das Suffix bezieht 

sich auf das Abstractum, nicht auf Gott, "pis 'nVx ist soviel wie 'p-ixa •'aV»r *'<px; o-nAs 

I821, nicht ippga. — Das Perf. namn, von den Versionen richtig durch das Präteritum 

wiedergegeben, begründet die Bitte mit der Tatsache, dass Gott dem Sänger ja auch 

früher schon geholfen hat, vgl. 3s. LXX fassen auch schon das erste Glied als Be¬ 

gründung, indem sie 'ijy lesen, vgl. 1185, die übrigen als Imperativ. 3 vrx '5= soll ver¬ 

mutlich nicht einen Gegensatz zu dti^k bilden, in welchem Falle der Dichter mx '33 
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4Erkennt doch, dass Jahve sich einen Frommen auserkoren; 
Jahve hört, wenn ich zu ihm rufe. 

5Zittert, und sündigt nicht! 
Sagt in eurem Herzen auf eurem Lager 
.und schweigt. Sela. 

6 Opfert rechte Opfer und vertraut auf Jahve. 
7Viele sagen: »Wer zeigt uns das Glück«? 

Erhebe das Licht deines Antlitzes über uns, Jahve. 

gesagt haben würde, sondern deutet an, dass die Angeredeten Vornehme sind, vgl. zu 

493. Es sind des Sängers Genossen. — Über die Aussprache ms für ms vgl. G-K 37e. Die 

Präge ist vorwurfsvoll: quousque tandem. — tos ist die persönliche Ehre, die dem Sänger 

zukömmt und von seinen Widersachern geschmäht wird. Aben Esra erläutert "na 

riaVaV •'■tas DRaiu. Besser ergänzt man nach Jes 42 rrrr;. Für rnAob ■nias lasen LXX (eug 

7i6re ßagvxdgdioi,; Iva ti dyanäri) n>A aV-'nas, vgl. Ex 4 io 714; Hier, nach Aq. incliti mei, 

ignominiose diligitis d. i. -nas. Sym. Syr. Targ. 'las. — pi und ata werden von Verläum- 

dungen zu verstehen sein, durch welche die Ehre des Sängers geschmälert wurde. 4 A 

verbinden die Übersetzungen mit vcit sanctum suutn, eigentlich: einen solchen, welcher 

-rer; gegen Jahve ist. Da aber diese Verbindung sonst nicht vorkommt, muss es wie 

3122 zum Verb gezogen werden. rArn ist soviel wie sAeh ibid., vgl. G-K 77 d. — -rcrt 

hat nicht passive Bedeutung »der Begnadete«, sondern ist eine Intransitivbildung wie 

N'a; und bedeutet -er stk Prv 11 n, »derjenige, welcher -ich übt; vgl. den Namen des 

Storches irren der fromme Vogel, und den Parteinamen 'Aoidaloi IMak 713 II 146 = 

s;rcn (mit aram. Artikel), d. i. diejenigen, welche treu und fromm an dem väterlichan 

Gott festhalten. Neuere wollen nach 31 21 lesen A rpn oder A idr, vielleicht mit Recht. 

Ein griechischer Cod. liest l&av/udaiwoe xvgiog t'o sXtog avrov. 5 LXX dgyiCso&e xal /ug 

aftaQTavae, und so Eph 426. Danach würde der Dichter das Zürnen gestatten und nur 

dem sündlichen Ausschreiten desselben Vorbeugen wollen. Aber ein solches Zugeständnis 

ist dem Zusammenhang fremd; denn da der Dichter ein tdi-i ist, so ist jeder Zorn gegen 

ihn verwerflich. v;i daher wie Jes 3210. 11. — Sündigt nicht, nämlich durch Fort¬ 

setzen eures Tuns. — a^a bedeutet »nachdenken«, aber das Gedachte wird sonst 

immer angeführt Gen 1717 Ps 106. 11. 13 141 u. s. Da nicht = ->an (vgl. Gen 2445 

ISamli3), so darf nicht übersetzt werden: »redet u. s. w.«. Entweder liegt eine Apo- 

siopese vor, oder, was wahrscheinlicher ist, der Text ist verderbt. LXX haben a keytTt 

für snas, womit nichts anzufangen ist. Die Copula vor fehlt bei LXX Sym. Syr.; 

Aq. Hier. Targ. haben sie. — Auf eurem Lager, nämlich in der Stille der Nacht, wo 

man den Gedanken ungestört nachhängen kann. 6 pia '“at, auch 51 21 Dtn 3319, sind 

Opfer wie sie sein sollen, d. h. wie sie Jahve wohlgefällig sind im Gegensatz zu solchen, 

die Jes I13 genannt werden. Gemeint sind nicht blosse symbolische Opfer, die in Ge¬ 

rechtigkeitsübung bestehn, sondern wirkliche Tieropfer, die aber nicht ein blosses opus 

operatum sein sollen, sondern zu denen auch die rechte Gesinnung gehört. Diese Auf¬ 

forderung, Gott durch Opfer gnädig zu stimmen, beweist, dass auch die Angeredeten 

sich in einer Lage befinden, in der sie der göttlichen Hülfe bedürfen (Riehm). — Aus 

der Aufforderung, auf Jahve zu vertrauen, folgt, dass die Angeredeten nicht direkte 

Feinde des Sängers sein können; mit Hupfeid wird man an »ungeduldige Parteigenossen 

zu denken haben, welche die Schuld an dem gemeinsamen Missgeschick dem Psalmisten 

aufbürdeten«. 7 Der Dichter spricht weiter von den Kleinmütigen, die gewiss mit den 

v. 3. 5. 6 Angeredeten identisch sind oder sich doch unter ihnen befinden. Auf ihre 

Mutlosigkeit und zweifelnde Frage antwortet er: Wir können nur beten mit dem alten 

priesterlichen Segensspruch Num 624. — hcj ist ungewöhnliche Orthographie für sfius, 

und dies ungewöhnliche Form für si> G-K 76b. Wegen des Metheg vgl. Delitzsch. 8 In 

dem v. 7 ausgesprochenen Gedanken ist das Herz des Dichters von Freude erfüllt. Es 
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8 Du hast meinem Herzen Freude gegeben 
weit grösser, als wenn ihres Kornes und Mostes viel war. 

9 In Frieden will ich zugleich mich niederlegen und schlafen, 
denn du Jahve lässt mich allein sicher wohnen. 

5. Morgengebet im Tempel. 

'Dem Vorspieler nach Neehiloth; ein Psalm von David. 

erfüllt sich an ihm das Wort Job 2924. — 8a hat nur drei Hebungen; zu ergänzen wäre 

etwa Wi hinter nna». In nsa ist ■ja komparativ. Der Ausdruck ist verkürzte Ver¬ 

gleichung für py Frraiaa. Perner ist n» stat. constr., 131 aber Relativsatz; wörtlich: 

»grösser als die Freude der Zeit ihres Kornes und Mostes, wo diese reichlich geworden 

waren«, vgl. Wiekes, Hebrew Accentuation p. 42 not. 12. G-K 1551.— Das Suffix in dsj-i 

wird am natürlichsten unbestimmt gefasst wie 65io; die Erntefreude der Leute über¬ 

haupt ist ins Auge gefasst, nicht die der Genossen des Sängers. Er will sagen, seine 

Freude sei grösser als die Freude Anderer bei reichlicher Getreide- und Weinernte, denn 

die seine beruht nicht auf materiellen Gütern, sondern darauf, dass ihm das göttliche 

Antlitz leuchtet. Aus diesem Grunde kann er sich auch jetzt v. 9 trotz der drohenden 

Gefahren ohne Sorgen zum Schlaf niederlegen und ruhig einschlafen. Das Lied ist also 

ein Abendlied. — i-irr] Das Niederlegen und Einschlafen fällt zusammen. Die Sorgen sollen 

ihm den Schlaf auf seinem Lager nicht rauben, Prv 3 24. — -naV gehört nach den Ak¬ 

zenten zu mm (»du, o Jahve, allein«); aber dass der Dichter keinen andern Beschützer 

ausser Jahve habe, will er schwerlich betonen. Auch würde man erwarten ”"aV. Richtig 

ziehn es die Versionen zu 'ja-mn. Es ist Synonym zu msaV und bedeutet »abgesondert 

von Gefahren«. Beide Worte verbunden wie hier Dtn 3328; vgl. Jer 4931 Num 23e 

Mch 7 14. Da der Vers eine Hebung zu viel hat, wird eins von beiden Glosse sein. Nun 

ergibt sich für nab die obige Bedeutung ungezwungen nur bei Anwendung auf das Volk, 

vgl. die angeführten Stellen. Vermutlich wurde es aus ihnen im Psalm später beige¬ 

schrieben, nachdem dieser ein Gemeindelied geworden war. 

5 

Eine Bitte um Erhörung eröffnet den Psalm v. 2. 3. Früh morgens stellt sich 

der Sänger am Tempel ein v. 4. Nicht den lärmenden Gottlosen, sondern nur den 

Frommen gewährt Jahve dies Recht, weil er ein heiliger Gott ist und mit der Gott¬ 

losigkeit keine Gemeinschaft hat v. 5—8. Möchte Jahve den Sänger auf ebenem Wege 

leiten, die Frevler aber vertilgen, damit die Frommen, von ihm geschützt, sich seiner 

dauernd freun v. 9—13. 

Die Überschrift, welche den Psalm David zuschreibt, kann wegen der Erwähnung 

des Tempels v. 8 nicht richtig sein. Freilich heisst auch das Heiligtum in Silo b-n 

I Sam 19 3s. Aber dies war auch wirklich ein Haus mit Pfosten und Türflügeln, wäh¬ 

rend das davidische Heiligtum in Jerusalem ein war II Sam 6. Der Sänger scheint 

nach v. 4. 8 ein Priester gewesen zu sein, noch wahrscheinlicher die Priesterschaft. 

Dass der Psalmist nicht für sich allein betet, zeigt deutlich v. 12. Die Vermutung, dass 

der Psalm bestimmt war, bei der Darbringung des morgendlichon Opfers beim Heiligtum 

gesungen zu werden, hat viel Wahrscheinlichkeit für sich. Als Gemeindelied verstehn 

den Psalm Theodor von Mopsuestia, Raschi und einige Neuere. 

Die Abfassungszeit lässt sich aus dem Inhalt nicht bestimmen. Gottlose Israe¬ 

liten stehen den Frommen gegenüber; Lug, Trug, Übermut und Gewalttat herrschen, 

und die Gottlosen planen Verderben gegen die Frommen. Über ähnliche Verhältnisse 

hat z. B. Jeremias zu klagen; aber freilich herrschten sie nicht allein zu seiner Zeit. 

Metrum: Fünfer, v. 3c. 9c einfache Dreier, v. 6c. 7a und v. 13 Doppeldreier, 



12 Ps 52—9. 

2 Meine Worte vernimm, Jahve, 
merke auf mein Seufzen. 

3 Horch auf mein lautes Schrein, 
mein König und mein Gott, 

Denn zu dir bete ich. 
4 Jahve, morgens hörst du meine Stimme, 

morgens rüste ich dir zu und schaue aus. 
5 Denn du bist nicht ein Gott, dem Frevel gefällt, 

ein Böser darf nicht bei dir gasten. 
6Ruhmredige dürfen nicht treten 

vor deine Augen; 
Du hassest alle Übeltäter, 

7vertilgst die Lügenredner; 
Den Blutdürstigen und Betrüger 

verabscheut Jahve. 
8 Ich aber nach deiner Gnadenfülle 

darf kommen in dein Haus. 
Darf niederfallen vor deinem heiligen Tempel 

in der Furcht vor dir. 
9 Jahve, leite mich nach deiner Gerechtigkeit 

um meiner Feinde willen; 
Ebene vor mir deinen Weg! 

v. 12c Sechser, v. 4 ein Siebener (4 -|- 3) scheint nicht in seiner ursprünglichen Gestalt 

erhalten zu sein. Vielleicht ist Jahve zu streichen. 

2 ran nur noch 394 verwandt mit n;n 2i. LXX xQctvyt], Hier, murmur. 3 

von yyö nur hier statt des gewöhnlichen nsiffl. 4 npa accus, temp. G-K 118i. — -pys 

ohne Objekt; LXX naQaaT>]ao/j.ai aoi, vgl. Job 33s 3719. Theod. Hier. Syr. praeparabor 

tibi. Dagegen Aq. Syin. Targ. transitiv r«£a> aoi. Die Ausleger ergänzen als Objekt dA» 

Worte, "nsip mein Gebet, 'pap meine Sache; Andere denken an die Zuriistnng des Opfers 

Lev 17. 12. Entweder vergleicht der Dichter das Morgengebet mit dieser Aufgabe des 

Priesters, oder wahrscheinlicher ist der Psalm direkt ein mit dem öffentlichen Morgen¬ 

opfer zusammenhängendes Gebet. — nrssi nämlich nach Jahve, Mch 77 Hab 2i. 5ff. 

wird ausgeführt, weshalb der Sänger, als Frommer, Jahve im Gebet nahen darf. Das 

Imperfekt “pr sagt aus, was stattfinden kann oder darf, G-K 107r; das Verb des Woh¬ 

nens mit dem Akkusativ der Person, bei der man wohnt wie 1205, G-K 117bb. — 

bedeutet, sich als Gast (-;) irgendwo aufhalten, vgl. zu 151. 6 D'VVm scheinen nicht 

einfach naqavofj.01 (LXX Hier.) zu sein, sondern nach 75s 733. 8. 9 Prahler. Targ. paArts 

d. i. irrisores. 8 Der Sänger, der sich frei weiss von der Gemeinschaft mit den Gott¬ 

losen, hat freien Zutritt zu Jahve in dessen Haus. Er begründet aber dies Vorrecht 

nicht mit seiner Frömmigkeit, sondern mit Jahves grosser Gnade, die ihn vor der Sün¬ 

dengemeinschaft bewahrt hat. n‘“n»n (über die Form G-K 75kk) heisst; sich zu Boden 

niederwerfen (iiQoaxvvtiv). -npr sich verneigen. — ks hingewendet zu, vgl. 282, also im 

Vorhof. 9 ff. bringen das Gebet selbst, qrp-sa bezeichnet hier nicht die (menschliche) 

Rechtschaffenheit, welche, wie alle gute Gabe, von Gott kommt, und um deren Gewäh¬ 

rung der Dichter bitten würde; sondern, wie der Zusatz »um meiner Feinde willen« zeigt, 

die Eigenschaft Jahves, vermöge deren er die Seinen schützt, also: weil du ein p-ns oinks 

(7 io) bist. Daher ist '3-j von der sicheren Lebensführung zu verstehn (wie 233), und 

ebenso ist Kein nicht im sittlichen Sinn (»damit ich nicht strauchle und falle, d. i. 

gegen deine Gebote fehle«) gemeint, sondern bezeichnet die Wegräumung der Hindernisse, 

welche die Gegner dem Sänger bereiten, Jer 319. Zu dem Kethib Kein Qere ^®-n vgl. 

G-K 70b. — Deinen Weg d. h. den Lebensweg, welchen du mich führst. LXX bieten 

in zahlreichen Hss. p“ -kA, aber Aq. Sym. Hier. Syr. Targ. hatten den massoretischen 



Pa 510—13. 13 

10Denn keine Wahrheit ist in 'ihrem’ Munde, 
ihr Sinnen Verderben, 

Ein offenes Grab ist ihre Kehle, 
mit ihrer Zunge heucheln sie. 

11 Lass sie büssen, Gott, lass misslingen 
ihre Anschläge; 

In ihrer Sünden Menge stoss’ sie fort, 
denn sie haben dir getrotzt. 

3 2Aber freuen werden sich alle, die sich bei dir bergen, 
auf ewig werden sie jubeln; 

Und du wirst sie schirmen, dass jauchzen über dich die Freunde deines Namens. 
13Denn du, du seguest den Gerechten; 

Jahve, wie mit einem Schild umgibst du ihn mit Wohlgefallen. 

Text vor sich. 10 Die Feinde sind nach der Schilderung in v. 10 f. nicht etwa Heiden, 

sondern gottlose Israeliten, denen nicht zu glauben und zu trauen ist. — von dem 

zugehörigen naisa durch ein kurzes Wort getrennt, G-K 152o. — naisa Part. Nif., das 

Fern, als Neutr. »Etwas, was Halt hat«. — Für wea haben alle alten Übersetzer (LXX 

Hier. Syr. Targ.) was; der Singular müsste distributiv erklärt werden: im Munde eines 

Jeden von ihnen. — a-j? eigentlich die edleren Eingeweide als Sitz der Empfindung und 

des Denkens. Der Ausdruck ist metonymisch: ihr ganzes Inneres scheint aus Verderben 

zu bestehn; vgl. 524. •— Die Kehle kömmt als Werkzeug des Eedens in Betracht. Ihre 

Worte sind voll von Tod und Verderben und fordern immer neue Opfer, wie das noch 

nicht geschlossene Grab. Letzteres ist nicht als offene Grube gedacht, in die man 

hineinfällt, sondern als Grabkammer (s. Riehm HbA2 s. v. Gräber), die immer neue Tote 

aufnimmt; vgl. auch Jer 5i6. — yip-krn cavaA eigentlich: sie glätten ihre Zunge, d. i. sie 

reden, um ihreu Zweck desto desser zu erreichen, gleissnerische Worte, vgl. 5522 Prv 

2i6. 11 aanösn als Hif. von ta»s nur hier; vgl. aber 6928. LXX xqTvov amovs. Aq. 

Sym. Hier. Targ. condemna eos, vgl. 34 22 Vaiäs*. de Lagarde will oatösn lesen von aa» 

»vernichte sie«, vgl. ISam 5e, und wegen der Orthographie Hos 1014. ■— ui tSE»] eigent¬ 

lich: »lass sie aus ihren Plänen fallen«, vgl. JSirl42 eneatv dnu Tfjg IXniäog, Psal. Salom. 

416 dnoniaoi uno navzbg sgyov ytiomv avrov. Ovid magnis tarnen excidit ausis, uud 

11 Sam 1531. Danach ist die Erklärung »lass sie wegen ihrer Pläne stürzen« unwahr¬ 

scheinlich. — lii = mögen sie in ihrer Sünden Blüte dahin gerafft werden. Weniger 

gut LXX Hier, iuxta multitudinem = a's. — in» mit zurückgezogenem Ton G-K 29 e. 

12 Die Vernichtung der Frevler wird nicht nur den Dichter mit Freude erfüllen, sondern 

es handelt sich um eine Angelegenheit aller Frommen. — Die Verstellung durch die 

Akzente ist nicht ganz richtig. Mit laan« schliesst der Fünfer; hier sollte also der Ath- 

nach stehn. Die Massoreten scheinen “jani als Umstandssatz (G-K 156 d) gefasst zu 

haben (»da du sie beschirmst«). Einfacher und natürlicher ist es, mit LXX Hier, eine 

Aussage oder einen Wunsch darin zu erblicken. — Tja steht in Pausa bei Pazer für Tja. 

13 Begründung der v. 12 ausgesprochenen sicheren Erwartung, stay umgeben ISam 2326, 

vgl. assyr. eteru = schirmen, ist nach Analogie der Verba des Bekleidens mit doppeltem 

Akkusativ konstruiert, G-K 177 ee. nas ist der von einem Schildknaben getragene grosse 

den ganzen Körper schützende Schild, ISam 17 7. Das göttliche Wohlgefallen schirmt 

den Gerechten vor den Angriffen der Gegner. Aq. Sym. Hier. Targ. coronabis eum ==» 

’ia'raJP; LXX IcsTtifdvioaag rgiäs — laniayn. Danach ändert Wellh. nass in nsass; aber dies 

Wort bedeutet (Jes 2218) schwerlich »Turban«. — nw’ wird des Metrums wegen zu 

streichen sein. 

6 

Aus tiefer Not ruft der Sänger Jahve um Gnade an v. 2. Sein Leib ist krank 

und seine Seele geängstet und Jahve bleibt ihm fern v. 3. 5. 8. Aber plötzlich verwandelt 



14 Bs 61—6. 

6. Gebet in der Not. 

'Dem Vorspieler, zu Saitenspiel; nach der achten; ein Psalm von David. 

2 Jahve, strafe mich nicht in deinem Zorn 
und züchtige mich nicht in deinem Grimm. 

3 Sei mir gnädig, Jahve, denn ich bin siech, 
heile mich, Jahve, denn meine Gebeine sind erschrocken, 

4 Und meine Seele ist so sehr erschrocken, 
und du, Jahve, wie so lange! — 

5 Kehre wieder, Jahve, errette meine Seele, 
hilf mir um deiner Gnade willen! 

6 Denn im Tode gedenkt man deiner nicht, 
in der Unterwelt, wer preist dich da? 

sich der Ton der ergreifenden Klage in triumphierende Gewissheit. Des Sängers Gehet 

ist erhört; der Schrecken, von dem er selbst erfüllt war, wird seine Widersacher treffen 

v. 9—11. 

Der Ausgang des Psalms zeigt, dass die Krankheit, die er so ergreifend schildert, 

doch nur ein Bild für das Leiden im allgemeineren Sinne ist wie Jer 15is. Die Ver¬ 

folgungen, die gottlose Feinde dem Sänger bereiten, pressen ihm seine Seufzer aus. Es 

ist wahrscheinlich, dass diese Feindschaft keine rein persönliche war. Der Ausdruck 

»alle Übeltäter« v. 9 legt es nahe, dass der Sänger im Namen der Frommen spricht, die 

von den Gottlosen verfolgt werden, aber auch wissen, dass der endliche Sieg ihrer ist. 

Der Psalm enthält zahlreiche Berührungen mit Jeremias und mit andern Psalmen; vgl. 

v. 2 und 382 (Jer IO24). v. 3 und 41s. v. 4 und 9013. v. 5 und 10926. v. 6 und 30io. 

v. 7 und 694 Jer 453. v. 8 und 3110. v. 11 und 354 8318. Er ist entweder ein Cento 

aus den Klagen anderer Sänger, oder aber er war der duldenden Gemeinde so vertraut 

wie kein anderer, und jene Berührungen sind dann Reminiscenzen aus Psalm 6. Ich 

kann mich nicht davon überzeugen, dass die Psalmen, in denen Anklänge an den vor¬ 

liegenden Vorkommen, älter sind als dieser; und auch Jer 453 scheint mir eher ein Zitat 

als die Vorlage für Ps 67 zu sein. Aus einer Zeit der Verfolgungen, wie sie etwa unter 

Manasse stattfanden, würde sich der Ursprung des Psalms gut erklären. Aben Esra 

fasst ihn als eine Weissagung auf die Leiden des Volks im babylonischen Exil. In der 

Kirche ist er der erste der sieben Busspsalmen (6. 32. 38. 51. 102. 130. 143). 

Metrum: Doppeldreier, v. 3 (bis) und 5 ist mm als späterer Zusatz zu streichen; 

ebenso v. 11 das erste i»:r, das neben der gleichlautenden Form in 11b sehr eintönig 

wirkt und wohl nur einem Schreiberverselm seinen Ursprung verdankt. Über v. 7 s. ad 1. 

2 Fast wörtlich so 382. Der Vers erklärt sich nach Jer IO24 täBeaa tjx mm pur 

d. h. züchtige mich, aber so, dass du den Massstab des Rechts anlegst, und lass dich 

nicht von deinem Zorn hinreissen. Jeremias fährt fort: »und mache mich nicht klein in 

deinem Grimm«, ein Ausdruck, der sich nur daraus erklärt, dass der Prophet im Namen 

des Volks spricht. 3 Der Vers klingt an 415 an. V^s ein Adjektiv, gebildet von bw 

mit Verdoppelung des letzten Radikals wie in ujn, aber mit passivischer Aussprache der 

ersten Silbe (von einem Stamm Pulal G-K 55 b). Das Qaines ist zu Patach verkürzt, 

weil das Wort mit ps eine Toneinheit bildet und letzteres den Hauptton hat. —• *3xr-i 

steht auch Jer 1714 als bildlicher Ausdruck für ‘srsm, vgl. v. 5 im Psalm. Das Wort 

beweist also nicht leibliche Krankheit des Sängers. 4 mt: -ry, nämlich rj;xr, 79 5. Die 

Aposiopese wie 9013, wo auch die beiden folgenden Worte 5 mm naps. Wegen dieser 

Betonung vgl. zu 35. 6 Der Vers erklärt sich aus 3010. Jahve selbst hat keinen Gewinn 

sondern nur Schaden davon, wenn er den Sänger dem Tode d. i. die Gemeinde dem 

Untergange preisgibt, denn in der Unterwelt stimmt niemand Loblieder für Jahve an, 

vgl. Jes 3818 Ps 8811—13. — Über die Trennung des ■ps von dem zugehörigen -par vgl. 

zu 5io. 7 Der erste Stiellos hat nur zwei Hebungen; der zweite und dritte ergeben den 
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7Ich bin so müde von Seufzen; ........ 
Ich bade jede Nacht mein Bette, 

mit meiner Träne netze ich mein Lager. 
8Mein Auge ist vor Kummer trübe geworden, 

gealtert bei all meinen Bedrängern! — 
9 Weicht von mir alle Übeltäter, 

denn Jahve hat mein lautes Weinen gehört, 
10 Gehört hat Jahve mein Flehn, 

Jahve nimmt mein Gebet an. 
11 Beschämt und erschreckt gar sehr werden sein alle meine Feinde, 

werden beschämt umkehren im Augenblick. 

7. Jahve, der gerechte Richter. 

1 Schiggajon von David, welchen er Jahve wegen eines Benjaminiten Kuschi’ sang. 

regelrechten Doppeldreier. Der Vers lautet z. T. wörtlich wie Jer 453 (vgl. Ps 69i). 

Ergänzt man aus Jerem. die Worte »meine Kehle ist verbrannt und Ruhe finde ich 

nicht«, so ergibt sich für 7a ein Sechser. — nnius Hif. nur hier, nach LXX Aq. und 

einzelnen Rabbinen »ich wasche«, nach aramäischem Sprachgebrauch. Hier. Aben Esra, 

Kimchi natare faciam vom Qal »schwimmen«, Jes 2511. 'mma gehört dem Sinne nach 

zu beiden Yersgliedern. 8 a Wörtlich wie 3110. nur an diesen beiden Stellen. Das 
^ O * 

Wort hat mit vy »Motte« nichts zu tun, sondern ist dasselbe wie arab. tene- 

brescere coepit (nox). Im Christlich-Palästinensischen steht ntss für o/xC/Xr] und yvo<f>os, 

s. ZDMG 55 (1901) S. 142. — Für lasen LXX Aq. Sym. Hier. Syr. pjjpy, was trotz 

dieser starken Bezeugung schwerlich ursprünglich ist. — ■'iiixAsa Sym. dl« tovs &X(- 

ßovicls /ue. Man erwartet Asv. 9 Nachdem der Sänger mit dem letzten Worte des 

8. Verses kaum verraten hat, was der eigentliche Grund seiner Klage ist, hat er sie 

innerlich auch bereits überwunden. Das Aussprechen seines Leids hat ihm den festen 

Halt wiedergegeben. Die psychologische Wahrheit dieses schroffen tiberganges wird der¬ 

jenige bestätigt finden, der den Psalm einmal am Bette eines lange Zeit schwer Er¬ 

krankten vorliest. — Lies des Metrums wegen ■m — 11 us» fehlt LXX Luc. — Das 

zweite iwa1' adverbial, G-K 120 g. 

7 

Bei Jahve sucht der Sänger Schutz vor seinen zahlreichen Verfolgern v. 2. 3. 

Nicht er hat den Anlass zur Feindschaft gegeben; er würde in diesem Fall gern sein 

Vergehn mit dem Tode biissen v. 4—6. Da er aber schuldlos ist, so muss Jahve ihm 

in öffentlicher Gerichtsversammlung zu seinem Recht verhelfen v. 7—10. Ja, Gott als 

gerechter Richter wird der Bosheit ein Ende machen und die Frommen schützen v. 11. 12. 

Freilich droht schon wieder ein neuer grimmiger Angriff von Seiten der Feinde, aber 

er wird ihnen selbst zum Verderben ausschlagen v. 13—17. Dafür wird der Sänger 

Jahve Dank- und Jubellieder singen v. 18. 

Nach der Überschrift hat David den Psalm gesungen wegen eines Benjaminiten 

Kusch oder nach besser bezeugter Lesart Kuschi. Mit Simei II Sam 16s—11, worauf in 

Luthers Übersetzung verwiesen wird, hat dieser nichts zu tun; eher könnte es der 

II Sam 18üiff. genannte Kuschi sein. Dass dieser Benjaminit war, ist freilich nicht 

überliefert. Der Leser, von dem die Überschrift herrührt, schöpfte also aus einer noch 

volleren schriftlichen oder mündlichen Tradition, als sie uns im alten Testament vorliegt. 

Aber zutreffend kann die Überschrift nicht sein. Der Feind des Sängers ist nicht ein 

einzelner; er spricht gleich im Anfang von »allen« seinen Verfolgern, vgl. v. 5. 7. 10. 

Ja, es sind nicht nur einzelne Individuen, sondern ganze Völker, mit denen er einen 

Rechtsstreit hat. Diesen Streit soll Jahve entscheiden, indem er über die Völker zu 



16 Ps 72—4. 

2Jahve mein Gott, bei dir suche ich Schutz! 
befreie mich von allen meinen Verfolgern und errette mich, 

3 Damit er mich nicht wie ein Löwe zerfleische, 
raubend, und keiner errettet. 

4 Jahve, mein Gott, wenn ich dies getan, 
wenn Unrecht an meinen Händen klebt, 

Gericht sitzt v. 8. 9. Wenn der Sänger vom Feinde auch als einzelnem spricht (beson¬ 

ders v. 13—17), so kann dies daher nur Personifikation sein, wie z. B. auch Jes 33 Assur 

bald als Einzelperson, bald in der Mehrheit angeredet wird. Dass nun aber einem ein¬ 

zelnen Israeliten in einem Völkergericht zn seinem Eecht verholten werden sollte, ist 

schwerlich denkbar; die Szenerie ist dafür zu gross. Daher wird man mit Olsh., Smend 

u. Cheyne anzunehmen haben, dass der Sänger das personifizierte Israel repräsentiert, 

welches Gott anfleht, ihm gegen seine Verfolger zum Eecht zu verhelfen. Israel hat 

sich bestrebt, mit denen, von welchen es verfolgt wird, in Frieden zu leben v. 5; aber 

immer aufs neue dringt der Feind mit seinen furchtbaren Waffen heran v. 13. 14. Frei¬ 

lich wird sein Versuch, Israel zu vernichten, ihm schliesslich selbst zum Verderben aus- 

schlagen, und deswegen tönt der Sturm der Leidenschaft schliesslich in ruhiges und 

freudiges Gottvertraun aus. 

Da in v. 10 (vgl. v. 15f.) Jeremias zitiert zu sein scheint, kann das Lied nicht 

vor Ausgang des 7. oder Anfang des 6. Jahrhunderts gedichtet sein. Die Feinde sind, 

wie sich aus v. 8. 9 ergibt, auswärtige. Dass auch v. 15—17 sehr gut auf solche passt, 

zeigt 2112 Jer 33n; zu der Grundlosigkeit ihrer Feindschaft v. 5 vgl. Th 352. Daraus 

erklärt sich naturgemäss die Unschuldsversicherung des Volks, die durchaus nicht un¬ 

lauter zu sein braucht; vgl. übrigens 44isfF. Die näheren Umstände, auf die der Psalm 

sich bezieht, lasseu sich nicht mit Sicherheit ermitteln; vielleicht sind die grausamen 

Feinde die Chaldäer. Die Brandpfeile v. 14 kennt auch der in Babylonien lebende Deu- 

terojesaias Jes 50u, und noch Jahrhunderte später in den Euphratgegenden Ammianus 

Marcellinus XXIII 4i4. XXXI 77. Für Israels Verhalten gegenüber den Chaldäern darf 

Jer 297 nicht unberücksichtigt bleiben. Zudem redet im Psalm ein warm fühlender 

patriotischer Dichter, nicht ein strafender Prophet. 

Metrum. Sievers glaubt v. 2—8 Doppeldreier abwechselnd mit einfachen zu er¬ 

kennen, was aber nur bei starker Textänderung möglich ist. v. 9—11 liegen Fünfer vor; 

v. 12—18 wieder Doppeldreier und Sechser, die aber z. T. auch erst durch Streichungen 

gewonnen werden. Ich halte es daher für richtig, vorläufig den überlieferten Text ohne 

Eücksicht auf das Metrum zu erklären. 

1 Für ©is haben alle alten Übersetzer (LXX Aq. Sym. Theod. Hier.) "»15 gelesen; 

nur das Targum setzt »'p, den Vater Sauls, ein. — ■'-u-rbs soviel wie “q--b? oder rnan-Vs 

Jer 722 141. 2 Das Perf. 'n-cn nach G-K 106i. 3 ppb ist ein Partizip, welches die bei 

dem rptp vorkommenden näheren Umstände angibt, G-K 118 p. Lacerare (Sym. Hier. Targ.) 

bedeutet das Wort nicht. 13624 Thr 5s ist es Synonym von und heisst hier »er¬ 

retten«, eigentlich »heraus- oder wegreissen«. Danach übersetzen LXX mit willkürlicher 

Ergänzung der Negation [*r] ovtos kvrqovfih’ov fir\Se owCovto;, und Neuere wollen ps vor 

pps einschieben. Diese gewaltsame Lösung empfiehlt sich nicht. Eher noch könnte man 

emendieren V's’p "s ppb, Thr 5s. Aber eine Änderung scheint überhaupt unnötig. 

Nah 3i steht ppp neben ©ns »Trug« in der Bedeutung »Eaub«, die sich naturgemäss 

aus der Wurzelbedeutung ergibt. Jes 5i9 heisst es von dem Löwen ps) srVpp qpö ms' 

b'z'o »er packt die Beute und schleppt sie fort, ohne dass einer erretten kann«. Genau 

wie hier tarssp gebraucht wird, ist ppb im Psalm zu verstehn. 4—6 bilden eine einzige 

Periode, worin v. 4. 5 den Vordersatz, v. 6 den Nachsatz bildet. 4 rst, das Femin. zur 

Bezeichnung des Neutrums nach G-K 122 q, wird am einfachsten auf die im folgenden 

spezifizierten Sünden bezogen. 5 Nach der Akzentuation, welche yi als Objekt zu -tt^i© 
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5Wenn ich cdenen, mit welchen’ ich in Frieden lebte, Böses getan, 
und cdie’, so mich ohne Grund bedrängten, ausgeplündert habe, 

6 So soll mich der Feind verfolgen und einholen, 
und mein Leben zu Boden treten, 

Und meine Ehre in den Staub strecken. Sela. 
7Steh auf, Jahve, in deinem Zorn; 

erhebe dich im Grimm über meine Bedränger 
Und erwache für mich, nachdem du Gericht entboten. 

8 Und eine Völkergemeinde umringe dich, 
und über ihr kehre zur Höhe zurück. 

auffasst, erklärt Rascki (vgl. Olsh.): »Wenn ich dem wieder vergolten, der mir mit Bösem 
vergolten«; dagegen Targ. (vgl. Luther): »Wenn ich dem mit mir in Frieden Lebenden 

Böses vergalt«. Das Partiz. ■'»Viw nur hier. Das Qal bedeutet »unversehrt sein«, kann 
aber als Intransitiv kein Suffix haben. Die Bedeutung »vergelten« hat nur das Piel. 
öVvii ist Partizip Poel, das der arabischen III Form entspricht. Diese Form drückt das 

Streben oder den Versuch aus, eine Handlung an jemandem auszuüben, wozu der Neben¬ 
begriff der Reciprocität treten kann; sälamahu heisst: »er lebte mit ihm im Frieden«, 
davon das Partizip musälim, hebräisch aVrr,;K. Das n ist abgeworfen wie z. B. in IsViy 83 

für VViya, vgl. G-K 52s. Danach ist ■'hVio dem Sinne nach soviel wie '»iVo »'s 4110. — 
Alle Übersetzungen ausser Syr. und Targ. sprachen Plural ■'»V® aus, ebenso •nwix, was 
nach v. 7 wohl ursprünglich ist. — yVn »herausziehn« bedeutet im Hebr. immer »retten« 
z. B. 65; so hier auch Aq. xcd iQQvact/urjv. Bei dieser Bedeutung würde das Versglied 5b 
als Parenthese zu betrachten sein (»vielmehr rettete ich u. s. w.«). Aber eine solche 
Parenthese ist nur dann angezeigt, wenn der Vordersatz noch weitergeführt wird, wie 
Job 3130. Syr. Targ. haben dasselbe Wort wie 562 für f»bedrängen«, wonach Neuere 

emendieren wollen. Auf welche Vorlage die Übersetzung der LXX zurückgeht: 
«no7iiooi/ji «p« dn'o t(Sv i/&Qolv uov xsvög, kann ich nicht sagen. Sym. übersetzt ti 
dvijgTiccffa; diese Bedeutung hat das Wort sonst freilich nur im Aramäischen; da aber 
ns^Vn extwiae spolia auch im Hebräischen vorkommt, so ist es nicht zu bedenklich, diese 
Bedeutung auch hier anzunehmen. 6 Die Form syn? betrachtet G-K 63n als Weiter¬ 

bildung von nach Analogie von Gen. 21e; »statt des Chateph-Patach ist Patach 
eingetreten, aber als reiner Hülfslaut und ohne den Silbenschluss aufzuheben« (n also als 
Dagesch lene); Olsh. dagegen hält es für ein unorganisches Dagesch forte, was jedenfalls 
wahrscheinlicher; Pinsker u. A. nehmen richtiger an, dass die Vokalisation eine doppelte 
Möglichkeit der Aussprache andeutet, nämlich und ppp'.. — '®e: parallel mit ■wn als 
Zentrum des Lebens. Das dritte Synonym dazu ist '-naa wie 16 9. Zu 6b vgl. 2216; zu 
6c Jes 2619. Nach diesen Stellen will der Sänger sagen: er möge mir das Leben nehmen. 

7 nr-aya versteht Aq. von den Ausschreitungen der Feinde, dagegen Theod. Hier. Targ. 
vom göttlichen Zorn, wobei '“ins Genetiv des Objekts ist (Theod. iv d-v/uio Inl Tobg 

ix&Qois pov). Letzteres ist vorzuziehn wegen des Parallelismus “Esa und weil may 
überall wo es bei rraip oder snuart steht, sich auf Gott bezieht, nicht auf den Schuldigen 
(Halevy). Der Plural (wie Job 2130 40n) bezeichnet die Zorneswallungen. Budde will 
“nasa lesen. — Statt 'Vs (wie 'MtnpV 595) sprachen LXX ■'Vs, weil sie die Breviloquenz 
»mir (zu Hülfe kommend)« nicht verstanden. — uns beb« ein Umstandssatz G-K 156d, 
der aber schwerlich den Grund für die vorhergehende Bitte angibt, sondern zeitlich zu 
fassen ist. bb®» ist nicht das Recht, sondern wie das Folgende zeigt, der Akt des Ge¬ 
richthaltens. Die Gerichtsszene wird v. 8 ausgemalt. Die Nationen sollen nicht als 
Zuschauer sondern als Angeklagte zugegen sein s. v. 9, vgl. Jes 3i3. Budde schlägt 
n-nVs für d->:nV vor, vgl. 821, und 291 mit 967. — naü® ist nicht von der Rückkehr in 
den Himmel zu verstehn, nachdem das Gericht auf der Erde vollzogen; denn von diesem 

Vollzug ist erst im folgenden Verse die Rede; vielmehr bezeichnet das Wort, wie Qimchi 

Handkommeutar z. A. T.: Baethgen, Psalmen. 3. Aufl. 2 



18 Ps 7 9—IS. 

9Jahve richtet die Völker; 
schaff mir Recht, Jahve, 

Nach meiner Gerechtigkeit und Lauterkeit geschehe mir! 
10 Lass die Bosheit der Gottlosen enden, 

und festige den Gerechten, 
Denn der Prüfer von Herzen und Nieren 

ist ein gerechter Gott. 
11 Meinen Schild hält Gott, 

der den redlich Gesinnten hilft. 
12 Gott ist ein gerechter Richter 

und ein Gott, der an jedem Tag zürnt. 
13 Wahrhaftig, schon wieder wetzt er sein Schwert, 

seinen Bogen hat er gespannt und zielt, 

richtig ausführt, das Wiedereinnehmen des (himmlischen) Richterstuhles, den Gott ver¬ 

lassen zu haben schien, da er die Feinde nicht bestrafte. So entspricht das Wort dem 

»erhebe dich« und »erwache«; vgl. Hab 12—4. trin ist demnach hier wie überall der 

Himmel, von dem aus Gott Gericht hält. Raschi, Döderlein und Neuere wollen rn® für 

nav® lesen: »und über ihr setze dich auf die Höhe« d. i. den Zion. Aber weswegen das 

von sämtlichen Versionen bezeugte nav® hier nicht passen sollte, ist nicht einzusehn. 

9 Die Gerichtshandlung beginnt; die Völker sind die Angeklagten; der Sänger, d. i. 

Israel, fordert den Richter auf, ihm zu seinem Recht zu verhelfen. Seine Sache ist eine 

gerechte; er ist frei von Schuld; möge demgemäss der Urteilspruch über ihn erfolgen. 

Bei -;y ist nach Job 1813 zu ergänzen iay\ Die Auslassung des Verbs entspricht der 

kühnen und daher kurzen Sprache des sich seines Rechts bewussten Klägers. Andere (vgl. 

Luther) betrachten »Vy als Wiederaufnahme des vorhergehenden Suffixes (»die an mir ist«). 

Wellh. ändert nach Bevan 'Vy in "::y »und nach meiner Redlichkeit erhöre mich«. 

10 lar intransitiv, wie 122 779, daher iaj* auszusprechen. Die Massoreten fassten es 

transitiv, so dass yi Subjekt, a-y®i Objekt: »möge die Bosheit die Gottlosen vertilgen«, 

d. h. mögen sie an ihrer eigenen Bosheit zu Grunde gehn, also derselbe Gedanke wie 

v. 16, vgl. 34 22. Aber die intransitive Fassung ist v. 10 natürlicher. — Die Copula in 

■jnai, von LXX Theod. Hier. Syr. ausgelassen, aber von Targ. und einem andern Griechen 

(wahrscheinlich Aquila) ausdrücklich bezeugt, gibt den Grund an, auf welchen der 

Dichter sich bei seiner Bitte stützt wie 6013. Der welcher den Titel »Prüfer von Herz 

und Nieren« führt, Jer 1120 1710 2012, ist ein gerechter Gott, d. h. der welcher in das 

Innere schaut und sich bei seinem Tun durch die Gesinnung des Menschen bestimmen 

lässt (ISam 167), der ist ein gerechter Gott und kann daher die Bosheit nicht dauernd 

triumphieren lassen, pms b-h^x ist also Prädikat, wofür auch das Fehlen des Artikels 

spricht. Über die Verbindung des Singulars pmx mit dem Plural arnibx vgl. G-K 124g 

132h. 11 Es fällt auf, dass hier und v. 12 der Gottesname a'r&x statt mm gebraucht 

ist, während v. 10 ambx in der Ordnung war. — Gott heisst hier nicht der Schild des 

Sängers wie 34 u. s., sondern er trägt den Schild; vgl. 62s. 13 In diesem und den fol¬ 

genden Versen ist fraglich, wer das Subjekt ist. Die alten Übersetzungen und manche 

Neuere erklären: »Wenn er (der Frevler) nicht umkehrt, so wetzt er (Gott) sein Schwert 

. . . 14 und auf ihn (den Frevler) richtet er (Gott) Todesgeschosse ... 15 Siehe er (der 

Frevler) kreisst u. s. w.«. Dass aber der Dichter einen solchen fortwährenden Wechsel 

des Subjekts durch nichts angedentet haben sollte, ist kaum denkbar. Daher wird man 

besser überall den Frevler d. i. die Kollektivperson desselben als Subjekt betrachten. 

xV ax ist Schwurpartikel G-K 149. Der Schwur ist Ausdruck des Unwillens, ai®“1 dient 

zur Umschreibung des Adverbialbegriffs »wiederum« G-K 120g; es ist von dem zuge¬ 

hörigen Verb getrennt wie 597. Der Sänger sieht, wie der Feind schon wieder einen 

Angriff vorbereitet; er weiss aber auch (v. 15), dass sein Vorhaben erfolglos bleiben, ja 
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11 Und hat sich Todeswerkzeuge bereitet; 
seine Pfeile macht er zu brennenden. 

15Aber sieh, er kreisst mit Nichtigem; 
mit Unglück ging er schwanger und gebiert Trug. 

16 Er grub eine Grube und bohlte sie aus, 
und fällt in das Loch, das er macht. 

17 Sein Unheil fällt auf sein Haupt zurück, 
und auf seinen Scheitel fährt sein Frevel herab. 

18 Ich will Jahve für seine Gerechtigkeit danken, 
und will dem Namen Jahves, des Höchsten, spielen. 

8. Die Herrlichkeit der Natur und die grössere Herrlichkeit des Menschen. 

1Dem Vorspieler, bei ‘den Keltern'; ein Psalm von David. 

(v. 16. 17), dass es ihm selbst zum Verderben ausschlagen wird. Der Gegner ist hier 

sowenig wie im Vorhergehenden ein einzelner, vielmehr die feindliche Weltmacht, 

welche Israel zu verderben trachtet. 14 'b ist Dativ, comrn.; die betonte Stellung bleibt 

ebenso auffallend, wenn das Subjekt von ■psn der Frevler ist, als wenn man das Verb 

auf Gott bezieht. Aben Esra u. a. fassen es sibt ipsi, so dass schon hier der Gegensatz 

(s. v. 15) begänne: »Aber für sich selbst hat er u. s. w.«. Jedoch will 14-b sich dann 

nicht fügen. — ma ■'Vd sind nicht die Pfeile, sondern die gesamten Kriegsgeräte. Die 

brennenden Pfeile, von hier entlehnt Eph 6ie, dienten dazu, belagerte Städte in Brand 

zu schiessen, s. o. 15 nar; deutet den Gegensatz zwischen den gefährlichen Vorbereitungen 

und ihrem kläglichen Erfolg an; parturiunt montes, nascetur ridiculus mus. Über das 

Kreissen wird im zweiten Versgliede auf den noch früheren Zeitpunkt zurückgegriffen, 

in welchem sich der Gottlose mit den feindseligen Plänen trug, bevor er sie zu ver¬ 

wirklichen trachtete; Hier, nach Sym. et concepto dolore peperit mendacium. Dasselbe 

Bild wie hier Job 15 35, und auf die Assyrer angewandt, die an ihrem eignen Grimm 

vor Jerusalem zu Grunde gehn sollen, Jes33n. 16 Das Vorhaben der Feinde wird nicht 

nur vereitelt, sondern bringt ihnen seihst Verderben. Das Bild von der Grube ist von 

der Jagd entlehnt, vgl. Jer I820.22. bezeichnet die mit seinem Tun verbundene 

Folge. — byt>' Belativsatz G-K 155. 17 Zu Grunde liegt das Bild von einem emporge¬ 

wälzten (Prv 26 27) oder geworfenen (JSir 2725) Stein. — 18 Der Dank Israels für das 

als bereits vollzogen geschaute Gericht Jahves. — ist nicht Adjektiv zu mm, und 

noch weniger zu uv, denn in beiden Fällen müsste es den Artikel haben, sondern selbst¬ 

ständiger Gottesname, der appositioneil neben mm steht. Die Phönizier kannten einen 

Gott 'Ehoüv. 

8 

Jahves Grösse und Pracht, welche Erde und Himmel widerspiegeln, und die schon 

die Kinder preisen, wird auch diejenigen, die ihm jetzt noch feind sind, entwaffnen 

2—3. Jener Grösse gegenüber scheint der Mensch fast zu klein, als dass der Majestäti¬ 

sche sich um ihn kümmern sollte 4—5. Und doch hat er es getan, ja er hat ihm eine 

höhere Stellung angewiesen, als sie der Natur zukommt 6—9; und diese Begnadigung 

des Menschen lässt Jahves Grösse erst in ihrem vollen Lichte erscheinen 10. 

Einen ähnlichen Gedanken wie der Psalmsänger spricht Klopstock in seiner Ode 

»Der Zürcher See« aus. 

Schön ist, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht 

Auf die Fluren verstreut, schöner ein froh Gesicht, 

Das den grossen Gedanken 

Deiner Schöpfung noch einmal denkt. 

Das Psalm ist älter als Hiob, welcher v. 5 parodiert. Der Missionsgedanke des dritten 

2* 
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2Jahve, unser Herr, wie gross ist dein Name auf der ganzen Erde! 
.deine Pracht am Himmel! 

3Aus dem Munde von Kindern und Säuglingen 
hast du ein Bollwerk gegründet wegen deiner Bedrängei-, 

Um Feind und Rächer verstummen zu lassen. 

Verses, dass das Heidentum durch Israels Loblieder auf Jahves Herrlichkeit überwunden 

werden wird, verbietet aber, weit über die Zeit des Exils hinaufzugehn. 

V. 6 und 7 des Psalms werden vom Verfasser des Hebräerbriefs 2g—9 vgl. IKor 

1527 auf Christus angewendet, wodurch Luthers unrichtige Übersetzung und Deutung 

veranlasst ist. 

Metrum: Doppeldreier; Eingang und Schluss (v. 2a. 10) Sechser, v 2b. 3c ein¬ 

fache Dreier, v. 4 Doppelvierer, den Sievers durch Streichen von ppsps i®s auf einen 

Doppeldreier reduzieren will; doch ist das des Parallelismus wegen nicht zulässig. 

2 na adverbiell, G-K 148. — -mx, Gegensatz "pss Jer 143, gibt ein Grieche 

richtig /ueyct wieder, Hier, grande. Das Wort wird gebraucht vom Wasser 934, Ex 1510; 

vom Kriegsschiff Jes 3321; von der Zeder Ez 1723; im Phönizischen (Corp. Inscr. Sem. 

319) vom Himmel d^-hss n-a®. Auch im Phönizischen kömmt es als Attribut von Göttern 

vor; vgl. ^j>a“ns Addirbaal = lat. Adherbal. — Der Name Jahves ist zu erklären nach 

dem parallelen --rin und wohl einfach als Ruhm zu fassen. Hierfür spricht Hab 33, wo 

nVnp dafür eintritt. — Die zweite Vershälfte ist nicht mehr ganz verständlich, da der 

Text augenscheinlich korrumpiert ist. Was der Dichter etwa hat sagen wollen, ergibt 

sich aus der schlagenden Parallele Hab 33 ynsn nxlsa ipVnpi Vrin d?b® noa »den Himmel 

bedeckt seine Pracht, und sein Lob erfüllt die Erde«. Aber p:p gibt keinen erträglichen 

Sinn. Der Form nach ist es sonst überall Imperativ von p: mit dem He paragogicum. 

Ein Imperativ ist jedoch im Relativsatz unmöglich, und zugleich wäre der Sinn schief, 

weil Jahves Herrlichkeit am Himmel bereits sichtbar ist, der Sänger ihn also nicht auf¬ 

fordern kann, sie in die Erscheinung treten zu lassen. Sym. Hier. Syr. Targ. übersetzen 

qui posuisti. Sie haben nicht etwa rrarj gelesen, sondern psp für einen Infin. constr. 

(= pp) gehalten, wie rn“; Gen 463 von np, und haben den Infin. in der Übersetzung 

durch das Verb. fin. wiedergegeben , ebenso wie die Itala v. 3 tov xcaakvacu (p'a®nb) 

derLXX wiedergibt durch ut destruas. Aber jene Infinitivform findet sich nur bei Verbis 

■'"2, nicht bei *'t, und zudem wäre der Infinitiv in diesem Zusammenhänge äusserst hart. 

LXX übersetzen ort r) ptyctXonqtnsui aov, sahen also n;P als eine 3. Pers. Perf. 

mit “pm als Subjekt an. Danach wollen manche Neuere p;p (oder nap) aussprechen: 

»du dessen Herrlichkeit sich über den Himmel erstreckt«. Aber wenn ein solches Verb 

im Hebräischen existierte, würden die Massoreten zweifelsohne nap vokalisiert haben. 

Buhl vermutet daher na;. Unter den vorgeschlagenen Korrekturen hat am meisten 

Wahrscheinlichkeit die Hupfeids pro »der du deine Pracht auf den Himmel gelegt hast«; 

für V» nn pa vgl. I Chr 2925 Num 2 7 20. Aber in jeder Hinsicht befriedigend ist auch 

diese Lesart nicht. Sie passt nicht ins Metrum. Bei dem streng durchgeführten syno¬ 

nymen Parallelismus des Verses (vgl. "ja® und -pm; dann -pxn *553 und D'a»n ba>) fällt 

ferner die Anknüpfung des zweiten Gliedes durch das Relativ “>®x auf. nar iss muss einen 

synonymen Begriff zu *vhk na bilden, und der Fehler steckt vermutlich nicht ausschliess¬ 

lich in nar, sondern auch in 1 ®x. — fin ist das prächtige Aussehen, wie z. B. des Öl¬ 

baums Hos 147, oder des Kriegsrosses Zeh 103; hier der majestätische Anblick des 

Himmels, den ein anderer Dichter (1041.2) als das Gewand oder das Prachtzelt Jahves 

schildert. 3 Diese Herrlichkeit preisen sogar schon die kleinen Kinder. n-pva nAbiy 

scheint eine sprichwörtliche Redensart gewesen zu sein, wie unser »Kind und Kegel«, 

vgl. Jer 447 Thr 2n I Sam 153 2219. Die opan können immerhin auch schon drei 

Jahre alt sein; vgl. IIMak 727. Die anderen Lebensalter sind dabei nicht ausgeschlossen; 

wenn schon die Kinder Jahve preisen, so versteht es sich bei den Erwachsenen von selbst, 
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4Wenn ich deinen Himmel ansehe, das Werk deiner Finger, 
den Mond und die Sterne, die du bereitet — 

5 Was ist der Mensch, dass du sein gedenkst, 
und der Erdensohn, dass du ihn heimsuchst? 

6 Und du liessest ihn nur wenig zurückstehn hinter Gott, 
und mit Ehre und Pracht kröntest du ihn, 

7 Setztest ihn zum Herrscher über deiner Hände Werke, 
alles hast du unter seine Füsse gelegt, 

8 Schafe und Rinder allesamt 
und auch das Wild auf dem Felde, 

9 Vögel des Himmels und Fische des Meeres, 
was Pfade der Meere durchzieht. 

10Jahve, unser Herr, wie gross ist dein Name auf der ganzen Erde! 

vgl. 14812.13. Aber freilich will der Dichter den Ton darauf legen, dass schon aus 

Kindesmund Jahves Preis ertönt, und dass Er sich dieser schwachen Wesen als Werkzeug 

gegen seine Feinde bedient. »Kinder« bedeutet das, was das Wort sagt, genauer die 

israelitischen Kinder, welche Jahve Loblieder singen. Die Erklärung, nach der das 

Wort eine metaphorische Bezeichnung Israels als des schwachen und hülflosen Volkes 

wäre, hat an 1312 keine Stütze, und ist ebenso unnatürlich wie die Raschis, der unter 

Kindern und Säuglingen Priester und Leviten versteht. — tj> übersetzen LXX (Mt 2116) 

Sym. (bei Bar Hebr.) Hier alvov wie 29i 6835 967 Ex 152 (II Chr 302i). Das Verb mc" 

spricht für die Erklärung »Macht« (Aq. Sext. Targ.), womit ein festes Bollwerk gemeint 

ist. Dies Bollwerk, d. li. seinen Lobpreis durch die Kinder, hat Jahve gegründet um 

seiner Gegner willen, -p'i'ns sind 744, ebenfalls in der Anrede an Jahve, die heidnischen 

Feinde Israels, die I Sam 3026. Ebenso bezeichnet apsnai aiix 4417 die Heiden. 

Man darf daher die Ausdrücke auch hier nicht anders verstehn. Wenn schon die 

Kleinsten in Israel Jahves Lobpreis verkünden, so dient dies dazu, dem Heidentum, 

welches bisher Jahves Herrlichkeit nicht anerkannt hat, ein Ende zu machen Schliess¬ 

lich werden sich auch die Heiden dieser Herrlichkeit nicht verschliessen können. Vgl. 

hierzu Midrasch Tehillim, übers, v. Wünsche, S. 202: »Wie der Kermeswurm (Mhin) die 

Zedern fällt nur mit seinem Munde ... so besitzen die Israeliten nur das Gebet und 

fällen damit die Völker«. — Das zu npsna hinzuzudenkende Objekt ist Israel, vgl. 

Ez 2512.15. Die beiden Worte opanai a'ix bilden eine Art von Hendiadys: »die rach¬ 

süchtigen Feinde Israels«. 4f. Der Dichter kömmt auf seinen eigentlichen Gegenstand 

zurück, die Herrlichkeit Jahves in der Natur. Wie klein erscheint gegenüber dieser 

göttlichen Majestät der Mensch. Und doch nimmt Jahve sich seiner an. v. 4 ist ein 

Vordersatz mit v. 5 als Nachsatz, G-K 159bb. •'S ist jedoch eigentlich nicht »wenn«, 

sondern »wann«. 5 ist erstaunte Frage: wie kommt es doch, dass du dich um dieses 

schwache Wesen kümmerst und für es sorgst? ■mpen bezeichnet die fürsorgende Auf¬ 

sicht Gottes, vgl. Job IO12.—- V. 5 wird von Job 717 in bitterer Ironie auf das strafende 

Heimsuchen Gottes angewandt. 6 in^enm fassen Aq. Sym. Theod. Hier, und danach 

Luther unrichtig als Futur auf, richtig LXX Syr. Targ. als Präteritum. Es führt den 

in 13-iprn liegenden Begriff weiter aus, indem es denselben an dem in der Vergangenheit 

liegenden wichtigsten Beispiel der göttlichen Fürsorge für den Menschen erläutert, 

nämlich seiner Erschaffung nach dem Ebenbilde Gottes. Der Dichter blickt hier augen¬ 

scheinlich auf Gen 1 zurück. — imonni mit doppeltem Akkus, nach G-K 117 c c. D'nVxü 

übersetzen LXX Syr. Targ. unrichtig naQ dyyskovg, Aq. Sym. Theod. Hier, richtig nagä 

,9-fov. Die Worte drücken den Gedanken der göttlichen Ebenbildlichkeit aus, Gen 127; 

vgl. auch 3 22. “133 und nn sind sonst göttliche Prädikate 291. 4 104i 1455 al. JSir4Ö25. 

7 Die Gottebenbildlichkeit wird erläutert an der Herrschaft des Menschen über die Natur, 

vgl. Gen I26.28. — mV'wain für inV'®»Pi in poetischer Sprache. — Zu 7b vgl. 1839. 

9 nah altertümliche Form für ]xa, ebenso 'n® für gewöhnliches rnio. — iss ist neutrisch 
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9. 10. Triumphlied auf den Untergang der Heiden ; 
Bitte um Hülfe gegen gottlose Israeliten. 

1 Dem Vorspieler nach . . . ein Psalm von David. 

2N Ich will Jahve von ganzem Herzen danken, 
ich will alle deine Wunder erzählen; 

3Ich will mich freuen und über dich frohlocken, 
ich will deinem Namen singen, du Höchster, 

zu fassen. Wellh. liest unnötig Das Targum erinnert an Gen 121. Zu 9b ver¬ 

gleicht Ruperti passend das homerische vyQcc xttev&cc noQovat,. — Für d»«» las Hier. d»», 

was wegen des unmittelbar vorhergehenden d» vielleicht vorzuziehn ist. 

9. 10 

Die Berechtigung und die Pflicht, diese beiden Psalmen zusammen zu behandeln, 

folgt zunächst aus der äusseren Bezeugung ihrer Zusammengehörigkeit. Bei LXX bilden 

sie einen einzigen Psalm. Dass auch die übrigen griechischen Übersetzer (Aq. Sym. 

u. s. w.) beide verknüpften, ist gewiss. In der Hexapla ist hierfür allerdings kein 

direktes Zeugnis erhalten; es findet sich aber auch keine Andeutung, dass etwa 

Aquila abweichend von den LXX mit 101 einen neuen Psalm begonnen hätte; und doch 

hätten die Väter wie Origenes oder Theodoret eine solche Abweichung, wenn sie wirklich 

vorhanden war, schwerlich mit Stillschweigen übergangen. Endlich sagt Bar Hebraeus 

ausdrücklich, dass »die Griechen« Ps 9 und 10 als einen einzigen zählten. Somit bezeugt 

Aquila, dass die Trennung im 2. Jahrhundert noch nicht vollzogen war. Auch Hiero¬ 

nymus in seiner direkt aus dem hebräischen Text geflossenen Übersetzung weicht nicht 

von den LXX ab. Die Zweiteilung kennt erst die Peschita, die schlechteste von allen 

Übersetzungen, und das im 9. Jahrhundert abgeschlossene Targum. Aber noch Bar 

Hebraeus schreibt im 13. Jahrhundert zu Ps9: »die Hebräer zählen diesen und den folgen¬ 

den Psalm als einen einzigen, und ebenso die Griechen«. Im massoretischen Text spricht 

für die Zusammengehörigkeit der Umstand, dass Ps 10 abweichend von allen übrigen 

dieser Sammlung (über 33 vgl. unten) keine Überschrift hat. Der Anlass für die von 

den Massoreten beliebte Trennung war die Verschiedenheit des Inhalts; aber der Schluss 

von 10 geht auf dieselben Verhältnisse wie der Inhalt von 9, und zugleich findet die 

alphabetische Anordnung in 9 ihren Abschluss erst am Ende von 10. Ps 9 ist ein 

Dank- und Siegeslied auf die Besiegung heidnischer Feinde. Jahve hat Gericht über 

sie vollzogen; ihre Städte sind verwüstet, ihr Name ist der Vergessenheit anheimgefallen 

9i—7. Dafür singt das gerettete und gerächte Israel Dankes- und Jubellieder in Jeru¬ 

salem 98—15. Die Heiden sind selbst von dem Verderben erreicht, das sie Israel be¬ 

reiten wollten 916—19. Es folgt, nach einer Lücke im Text, eine Aufforderung an Jahve, 

sich aufzumachen und den Heiden einen Meister zu setzen, damit sie erfahren, dass sie 

Menschen sind 920—21. 

Mit lOiff. beginnen bittere Klagen über das Ausbleiben göttlicher Hülfe. Aber 

die Bedränger sind hier nicht dieselben wie Ps 9, nicht Heiden, sondern gottlose Israeliten. 

Bar Hebraeus gibt dem 10. Psalm die durchaus zutreffende Überschrift: »Auf die 

Reichen des Volks, welche die unter ihnen wohnenden Armen bedrückten«. Die Schil¬ 

derung dieser Unterdrückung durch reiche und gottlose Israeliten enthalten die Verse 

101—11. Es folgt die Bitte, ihrer Gottlosigkeit ein Ende zu machen IO12—15. Am 

Schluss des Psalms wendet sich der Sänger aber wieder den Heiden zu, von welchen in 

Ps 9 die Rede gewesen war. Sie sind aus dem gelobten Lande verschwunden und dürfen 

nicht mehr dem Höchsten trotzen 1016—18. 

Dem auffallenden Wechsel zwischen Triumph und schwerer Klage sowie der ganz 

verschiedenen vorausgesetzten historischen Verhältnisse entspricht eine Durchbrechung 

der alphabetischen Anordnung, die sich durch Ps 9 hindurchzieht und erst am Ende 
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4 3 Weil meine Feinde rückwärts wichen, 
strauchelten und vor deinem Blicke vergingen. 

5Denn du hast mein Recht und meinen Streit geführt, 
hast dich auf den Thron gesetzt als gerechter Richter. 

6a Du hast die Heiden bedräut, den Gottlosen vernichtet, 
ihren Namen ausgetilgt für immer und ewig. 

von Ps 10 ihren Abschluss findet. Alphabetisch geordnete Lieder kennt auch die Synagoge, 

die Samaritaner, die syrische und die griechische Kirche. Im Psalter sind es folgende: 9 

und 10. 25. 34. 37. 111. 112. 119. 145. In 9. 10 ist die Ordnung nicht vollständig durch¬ 

geführt oder aber später zerstört. Ps 9 kommen je zwei Verse auf einen Buchstaben: x 

92.3; hier fängt sogar jeder Stichos mit s an. a 4. 5. s 6. 7. n fehlt, n (durch Konjektur 

herzustellen) 8.9. i io. li, t 12.13. n u. 15. ü 16. 17. ■> 18.19. (v. 19 kann auch als die 

5 Strophe betrachtet werden, dann aber hat die •> Strophe nur einen Vers). Nun fehlt 

alles bis p 20. ® 21. In lOi—11 ist keine alphabetische Ordnung vorhanden. IO12.13 

noch einmal p. v. 14 1. v. 15.16 ®. v. 17.18 r. 
Da 1016—18 aufs trefflichste zu dem Anfänge, ja dem gesamten Inhalt von Ps 9, 

aber garnicht zu dem übrigen Inhalt von Ps 10 passt, so lässt sich die Vermutung nicht 

abweisen, dass lOi—15 keinen ursprünglichen Bestandteil des Liedes bildet. Die Verse 

1012—15 haben freilich alphabetische Anordnung, aber ihr Inhalt und ihre Sprache 

stellen sie zu lOi—11; vgl. 10i3 mit 10s. 4. 11, IO14 mit 10s. 10 (nsVn), IO15 mit 104. Die 

Sprache von lOi—15 ist härter und eigentümlicher als die von 9i—21 10i6—18; jedoch 

finden zwischen beiden Teilen auch Berührungen statt, vgl. 101 mit 910 (mxa rvinj^); 

IO12 mit 913.19. Vgl. übrigens noch Bickell in ZDMG 34 S. 561 f. 

Alle diese auffallenden Erscheinungen befriedigend zu erklären ist nicht mehr 

möglich. Der Einschub von 101—15 und der Ausfall der Strophen 5 bis x zwischen 919 

und 20 kann ein zufälliger sein, veranlasst etwa dadurch, dass ein Blatt beim Binden 

an eine falsche Stelle geriet (ein Beispiel hierfür z. B. in der syrischen Handschrift 

Sachau 217 in Berlin). Ebenso gut aber kann ein späterer Bearbeiter absichtlich dem 

Psalm seine jetzige Gestalt gegeben haben, indem er ein Stück wegscbnitt und ein 

anderes dafür einsetzte. Belege für ein solches Verfahren bieten Kirchenlieder in reichem 

Masse. War der Einschub ein absichtlicher, so muss der Anlass dazu in den Zeitver¬ 

hältnissen des Ergänzers gelegen haben. Das Triumphlied Ps 9 deutet Ewald scharf¬ 

sinnig auf die Zerstörung Nineves im Jahre 605; die grossen Städte, für deren gründ¬ 

liche Zerstörung das Lied 97 dankt, seien vor allen die, aus denen Nineve selbst zusammen¬ 

gesetzt war, sowie die anderen dicht in seiner Nähe; vgl. auch zu v. 6. Ob der Ein¬ 

schub aus einer älteren Zeit stammt, ist trotz der schwereren Sprache nicht sicher. 

Dass der Dichter nicht von seinen Privatverhältnissen spricht, ist ohne weiteres 

klar. Der Jubel über den Sturz der heidnischen Feinde ist der des befreiten Volks; die 

Klage über den Druck der gottlosen Israeliten ist die aller Dulder in Israel. Daher 

wechselt '3» mit D'?;y, der Singular des Verbs und des Pronomens mit dem Plural. 

Metrum: 9 v. 2—5 Doppeldreier; 6.7.15 — 19. 21 Doppelvierer. 8—14. 20 Siebener 

(4 + 3). In Ps 10 haben einige Verse (1. 2. 13. 15. 16) das Schema 4 + 3. Ein durch¬ 

gehendes Metrum kann ich nicht nachweisen. Sievers meint, der ursprüngliche Psalm 

habe überall das Schema 4+3 gehabt; Ley (ZATW 1901 S. 346) Vierer. 

4 LXX Targ. betrachten den Vers als selbständigen Satz mit 4a als Vordersatz, 

4b als Nachsatz: »als meine Feinde rückwärts wichen, strauchelten sie u. s. w.«. Aber 

bei dieser Auffassung enthalten die beiden Glieder im Grunde eine Tautologie. Besser 

betrachten daher Sym. Hier, den Vers als einen einzigen Satz, welcher eine Zeitbestim¬ 

mung oder den Grund der Freude in v. 2. 3 angibt: Hier, canam nomini tuo altissime, 

4 cum ceciderint inimici rnei retrorsum et corruerint et perierint a facie tua. Die Verba 

finita in 4b setzen den Infinitiv fort wie z. B. Prv I27 G-K 114r. — “p3B bezeichnet 
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7Die Feinde sind dahin; Wüsteneien für immer! 
und Städte hast du zerstört, ihr Gedächtnis ging verloren. 
n. 

8n 'Sie sind verschwunden’, aber Jahve thront ewig, 
hat seinen Thron zum Gericht aufgestellt, 

9 Und er richtet den Erdkreis in Gerechtigkeit, 
spricht den Nationen Recht nach Gebühr. 

10T Und so ist Jahve dem Bedrückten eine Burg, 
eine Burg in Zeiten der Not. 

11 Und es vertraun auf dich, die deinen Namen kennen, 
denn du verlässt die nicht, die dich suchen Jahve. 

hier das zürnende Antlitz Jahves. 6 y®7 parallel mit d»u ist Kollektiv und bezeichnet 

hier zweifelsohne die Heiden. Der Dichter hat ein bestimmtes historisches Ereignis im 

Auge, bei welchem heidnische Völker und Städte zu Grunde gingen, ja ihr Gedächtnis 

völlig vernichtet wurde. Auf die Zerstörung Nineves im Jahre 605 würde der Vers gut 

passen. Die Leiden, welche die Assyrer über Israel gebracht hatten, würden den 

Triumphgesang über den Fall der verhassten Stadt wohl erklären. Es ist bekannt, dass 

der Ausdruck »Wüsteneien für immer« v. 7 auf Nineve wörtliche Anwendung fand. 

7 a'isn Collektivum; daher mit dem Verb im Plural, Jes 164 Jud 2037. Die Akzentuation 

trennt freilich a^isn von und verbindet letzteres mit niain, und so haben bereits 

LXX (toC l/&gov iHifonov cd gofupaiai = ma*n, danach Luther) und Aq. konstruiert; 

Hier, mit Auslassung von a'ix conpletae sunt solitudines in finem. Aber v. 7 besteht 

augenscheinlich ebenso wie v. 6 aus vier Wortpaaren, von denen das zweite ein 

triumphierender Ausruf ist. Statt des Trenners Asla legarmeh muss daher a'isrt einen 

Conjunctivus, statt des Conjunctivus Merkha isn einen Distinctivus haben. — narr kann, 

wie es dasteht, nur eine Verstärkung des Suffixes in Bia: sein, G-K 135f. Aber für eine 

solche Hervorhebung fehlt, da kein Gegensatz vorhanden ist, jeder Anlass, und das Wort 

ist bei der straffen Gliederung des Verses überschüssig. Da ausser der i Strophe auch 

die n Strophe fehlt, so ist es sicher, dass im Text etwas ausgefallen ist. Mit nun, zu 

v. 8 zu ziehn, begann die n Strophe, und hinter diesem Wort ist etwa ausgefallen. 

Für den so sich ergehenden Gegensatz vgl. 102 27. 8 a Das Thronen Jahves wird im 

Parallelgliede 8b als Ausübung seiner richterlichen Tätigkeit erklärt. Deswegen wird 

a^iyy 8a Zusatz sein. So ergibt sich für v. 8 auch dasselbe Metrum wie in Off. 9 Das 

bereits vollzogene Strafgericht über die in v. 5 genannten Völker wird zum Weltgericht. 

Bei diesem walten die beiden göttlichen Eigenschaften pna und Q'liö'». Beide ebenso 

verbunden 96i3 98o. Bei den Phöniziern waren nach Philo Byblius Mcacöo (— -nsr«) und 

AiAwe (= pys) zwei göttliche Brüder, durch welche der Grund zu staatlichem Gemein¬ 

schaftsleben gelegt wurde, vgl. Baudissin, Studien I 14 f. 10 wird von LXX durch 

das Präteritum, von Hier. Syr. Targ. durch das Futur wiedergegeben, es drückt aber 

vielmehr die Folge aus; vgl. G-K 109f. — -7, Pausalform von “1, 1018 von Aq. etymo¬ 

logisch t*ftkccapsvo), von Hier, sinngemäss oppresso übersetzt. — msa nwis ebenso 101. 

LXX Iv tvxcugi'cus Iv O-Uijja. Hier. (elevatio) oportuna in angustia; vgl. nya Koh 1017. Syr. 

Targ. und Aq. Sym. Hier. lOi in temporibus angustiae. Sie halten, wie Neuere, das a 

für radikal, von *aa »abschneiden«, vgl. msia die Regensperre; also »das Abgeschnitten= 

sein von aller anderen Hülfe«. Jedoch findet sich das Wort so nur an diesen beiden 

Stellen. 11 Die Jahves Namen kennen sind die Israeliten, ebenso diejenigen, welche ihn 

suchen, d. h. wie raiy zeigt, bei ihm Hülfe suchen. Das Perf. naiv drückt die erfahrungs- 

mässige Tatsache aus, G-K 106 k. mm ist des Metrums wegen zu tilgen. 12 Die Taten 



Ps 9 12—19. 25 

12 T Spielet Jahve, der Zion bewohnt, 
verkündet seine Taten unter den Völkern. 

13 Denn als Bluträcher hat er ihrer gedacht, 
hat des Schreiens der Elenden nicht vergessen. 

un Jahve chat sich meiner erbarmt, mein Elend ‘gesehn’, 
er, der mich ‘aufhebt’ emporhebt von den Toren des Todes, 

15Damit ich all’ ‘deine Ruhmestaten’ erzähle, 
in den Toren der Tochter Zion jubele über deine Hülfe. 

1CU Die Heiden sind in der Grube versunken, die sie gemacht; 
in dem Netz, das sie verborgen, hat ihr Fuss sich gefangen. 

17 Kund tat sich Jahve, hat Gericht gehalten, 
im Werk seiner Hände ‘verfing sich’ der Frevler. Higgajon Sela. 

18-1 Die Gottlosen fahren zur Unterwelt hin . . ., 
alle Heiden, die gottvergessenen; 

19 Denn nicht auf immer wird der Arme vergessen, 
geht der Elenden Hoffnung für ewig verloren. 

Jahves sind die Vernichtung der Feinde und die Israel gewährte Rettung. Die Ver¬ 

kündigung dieser unter den Völkern wird dazu dienen, auch diese zu Jahve zu be¬ 

kehren. 13 Der Satz mit *2 erläutert die niV'Vs v. 12. — n-an sKn ist Apposition zu dem 

in ^2j liegenden Subjekt, anis geht auf die v. 11 genannten, v. 12 angeredeten Israeliten. 

Auffallend ist die betonte Stellung von di-cn. Vielleicht steckt ein Fehler in dem Wort. 

— Statt des Kethib will die Massora D'jjy lesen, ebenso 1012; umgekehrt v. 19. 

■';» ist ursprünglich ein bedrückter, i;y ein demütiger, vgl. Ges.-Buhl; jedoch laufen 

beide Formen vielfach in einander über. 14 "asari LXX Syr. Targ. als Imperativ. Die 

am besten beglaubigte Lesart der Massora ist 'ssan (nicht ~aaarr). Dies kann nur Impe¬ 

rativ Piel sein (mit Ausfall des Dagesch f. bei Schewa, wie Gen 42 21). Aber die Be¬ 

deutung »lieblich machen« (Prv 2625) passt nicht; daher betrachten Ewald, Olsb., 

Delitzsch u. a. die Form als Imperativ Qal jan mit Suffix. Die Bitte v. 14 zwischen 

den zwei Aussagen v. 13. 15 ist jedoch überhaupt störend, und im zweiten Jahrhundert 

wurde die Form in der Synagoge als Perfekt aufgefasst; Aq. und später noch Hier, 

lasen -aaarr und weiter was jedenfalls das Richtige ist. — ■"ay] wird meistens 

nach dem Syrer erklärt: »das mir von den Feinden zugefügte Leid«, eine sehr auf¬ 

fallende Konstruktion. Ich lese daher mit de Lagarde '«toa«, wozu “öbiiö als Glosse in 

den Text gedrungen ist. Die Bedeutung von s®a wie Am 42. 15 Der Zweck, welchen 

Jahve bei der Gewährung seiner Hülfe verfolgte war, dass Israel ihn preisen sollte. — 

“■r2~n ist inkorrekte Schreibung; jedoch fanden die sämtlichen alten Übersetzer das 

Jod bereits vor und sprachen das Wort richtig als Plural aus; 784. 16 betrachten 

LXX Aq. Sym. Targ. mit der Massora als Demonstrativ und fassen wao als Relativsatz 

mit ausgelassenem auf. Da die Hervorhebung von n»“i aber nicht motiviert ist, so 

fasst man *it mit Hier. Syr. besser als Relativ (rete quodj, vgl. IO2. Zu v. 16 vgl. 716. 17 

näpAa scheint Partizip von dem im Qal sonst nicht vorkommenden ®p.a = ®‘p_j sein zu 

sollen, und wäre dann auf Jahve zu beziehn: »indem er den Frevler verstrickt«. Aber 

schon die Scriptio plena macht es unwahrscheinlich, dass ein Particip Qal beabsichtigt 

war. Die alte Tradition (LXX Aq. Syr. Targ.) fasste es als Passiv, also »pü von wp_;. 

18 •taisr wird auch dann gebraucht, wenn man noch nicht an dem betreffenden Orte ge¬ 

wesen ist, IIChrl8 25. Jedoch hängt der immerhin ungewöhnliche Gebrauch des Wortes 

vielleicht damit zusammen, dass der Text nicht unversehrt zu sein scheint. Es fehlt 

ein Versfuss. — n’yixiäj mit doppelter Bezeichnung der Richtung, G-K 90e. — Nach 

18 b sind die D'yizn Heiden. Diese werden als »gottvergessene« prädiziert, d. h. die im 

Zustand der Gottvergessenheit dahinleben; etwas anders rr^s «nsi- 5022. 19 Die Negation 
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20 p Auf, Jahve, lass Menschen nicht trotzen, 
lass die Heiden vor deinem Angesicht gerichtet werden. 

21UJ Setze ihnen, Jahve, einen'Meister’! 
lass die Heiden erfahren, dass sie Menschen sind. Sela. 

10 1 Warum, Jahve, stehst du ferne? 
verschliesst dich in Zeiten der Not? 

2 Bei des Gottlosen Holfahrt verzehrt sich der Arme in Glut; 
möchten sie ergriffen werden in den Ränken, die sie ersinnen. 

3Denn der Gottlose 'wird gelobt’ wegen seiner Habsucht, und der Geizige 
'wird gepriesen’. 

'Es lästert Jahve 4 der Gottlose nach seinem Dünkel’: 
»Er wird wohl nicht heimsuchen«, »es gibt keinen Gott« sind alle seine Tücken. 

wirkt vor dem zweiten Versgliede fort, G-K 152 z. 20 Der plötzliche und unvermittelte 

Übergang von dem triumphierenden Siegesliede zu der Bitte erklärt sich daraus, dass 

zwischen v. 19 und 20 sieben Doppelverse, die mit den Buchstaben b bis s anfingen, 

ausgefallen sind. Durch den Inhalt derselben kann die vorliegende Bitte sehr wohl mo¬ 

tiviert gewesen sein. v. 20 enthält die p Strophe; dass dieser und der folgende Vers 

zum ursprünglichen Gedicht gehörte, zeigt die Erwähnung der Q'ij. — tP* von einem 

Griechen ,u>) &Qctovvta&w wiedergegehen, scheint wie 529 »trotzen« zu bedeuten. 21 trjia 

Aq. Theod. Quinta Hier. Targ. terrorem als orthographische Variante von Aber 

der Ausdruck »setze ihnen Furcht« oder »setzte ihnen einen Gegenstand der Furcht« 

ist unbelegbar, und der Sinn wäre ein schwacher. LXX und danach Syr. und Luther 

vofxoöfrriv vokalisierten rry.a, was zu dem Parallelgliede sehr gut passt. Allerdings gibt 

es keinen andern rrp:,a als Jahve seihst (Job 36 22); aber der ist hier auch gemeint. 

Jahve setzt den Heiden einen Meister, indem er selbst die Herrschaft ergreift. Dass er 

dies getan, sagt 10i6, ein Vers der zum ursprünglichen Gedicht gehört und früher in 

grösserer Nähe von 921 stand als jetzt. Hier erscheinen sofort wieder die d'ij, von denen 

in dem dazwischen liegenden Stück keine Rede war. 1016 ist der zweite Vers der v 

Strophe; 10i7.18 die n Strophe der Schluss des ganzen Gedichts. 10 1 naV mit dem 

Ton auf der letzten Silbe statt des gewöhnlichen nals wegen des folgenden vgl. 3s. 

— Für pirra sonst immer p'ippp. LXX anch hier /uccxQo&gv, was Bar Hebr. spirn »von 

ferne« übersetzt. — Bei dAj-p ist als Objekt zu ergänzen tpj's Jes li5, oder “»x Thr356. 

■— rrsa pip"V s. zu 9 io. 2 pV-p gehen alle alten Übersetzer durch »brennen« wieder, 

was Theodoret von der verzehrenden Hitze der Trübsal erklärt. Neuere wollen pb-n in 

der Bedeutung »hitzig verfolgen« Thr 419, nehmen, und ändern ipixsa oder rnxiS »in 

[seinem] Stolz verfolgt der Frevler den Elenden«; aber beim Verfolgen pflegt ein anderes 

Motiv als Stolz obzuwalten. Da rp.V“ Dtn 2822 die Fieberglut bezeichnet, wird Theodoret 

das Rechte getroffen haben. — Als Subjekt von ubbjt' betrachtet Olsh. und vielleicht 

schon LXX die Elenden, während in ■nen natürlich die Gottlosen Subjekt sind; also: 

»sie (die Elenden) werden gefangen durch die Anschläge, welche sie (die Frevler) aus- 

gedacht haben«. Aber der Wechsel des Subjekts würde hier ebenso hart sein wie 7isff. 

Daher nimmt man besser mit Aq. Sym. Theod. Hier. Targ. an, dass die Frevler beide 

Male Subjekt sind. Der Satz ist ein Wunsch, und der Gedanke ähnlich wie 7i6f. — 

ht wie 9i6. 3 begründet den vorhergehenden Wunsch mit der Frechheit und Gottlosig¬ 

keit der Frevler. Die Bedeutung der Verse 3. 4 ist sehr umstritten und der Text vermut¬ 

lich nicht intakt. 3a erklären Targ. Hier. Raschi, Luther und die meisten Neueren: »denn 

der Gottlose rühmt sich der Gier seiner Seele«. Aber der Gegenstand, dessen man sich 

rühmt, wird hei Vpn nie durch by eingeführt. Hätte der Dichter sagen wollen, dass der 

Gottlose Loblieder auf Jahve singe (»preist Jahve«), trotz seiner Habsucht, so hätte 

er das Objekt -irr nicht auslassen dürfen; auch spricht der Zusammenhang nicht dafür, 
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5 Er fährt gut auf seinen Wegen allezeit. 
Hoch über ihm sind deine Gerichte ihm fern. 

Alle seine Gegner, er bläst sie an. 
6Er spricht in seinem Herzen: »ich werde nicht wanken, 

für Geschlecht und Geschlecht vom Unglück frei«, 
7<Er, dessen’ Mund von Fluchen voll, und von Arglist und Trug (?), 

dessen Zunge Unheil und Verderben birgt. 
8Er sitzt im Hinterhalt der Dörfer im Verborgenen, den Unschuldigen 'zu morden’; 

seine Augen spähen nach dem Unglücklichen. 

dass er einen Scheinheiligen schildern wollte. LXX und Syr. sprachen passivisch aus 

VV“ und jpa (Aq. Sym. Hier, als Aktiv). Der Gottlose wird von seinen Bewunderern 

wegen (Va>) seiner Habsucht gelobt und gepriesen. Für diese Auffassung spricht be¬ 

sonders die schlagende Parallele Prv 284 ysn iVVrr nun -ot». Die Perfecta wie 9n. — 

3b Nach der massoret. Versabteilung und der Aussprache 7770 wird meistens erklärt: 

»Und der Habgierige preist [und] lästert [zugleich] Jahve«, nämlich durch sein gottloses 

Treiben, so dass also auch hier Scheinheiligkeit geschildert wäre. Abgesehen von dem 

hiergegen schon geltend gemachten Bedenken ist die Auffassung ps: *pa = »er lästert, 

trotzdem er preist« sehr gezwungen. LXX Hier, (gegen Aq. Sym. Syr. Targ.) ziehen 

nw ys: zu v. 4, und danach ist oben übersetzt. Allerdings ist die Wortstellung ysa 

sei mm (Prädikat, Objekt, Subjekt) ungewöhnlich, aber doch nicht unerhört, vgl. 3422 

nsi so-i rmsr. Dass die von LXX bezeugte Versabteilung wirklich die vom Dichter be¬ 

absichtigte ist, zeigt v. 13, wo die Frage crnVs soi ysa na Vs- sich deutlich auf mm yss 

soi v. 3. 4 zurückbezieht, wie 13b auf 01m Va v. 4. — 4 iex na;a, wörtlich: »gemäss 

seiner Hochnäsigkeit«, ist gegen die Akzente mit ys« zu verbinden. — Subjekt zu Va 

o-i-r ist nicht etwa der Gottlose, der nach nichts fragt, keine Rücksichten nimmt, oder 

nicht nach Gott fragt (142); sondern nach v. 13 Gott, und o-m Va sind, wieder nach 

v. 13, Worte des Frevlers, vor denen dem Sinne nach ibsV zu ergänzen ist. on steht 

von der untersuchenden und strafenden Heimsuchung Gottes, die der Frevler leugnet. 

In den folgenden Worten steigert sich dies zur Leugnung Gottes selbst, vgl. 141. — 

mma ist nie einfach »Gedanken«, sondern immer Ränke, Tücken, Anschläge, vgl. v. 2 

und 377. Wenn der Text richtig ist, muss man eine starke Breviloquenz annehmen: 

alle seine Tücken gründen sich auf die Überzeugung, dass es keinen Gott gibt. LXX 

haben für i-mars Va tvwniov avrov. Auch Targ. nahm Anstoss. 5. 6 Schilderung der 

Sicherheit und Sorglosigkeit des Frevlers. 5 iVm = »dauern« d. i. glücklichen Bestand 

haben wie Job 2021 (= Vm n;on Ps 7312?). Jedoch ist diese Bedeutung nicht sicher. 

LXX Syr. ßtßr\lovvTai = Varn von VVrr »entweihen« ist kein hebr. Sprachgebrauch. Tarn1. 

prosperas reddunt (pnVsa) vias suus. Danach wollte de Lagarde i-'Vx' für lV'ir lesen. 

Da aber -m im Hebr. bei mVsn nie als Subjekt, sondern immer als Objekt steht 

(Gen 2440.56 Dtn 2829 Jos ls Ps 377), müsste es jedenfalls heissen “'Vs^; so Wellh. 

— 5b Die göttlichen Gerichte, welche er wegen seiner Sünden verdient hat, treffen ihn 

nicht. — Das Anblasen scheint Gestus der Verachtung zu sein, so Hier, despicit, vgl. Mal 

lis. Andere denken an Anschnauben, JSir 42. 6 Der Gottlose ist, wie objektiv sicher 

(tutus), so auch von Sicherheitsgefühl erfüllt (securus). — -ncs fasst Sym. als begründende 

Partikel: ov yd.Q eoo/ucu iv xaxuicfH. Neuere beziehn es auf das Subjekt in -ws »er der 

nicht im Unglück ist«. Beides ist wenig befriedigend. Daher Olsh. Bick. Wellh. aius, 

vgl. Gen 4924. LXX und ein aUos lasen -ob's nicht hier, sondern am Anfang von v. 7, 

wo es in der Tat besser passt. 6 b ist dann ein Umstandssatz zu Kies Va, vgl. G-K 156. 

7 Der Dichter schildert den Kontrast zwischen dem eben gehörten Anspruch des Frevlers 

auf dauerndes Glück und seiner sittlichen Verworfenheit. Er nimmt damit das v. 3 

schon berührte Thema wieder auf und schildert nunmehr ausführlich die sittliche Ver¬ 

worfenheit des im Glück dahinlebenden Gottlosen. — Die Bedeutung von jjn ist nicht sicher. 
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9 Er lauert im Verborgenen wie der Löwe im Dickicht, 
er lauert, den Elenden zu packen, 

Er packt den Elenden, indem er ihn fortschleppt in seinem Netz. 
10Und geschlagen sinkt der hin, und es fallen die Unglücklichen in seine Pranken (?). 
11 Er spricht in seinem Herzen: »Gott hat’s vergessen, 

hat sein Antlitz verborgen, sieht’s in Ewigkeit nicht«. 
12p Auf Jahve! Gott erhebe deine Hand, 

vergiss nicht der Elenden! 
13 Warum verachtet der Frevler Gott? 

denkt er in seinem Sinn: du werdest nicht heimsuchen? 
141 Du hast [es] gesehn ; denn du blickst auf Mühsal und Kummer, 

[sie] in deine Hand zu nehmen. Dir überlässt [es] der Unglückliche; 
Dem Verwaisten bist du Helfer geworden. 

— n-in] »Unter der Zunge« ist kaum verschieden von »auf der Zunge«, vgl. 6617. 

Der Ausdruck erklärt sich so, das die Mundhöhle als Vorratskammer gedacht ist, vgl. 

1404. 8—10 Die Tatsünden, bei denen ebenfalls die Hinterlist und Tücke der hervor¬ 

tretende Zug ist. Männer wie die hier geschilderten kennt auch Jeremias (Ö26j unter 

seinen Volksgenossen. 8 Der Gottlose als Wegelagerer, vgl. Hos 69 71. In den Dörfern 

lauert er, um die auf der Strasse Vorüberziehenden wie ein Kaubritter zu überfallen. 

LXX haben /utra nkovatwv für c«->x“c, d. ist D“y'?sa, vgl. Num 2020 für a = cum. — 

c'ir'Dtta ist vermutlich nur durch ein Versehn aus v. 9 hier eingedrungen. Wenn es 

ursprünglich ist, so muss es als Apposition zu aRNca betrachtet werden. — Für nrr', das 

Syr. Targ. bezeugen, lasen LXX Sym. Hier, besser ArA, vgl. rpxrA v. 9. Die Ausführung des 

bösen Planes wird erst v. 9c berichtet, während auch der Schluss von v. 8 und 9ab 

noch die Vorbereitung schildern. — nArA soll nach der Massora hier und v. 14 soviel 

sein als ~VrA »nach deinem Heer«. So bereits Aq. xr]v tvnoQiav aov, wie 48i4, und Hier. 

robustos tuos. Unter diesem Heer Jahves wären die unglücklichen Israeliten zu ver¬ 

stehn. Jedoch wäre dies nicht allein eine auffallende Bezeichnung, sondern sie ist auch 

nach v. 10 chxA- direkt unmöglich. Letzteres fasst die Massora als c* *s« An »Heer der 

Verzagten« (von nsa); es ist aber augenscheinlich der Plural zu dem v. 8 im Singular 

vorliegenden Nomen nAn. LXX Syr. Targ. übersetzen dies tis tov ntvrjTu. Die Wurzel 

bedeutet im Arabischen »schwärzlich aussehn«, und wird im übertragenen Sinne von 

dem Unglücklichen gebraucht, vgl. im Hebr. -in von dem Unglücksdunkel. Die Aus¬ 

sprache ist zweifelhaft; vermutlich lautete das Wort r An oder nAn; davon der Plural 

v. 10 n*sAn wie n-ss-t: Jes 5715 von ns-: Ps 5119. Die Form ist zuerst erkannt von 
• t "rs* v ; • 

Alb. Schultens. — ues« wie Prv 111.18. 9 nbc mit dem Suffix n für i, vgl. Jer 2538. 

Hier, las richtiger nspc, vgl. Job 38 40. Nach dieser Stelle ist es auch unnötig, mit 

de Lag. Wellh. zu lesen nbscc Jer 47. — Zu “wa vgl. 283 Ez 3220. 10 Das Qere ns-r 

bieten LXX runtivwati (ctvrov) und Targ. Jedoch kömmt nur das Piel nss in der Be¬ 

deutung »zerschlagen« 5110, und das Nifal 389, nicht aber das Qal vor. Aq. Sym. Hier. 

Syr. bieten ein Adjektiv mit passivem Sinn et confractus = n?n\ Gut Sym. ö dt 

Ottg xcc/u(fi!)rjatT(ci., wobei -:s das Subjekt. — ni- von nns wie Job 913; vgl. nvs Prv 2i8 

Ps 4426. Andere erblicken in den beiden ersten Worten von v. 10 noch eine weitere 

Schilderung dessen, was der Gottlose tut: »und so duckt er sich (nc-'), bückt sich (nach 

Löwenart)«. Aber nachdem die Beute bereits ergriffen ist (9 c), ist das Ducken über¬ 

flüssig. — Ve:: ist nach der Akzentuation Prädikat zu dem Plural d-xAr, vgl. G-K 1450. 

Bick. Ae:\ — vaisya verstehen die meisten Neueren von den starken Pranken des Löwen, 

was jedoch nicht sicher ist. LXX iv to~> kvtöv xciTctxvQitCaai (tiov ntvrjTfuv) = Saxsa als 

Inf. von css; jedoch ist damit kaum etwas anzufangen. — Mit v. 11 kehrt die Schil¬ 

derung des Frevlers abschliessend zu v. 4 zurück. 12 für gewöhnliches ttv, G-K 

66c. 13 geht zurück auf 3. 4. 14 Der Ausdruck tp^a nA ist dunkel, insofern nicht 
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15 xü Zerbrich den Arm des Gottlosen und Bösen; 

suche seinen Frevel heim, so dass cer nicht mehr zu finden ist5. 
16 Jahve ist König immer und ewig, 

Heiden schwanden aus seinem Land! 
17 n Das Verlangen der Elenden hast du gehört, Jahve; 

du bereitest ihr Herz, du neigst dein Ohr, 
18 Dem Verwaisten und Gedrückten Recht zu schaffen. 

Nicht wird noch ferner ein Mensch von der Erde trotzen. 

gleich ersichtlich ist, wer oder was als Objekt zu gelten hat. LXX und Sym. meinen, 

es seien die Frevler. Näher liegt es, au das dem Frommen zugefügte Unheil und Herze¬ 

leid zu denken, welches Jahve in die Hand nimmt, um es zu rächen, ähnlich wie er 569 

die Tränen in seinen Schlauch sammelt. — atr] Das Qal, von Aq. Sym. Targ. bezeugt, 

fordert eine Sinnergänzung wie 'van »seine Angelegenheit«. LXX Theod. Hier. Syr. 

sprachen 3ir- aus, das aber nur passive, nicht reflexive Bedeutung hat. — raVr:] LXX 

ö nrwyog-, weswegen die Massoreten bei ihrer Auffassung nicht nAn vokalisiert haben, 

ist nicht zu ersehn. — Mit Wellh. ist wohl vtV zu lesen. Das Suffix geht zurück auf 

den Nom. abs. om\ — 15 y*n ist mit LXX Hier, zu 15a zu ziehn; Syr. Targ. und die 

meisten Neueren ziehn es als absolut vorangestelltes logisches Subjekt zu 15b: »Der 

Böse — suchst du seinen Frevel, so wirst du ihn nicht finden«. — Den überlieferten 

Text von 15 b übersetzt Hier, quaeres impietatem eins et non invenies. »Suchen und nicht 

finden« bezeichnet im Hebr. das völlige Verschwinden, 3736 Job 207ff. Jedoch wird hier¬ 

für immer wj?a, nie am gebraucht, und es ist nicht wahrscheinlich, dass letzteres Wort 

Ps 1015 eine andere Bedeutung haben sollte als v. 4 und v. 13. Auch müsste es heissen 

lassan. Endlich wäre die Anwendung der Phrase »suchen und nicht finden« auf Gott 

nach der Bitte 14a doch gar zu missverständlich. Die meisten dieser Bedenken gelten 

auch gegen die Auffassung des Targ. (qaerant. . . . inveniant), welches die zweite Person 

als Bezeichnung des unbestimmten Subjekts »man« ansieht. LXX »/erfreu.. . . evqeS-rj) 

Aq. Sym. Theod. Syr. sprachen beide Verben als Nifal aus, was doch, da j»»n Mask. ist, 

nicht angeht. Nun aber haben Aq. Sym. evQt&fj amög. Es wird nichts übrig bleiben, 

als sss; *53 zu schreiben im Sinne von lavs, d. h. durch die Ahndung des Frevels soll 

der Frevler selbst völlig vernichtet werden. — Der in v. 15 genannte Frevler ist der- 

selbe, wie der im übrigen Teil des Psalms geschilderte, d. i. der gottlose Israelit. Da¬ 

gegen treten v. 16 plötzlich wieder die Heiden auf. Auch der xinvermittelte Übergang 

von der Bitte v. 15 zu dem Bericht dessen, was geschehn ist, zeigt, dass v. 16—18 nicht 

zu 1—15 gehören. — Der Ausdruck in 16b kann nur auf ein bestimmtes historisches 

Ereignis bezogen werden und steht parallel mit 96. 7. X6. 17. — Das Land Jahves kann 

nur Palästina seiu. 17b wird meistens übersetzt »du festigst d. i. machst getrost ihr 

Herz, du neigst dein Ohr«. Allein das wäi-e ein unerträgliches Hysteronproteron, und 

nV yart heisst: das Herz zubereiten, d. h. in den Zustand versetzen wie Gott es haben 

will, Job 1113. Die Zubereitung des Herzens ist die Voraussetzung für die göttliche 

Erhörung. So bereits Aq. iroi/udtjeig xtxQÖiag cojtcov nqoot/siv oüg oov und Hier, etwas 

freier praeparasti ut cor eorum audiat auris tun. 18 Der ist derselbe wie 921, also 

die Heiden; yiy = sich als yvs gebärden, Jes 4712, d. h. sich gewaltsam gegen den 

Himmel auflehnen, vgl. Jes 37 23, entspricht dem fr; 920. y'sn p kann entweder eng 

mit zusammengefasst werden »ein Erdenmensch«, vgl. 1714, oder auf das Verb -pA 

bezogen werden, vgl. 1487; so LXX inl rrjg yijg. Beides kommt im Grunde auf das¬ 

selbe hinaus. 

11 

In einer Zeit allgemeiner staatlicher Zerrüttung stellen die Gottlosen den Frommen 

hinterlistig nach und fordern sie spöttisch auf, das Feld zu räumen 1—3. Aber der 

Sänger, der im Namen der Frommen spricht, hält am Gottvertrauen fest. Er weiss, 
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11. Gottvertraun. 

1 Dem Vorspieler; von David. 

Bei Jahve berg’ ich mich; wie könnt ihr zu mir sagen: 
»flieh! Auf euren Berg, Vögelein«! 

2 Denn ja, die Gottlosen spannen den Bogen, 
haben ihren Pfeil auf die Sehne gelegt, 

Im Finstern auf die redlichen Herzen zu schiessen. 

dass, wenn auf der Erde auch alles wankt, Jahves Thron im Himmel doch ewig fest 

steht, und dass Er, der das Innere des Menschen kennt, gerechtes Gericht üben wird. 

Die Frevler trifft Vernichtung; die Frommen schaun sein Heil 4—7. 

Hitzig deutet den Psalm auf die Kämpfe Davids mit den Philistern, speziell 

(v. 1—3) auf die Aufforderung seiner Mannen, er möge seine Person nicht weiter der 

Gefahr aussetzen II Sam 2117. Aber der Psalm hat es nicht mit auswärtigen Feinden 

zu tun, denn solche schiessen nicht »im Finstern« v. 2. Die Gegner des Sängers sind 

gottlose Israeliten, die ihm und seinem Anhang durch Heimtücke zu schaden suchen 

und ihn beseitigen möchten. Welche innerpolitischen Verhältnisse der Sänger (besonders 

v. 3) im Auge hatte, lässt sich nicht mehr nachweisen. Da aber v. 6 eine wörtliche 

Beziehung auf Gen 19 24 vorkömmt, kann der Psalm nicht vor dem 8. Jahrh. gedichtet sein. 

Metrum: gemischt, v. 1. 2. 7 Siebener (4 + 3). 4. 5 Doppeldreier; 6 Dreier 

und Sechser. 2c u. 3 Vierer. 

1 Der Sänger beginnt mit dem Ausdruck gläubigen Gottvertrauens, an dem er 

festhält trotz seiner Not und des Spottes der Gegner. Er birgt sich wie ein Küchlein 

unter Jahves Flügeln 572 615 17s. — Die Frage: »Wie u. s. w.« hat den Sinn unwilliger 

Abweisung. Sie ist nicht, wie meistens angenommen wird, an kleingläubige Anhänger 

gerichtet (wie Ps 3), sondern an die Gegner; denn nur in ihren Mund passt die Anrede 

1 b. — nu ist durch Kebia mugrasch richtig vom folgenden getrennt; die abgerissene, 

kurze Ausdrucksweise malt das Verscheuchen der Vögel. Das Kethib sn« ist richtig er¬ 

klärende Variante, denn es sind mehrere gemeint (s. u.). Aber das Qere "■«u ist die 

auch von allen alten Versionen (LXX Aq. Quinta Hier. Syr. Targ.) bezeugte Lesart und 

daher wohl die ursprüngliche. Das Femininsuffix bezieht sich auf ■'«ts. Dass die Seele 

nach hebr. Ausdrucksweise zum Fliehen aufgefordert werden kann, ist nach Jes 5123 

nicht zu bezweifeln. Aber allerdings meint «jej hier nicht die Seele im Gegensatz zum 

Körper, sondern die ganze Persönlichkeit, und '»ejV ist im Grunde nicht verschieden 

von 'V- Das Pluralsuffix in Min (Akkus, der Richtung Dtn 3319) und das Kollektiv 

hex zeigt, nun aber, dass nicht eine Einzelperson, sondern eine Mehrheit angeredet ist; 

es ist die von den Gottlosen verfolgte fromme Schar, iirx bezeichnet nicht ausschliess¬ 

lich (89], aber doch meistens die kleinen Vögel. Kleingläubige Genossen würden ihr 

Oberhaupt nicht so anreden können. Das Wort erscheint Thr 3 52 Ps 1247 (vgl. 74i9 

557—9) als Bezeichnung der verfolgten Gemeinde, und an unserer Stelle der Partei der 

Frommen in der Gemeinde; aber unverkennbar hat das Wort im Zusammenhang einen 

Anflug des Spöttisch-geringschätzigen. Der waldige Berg oder das Gebirge ist das Heim 

der Vögel 50u; nicht allein des Adlers (Jes 186), sondern auch der Taube und des Reb¬ 

huhns (ISam 2620), das sich freilich in Deutschland nur in der Ebene auf hält. Die 

Feinde geben, wie es in kleinen Gemeinden noch heutigen Tages gelegentlich geschieht, 

der missliebigen Gegenpartei den wohlmeinenden Rat, sich doch dahin zu begeben, wohin 

sie gehört. Die Berge sind auch die Zufluchtsstätte der Verfolgten, Jdc 62 ISam 136ff. 

I Mak 228 Mt 24i6. — Alle alten Übersetzungen (LXX Aq. Hier. Syr. Targ.) haben für 

iiex Min in montem ut avis, d. i. “ries «2 in. Trotz dieser starken äusseren Bezeugung 

ist der massor. Text wegen seiner knapperen und anschaulicheren Ausdrucksweise vor- 

zuziehn. — 2 Alle Ausleger ausser Calvin nehmen an, dass diese Worte und v. 3 aus 

dem Munde derselben Leute stammen, wie v. 1. Ist es aber schon von vornherein un- 
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3 Wenn die Grundlagen eingerissen werden, — was hat der Gerechte 

ausgerichtet? — 
4Jahve ist in seinem heiligen Palast; 

Jahve — sein Thron ist im Himmel. 
Seine Augen schaun ‘auf die Welt’, 

seine Wimpern prüfen die Menschenkinder. 
5Jahve erprobt den Gerechten; 

aber den Gottlosen und Gewalt Liebenden hasst seine Seele. 
6Er lässt auf die Gottlosen Kohlen’ regnen; 

Feuer und Schwefel und glühender Wind wird ihr Becheranteil. 

wahrscheinlich, dass in dem kurzen Psalm fast die ganze erste Hälfte Zitat sein sollte, 

so wird jene Annahme unmöglich, wenn v. 1 die Gegner des Sängers, nicht aber ver¬ 

zagte Freunde sprachen. Vielmehr spricht v. 2 wieder der Sänger selbst, der die 

spöttische Aufforderung seiner Gegner erläutert. Sie haben in gewisser Weise Recht 

mit ihrer Aufforderung zu fliehn, denn die Verhältnisse sind ganz danach angetan, zu 

verzweifeln. Aber der Gedanke an Jahves richterliche Tätigkeit bewahrt den Sänger 

hiervor. — nan wird durch »siehe« meist nur ungenügend und missverständlich wieder¬ 

gegeben. Es dient zur Hervorhebung des Wortes oder Satzes, vor dem es steht, — 

unserm »ja«. — Der Ausdruck »im Dunkeln« deutet darauf hin, dass es sich um hinter¬ 

listige Nachstellungen handelt; doch brauchen es nicht, wie 643—5, ausschliesslich Ver¬ 

leumdungen zu sein. — Der Schluss des Verses zeigt wieder, dass es sich nicht um die 

Verfolgung eines Einzelnen sondern der Frommen handelt, v. 3 bestätigt dies. Alle 

Grundlagen staatlicher Ordnung sind eingerissen; es lösen sich alle Bande frommer 

Scheu. — temporal wie Job 3840. — Die Grundlagen sind das, worauf alle staatlichen 

Ordnungen beruhen, d. i. die ewigen Gesetze des Rechts und der Gerechtigkeit; so Sym. 

#£afioC, Hier, leges. LXX und danach Syr. übersetzen: oti « xarr]QT(aui xa&tTkov d. i. 

posn? Kimen 's, worin der Artikel als Relativpronomen gebraucht ist, vgl. G-K 138 i. 

Trotz ihrer syntaktischen Besonderheit darf diese Lesart nicht als die vom Dichter be¬ 

absichtigte angesehn werden. — Das Perfekt darf nicht übersetzt werden: »was soll 

der Gerechte da tun«; denn das hiesse Vs£'._na, wie Olsh. lesen will. Richtig geben die 

Übersetzungen das Präteritum wieder. Die Frage mit negativem Sinn kann nur sagen 

wollen, dass alles Tun des Gerechten umsonst gewesen ist; es zeigt sich in diesem 

Augenblick, dass all sein Bemühn um A.ufrechterhaltung der staatlichen Ordnung keinen 

Erfolg gehabt hat. 4 ff. Die Mutlosigkeit und die Verzweiflung, die sich des Sängers 

bemächtigen wollten, werden zurückgewiesen mit der glaubensvollen Gewissheit, dass, 

wenn auch auf Erden alles wankt, Jahves Richterthron im Himmel doch feststeht; dies 

ist eine Gewähr dafür, dass die Gottlosen vernichtet, die Frommen sein gnadenreiches 

Antlitz schauen werden. — Die meisten Neueren (Olshausen ausgenommen) betrachten 

4a und 4b nicht als selbständige Sätze, sondern als nähere Bestimmungen des Subjekts: 

»Jahve in seinem heil. Tempel, Jahve, dessen Thron im Himmel ist« nach G-K 155e. 

Aber schon die Alten haben richtig gesehn, dass der Hauptton grade auf diesen Sätzen 

ruht, sofern sie den Gegensatz zu v. 3 bilden. — Der heilige Palast ist nach dem Parallel- 

gliede der Himmel, wie 299 Hab 220. — ms '32 muss nach dem überlieferten Text auch 

zu urp Objekt sein; jedoch ist diese Syntax mindestens ungewöhnlich. Theodoret, die 

Londoner Papyrusfragmente und der hexaplarische Syrer haben hinter im' dg tt\v oixov- 

fitvgv d. i. •djnV 492, die Koine der LXX tig töv nsvgra. Letzteres ist nicht "3A sondern 

wegen der Variante Theodorets nsVA, vgl. 10s. iVnV entspricht besser dem Parallelismus. 

— Das Sehn wird genauer bestimmt durch das Prüfen. 5 hat hier speziellere Be¬ 

deutung als v. 4; es ist hier so viel wie probare. — asn anssi scheint aus metrischen 

Gründen Glosse zu sein. LXX Aq. betrachten soll unrichtig als zweites Objekt zu ;n2'. 

— 6 itam übersetzen LXX Sym. Hier, durch das Futur, was dem Zusammenhänge besser 

entspricht als ein Optativ. G-K 109 k nimmt an, dass der Jussiv hier ohne Neben- 
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7Denn gerecht ist Jahve, Rechtserweisungen liebt er; 
Fromme werden sein Antlitz schaun. 

12. Gebet um Erhaltung der kleinen Schar bei der herrschenden Falschheit 

und Hinterlist. 

1 Dein Vorspieler nach der achten; ein Psalm von David. 

2Hilf, Jahve, denn kein Frommer ist mehr da, 
denn die Treuen haben aufgehört unter den Menschen. 

bedeutung statt der gewöhnlichen Imperfektform gebraucht wäre. Sonst könnte man 

auch “ibw? korrigieren. — sind Schlingen, Job 22 io. Die Ausleger, welche diesen 

von LXX Hier. Syr. bezeugten Text beihehalteu, verstehn darunter Blitze (s. Luther), 

eine unbelegbare und unwahrscheinliche Bezeichnung. Sym. av&Qnxas = ehe. Dies 

Wort bezeichnet freilich gewöhnlich die schw'arze Kohle nach der Wurzel »schwarz sein«, 

wird aber Jes 4412 54 te auch von der glühenden gebraucht. Dem Dichter schwebt bei 

seiner Schilderung das Strafgericht über Sodom und Gomorra Gen 1924 vor. — Der 

Glutwind ist der Samum. Das Bild vom Becher erklärt sich aus der Sitte, nach welcher 

der Hausvater den einzelnen Familiengliedern den zukommenden Teil in den Becher goss. 

Der Ausdruck scheint sprichwörtlich gebraucht zu sein, vgl. 165. ras ist kontrahiert 

aus vianajath, vgl. den Plural nvaa Neh 12 47 von Essportionen. 7 mp-rs sind nicht die 

gerechten Handlungen der Menschen (Jes 3315), sondern nach dem ähnlichen Schluss 7is 

die Erweisungen der göttlichen Gerechtigkeit, die Jahve als gerechter ausiibt. Jdc 5n 

I Sam 127 Mch 6s. — Das Kollektiv 1»; mit dem Plural des Verb konstruiert wie 9s. 

— ie'je ist soviel wie tjb. Dass das Suffix ■iw auch Singularbedeutung hat, ist durch 

das Phönizische jetzt ausser Zweifel gestellt, s. G-K 103 f. Das Schauen des göttlichen 

Antlitzes erscheint als höchstes Glück auch 1715; vgl. 14014. Die Frommen werden 

dieses Glückes teilhaftig werden, wenn Jahve das Strafgericht an den Gottlosen vollzieht 

und ihnen dadurch zum Rechte verholten wird. Weil sie wissen, dass dies einmal ge- 

schehn muss, brauchen sie auch unter den härtesten Bedrückungen nicht mutlos zu 

werden. Der Schluss des Psalms enthält die Begründung für seine beiden ersten Worte. 

Die Auffassung der Übersetzungen mit Ausnahme des Targums, wonach (LXX r®«, 

vgl. Luther) Objekt, iö-jb Subjekt wäre, beruht auf der Erwägung, dass man Jahves 

Antlitz nicht sehn könne. Vgl. aber dagegen und über die Bedeutung des Gott-Schauens 

Schulz, Alttest. Theol.* I 2 * 4 474. 
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Falschheit, Hinterlist und Hoffart herrschen; die Frommen sind unterdrückt 

und seufzen unter ihrem Elend 2—3. Möge Jahve ihnen zu Hülfe kommen 4—5. Ja, 

seine Verheissung wird endlich in Erfüllung gehn, denn sein Wort ist lauter wie Silber 

6—7. Darum hält die fromme Schar am Vertrauen fest trotz der augenblicklich herr¬ 

schenden Gottlosigkeit 8—9. 

Auch in diesem Psalm handelt es sich ebenso wie im vorhergehenden nicht um 

persönliche Hülfe, sondern um die der leidenden Frommen in der Gemeinde. Dies be¬ 

weist der Plural in v. 2. 6. 8, wonach der Singular -rcn v. 2 erklärt werden muss. 

Für die Zeitbestimmung ist von Wichtigkeit, dass v. 6 bei Jes 3310 zitiert wird. 

Jedoch wird dies Kapitel von vielen Auslegern dem Sohne des Arnos abgesprochen. 

Metrum: Doppelvierer, v. 6c ein einfacher Vierer, v. 4. 8. 9 scheint je ein Vers- 

fuss zu fehlen, der sich aber leicht wiederherstellen lässt. 

2 Die Klage wie Jes 571 Mch 72. — -rer: ist gleich rcn Jes 571, vgl. zu 

Ps 44. — ic? nur hier. LXX Hier, imminuti sunt, Sym. t&Xinov. Raschi erklärt dde für 

gleichbedeutend mit des; de Lagarde will ices lesen, wie 77 9 im Parallelismus mit “>ej. 

— DTEs fassen LXX Sym. Syr. als Abstractum »die Treue«; Aq. Hier. Targ. Jideles, was 
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3Einer redet mit dem Andern Falschheit; 
mit gleissnerischer Lippe reden sie aus zweierlei Herzen. 

4Möge Jahve alle gleissnerischen Lippen vertilgen, 
die Zunge, die Grosses redet. 

5Sie, die da sagen: »durch unsere Zunge sind wir stark, 
»unsere Lippen sind mit uns, wer ist Herr über uns?« 

G»Wegen der Vergewaltigung der Elenden, wegen des Seufzens der Armen 
»will ich mich nun aufmachen«, spricht Jahve, 

»Will in Heil versetzen, ihm 'erscheinend’«. 
7Jahves Worte sind lautere Worte, 

Silber, geläutert im Tiegel (?) zur Erde, gereinigt sieben Mal. 

wegen tdr im Parallelgliede das Biclitige sein wird; vgl. 3124 und Mch 72 Tr» im 

Parallelismus mit t*h. — ms »saa eigentlich »weg von d. M.«, so dass sie nicht mehr 

unter ihnen zu finden sind. 3 rzv ein Akkusativ, welcher das Organ des Eedens be¬ 

zeichnet, wie Jes 19is G-K 117s. — aVi aVa] Die Wiederholung desselben Worts mit der 

Kopula dient zum Ausdruck des mehrerlei, wie pxi px Dtn 25i3 »verschiedenes Gewicht«. 

Sym. iv y.uQÖta clkXij xal uXlrj. (Dagegen nach Hier, im Kom.: Symmachus ita transtulit: 

„Labia lubrica; in corde aliud est et aliud loquituru.) Vgl. Jak 18 uvyq dlipu^og. Das 

Gegenteil a^i a^ sVa I Chr 12 33 wird v. 38 erklärt dVb aaVa. 4 Der am Schluss des 

Verses fehlende Puss wird gewonnen, wenn man annimmt, dass ein zweites Objekt zu 

nra-re, etwa nisiw (107 3520 3813) ausgefallen ist. 5 Die Bedeutung des Ausdrucks usiolft 

■>’a;3 ist zweifelhaft. LXX Hier, linguam nostram roboremus, eigentlich: wir verschaffen 

ihr Stärke. Targ. »durch unsere Zunge sind wir stark«, das Hifil also intransitiv und b 

eigentlich »hinsichtlich«. Zum Parallelismus passt diese Erklärung besser als jene. 

Ewald wollte nach Dan 927 übersetzen: »unserer Zunge sind wir verbündet«; dann müsste 

aber npa hinter tu;: stehn. Cheyne will dies einsetzen. Aber das verbietet das Metrum. 

6 Die Worte mpx nry klingen Jes 33 io wieder. Dass der Anklang kein zufälliger ist, 

ergibt sich daraus, dass in dem Kapitel mehrfache Berührungen mit Psalmen Vorkommen. 

— sara rv'wx zu erklären nach 5023. Eür den Ausdruck vgl. 66 9 npna tr» und 887. -- 

Die Worte ft ppe» werden meistens als Objekt zum Vorhergehenden betrachtet: »den¬ 

jenigen welcher sich danach (nämlich nach dem Heil) sehnt«. Ob n-E’ efflare diese Be¬ 

deutung haben kann, ist sehr zweifelhaft. Hitzig: »gegen den man schnaubt«. Von 

den alten Übersetzern hat keiner diesen oder einen ähnlichen Sinn gefunden. LXX nag- 

ggaidaofica Iv ctvitg. Dies Wort gebrauchen sie 94i für y-sin. Die erste Person statt der 

dritten hat auch das Targum noch gelesen (-rnox d. i. testificabor). Sym. und ähnlich 

Syr. übersetzen das ganze Versglied amr\giov l/uqavsg, womit zu vergleichen 502 

ypin LXX l/ucfctviiif und 802 nyein LXX IfigavySi. Hiernach ist es wohl gewiss, 

dass LXX ypx (defektiv geschrieben für yeix) gelesen haben, und dass Sym. Syr. jeden¬ 

falls auch eine Form von ysin vorfanden. Eür die Verwechselung von y und n vgl. zu 

9711; für die von ’ und x z. B. II Sam 713 to» vgl. mit I Chr 1713 tox. Der Satz 

iV s’Eix ist ein verbaler Umstandssatz (G-K 156 d), den Sym. durch ein auf ysr bezogenes 

Adjektiv, Syr. durch ein Adverb (rrxfti = l/acfurd3?) wiedergab. Der Singular ft neben 

vorhergehendem Plural, und das Fehlen des Objekts bei ysra nn»x erklärt sich gut bei 

Ewalds Annahme, dass die hier angeführten Worte Jahves einem älteren, von dem 

Dichter entlehnten Orakel angehören, was durch die glaubensvolle Bestätigung in v. 7 

nur noch wahrscheinlicher wird. Freilich ist es auch nicht unmöglich, dass das ganze 

Versglied nicht zum ursprünglichen Psalm gehört. 7 nftats mit Chateph Patach nach 

G-K 10g. — Die Bedeutung von Vftya ist sehr ungewiss. LXX Syr. Üoxlpiov. Aq. /wqovv 

(rij yfi). Hier, separatum a terra. Alle betrachten das a als Stammbuchstaben. Da¬ 

gegen Targ. xwDa d. i. »im Tiegel«. So die meisten Neueren, yix'y betrachtet man dann 

am besten als prägnante Konstruktion: »zur Erde hin(fliessend)«. »Aus dem Schmelz- 
ITandlcommentar z. A. T.: Baetligc-n, Psalmen. 8. Aufi. 3 
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8 Du, Jahve, wirst sie halten, wirst cuns behüten’ 
vor diesem Geschlecht und’ in Ewigkeit, 

9 Mögen auch Gottlose rings sich ergehn 
rim Weinberg, der bei Menschen gering geachtet ist’. 

ofen, worin das Erz aufgehäuft ist, fliesst unten das ausgeschmolzene reine Silber ab«. 

Olsh. Jedoch lässt sich die Bedeutung Tiegel anderweitig nicht nachweisen. Im nach¬ 

biblischen Hebr. heisst V'Vsa »im Anblick der Stadt«, und vom Monde heisst es, 

dass er sichtbar oder nicht sichtbar sei (s. Levy, Neuhehr. Wörterbuch s. v.), was 

Levv übersetzt »im Glanze (am heitern Himmel)«. Der Glanz würde bei dem Silber gut 

passen; aber Bedeutung und Etymologie des neuhebr. Worts sind selbst nicht klar. 

Cheyne hält V'Vsa für eine Glosse, b in ■ps für eine Dittographie, und ys für eine Kor¬ 

ruption aus pH; er übersetzt: »Silber, geläutert; Gold, gereinigt sieben Mal«. Aber 

V'Vsa sieht nicht aus wie eine Glosse; viel eher ist das auch in das Metrum nicht passende 

d-nyaiö ppt» eine solche. Vgl. noch ZATW 17 S. 94. 189. 8 Das Suffix in kann nicht 

über v. 7 hinweg auf die Elenden v. 6 gehn; Aq. Theod. Hier, beziehen es richtig auf die 

Worte Jahves: custodies ea (sei. eloquia), vgl. I Reg 824. Das Maskulinsuffix für das Femin., 

wie häufig. Es liegt nahe, in dem Wort eine Glosse oder Variante zu uixn zu erblicken; 

aber das Metrum spricht für die Ursprünglichkeit. — Das Suffix der dritten Person in 

uisn müsste auf iV v. 6 gehn. Einfacher ist es, mit LXX Hier. Luther und einigen hebr. 

Handschriften wsn zu lesen. — nr ohne Artikel G-K 126y. Da dies Geschlecht, d. h. 

die gottlosen Zeitgenossen des Sängers, nicht aV-iyV leben, so liest man mit LXX besser 

d’AjjÜi 1. Diese Schreibweise findet sich häufig auf phönizischen Inschriften. — Der 8b 

fehlende Versfuss lässt sich durch Einsetzen von hinter aisiyis hersteilen. Ebenso 

fehlt 9 a ein Fuss, vielleicht infolge einer Haplographie. Lies d-dd d'dd wie Ez 40s. 

9 Da eine Rückkehr zu der Schilderung des Tuns der Frevler am Schluss des Psalms 

nicht wahrscheinlich ist, so fasst man 9 a besser nicht als Aussage, sondern als Kon¬ 

zessivsatz zu 8. — Über den Sinn von 9 b herrscht schon bei den Alten keine Überein¬ 

stimmung (s. JprTh 1882 S. 601). Die Neueren erklären meistens nach Sym. Hier, cum 

exaltati fuerint vilissimißliorum hominum. a wird dabei als Zeitpartikel gefasst und n'pt 

im Sinne von rAr '-yx. Aber dieser Auffassung stehn folgende Bedenken gegenüber. mVt 

bedeutet nicht Gemeinheit im sittlichen Sinne, sondern die Geringachtung, vgl. Jer 

1519. Daher sind rcibi ■'«jn nicht verächtliche Menschen, sondern geringachtende. 

Dies aber kann unmöglich eine Bezeichnung der Gottlosen sein, denn grade die Besten 

werden unter Umständen das Gefühl der Geringachtung oder Verachtung empfinden. 

Auch der Ausdruck nis 'ja!: im Sinne von »unter den Menschen« ist »mindestens kein 

gewöhnlicher« (Olsh.). Von Origenes wurden die Buchstaben a^a (beachte die scriptio 

defectiva) xaQ^ umschrieben, d. i. Dpa. Der Weinberg ist stehende Bezeichnung Israels 

bei den Propheten Jes 57 3i4 272ff. (verbunden mit isj) Jer 12io 221 5io. nVt opa wie 

-ipn opa Am 5n, vgl. Jes 27 2. mit dem Akkusativ (in der Bedeutung »sich ergehn 

in«) wie Job 2214. Raschi erläutert: »um Fallstricke zu legen«. Das “:aV ist kürzere 

Ausdrucksweise für d-s pap 'je!:, vgl. Jon 3 3 Jer 33 s, und ist mit mVt zu verbinden. 

Noch der Midrasch (Wünsche S. 109) und Raschi kennen die Lesung Dpa und die Deutung 

auf den verachteten Weinberg Israel, durch welche alle Schwierigkeiten gehoben werden. 

13 

Schon lange von der göttlichen Hülfe verlassen und von Feinden bedrängt bittet 

der Sänger Jahve, ihn vor dem Tode zu bewahren, damit die Feinde nicht triumphieren 

2—5. Im Vertrauen auf Gott ist er seiner Erhörung gewiss, und der Notschrei, mit 

dem der Psalm begann, weicht daher am Schluss dem Dankeslied 6. 

Die Abfassungszeit lässt sich aus inneren Merkmalen nicht eruieren. Die Not 

und Verfolgung, über die der Sänger klagt, scheint nicht rein persönliche zu sein, son- 
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13. In Trübsal. 

1Dem Vorspieler; ein Psalm von David. 

2Wie lange, Jahve, willst du mich für immer vergessen? 
wie lange willst du dein Antlitz vor mir verbergen ? 

3 Wie lange soll ich Pläne bei mir hegen, 
während Kummer mein Herz erfüllt bei Tage 'und bei Nacht’ ? 

Wie lange soll mein Feind sich über mich erheben? 
4 Blick her, erhöre mich, Jahve, mein Gott, 

mache meine Augeu licht, damit ich nicht zum Tode entschlafe; 
5Damit mein Feind nicht spricht: »Ich habe ihn überwältigt«, 

meine Bedränger [nicht] frohlocken, dass ich wanke! 
6Ich aber vertraue auf deine Gnade! 

mein Herz soll frohlocken über deine Hülfe; 
Ich will Jahve singen, dass er mir wohlgetan. 

dern die der unterdrückten Frommen überhaupt, die sich infolge der erlittenen Unter¬ 

drückungen am Eande des Verderbens befinden. Der Ausdruck am Ende von v. 4 ist, 

wie v. 5 Ende zeigt, bildlich zu verstehn. Jedenfalls ist der Feind nicht ein einzelner, 

sondern (vgl. ms v. 5) eine Mehrzahl. Aber ob heidnische Feinde oder einheimische 

Unterdrücker darunter zu verstehn sind, lässt sich nicht entscheiden. Grade dieser all¬ 

gemein gehaltene Charakter des Liedes machte es geeignet, in Nöten und Gefahren aller 

Art gesungen zu werden. 

Metrum: Doppelvierer: v. 3c. 6c einfacher Vierer, v. Gab Doppeldreier. 

2 Der scheinbare Widerspruch zwischen der Frage »wie lange«, die ein Ende 

erhofft, und der adverbiellen Bestimmung »für immer«, die das Ende ausschliesst, erklärt 

sich aus der erregten und geteilten Gemütsstimmung des Säugers. »Hier verzweifelt 

die Hoffnung selbst, und die Verzweiflung hofft dennoch« (Luther). Vgl. 79s 89 47. 

3 ■'»E33 mxs mwK wie Prv 26 24, vgl. Jer 97. Der Sänger macht sich Pläne, wie er den 

Gefahren entrinne. — pr lassen die Alten noch von mius abhängen. Aber das Fehlen 

von ms ny zeigt, dass das Glied nicht auf gleicher Stufe mit den übrigen steht. Es ist 

ein nominaler Umstandssatz zu 3 a, vgl. G-K 156 c. — nöi' ist = interdiu. Aber unmög¬ 

lich kann der Sänger sagen wollen, dass der Kummer nur bei Tage, nicht auch bei 

Nacht sein Herz erfülle. LXX Cod. Alex, und ein Korrektor des Sinaiticus haben xcd 

vvxtos hinter dmv, was durch das Metrum als ursprünglich erwiesen wird. 4b Die Augen 

haben vor Kummer ihren Glanz verloren 6 s 38 n, und möchten, wenn Jahve nicht helfend 

eintritt, bald brechen. — rnsn pc's eine prägnante Ausdrucksweise für mun ratti i«r«, 

vgl. Jer 5139. man ist ein von ptns abhängiger Akkusativ (»absolutes Objekt«); vgl. 

darüber G-K 117 r. Übrigens ist wohl mit Sechow zu lesen m» msrs -je, da der Artikel 

vor ma kaum gerechtfertigt ist. Für den Kohortativ im Finalsatz vgl. 9i5. 5 Vb; hier¬ 

mit dem Akkusativ verbunden; sonst ft Ve;, Gen 3226. — 5b ist noch abhängig von -je. 

6 Durch das Aussprechen der Klage ist der Kleinmut überwunden. Obwohl die Hülfe 

noch nicht gewährt ist, kann der Sänger doch jubeln und singen, weil er weiss, dass 

sein Vertrauen nicht zu Schanden wird. — bm mit by hier von der Erweisung des Guten, 

wie z. B. 1167. LXX ™ £vtQyiTr\ocivr( pe. — Am Schluss des Verses haben LXX den 

Zusatz XUl lpakdj TÖJ ÖVOfiaTL XVQIOV TOÜ VlptOTOV aus 718. 

14 (53) 

Der Sänger blickt zurück auf eine Zeit, in welcher überall Gottvergessenheit, 

Gottesleugnung und ruchloses Wesen herrschte 1—3. Aber die Frevler haben das gött¬ 

liche Strafgericht erfahren 4—6. Möchte Jahve seines Volkes Geschick wenden und 

Israel dadurch Anlass zu Freude und Jubel geben 7. 

Die Toren und Gottlosen, von denen der Sänger spricht, sind nach der von ihnen 

3* 



36 Ps 141. 2. 

14. Der Toren Strafe. 

1Dem Vorspieler; von David. 

Der Tor sprach in seinem Herzen: 
»Es ist kein Gott«; 

Verderbt, abscheulich war ihr Tun, 
keiner der Gutes tat. 

2 Jahve blickte vom Himmel herab 
auf die Menschenkinder, 

Zu sehn, ob da ein Verständiger sei, 
der nach Gott frage. 

gegebenen Schilderung nicht heidnische Feinde, sondern vornehme Israeliten. Sie haben 

das Volk bedrückt und beraubt, bis Jahve ihrem gottlosen Tun durch plötzliches Ein¬ 

greifen ein Ende machte. Die im Psalm vorausgesetzten Verhältnisse sind solche, wie 

sie zur Zeit des Jeremias in Israel herrschten, mit dessen Schriften er mehrfache Be¬ 

rührungen aufweist. Es liegt nahe, bei der über die vornehmen Gottesleugner herein¬ 

gebrochenen Katastrophe an die Fortführung Jojachins und der vornehmen Israeliten im 

Jahre 597 zu denken, vgl. II Reg 24i2—ie. Auch die Schlussbitte v. 7 würde sich aus 

dieser Zeitlage gut erklären. 

Metrum: gemischt, v. 1. 2. 6 Fünfer; v. 5 Doppeldreier; v. 3. 4ab. 7bc Doppel¬ 

vierer; v. 4c Dreier; 7a Vierer. 

Der Psalm findet sich in einer zweiten Rezension als 53. wieder. Jahve ist hier 

allenthalben durch Elohirn ersetzt, und in v. 6 (145. 6) ist der Text völlig verschieden. 

Hierüber das Nähere bei Ps 53. 

1 Der ausschliessliche Gebrauch des Perfekts in den ersten fünf Versen nötigt, 

auch schon mit den alten Übersetzern durch das Präteritum wiederzugeben. Der 

Tor sprach so, ehe das v. 5 genannte Ereignis eintrat, d. h. so lange er in seiner Sicher¬ 

heit und in seinem gottlosen Tun dahinlebte. — Dass mit Vas ohne Artikel nicht eine 

einzelne Person sondern eine Klasse von Menschen gemeint ist, folgt aus dem im 

Parallelgliede gebrauchten Plural der Verbalformen. Der fehlende Artikel darf nicht 

verleiten zu übersetzten »ein Tor«. Die Indetermination drückt den Gedanken aus: »Es 

waren Toren, die so sprachen«. »Töricht« heisst 74is ein heidnisches Volk, welches 

Jahve schmäht, nämlich weil er seinem Volke nicht helfen könne. Ebenso versteht Bar 

Hebraeus nach Theodor von Mops, das Wort hier. Er deutet es auf Sanherib und seine 

Lästerungen Jes 37. Aber die Schilderung des Vas v. lb und v. 3 macht es wahrschein¬ 

lich, dass der Dichter Israeliten im Auge hat. Was unter einem Vas in Israel verstanden 

wurde, zeigt Jes 326. Das Wort umfasst hier die beiden Begriffe der impietas und 

improbitas. Beide werden auch im Psalm hervorgehoben und zwar so, dass die im- 

probitas als Ergebnis der impietas erscheint. — a^riVs ps gibt das Targum wieder 

ss>-:xa xnVio sstaVi» n*V d. i. »es gibt keine göttliche Weltregierung«. In der Tat wird 

dies die Meinung sein. Eine abstrakte Gottesleugnung ist dem Altertum fremd; 104 

wurde derselbe Ausdruck erläutert »Gott sucht nicht heim«, und die, welche Jer 5i2 als 

Leugner Jahves auftreten, schwören trotzdem v. 2 bei seinem Namen. Endlich heisst es 

Ps 142 Ende von den Toren nur, dass sie nicht nach Gott fragen. — Über laVa “ms »er 

denkt« vgl. zu 104. — Von den beiden Verben la'ynn imruun kennzeichnet das erste mehr 

die Beschaffenheit des Tuns, das zweite den Eindruck, den dasselbe macht. Wörtlich 

wäre zu übersetzen: »verderbt, abscheulich machen sie das Tun«. Mit m“»n spielt der 

Dichter an auf Gen 612 wie v. 2 auf Gen I821. Nach jener Grundstelle, wo mrrrn den 

Akkusativ is-n bei sich hat, wird nV'Vy als Objekt auch zu dem ersten Verb zu ziehn 

sein, vgl. Zph 37. — Am Schluss von v. 1 haben LXX noch die Worte ovx tonv scuj 

ivös aus v. 3. Bei Hier. Syr. Targ. fehlt der Zusatz. 2 tpp»n eigentlich: er beugte sich 

über, LXX <h£xuipt. — Der V'aius bildet den Gegensatz zum V=5; der Begriff wird er- 
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3 Alles war abgefallen, allzumal sie entartet, 
keiner der Gutes tat, auch nicht einer. 

4 Habens nicht erfahren alle Übeltäter, 
die mein Volk verzehrt, verzehrt und gefressen’? 

Die Jahve nicht anriefen ? 
5Da bebten sie, bebten; 

denn es ist ein Gott bei dem gerechten Geschlecht. 
6 Mit dem Plan auf den Elenden sind sie zu Schanden geworden’, 

denn Jahve ist seine Zuflucht. 

läutert durch an-As-nN ttni. Letzteres aber ist zu erklären nach Jer 5 24. — 3 “inVs: im 

Arabischen vom Gerinnen der Milch gebraucht, daher Aq. auvtnXc'.y.^aav, und danach 

Hier, conglomerati sunt. Da »Sauerwerden« und »verderben« synonyme Begriffe sind, 

konnte das Wort auch auf sittliche Verhältnisse übertragen werden, wie Job 15m. — 

In ina-as i's ist der Stat. constr. von dem zugehörigen ins durch as getrennt, G-K 

152 c 4. LXX oix stjTiv eco? evog scheinen ins ij> ]'n gelesen zu haben. — Am Schluss 

von v. 3 findet sich in manchen Handschriften der LXX ein Zusatz von christlicher 

Hand, welcher der Stelle Eöm 3i3—18 entspricht rcupos dvso)yfj.(vog xtL Er ist aus ver¬ 

schiedenen Psalmstellen nach den LXX zusammengestellt und in der Handschrift Kenni- 

cott 649 in das Hebräische übersetzt. Näheres darüber bei Rosenmüller a. 1. und bei 

Prankel, Vorstudien zu der Septuaginta S. 79 f.; Pliischke, De psalterii syriaci Medio- 

lanensis indole p. 28 sq. 4 LXX Sym. Hier. Targ. und einige hebräische Handschriften 

lesen >iy-n, was erklärt wird: »Wollen denn nicht Einsicht annehmen«, oder: »Sollens nicht 

inne werden durch die Erfahrung, d. i. biissen«, Jes 9s. Das Perfekt wi; bezeugen auch 

Aq. Syr. Für die Richtigkeit desselben spricht deutlich v. 5. Was die Übeltäter er¬ 

fahren haben, sagt eben v. 5; sie sind bei einem bestimmten Anlass in Angst und Beben 

geraten. — Die Übeltäter werden geschildert als Vertilger des Volks und als solche, 

die sich um Gott nicht kümmern. Der Ausdruck »das Volk fressen« wird gebraucht 

von auswärtigen Feinden Jer 10 25 Ps 797; aber auch von einheimischen Unterdrückern 

Mch 33 Prv 30i4. Der Schluss des Verses »sie rufen Jahve nicht an« in Verbindung 

mit v. 1 zeigt, dass letztere gemeint sind. — Aus dem Ausdruck »mein Volk« folgt nicht, 

dass Jahve redet, da auch die Propheten z. B. Jes 312. 15 Mch 33 so sprechen. Der 

Schluss des Verses, wo von Jahve in der dritten Person die Rede ist, macht es wahr¬ 

scheinlich, dass der Dichter selbst das Volk »mein Volk« nennt. — Die Worte an? Ass 

sind sehr verschieden gedeutet. Nach der massoretisclien Vokalisation und Akzentuation 

wäre mit Aq. wörtlich zu übersetzen: »Fresser meines Volkes frassen Brot«. Jedoch gibt 

das keinen erträglichen Sinn. Nach Sym. Quinta uxsei kqtov, Hier, ut cibuin panis halten 

einige den Satz für eine Vergleichung. Das tertium comparationis wäre dann das sich 

täglich Wiederholende, 424. Aber das Verb, finit, ohne Vergleichungspartikel kann 

diesen Sinn nicht haben. Es müsste heissen arA bass. Der überlieferten Lesart lässt 

sich schwerlich ein befriedigender Sinn abgewinnen. Wellh. liest mit Bevan anA Ass als 

zwei Infinitivi absoluti zur Verstärkung des Begriffs, eine Konjektur, die sich durch 

ihre Einfachheit empfiehlt, obgleich auch sie nicht frei von Bedenken ist. Jer IO25 ent¬ 

spricht dem örA des Psalms inA’i. — Der Vorwurf, dass die Frevler Jahve nicht an- 

rufen, will nach Jer IO21 («ntm so nw> ns«) besagen, dass sie sich um Jahves Willen 

nicht kümmerten. 5 aui im zeitlichen Sinne wie 3613. Der Sänger weist auf ein be¬ 

stimmtes uns nicht mehr sicher bekanntes Ereignis hin, bei welchem die gottlosen 

Israeliten in Schrecken gerieten. — Über das zur Verstärkung dienende absolute Objekt 

ins (Job 3 25) vgl. G-K 117 p. — Der Grund, weswegen der Schreck über sie kam, ist 

der, dass sie inne wurden: es gibt doch einen Gott. a'rAs, nicht surr, weil der Satz im 

Gegensatz zu der Behauptung der Toren a’n?s )'s v. 1 steht. — Das gerechte Geschlecht, 

d. i. die frommen Israeliten (246 1122), hat sich seines Schutzes zu erfreun, über die 

gottlosen Toren aber bringt er Verderben. 6 Der massor. Text wird mit konzessiver 
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7 Ach dass von Zion Israels Rettung käme! 
Wenn Jahve seines Volkes Schicksal wendet, 

jubele Jakob, freue sich Israel. 

Passung des i»"3n erklärt werden müssen: »Mögt ihr immerhin das, was der Unterdrückte 

plant, zu Schanden machen, [es wird euch nicht gelingen], denn Jahve ist seine Zu¬ 

flucht«. Der Plan des Unterdrückten müsste dann etwa nach 133 das Suchen nach 

Mitteln und Wegen sein, um den Verfolgungen der Gottlosen zu entgehn. Jedoch leidet 

der ganze oben umschriebene Gedanke an grossen Schwierigkeiten. Das Hif. «ran hat 

sonst nie ein sachliches Objekt, sondern nur ein persönliches, da es eigentlich bedeutet: 

»bewirken, dass jemand sich schämen muss«. Ferner ist die oben in Klammern gegebene 

Ergänzung willkürlich; mit Recht bemerkt Olsh., man erwarte vielmehr den einfachen 

Ausdruck: Den Plan des Leidenden werdet ihr nicht zu Schanden machen, denn u. s. w. 

Aber auch dann noch findet Olsh. den Ausdruck rsy trotz der riay 133 mit Recht 

auffallend. Dass eine Textverderbnis vorliegt, halte auch ich für sicher. Die starken 

Abweichungen 536 (s. dort) haben allerdings den ursprünglichen Text auch keineswegs 

erhalten, führen aber auf das Richtige. Lies wsn 'as riss» (s. o. die Übersetzung), 

nsy ist wie Jes 193 der feindselige Plan der Gegner. ':y ist Gen. obj. wie z. B. “ttn bsn 

»der Frevel an deinem Bruder« G-K 128h. Zu ■)» »Sa vgl. Hos 106 ipss» Vtnir 

Die Lesart ist 536 von LXX (xaTyo/vv&rioav) bezeugt. Das a vor rsy steckt in 

dem nasy 536 (s. dort). — Unter dem ':s versteht Raschi Israel; genauer sind es die 

unterdrückten Frommen in Israel. — 7 Der Dichter schliesst mit dem Wunsche der 

Wiederherstellung des Volks. Die gottlosen Israeliten, welche ihre Volksgenossen unter¬ 

drückten, sind von der Strafe erreicht. Aber dies Strafgericht hat zugleich dem ganzen 

Volke schwere Wunden geschlagen; darum kann der Dichter um Israels Errettung bitten. 

Dass die Hülfe von Zion, dem Sitz Jahves, erwartet wird, erklärt sich am leichtesten, 

wenn Jerusalem noch nicht zerstört war. — ;n- «a = utinam G-K 151a. — Die Bedeutung 

des Ausdrucks ra® b'.a (oder rraw) ist streitig; vgl. zuletzt ZATW 15 (1895) S. 1 ff. und 

Ges. Buhl. LXX Hier, (quando reduxerit dominus captivitatem populi sui) setzen reue = 'zv. 

Bei dieser Erklärung müssen Stellen wie Am 9u Hos 6n als nachexilisch angesehn 

werden, und für Job 42 io muss man ein Verblassen der ursprünglichen Bedeutung an¬ 

nehmen. Dies wird vermieden bei Ewalds Erklärung, welcher nach dem Vorgänge von 

Aquila zu Jer 3244 und Sym. zu Job 42io (IntoTgerpt trjv a7iooTQo<priv) riaa als Stat. 

constr. zu rw® (von at») ansieht, also eigentlich: »die Wendung wenden«, vgl. Ausdrücke 

wie 13'-' 3"i. Das Wort rra» (von naw) Num 2129 muss dann freilich von ren» (von ai») 

ganz getrennt werden. 

15 

Der Psalm zeichnet das Ideal eines frommen Israeliten, der sich wegen seiner 

Frömmigkeit des göttlichen Schutzes zu erfreun hat. Gefordert wird Redlichkeit im 

Handel und Wandel; aufrichtige Gesinnung; Meiden von Verleumdung, Beeinträchtigung 

und Schmähung des Nächsten; Verachtung der Verworfenen und Hochhaltung der Gottes- 

fiirchtigen; festes Halten an dem einmal gegebenen Wort; endlich Meiden des Wuchers 

und der Bestechung. 

Zu der Überschrift »ein Psalm, von David« fügen einige Handschriften der LXX 

hinzu: »als er nach der Besiegung Absaloms zurückkehrte um im Tempel anzubeten«. 

Theodor von Mopsuestia dagegen gibt ihm die Überschrift; »Gesprochen im Namen des 

Volks, nachdem es aus den Kriegen mit den Assyrern gerettet war«. Der Exeget hat 

richtig gesehn, dass der Psalm sich aufs engste mit Jes 3313—16 berührt. Aber das 

Original liegt nicht bei dem Propheten, sondern hei dem Psalmisten vor. Die vielfachen 

Berührungen mit Psalmen in Jes 33 machen es sicher, dass auch die Verse 13—16 eine 

Umschreibung des Psalms sind. Also ist dieser älter als jenes Kapitel, vgl. indessen 

zu Ps 12. 
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15. Wer Jahves Gast sein darf. 

1 Ein Psalm; von David. 

Jahve, wer darf in deinem Zelte gasten ? 
wer darf auf deinem heiligen Berge wohnen ? 

2 Wer unsträflich wandelt und Gerechtigkeit übt 
und Wahrheit redet in seinem Herzen, 

3Nicht mit seiner Zunge leichtfertig ist, 
einem Andern nichts Böses zufügt 

Und keine Schmach auf seinen Nächsten lädt; 
4In dessen Augen der Verworfne verachtet ist, 

und der die ehrt, welche Jahve fürchten, 
Zu Leide schwört und doch nicht ändert; 

Metrum: Doppeldreier; v. 3c. 4c. 5c einfache Dreier. 

1 •vo" übersetzt Aq. nQoar]kvTev(TH, d. i. wer darf sich als is, als Schutzbefohlener, 

in deinem Zelte aufhalten. Wer als Ger in das Zelt aufgenommen ist, ist dadurch un¬ 

verletzlich geworden. Diese noch für den heutigen Orient so wichtige soziale Ein¬ 

richtung findet ihre Anwendung auch auf das Verhältnis des Menschen zu Gott. Im 

Phönizischen finden sich Personennamen wie Gersakkun, lateinisch-pnnisch Gisco (Klient 

des Gottes Sakkun); Germelkart (Klient des Melkart); Gerastart (Klient der Astarte); 

Gerhekal (Klient des Tempels). Die Araber nennen den, welcher in Mekka bei der Kaaba 

wohnt, gar alläh »Klient Allahs«, s. Robertson Smith, Relig. of the Semites p. 77. Der 

Sänger will sagen: wem gewährst du das Recht, sich unter deinen Schutz zu stellen? 

vgl. den Schluss des Psalms. Im bürgerlichen Leben erwirbt man dies Recht schon da¬ 

durch, dass man sich an die Zeltstricke klammert; um ein Ger Jahves zu sein, muss 

man ein unsträfliches Leben führen. Der Ausdruck »Zelt« gehört noch zum Bilde; es ist 

das in der Wüste oder Steppe aufgeschlagene Zelt des Schechs, bei dem der Wanderer 

um gastliche Aufnahme bittet, vgl. 275. Vns ist also nicht Bezeichnung des Tempels. 

Auch im zweiten Versgliede ist nicht von einem Wohnen im Tempel die Rede. Der 

heilige Berg Jahves ist Zion oder Jerusalem, und der Sänger will sagen: wer hat in 

Zion Bürgerrecht? Jes 33i4 tritt für das Zelt das brennende Feuer als Bezeichnung des 

strafenden und alles Unheilige verzehrenden Gottes ein; für den heiligen Berg die ewigen 

Gluten in demselben Sinne. Es ist klar, dass die Fassung des Psalms die ursprüngliche 

ist, und dass der Prophet das Bild abwandelt. 2 o-sn ist ein adverbiales Zustands¬ 

adjektiv im Akkusativ, wie sich aus dem parallelen Jes 3315 ergibt, vgl. G-K 

118q. — Zu dem rechtschaffenen Wandel und Handel kommt im zweiten Versgliede die 

Forderung aufrichtiger Gesinnung hinzu. Das Tun soll frei sein von Heuchelei. 3 Die 

Verba finita setzen das Partizip in v. 2 fort, G-K 116 x. Die Perfecta wie li. — Das 

Qal bvi nur hier; LXX tdoXaxftv, dagegen Hier, qui non est facilis in lingua sua nach 

neuhebr. U;-; »einer der leicht mit den Füssen fortkommt«. Das Targum endlich direkt: 

»verleumden«, vgl. b'y^. Die genaue Bedeutung lässt sich nicht mehr sicher nachweisen. 

Jedenfalls handelt es sich um Zungensünden. — bv erklärt sich daraus, dass die Worte 

auf der Zunge liegen wie der Pfeil auf dem Bogen, vgl. 644. II Sam 232. — kbj 

ist schwerlich: »Schmach aussprechen« (mit Ellipse von iai& by oder vfe» by, wie 164), 

sondern bedeutet: »Schmach aufladen«; anders 69s. 4 et«: ist Subjekt, ntaa Prädikat; 

ersteres steht im Gegensatz zu dem folgenden narr -ai», das Prädikat im Gegensatz zu 

Die Anordnung ist also chiastisch. Dagegen sehn Hitz. Del. als einfache 

Wiederaufnahme von msa an: »wer gering in seinen eignen Augen ist, missachtet«; sie 

finden hier die Tugend der Demut gefordert, vgl. II Sam 622. Aber Demut und Selbst¬ 

verachtung ist keineswegs identisch, und die letztere gehört nicht zum Ideal eines 

Frommen. Auch spricht gegen diese Auffassung das Part, ewsa, das unter lauter Perfekten 

nicht Prädikat sein kann. — yirA übersetzten LXX Syr, und danach Luther »seinem 
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5 Wer sein Geld nicht auf Wucher gibt 
und keine Bestechung gegen den Unschuldigen annimmt. 

Wer dies tut, der wird nimmer wanken. 

16. Gott das höchste Gut. 

JMiktam von David. 

Behüte mich, Gott, denn bei dir hab’ ich mich geborgen. 

Nächsten«, indem sie ausspracken, vgl. Prv 1717 Ez 4722. Aber abgesehn davon, 

dass der Sprachgebrauch verlangt, ist die Erwähnung des Nächsten heim Schwören 

mindestens überflüssig. Richtig sehn Aq. Theod. (rot y.uy.öiaia) in der Porm einen Infin. 

Hif. Die Formel ist abgekürzt aus der vollständigeren Lev 54: »wenn jemand unbesonnen 

schwört Liebes oder Leides zu tun« (a"'ts''rtV ix »Liebes und Leides« ist eine sprich¬ 

wörtliche Redensart in der Bedeutung: »was es auch sei« Gen 2450 Num 24i3. Im 

Psalm ist nach dem folgenden w xSi der Ausdruck dahin zu verstehn, dass der Schwur 

dem Schwörenden Nachteil bringen könnte. Auch in diesem Fall hält der Fromme 

nicht nur seinen Schwur, sondern er vollzieht ihn auch ganz, und substituiert nicht das 

Leichtere dem Schwereren, vgl. Lev27io. 33. 5 Das Verbot des Zinsennehmens, im Gesetz 

Ex 22 24 Lev 25 36f. Dtn 232of. auf die Volksgenossen beschränkt, tritt hier absolut auf. 

Bei Jes 3315 ist der Ausdruck verallgemeinert: »wer den durch Druck erworbenen Ge¬ 

winn verschmäht«. — Zu 5b vgl. Ex 23s. Bei Jes 33i5 noch anschaulicher: »er schüttelt 

die Bestechung von seiner Hand ab«. — hsx fasst die von v. 2 an aufgezählten Pflichten 

zusammen. ■— Der Schluss kehrt zum Anfang zurück. In allen Gefahren, die dem Frommen 

dröhn, wird er an Jahve, seinem Beschützer, einen festen Halt haben. 

16 

In Jahve hat der Sänger seinen Schutz und sein Glück gefunden 1. 2. Denn den 

Frommen im Lande gewährt Jahve sein Heil 3. Voll Abscheu wendet er sich ah von 

den Abtrünnigen; nur Jahve ist sein Teil 4. 5. Ein liebliches Los ist ihm gefallen; 

dafür preist er Jahve allezeit 6—7. In seinem Schutz kann er allen Gefahren trotzen 

8—9. Jahve wird seinen Frommen nicht untergehn lassen sondern ihm in der steten 

Gemeinschaft mit Gott Fülle der Freude gewähren 10—11. 

Dass es die israelitische Gemeinde ist, welche in diesem tief empfundenen Psalm 

ihr Bekenntnis, ihren Dank und ihr Hoffen ausspricht, hat zuerst Theodor von Mopsuestia 

erkannt. Nur von ihr verstanden gibt v. 10 einen befriedigenden Sinn; denn diese 

Stelle spricht nicht von einem Lehen nach dem Tode, sondern von der Bewahrung vor 

dem Tode überhaupt. 

Die Situation, aus welcher heraus der Psalm gedichtet ist, ergibt sich aus den 

zahlreichen und sehr nahen Berührungen mit bestimmten Abschnitten des Deuterojesaias, 

s. die Erklärung. Während des Exils waren zahlreiche Israeliten zum Götzendienst ab¬ 

gefallen. Um den Gegensatz zwischen diesen und den Treugebliebenen bewegt sich der 

Gedankengang des Dichters, aber so dass das Geschick der Abtrünnigen nur die Folie 

zu dem reichen äusseren und geistigen Segen der Frommen bildet, v. 3 spricht der 

Dichter von »den Heiligen, die im Lande sind«; die Abtrünnigen scheinen danach nicht 

im Lande zu sein. Der Psalm wird gedichtet sein, als ein Teil des Volks bereits aus 

der Gefangenschaft zurückgekehrt war. In der jungen Freude über ihre Wiederherstellung 

setzt sich die Gemeinde hinweg über die Drangsale des äusseren Lebens und lebt mü¬ 

dem einen Gefühl der Dankbarkeit, Zufriedenheit und Hoffnung in Gott. 

Metrum: v. 2—9 Siebener (4 + 3); v. 10 Doppelvierer; v. 1 und 4c einfacher 

Vierer; v. 11 einfacher Dreier und Doppeldreier. 

1 Über die Aussprache von vgl. G-K 61 d Fussnote. 2 Die Vokalisation 

n-itts beruht auf der Annahme, dass die Seele angeredet sei, wie das Targurn ergänzend 
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s<Tch spreche’ zu Jahve: »Du bist mein Herr, 
ich habe kein höheres Gut als dich«. 

3 An den Heiligen, die im Lande sind, 
'handelt Jahve herrlich; all sein Wohlgefallen hat er an ihnen’. 

übersetzt: »du meine Seele hast gesagt«; aber da die Seele garnicht genannt ist, so ist 

eine solche Ergänzung nicht wohl möglich. Veranlasst ist die Aussprache als 2. Pers. 

fern, durch die scriptio defectiva; nach 140i3 (jw^), Ez 1659 (ipräj») ist mit LXX Syr. und 

wahrscheinlich Hier. (dicens auf vorhergehendes speravi bezogen) sowie mit hebr. Hss. 

zu lesen ppöx ; vgl. 3115 1407. — -ns in der ursprünglichen Bedeutung, wie 3523 und 

sonst. Der Ausdruck ist emphatisch: »du und kein Anderer«. — Das zweite Glied über¬ 

setzen Sym. Hier. Targ. bonum mihi non est sine te. Aber das müsste heissen vfnAn Vd, 

wie von Houbigant u. a. konjiziert ist. Dagegen kann bs in der Bedeutung »über — 

hinaus« verstanden werden, wie Gen 4822 Ivoh I16. Der Sänger will nicht sagen, dass 

er ausser Jahve keine Güter habe, denn er hat sie wirklich v. 5. 6, sondern dass Jahve 

sein höchstes Gut ist. Der Gedanke ist also etwas anders als 7325. ■'raus, auch von 

Acp ohne Artikel (dyct&octvvri pov) wiedergegeben, bezeichnet die Güter, die der Sänger 

wirklich hat oder haben könnte; vgl. für den Ausdruck D-p» 1157 = dpV a;i- und 

Num 126 Koh 5i6; vgl. auch Ps 203 "pty, Jes I26 ‘■pae®. Da der Rhythmus nicht frei 

von Bedenken ist, liegt vielleicht ein Textfehler vor; “pu>Vn Va bessert aber nichts. Über 

LXX vgl. JpTh 1882 S. 602. 3 Diese Crux intorpretum lautet nach dem massoretischen 

Text übersetzt: »den Heiligen, welche im Lande sind, und die Herrlichen, an welchen 

ich all’ mein Wohlgefallen habe«. Der Stat. constr. ppso in Anlehnung an einen Satz, 

welcher die Stelle eines Genetivs vertritt, nach G-K 130 d. Allein der Satz, wie er da¬ 

steht, gibt keinen Sinn. c-unpV hängt in der Luft, und es fehlt der Nachsatz. Dass die 

Stelle korrumpiert ist, wird allgemein anerkannt, aber die Restaurationsversuche sind bei 

allen Auslegern verschieden. Dies rührt daher, dass man zu Konjekturen greift ohne 

die Texteszeugen befragt zu haben. LXX übersetzen: roig ctyfais rolg iv rfj yij aürov 

Idttvpc'tOTtoOe (xvqlos), ntxi’Ta ra &eXijpara ainov iv ccvtoTs. Das eingeklammerte xvyiog findet 

sich bei Theodoret und in mehr als 90 Handschriften bei Parsons; vermutlich ist es die 

Lesart Lucians und wurde in anderen Handschriften gestrichen, weil es im hebräischen 

Text kein Äquivalent zu haben schien. Aber in Wirklichkeit repräsentiert es das 

schliessende ' von ■'T-tx’i als gewöhnliche Abkürzung von nipp oder pp, wie Jona 19 ■'las 

-aas LXX dovXog xvq(ov dpi tyiö = '■< -iav. Die Übersetzung der LXX retrovertiert 

ergibt als ihre Vorlage 

Da -aEi-i-js [nw]1 -ppsp rsn [oder is^sa] ■pxs pbs 

Die Richtigkeit dieser Lesart wird durch das Metrum bestätigt; der Vers ist ein regel¬ 

rechter Siebener wie die vorhergehenden und folgenden. Alle anderen Konjekturen, auch 

der ganz abweichende Text Wellhausens, scheitern daran, dass sie nicht in das Metrum 

des Psalms passen. — "r-isn »an jemandem herrlich handeln« sagt man wie -AA sAbpi. 

Jes 4221 wird das Verb mit dem Akkus, konstruiert; aber dort ist das Objekt auch ein 

sachliches. Andrerseits findet sich an dieser Stelle ebendieselbe Zusammenstellung von 

yEH und ■VHNrt wie im Psalm. »Die Heiligen« ist Bezeichnung der gesetzestreuen Israeliten, 

vgl. 3410 Dan 7is Dtn 333; sie heissen so als die aus der profanen Welt Ausgesonderten 

und Jahve Angehörigen; es sind dieselben, welche 3520 »die Stillen im Lande«, 1016 »die 

Treuen im Lande« genannt werden. »Das Land« ohne weiteren Zusatz (oder: »sein Land«) 

ist Juda, I Sam 23 23 . 27 I Reg 921 II Reg 1520 Zph 23. Richtig hat bereits Olsh. ge- 

sehn, dass der Ausdruck »die im Lande sind«, sofern er nicht als ein ganz müssiger er¬ 

scheinen soll, die Israeliten ausserhalb des Landes zum Gegensatz haben muss. Das 

Pronomen ist mit Hier. Syr. Targ. (qui in terra sunt) als Vertreter der Copula an- 

zusehn. Dieser im Aramäischen ganz gewöhnliche Sprachgebrauch wird für das Hebräische 

belegt durch I Reg 920 Dtn 2015 Gen 72. Es ist die Rode von den gesetzestreuen 
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4 Viel werden die Schmerzen derer, die einen Andern umwerben (?). 
Ich will ihre blutigen Trankopfer nicht spenden 

Und ihren Namen nicht auf meine Lippen nehmen. 

Israeliten, welche in Juda sind, im Gegensatz zu den Götzendienern, welche in Babel 

zurück geblieben sind. An den ersteren ist die Weissagung Jes 624 in Erfüllung ge¬ 
gangen: auf sie trifft der Name Chephzibah zu, denn Jahve bat an ihnen Wohlgefallen, 
vgl. nirp ym 15 Jes. 1. 1. Einen sachlichen Kommentar zu dem Verherrlichen gibt 
Jes 62n. 12 (vgl. »ip oy) 65i6—25. 4 Gradeso wie Jes 65i3ff. treten hier im Psalm die 

abgöttischen Israeliten in Gegensatz zu den »Heiligen«, vgl. besonders v. 14. Eine 

Schilderung des Götzendienstes der Israeliten in Babel (nicht in Palästina) gibt Jes 
65i—7. 11. Subjekt zu »ai? ist nrvoxy. Das Verb steht im Masculin. vor dem Nomen im 

Genus fern, nach G-K 145 p. Syr. Targ. >mi-: »Zahlreich machen ihre Schmerzen die¬ 
jenigen welche u. s. w.«. Das Qal wird bezeugt von LXX Aq. Sym. Theod. Hier. — Die 

Worte nn» ins fasst bereits Aq. als einen Relativsatz mit ausgelassenem iibk auf, welcher 
von dem Nominalsuffix in omasy abhängig ist, vgl. G-K 155 f. — Unter nnissy verstehn 
Theod. Quinta Hier. Targ. Götzenbilder; da aber hierfür sonst ausschliesslich der mas- 
kulinische Plural a^any gebräuchlich ist, so wird man das Wort mit LXX Aq. Sym. Syr. 

als Schmerzen zu verstehn haben, vgl. Jes 65i4 die Anrede an die götzendienerischen 
Israeliten: »ihr werdet schreien vor Herzeleid«. — Der Sinn der Worte nn» in« ist 
ungewiss. Da es sich im folgenden ohne Zweifel um Götzendienst handelt, so hat es 
keine Bedenken, irix im Sinne von ->"s zu nehmen, wie Jes 42s 4811. Man mag an 

die Götzen Gad oder Meni Jes 6511 denken. Schwieriger ist *nn». Dem Zusammenhang 
nach muss das Wort irgendwie die Hingabe an den fremden Gott bezeichnen. Die 
meisten der alten Übersetzer (LXX Theod. Sym. Hier. Syr. Targ.) geben ihm die Be¬ 
deutung »eilen«, die sonst nur das Piel hat, vgl. Luther: »die einem andern nacheilen«; 
jedoch ist dies sprachlich nicht möglich. Auch Aquilas Lesart o'i l’dXov Ixüxwoav (^ren) 
befriedigt nicht. Die im Anschluss hieran früher von mir vorgeschlagene Konjektur iisn 
»welche einen andern eingetauscht haben« (106 20 Jer 211) scheitert daran, dass der 
Akkusativ bei Tan dasjenige bezeichnet, was man beim Tausch weggibt, während das 
Eingetauschte durch a eingeführt wird; es müsste also heissen nrfiian insa. Hitz. und 
ähnlich Wildeboer erklären: »die einen Andern umwerben«. Das Bild von der Ehe auf 

das Verhältnis des Menschen zur Gottheit angewandt ist im Alt. Test, bekannt genug. 
Nun bedeutet freilich in» Ex 22i5 »ein Weib für den gezahlten Kaufpreis (in») erwerben«, 
und es scheint, da Jahve in dem Verhältnis nicht dem Weibe sondern dem Manne ent¬ 
spricht, jenes Bild nicht zu Grunde liegen zu können. Allein Wildeboers Ansicht, dass 

das Wort später zweiseitig gebraucht sei, scheint mir jetzt nicht mehr so unwahrschein¬ 
lich wie früher. Denn ebenso wird das syr. mkar (eigentl.: »kaufen«) gebraucht. Von 
mkirtä »die Verlobte« wird mkirä »der Bräutigam« gebildet, »da man nicht mehr daran 
denkt, dass jene eigentlich »»die Gekaufte«« ist«. Auch im Arah. wird von dem Pemin. 
tnahira (»die für den Kaufpreis erstandene Frau«) ein Mask. malür gebildet, s. ZDMG 
40 S. 154 u. vgl. ThT 1893 S. 610 ff. Damit ist auch für hebr. in» die Möglichkeit 
eines Verblassens der ursprünglichen Bedeutung erwiesen. Es bleibt nur die Schwierig¬ 

keit, dass die alten Übersetzer die Bedeutung »freien« nicht anerkennen, und dass sie 
auch im nachbibl. Hebr. nicht nachgewiesen ist. 4 b Der Sänger weist die Gemeinschaft 

mit den Abtrünnigen voll Abscheu zurück. Richtig erläutert Bar Hebraeus: »Ich will 
ihren Götzen nicht opfern«. Trankopfer von Blut sind blutige Trankopfer. ■)» steht zur 
Bezeichnung des Stoffes wie 4514 al. Die blutigen Trankopfer sind nicht eigentlich zu 
verstehn, sondern der Dichter denkt an die Greuel der abtrünnigen Israeliten, welche 
ihre Kinder den Götzen schlachteten und dabei Trankopfer spendeten, Jes 57 5f. 6511. — 
Das Suffix in am»® geht auf die Götzendiener, deren Name Jes 6515 als Fluchformel 

dient. 5 pj?n ist das erb- und eigentümliche Grundstück. Israels Erbgut ist Jahve, 
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5Jahve ist raein Besitzteil und mein Becher; 
du bist 'allezeit’ (?) mein Los. 

6Mir fielen die Lose in lieblichen Gegenden zu; 
auch gefällt mir das Erbe. 

7Ich preise Jahve, der mich beraten hat; 
auch nachts mahnen mich meine Nieren. 

8Ich habe Jahve beständig vor mir; 
wenn er zu meiner Rechten ist, so wanke ich nicht. 

9Darum freut sich mein Herz und frohlockt mein Gemüt, 
auch mein Leib wird in Sicherheit wohnen. 

10Denn du wirst mein Leben nicht der Unterwelt preisgeben, 
wirst deinen Frommen nicht das Grab sehn lassen. 

Jer 1016 5119. Dagegen hatten die Abtrünnigen Steinfetische zu ihrem pbn gemacht, 

Jes 57e. Das Bild vom Becher (vgl. 116) bildet einen Gegensatz zu den blutigen Trank¬ 

opfern v. 4. Jahve ist Israels gefüllter Becher, d. h. durch seinen Besitz werden Israel 

alle Freuden zu teil, vgl. 23s. — tpwin scheint zweite Person Imperf. Hif. von ^ zu 

sein. Jedoch existiert eine solche Wurzel im Hebräischen nicht. Nach Wetzstein bei 

Delitzsch kommt im heutigen Vulgärarabisch Syriens (Damaskus) das hebräischem iprftn 

entsprechende aumaka in der Bedeutung »weit machen« im Volksgebrauch vor. Jedoch 

kennen die arabischen Lexikographen ein solches Verbum nicht, und ausserdem passt es 

nicht zu Manche Ausleger halten das Wort daher für ein Partizip Qal von “pn 

»halten« mit ungenauer Orthographie und schreiben tpwri für *pr; so bereits die alten 

Übersetzungen. Aber abgesehn von der doppelten Unregelmässigkeit in der Schreibung 

ist es gewiss nicht wahrscheinlich, dass Jahve als Ergreifer oder Halter des Loses (Hier. 

tu possessor sortis meae) bezeichnet wäre. Das Wort ist vermutlich korrumpiert; 01s- 

hausen liest epeir, vgl. Ex 116. Andere haben -r»n vorgeschlagen, vgl. 7323. Der Sinn 

passt gut, aber die Schriftzüge sind freilich recht verschieden. 6 Zu der Freude in Gott 

kommt das äussere Glück hinzu. Der Gedanke vom Erbteil, welcher v. 5 bildlich ver¬ 

wandt war, wird hier im eigentlichen Sinne ausgeführt. Die Messschnüre n»Van stehn 

metonymisch für den abgemessenen Grundbesitz. Das Verb iVe: deutet darauf hin, dass 

derselbe durch’s Los verteilt wurde, d’wsj sind Job 36 n »Annehmlichkeiten«, was im 

Psalm keinen rechten Sinn gibt. König (Syntax 244 b) will D'isan (sortes) ergänzen. Am 

einfachsten versteht man das Wort von den lieblichen Gegenden Kanaans; vgl. für die 

Form Jer 17 6 »verdorrte Gegenden«, und für den Sinn Ps 106 24 Mal 312. — P]x 

führt das dem objektiven Tatbestände entsprechende subjektive Gefühl ein. — Über die 

Form pi|m vgl. G-K 80g. LXX Syr. ergänzen »mein«, gegen Hier. Targ. — bt *£», im 

Hebr. nur hier, ist ein im Aramäischen gewöhnliches Wort in der Bedeutung »gefallen«, 

z. B. Dan 424. 7 »Beraten hat«, nämlich so zu handeln, wie ich getan; dem Zusammen¬ 

hang gemäss wird man das Wort passend auf die angetretene Heimkehr aus Babel be- 

ziehn. — Die Nieren als Sitz der Empfindung mahnen zum Dank, vgl. “pas im Parallel- 

gliede, und Prv 2316. Das Perf. von der erfahrungsmässigen Tatsache, G-K 106k. 

8 Eigentlich: »Ich habe Jahve vor mich gestellt«, d. i. ich habe ihn vor Augen 

und im Herzen. — Zur Rechten steht der Beschützer 1215. Wenn Israel Jahve 

als seinen Beschützer hat, so kann es allen Gefahren trotzen, es wird ihnen nicht 

unterliegen, taias bz wie 106 15s. 9 wie 76. Seele und Leib sind zusammen¬ 

fassende Bezeichnung des menschlichen Wesens, 632. Das erste Versglied malt die 

durch nichts gestörte Seelenfreude, das zweite die äussere Sicherheit. 10 Der Grund 

für diese Freude und Sicherheit ist der, dass Israel weiss, Jahve wird es vor dem 

Rachen der Unterwelt bewahren, rcea dient zur Umschreibung des Pronomens »mich« 

und ist soviel wie “p-ron im Parallelgliede, Vtx® und rntu sind Synonyma, insofern 

die Vorstellung von der Scheol in mancher Beziehung vom Grabe abstrahiert ist. Der 
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11 Du wirst mir den Weg des Lebens kund tun; 
Fülle von Freuden ist vor deinem Antlitz, 

Wonnen in deiner Rechten immerdar. 

17. Bitte um Recht gegen die ruchlosen Feinde. 

1 Ein Gebet; von David. 

Höre Jahve, eine gerechte Sache, 
merk’ auf mein Schreien, 

Vernimm mein Beten mit Lippen sonder Trug. 

Inhalt des 10. Verses gibt, wenn er auf einen einzelnen Israeliten bezogen wird, keinen 

Sinn; denn kein einzelner Israelit konnte hoffen, nie zu sterben. Nur von Israel als 

Gesamtheit gilt es, dass es das Grab nicht sehn, d. h. nicht untergehn wird. Das 

Ketbib -'--cn d. i. die Israeliten ist eine erklärende Variante; das Qere wird durch die 

besten Handschriften und alle Versionen gestützt und gibt einen besseren Sinn; denn 

nicht von den einzelnen Israeliten sondern nur von Israel gilt es, was der Sänger sagt. 

— Die negativen Aussagen des 10. Verses werden erläutert und vervollständigt durch 

die positive Wendung des 11. Das Leben ist nicht die einfache Existenz auf Erden, 

sondern der Genuss der Freuden, welche aus der Gemeinschaft mit Gott entspringen; 

vgl. Kleinert in StKr 1895 S. 693ff. — ■jj—iin übersetzen LXX unrichtig iyvojQioüs /uoi; 

das Imperf. muss ebenso verstanden werden wie in v. 10. Richtig Hier, ostendes mihi. 

Der Weg des Lebens ist der, welcher zum Leben führt, Prv 1017. Israel erwartet, dass 

Jahve, der es beraten hat, den es beständig sich vor Augen stellt, es auch in Zukunft 

den rechten Weg führen wird. Es meint damit die Treue gegen Jahve; auch sie ist 

bedingt durch die göttliche Unterweisung. — Das zweite und dritte Versglied entfalten 

in zwei selbständigen Sätzen den Begriff des Lebens. Die Freuden vor Jahves Antlitz 

sind diejenigen, welche aus der Gewissheit entspringen, dass sein gnadenreiches Antlitz 

über den Seinen leuchtet, vgl. 47. — Theod. sprach sato aus, eine Deutung, die auch der 

Midrasch (Wünsche 127) kennt. — Die Wonnen liegen in Jahves rechter Hand, weil er 

im Begriff steht, sie zu spenden. Sie umfassen alle die Segensgaben, deren Israel sich 

rühmen darf. 

17 

In einem dreimaligen Aufruf (v. 1. 6. 13) bittet der Sänger Jahve, ihm Recht 

und Hülfe zu gewähren. Er begründet seine Bitte zuerst mit dem guten Recht seiner 

Sache. Er ist frei von Schuld; seine Gesinnung ist lauter, und er hat seinen Wandel 

geführt gemäss den Forderungen des göttlichen Gesetzes 1—5. Der zweite Aufruf sucht 

Jahve zum Einschreiten zu bewegen durch eine Schilderung der drohenden grausamen 

Feinde 6—12. Der dritte bittet um ihre Vernichtung und schliesst mit dem Ausdruck 

glaubensvoller Gewissheit, dass nach der Unglücksnacht der Morgen anbrechen wird, an 

dem das Gnadenlicht des göttlichen Antlitzes dem jetzt unterdrückten Gerechten auf¬ 

gehn wird 13—15. 

Um zu bestimmen, wer der Sänger ist, ist zunächst festzustellen, wen wir unter 

dem Feinde zu verstehn haben, von dem er gewalttätig behandelt wird. Es ist nicht ein 

einzelner, sondern eine Mehrheit, die den Sänger umgibt und ihn zu verderben trachtet 

v. 7. 9. 10. 11. 14. Der v. 12. 13 eintretende Singular erklärt sich aus einer Personifi¬ 

kation. Die Feinde erscheinen als grausam, gefühllos und hochmütig. Sie liegen auf 

der Lauer wie ein Löwe, um unvermutet über den Sänger herzufallen. Sie trachten da¬ 

nach, in das Land einzufallen v. 11, und sie »verwüsten« v. 9. Diese Schilderung zeigt, 

dass es sich nicht um private Feindschaft handelt, auch nicht um die Rotte gewalt¬ 

tätiger gottvergessener Israeliten, sondern um einen auswärtigen Feind, v. 13 (vgl. 

v. 9 o'yia-i) ist also wie z. B. 96 Bezeichnung eines heidnischen Volks. 



Ps 1? 2. 3. 46 

2Von deinem Antlitz lass mein Recht ausgehn; 
deine Augen sehen richtig. 

3 Prüfst du mein Herz, suchst du es auf bei Nacht, 
erprobst du mich: du findest kein 'böses Sinnen’ bei mir, 

Nicht Übertritt mein Mund. 

Auch der Sänger ist nicht eine Einzelperson. Denn wenn er auch meistens in 

der ersten Person Singularis redet, so tritt ganz gleichbedeutend doch auch der Plural 

ein v. 11 »unsere Schritte«, vgl. v. 7 D»cin. Das »Verwüsten« v. 9 gibt einen ungleich 

besseren Sinn, wenn man das Wort auf das Volk oder das Land bezieht, als wenn man 

dabei an einen einzelnen denkt. Auch in diesem Psalm redet die Gemeinde. Sie ist 

von grausamen Peinden umgeben, die sie vernichten wollen. Und doch weiss sie, dass 

sie jenen gegenüber Recht hat. Dies Recht Israels gegenüber den Heiden ist jetzt 

unterdrückt. Aber Jahve wird es ans Tageslicht bringen. Es kommt eine Zeit, da den 

Gottlosen bis ins dritte Geschlecht vergolten wird v. 14, Israel aber gerechtfertigt sich 

am Heil seines Gottes sättigt. Dass diese Zeit bald erscheine will der Psalm erbitten. 

Die Abfassuugszeit lässt 6ich aus inneren Merkmalen nicht feststellen. Der Text 

ist mehrfach korrumpiert. 

Metrum. Obgleich einzelne Verse das Schema 4 + 4, 4 + 3, 3+3 zeigen, 

kann ich doch ein regelrechtes, wenn auch gemischtes Metrum nicht erkennen. 

1 Pi!* parallel mit w, ist Objekt zu nyau. Das Wort bezeichnet hier nicht 

eine subjektive Eigenschaft, sondern einen objektiven Tatbestand, eine gerechte Sache, 

wie 3527 376 40io Job 629 352. Der Sänger betont, dass die Sache, welche er Jahve 

vortragen will, eine gerechte ist, weil er weiss, dass Jahve einer ungerechten Sache sein 

Ohr nicht leiht, vgl. Prv 1529 289 Job 27 9 3513 Ps 6618 Jes 115. Er sagt absichtlich 

nicht »pps, weil er nicht die Person sondern die Gerechtigkeit der Sache in den Vorder¬ 

grund stellen will. Die Rechtssache, die er vor Jahve bringt, besteht darin, dass Israel, 

obwohl ohne Tadel (v. 3), von den Feinden aufs grimmigste verfolgt wird. Die Über¬ 

setzung »Jahve (Gott) der Gerechtigkeit« verstösst gegen Akzente, Parallelismus und 

Grammatik. — 7157 Geschrei IReg 22 36, hier als bittendes, parallel mit nkr, wie I Reg 

828 Jer 716 Ps 6I2. — nana »nra sV bildet einen zusammengesetzten Begriff (Lippen, 

die ohne Falsch; das Gegenteil 7836), welcher als ganzer unter dem Einfluss der Prä¬ 

position a steht. Der ganze Satz ist als ein an •'rArn eng angeschlossener Relativsatz 

aufzufassen; er steht in chiastischem Parallelismus zu pp::. 2 Der Dichter fügt zu der 

Bitte um Erhörung die weitere hinzu, Jahve möge Israels Recht als solches promulgieren. 

EEipa ist das richterliche Urteil Jahves mit Einschluss der Urteilsvollstreckung, 95. Das 

Antlitz Jahves bezeichnet ihn selbst, sofern er sich der Welt zeigt, Lev 924 Num 1711 

Est I19. — ns» vom Ergehn des richterlichen Urteils Hab 14. — v. 2 b enthält den 

Grund für die 2a ausgesprochene Bitte, n»nö»a ist adverbiello Bestimmung zu nrmn 

Jes 3315; weil Jahve richtig sieht, d. h. die Dinge wie sie sind, deswegen darf Israel 

getrost bitten, dass er sein Urteil sprechen möge. 3 Der allgemein gehaltene Gedanke 

v. 2 b wird jetzt auf die Gemeinde im besonderen angewandt. Jahve wird sie frei finden 

von Sünde in Gedanken, Worten und Taten. 3a ist ein Bedingungssatz, in dem ssan Va 

den Nachsatz bildet, vgl. G-K 159h. -sA ist Objekt auch zu i-npe. Die Nacht ist die 

Zeit, in welcher die Gedanken frei von aller Verstellung Gott am offensten vorliegen. — 

Über »sns'ns vgl. G-K 59h. Das Wort bedeutet hier: auf seine Echtheit erproben, wie 

der Goldschmied es tut, 262. — ssan steht nach der massoretischen Akzentuation ohne 

Objekt. 3b bildet danach ebenfalls einen Bedingungssatz: »Sann ich Böses, so kam es 

nicht über meinen Mund«. Über die Betonung von ■'rat vgl. G-K 67k und ee. Allein 

dieser Ruhm wäre nicht fein. LXX Aq. Sym. Hier. Syr. (cogitationes meas) sprechen »nat 

aus und verbinden dies als Objekt mit ssar, wobei sich das Suffix nicht auf wirklich 

vorhandene, sondern auf nur als möglich vorausgesetzte böse Gedanken beziehn würde, 
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4Beim Tun der Menschen habe ich nach dem Wort deiner Lippen 
mich gehütet vor’ des Tyrannen Wegen, 

5 Meine Schritte hielten fest an deinen Geleisen, 
da wankten meine Füsse nicht. 

“Ich rufe dich an, denn du antwortest mir, Gott; 
neige mir dein Ohr, vernimm meine Rede. 

7 Zeig deine Wundergnade, du Helfer derer, die sich bergen 
vor den Empörern in deiner Rechten. 

8Bewahre mich wie die Pupille im Auge, 
birg mich im Schatten deiner Flügel 

9 Vor den Gottlosen, die mich verwüsten, 
meinen Feinden, die mich mit Gier umringen. 

10Sie haben ihr Fettherz verschlossen; 
in Hochmut redet ihr Mund. 

wie 1824: böse Gedanken, die ich hätte haben können, die aber in Wirklichkeit nicht 

vorhanden waren. Derselbe Gedanke wird erreicht, wenn man inai als Infinitiv nach 

Analogie der Verba n"fc auffasst, wie nian 77 io; G-K 67 r. — ■'S wird am einfachsten als 

Subjekt zu -ay-' aufgefasst, wozu als Objekt »deine Gebote« hinzuzudenken ist. Absolutes 

■nay = »sich versündigen«, kömmt sonst freilich im A. T. nicht vor; im späteren He¬ 

bräisch heisst rrray Versündigung. 4 'as steht im Gegensatz zu ms letzteres 

scheint das erfahrungsmässige (sündige) Tun und Treiben der Menschen zu bezeichnen, 

im Gegensatz zu welchem der Sänger sich vor Sünde gehütet hat. Trotz bösen Beispiels 

ist er fromm geblieben, b zeitlich wie 326 s|bbV. Die zweite adverbielle Nebenbestim¬ 

mung “pns» nana enthält das Motiv für sein Verhalten. Hinter Tna® erwartet man die 

Präposition Jos 6is, wie Syr. sie bietet. Wenn sie nicht zufällig ausgefallen ist, was 

wahrscheinlich, muss man erklären: ich habe die Pfade des Gewalttätigen 

beobachtet nicht um sie innezuhalten Prv 220, sondern um mich durch sie ab- 

schrecken zu lassen. Wellh. will ■'ninrcs lesen. 5 Der Inf. abs., von LXX Sym. 

Theod. Hier. Targ. durch den Imperativ wiedergegeben, vertritt das verb. fin., G-K113gg. 

Wellh. liest teian. Die beiden Vershälften verhalten sich zu einander wie Grund und 
: t 

Polge. Die Geleise Gottes bezeichnen den Weg, welchen er vorgezeichnet hat. itaiaj ist, 

anders als 15s 16s, vom Straucheln im sittlichen Sinne gemeint. 6 Das betonte ich 

fasst die Unschuldsversicherung 3. 4 zusammen: ich, ein solcher. — Das Perfekt "prunp 

bezieht sich auf die Bitte v. 1. 2; diese war ausgesprochen in der Gewissheit der Er- 

hörung und wird jetzt wieder aufgenommen. 7 n^En hier nicht mit persönlichem Objekt, 

wie 44, sondern mit sachlichem, wie 3122 Jes 2829. — Da ncn immer mit a (oder rnn 

914) konstruiert wird, nwipnn mit 5 (Job 20 27), oder mit dem Akkus. (Ps 592 Job 277), 

so muss -p'O'a mit a'oin verbunden werden, vgl. Jes 492 5116. Israel sucht vor (;'?) den 

Empörern Zuflucht bei der Rechten Gottes, vgl. Dtn 333. v. 7 lässt ebenso wie v. 4 

einen eigentlichen Parallelismus vermissen. 8 Die Pupille heisst Dtn 32 io yy ■pars, Thr 

218 yy na; der Ausdruck des Psalms fasst beides zusammen. 9 -n» hat als Objekt ge¬ 

wöhnlich Länder oder Völker; daher wird auch hier an Verwüstung durch fremde Kriegs¬ 

scharen zu denken sein. »Bia zieht man, gegen die Akzente, besser zu lE'p"1 als zu 'a'is; 

für die Bedeutung vgl. 2712 413. 10 a Der Dichter schildert die allem Erbarmen unzu¬ 

gängliche Gefühllosigkeit der Feinde, a^rr bedeutet im Arab. und Syr. ursprünglich das 

die Eingeweide bedeckende Netz nebst dem zugehörigen Fett, vgl. Lev 33, und gilt als 

Sitz der Gefühle. »Sie hat mein Herz umgekehrt und mein Netz zerrissen« sagt ein 

Araber von einem weiblichen Wesen, das er leidenschaftlich liebt (Rob. Smith, Relig. of 

Sem. p. 360). Ebenso ist aisn im Ps. zu verstehn; also eigentlich: »sie haben ihr Fett¬ 

netz (dem Erbarmen) verschlossen«, vgl. IJoh 317. Die zuerst von v. Ortenberg aufge¬ 

stellte Konjektur iiso inas a^n (sie haben ihr Herz mit Fett verschlossen) ist daher ab- 
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11 Unsere Schritte (?) — schon haben sie mich umringt; 
sie richten ihr Auge darauf, ins Land einzubrechen. 

12 Er gleicht einem Löwen, der zu rauben begehrt, 
und einem Leu, der im Versteck liegt. 

13Auf Jahve, tritt ihm entgegen, wirf ihn nieder! 
rette meine Seele vor dem Gottlosen. 

!4. 

Und mit deinem Aufgesparten wollest du ihren Leib anfüllen! 
Mögen die Söhne [davon] satt werden 

und was sie übrig gelassen haben ihren Kindern vererben. 

zuweisen. — 10b die Konstruktion wie 3s G-K 1441. 11 Der Vers ist schwierig und 

sehr verschieden erklärt worden, uiws übersetzen LXX ixßalovres = 'jeiin. Wenn 

der massor. Text richtig ist, so wird eine Ellipse anzunehmen sein: Unsere Schritte 

beobachten sie, nein, schon haben sie mich umringt. Wegen des Dagesch forte in 

•uiias vgl. Ew. 260b. — Das Qere waac will unnötig erleichtern. — Der Ausdruck ma 

ö'3'y kömmt sonst nicht vor, doch vgl. Am 94. Die meisten Ausleger fassen mtsjV tran¬ 

sitiv wie 18io 624, und ergänzen als Objekt mich oder uns oder unsere Schritte, 

während psa für pah stehn soll : »ihre Augen richten sie darauf, mich zu Boden zu 

senken«, eine sehr unnatürliche Ausdrucksweise. Num 2122, der einzigen Stelle, wo 

a nüs vorkümmt, bedeutet es: abbiegen auf Felder und Weinberge, nämlich um sie zu 

plündern. Num 20i7 steht dafür -ay; danach scheint hier gesagt zu sein, dass die Feinde 

danach ausspähen, einen Einfall in das (heilige) Land zu machen. Für pxn vgl. 163. 

12 Vgl. 73 109 22i4 575 587. ZATW 16 S.323. 13 Dp im feindlichen Sinne 186 Jes 3733. 

— “3->n fassen Hier, (qui est yladius tuus) und die jüdischen Ausleger als Apposition zu sntn, 

vgl. Jes 105; die Neueren als zweites Subjekt zu ntsVe wie 10b (durch dein Schwert). 

Beide Auffassungen siud nicht frei von grossen Schwierigkeiten. Denn dass der Gottlose als 

das Strafwerkzeug Jahves erscheint, ist dem Zusammenhänge durchaus fremd. Sollte 

aber das Schwert Jahves als das Mittel der Errettung genannt sein, so wäre es nur 

natürlich gewesen, wenn der Dichter die Präposition a angewandt hätte. Der tapfere 

Gebrauch des »Accus, instr.« hilft über diese Schwierigkeit nicht hinweg. Die Korruption 

des Textes, welche im folgenden Verse ohne Zweifel vorliegt, scheint schon hier zu be¬ 

ginnen. Beachte die aussergewöhnliche Länge des 14. Verses. 14 Nach der Annahme 

der meisten Neueren hängt dieser Vers durch p in o'nas von “iAe v. 13 ab, und man 

übersetzt: »(Bette meine Seele) von den Männern durch deine Hand, Jahve, von den 

Männern dieser Welt«. ~-i- fasst man dann grammatisch ebenso auf wie 'pin, vgl. zu 10b. 

Aber richtig bemerkt Olshausen, dass nichts überflüssiger wäre, als eine nachträgliche 

Erklärung des a^n durch t>, des 3>«n durch DKn'i. Zudem haben die alten Übersetzer 

(«7zo TEdryxoToiv) npsp oder appa gelesen, und der Midrasch erblickt in den v. 14 Ge¬ 

schilderten nicht etwa Gottlose, sondern wendet den Vers auf B. Aqiba und seine Ge¬ 

nossen an, welche wegen Majestätsbeleidigung getötet wurden. Ebenso denkt das Targum 

an Gerechte, deren Söhne wegen des Martyriums ihrer Väter belohnt werden. Es gelingt 

nicht, dem vorliegenden Text einen befriedigenden Sinn abzugewinnen. Dies gilt auch 

noch für die folgenden Worte. Nach gewöhnlicher Annahme wird D'na emphatisch wieder 

aufgenommen und dies Wort näher dahin bestimmt, dass es Weltmenschen seien, vgl. 

Lk lös. Aber diese Beziehung will zu der Schilderung der Feinde in v. 12 durchaus 

nicht passen. Auch die Worte D-^na nphn können nicht heissen: »die ihr Teil in diesem 

Leben haben«. Nach 142e Koh 99 müsste gesagt seiu, was ihr Teil ist. LXX über¬ 

setzen dict[x£(it.aov aiiTovs (v avrcov, und wenn freilich auch dies keinen befriedigenden 

Sinn gibt, so führt die Übersetzung doch auf die richtige Fährte, dass im folgenden 

ebenso wie v. 13 von einer Verwünschung der Feinde die Bede ist, was allein in den 
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15Ich werde gerechtfertigt dein Antlitz schauen, 
mich sättigen, wenn ich erwache, an deiner Gestalt. 

Zusammenhang passt. Bereits Bar Hebraeus hat den Sinn der folgenden Worte richtig 

umschrieben: »Dein Gericht über sie möge sich über drei Geschlechter erstrecken«, vgl. 

Ex 205. Das den Frevlern von Jahve Aufgesparte ist die Strafe, Job 2119; sie erfüllt 

den Leib (pa) wie ein Feuer Job 2023, oder wie bittere Speise Job9i8, vgl. 2125 (Hitzig). 

— a^rv; ist derjenige Teil der Strafe, welcher an den Söhnen noch nicht vollzogen ist, 

und der daher den Enkeln vererbt wird. 15 Der Segen des Sängers, piua greift zurück 

auf v. 1; es ist aber hier das Gerechtfertigtsein, sofern Israels gerechte Sache dann als 

solche anerkannt ist. — In 15b betrachten LXX Theod. Syr. “[njian als Subjekt zu pp“. 

Da aber die ruian Jahves nicht erwachen kann, umschreiben LXX iv tu o^&tJvcu [/hoi] 

rrjv do!-ctv aov, Theod. ändert öt'^utv aov = -rpr, Syr. Tprres. Richtig haben bereits 

Aq. Sym. Hier. Targ. gesehn, dass “nian Objekt zu nsaos« sein muss, ebenso wie im 

Parallelverse pss Objekt zu nrns ist. Der Sänger spricht die Gewissheit aus, dass seine 

Augen sich satt sehn sollen an der göttlichen ruitan. Sättigen vom Auge gesagt wie 

Kob 48 (Jes 53n). Es steht im Gegensatz zu wasr v. 14. Während die Heiden sich an 

der Strafe sättigen, sättigt sich Israel an der göttlichen Gestalt. Über die Bedeutung 

des Schauens des göttlichen Antlitzes vgl. zu 117 und den Gegensatz 2225. — Die nran 

ist von a'32 nicht wesentlich verschieden, doch ist der erstere Ausdruck immerhin 

stärker. Eine Gestalt Jahves sah Israel bei der Offenbarung am Sinai nicht, Dtn 412; 

nur Moses wurde mit diesem Vorrechte begnadigt, Num 12s. Ebendies erhofft hier die 

Gemeinde für sich. Während jedoch an den genannten Stellen die Gestalt als materielle 

gedacht ist, ist der Begriff im Psalm vergeistigt; es ist gemeint Gott in seiner vollen 

Glorie, die dem geistigen Auge der Seinen aufgehn wird, wenn die erbetene Hülfe er¬ 

scheint. — Das Subjekt in pprta muss dasselbe sein wie in “yaax, da andernfalls der 

Subjektswechsel angedeutet sein müsste (also nicht: wenn du erwachst). Das Erwachen 

versteht ein Teil der Ausleger vom Erwachen aus dem natürlichen Schlaf am andern 

Morgen. Doch ist durch nichts angedeutet, dass der Psalm ein Abendlied wäre. Daher 

kann das Erwachen nur im bildlichen Sinne gemeint sein. Aber auch an die Auferstehung 

nach dem natürlichen Tode (Jes 2619 Dan 122) denkt der Dichter schwerlich, denn er 

erwartet die göttliche Hülfe ja schon im diesseitigen Lehen und setzt durchaus nicht 

voraus, dass er erst sterben werde, bevor ihm der Anblick des göttlichen Angesichts zu 

teil wird. Der Schlaf ist das Bild der Kraftlosigkeit, 76 g. Jahve verhängt solchen 

Schlaf gelegentlich über ein ganzes Volk und bestimmt, dass derselbe ewig dauern, dass 

das Volk nicht aus ihm erwachen soll, Jer 5139. 57. Auch das den Feinden preisgegebene 

Israel, in dessen Namen der Sänger spricht, schläft jetzt in diesem Sinne; vgl. Targ. zu 

Cnt 52 »Im Exil glichen die Israeliten einem Schlafenden, der aus seinem Schlaf nicht 

erweckt werden kann«. Aber für Israel gibt es ein Erwachen, vgl. Ez 37, nämlich die 

Zeit, da Jahve sich seiner wieder annimmt. Dann wird es ihn in seiner vollen Herr¬ 

lichkeit schauen. 

18 

Der Dichter hebt an mit dem Bekenntnis herzlicher Liebe zu Jahve; ihm, der 

ihm aus Gefahr geholfen, und ihn zu höchster Würde erhoben, singt er ein Loblied. 

Der Eingang v. 2—7 fasst den Inhalt desselben kurz zusammen. Der Dichter ist in 

Todesgefahr gewesen, die ihm durch Feinde bereitet war; er hat Jahve angerufen, und 

dieser hat ihn errettet. In einem farbenprächtigen Gemälde schildert der Sänger den 

Vorgang der Errettung. In einem Gewitter ist Jahve herabgefahren und hat die Feinde 

verscheucht 8—20. Der innere Grund für die Errettung war die Frömmigkeit des Sän¬ 

gers 21—25, denn dem Frommen erweist Gott Gnade 26—31. Noch einmal kömmt der 

Sänger auf das zurück, was Jahve an ihm getan; er schirmt ihn im Kampfe, schlägt 
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18. Dank- und Siegeslied. 

1 Dem Vorspieler; vom Knechte Jahves, von David, der an Jahve die Worte dieses Liedes rich¬ 

tete, als Jahve ihn aus der Hand aller seiner Feinde und aus der Gewalt Sauls gerettet hatte. 
2 Er sprach: 

Ich will dich lieben, Jahve, meine Stärke. 

seine Feinde in die Flucht und machte ihm auch fremde Völker untertan 32—40. Mit 

dem Gelöbnis, Jahve unter den Völkern zu preisen, schliesst der Psalm 47—51. 

Die davidische Abfassung ist bezeugt nicht nur durch die Überschrift des Psalms 

in der vorliegenden Sammlung, sondern auch durch die z. T. abweichende in einer zweiten 

Eezension, die sich II Sam 22 findet. Ein jedenfalls relativ hohes Alter beweisen die 

Entlehnungen aus v. 31 bei Prv 305; aus v. 34 bei Hab 319; aus v. 46 bei Mch 7n. 

Die Dichter von Ps 116. 144 haben den unsern mehrfach nachgeahmt. 

Für davidische Abfassung spricht folgendes. Der Dichter ist ein Heerführer 

und König, der siegreiche Kriege geführt und Völker, die er bis dahin nicht kannte, 

unterjocht hat. Es gibt keinen israelitischen König, auf den die betreffenden Aussagen 

des Psalms so zuträfen, wie dies bei David der Fall ist. Die halb mythisch gehaltene 

Schilderung der Theophanie und Bilder wie das v. 30 gebrauchte tragen jedenfalls das 

Gepräge grosser Altertümlichkeit an sich. Gegen davidische Abfassung darf die grosse 

Wortfülle und Breite im zweiten Teil nicht geltend gemacht werden; denn solche Ge¬ 

schmacksurteile haben keinen Wert, wo die Möglichkeit der Vergleichung mit unzweifel¬ 

haften Erzeugnissen davidischer Muse fehlt. Dagegen ist es auffallend, dass David 

seinen Gott »unter den Völkern« (v. 50) preisen will, was eigentlich nur im Munde des 

Volkes Israel verständlich ist. Auch der Ausdruck »bedrücktes Volk« v. 28 ist in 

Davids Munde befremdlich; nicht weniger die Versicherung der Gesetzestreue v. 22. 23, 

die sich nach Analogie von 17 3ff. leichter im Munde der Gemeinde als in dem eines 

einzelnen und besonders Davids erklärt. V. 51 macht auf mich den Eindruck, als ob 

der Dichter dem König David als einem anderen gegenüberstehe und ähnlich wie in 

Ps 89 und 132 dessen fortdauerndes Weiterleben in seinen Nachkommen und in der Ge¬ 

meinde preist. Endlich ist die Sprache des Psalms leicht und fliessend. Letztere Er¬ 

scheinung erklärt sich jedenfalls z. T. daraus, dass der für den Gemeindegebrauch be¬ 

stimmte Psalm hinsichtlich seines Sprachgebrauchs ebenso wie unsere Kirchenlieder 

überarbeitet wurde. Diese Bearbeitung scheint aber auch den Inhalt berührt zu haben. 

Die zu v. 44 angemerkte Variante zeigt, dass in einer bestimmten Zeit Israel selbst sich 

in dem Sänger des Psalms wiedererkannte, wobei die kriegerischen Schilderungen wahr¬ 

scheinlich messianisch gefasst wurden. Dass die Feinde dem Sänger heucheln werden 

(nans-'), wird Dtn 3329 auf Israel bezogen. Ich vermute, dass das auf einen bestimmten 

Anlass hin gedichtete davidische Siegeslied durch Überarbeitung für den Gebrauch der 

Gemeinde eingerichtet wurde. Dagegen scheint mir die Annahme, dass ein späterer 

Dichter den Psalm David in den Mund gelegt habe, sehr unwahrscheinlich zu sein. 

Die Varianten, welche sich aus der zweiten Rezension II Sam 22 und aus den 

Übersetzungen ergeben, sind am vollständigsten zusammengestellt in JprTh 1882 S. 605ff. 

In der Erklärung ist nur eine kleine Auswahl gegeben. Der Text des Psalters ist mei¬ 

stens dem in II Sam. vorzuziehn, wenngleich die letztere Rezension in Bezug auf Ortho¬ 

graphie altertümlicher ist. Auffallend ist, dass sich in der Rezension Ps 18 einige 

Aramaismen finden, welche IISam 22 fehlen, vgl. v. 2. 26. 35. 46. Keine der beiden 

Rezensionen ist direkt von der andern abhängig. 

Metrum: Doppeldreier; v. 2. 8c. 9c. 12c. 31c. 44c. 49c. 51c einfache Dreier, 

v. 50 ein Sechser. 

1 Die Überschrift th5 mm -ayb auch 301. Von mmV an stimmt sie überein mit 

Sam.; für die sechs ersten Worte hat Sam. die kürzere Fassung th ia-m. — Zu Vsn cma 

Hamllionimentar z, A. T.: Baetilgen, Psalmen, 3. Aull. 4 
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3 Jahve, mein Fels und meine Burg imd mein Erretter, 

mein Gott, mein Hort, in dem ich mich berge, 
Mein Schild und mein Rettungshorn, meine Veste, 

‘meine Zuflucht, mein Helfer, der du mir gegen Gewalttat hilfst’. 
4 »Gepriesen«, rufe ich, »sei Jahve«, 

da wird mir geholfen gegen meine Feinde. 
5Mich hatten ‘Wogen’ des Todes umfangen, 

und die Bäche des Totenreichs schreckten mich' 
6 Netze der Unterwelt umstellten mich, 

mir traten entgegen die Maschen des Todes. 
7 In meiner Not rief ich Jahve an, 

und zu meinem Gott schrie ich auf; 
Er hörte meinen Ruf aus seinem Palast, 

und mein Geschrei drang vor sein Angesicht zu seinen Ohren. 
8 Da wankte und schwankte die Erde, 

und die Grundfesten der Berge erbebten 
Und wankten hin und her, denn Er war ergrimmt. 

vgl. G-K 130d. — Die Copula in ■vöi, wofür Sam. qsöi hat, dient dazu, den einen Feind 

namentlich hervorzuheben, G-K 154a Fussnote b. 2 Der Vers besteht aus einem Mo¬ 

nostich, wie öfter am Anfang, z. B. 251 661. Bei Sam. ist er ausgefallen. — -pnas mit 

verlängertem Patach wie 81s “pnas. Das Verb findet sich im Hebräischen nur hier; im 

Syrischen ist es soviel wie hebr. ans. Der Vorschlag Hitzigs, -wa-s (302) statt -pnax 

zu lesen, beraubt den Psalm seines tiefsten Gedankens. 3 Die Häufung der bildlichen 

Bezeichnungen für Gott ist augenscheinlich vom Dichter beabsichtigt. Trotzdem scheinen, 

da das Metrum Doppeldreier verlangt, einige Zusätze hinzugekommen zu sein. Als solche 

sind vielleicht zu betrachten das neben den Bildern auffallende Partizip ■’ü’ssM, das man 

freilich auch als Substantiv 559 aussprechen kann; ferner das asyndetische 'a;'rs, 

das erklärende Glosse zu ■pp sein könnte; endlich in dem Zusatz aus Sam. (s. unten) 

"jw, das neben dem identischen 'srcr hässlich klingt. — ia rtcns Relativsatz, G-K 155d. — 

Was unter dem Rettungshorn zu verstehn, ist zweifelhaft. Man kann an die Hörner des 

Altars denken IReg 2 28, oder an das Horn als Waffe 2222, als Drommete Jos 6s, oder 

endlich *pp_ als Bergspitze verstehn Jes 51. Letzteres entspricht am besten den übrigen 

Bildern. — Am Schlüsse des Verses ist aus Sam. einzusetzen oaraa ['?»«] ■'tpwi. 4 Der 

Sänger ruft nw Vs-a, und infolge dessen wird er von den Feinden errettet. Jene zwei 

Worte sind sein Schlachtruf. Noch bei den heutigen Arabern ist tahlil von V?n) der 

Schlachtruf, spps ist eingeschoben. 5 Die Stricke pVa“) des Todes sind im Text ver¬ 

sehentlich aus v. 6 eingedrungen; mit Sam. ist nach dem Parallelismus pa®a zu lesen, d. i. 

die grossen sich brechenden Wogen. Der Tod ist hier Synonym von Scheol, deren Ort unter 

dem Wasser ist, Job 265. Dem entsprechend werden auch im Parallelgliede die Bäche 

mit JDMichaelis als inferorum flumina zu verstehn sein, vgl. Riehrn, HbA2 S. 643. Zu 

vgl. II Kor 615 und RE:i s. v. 6 Der Tod ist als Jäger gedacht. 7 Der Palast 

muss hier der himmlische sein, da Jahve im folgenden von dort herabsteigt. — vaeV ist 

mit Sam. zu streichen, vgl. Job 1521. Es ist eine in den Text gedrungene Randglosse, 

welche bestimmt war, den Anthropomorphismus zu mildern, und durch den Pasek noch 

als solche gekennzeichnet wird. 8 Zu v. 8—16 vgl. die schöne Schilderung des Gewitters 

in einem Beduinenliede bei Stumme, Beduinenlieder S. 74. Für a"an ■hdwi hat Sam. 

B'ssrr nnans. Aber von den Grundfesten des Himmels ist sonst nicht die Rede; nur 

die Säulen des Himmels werden Job 26 n genannt. Die Grundfesten der Berge Dtn 

3222. — Das Bild 9a erklärt sich nach Jer 15i4 174 daraus, dass das Feuer, das Symbol 

des Grimmes, dessen Begleiterscheinung der Rauch ist, sich in der Nase entzündet. Der 

Tropus selbst ist von den wutschnaubenden Tieren entlehnt, vgl. Job 4112 und im Ps. 

v. 16 d. In der Anwendung auf Jahve entspricht der Rauch den dicken aufsteigenden 
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9 Rauch stieg auf in seiner Nase, 
und fressendes Feuer kam aus seinem Munde; 

Glühende Kohlen fuhren von ihm aus. 
10Und er senkte den Himmel und fuhr herab; 

Finsternis war unter seinen Füssen. 
11 Er fuhr auf dem Cherub und flog 

und schwebte auf Fittigen des Windes; 
12Er machte Dunkel zu seiner Hülle, 

rings um sich her zu seiner Hütte, 
‘Sprühendes Wasser, Wolkendickicht’. 

13Vom Glanz vor ihm verschwanden seine Wolken; 
Hagel und feurige Kohlen! 

14 Da donnerte Jahve im Himmel, 
und der Höchste liess seine Stimme erschallen. 
Hagel und feurige Kohlen! 

15 Er sandte seine Pfeile und zerstreute sie, 
und ‘blitzte mit Blitzen’ und schreckte sie. 

16 Da wurden die Betten des ‘Meeres’ sichtbar, 
und die Grundfesten der Erde wurden aufgedeckt 

Vor deinem Schelten, Jahve, 
vor dem Schnauben des Odems deiner Nase. 

17 Er reckt aus der Höhe herab, ergreift mich, 
zieht mich heraus aus grossen Wassern, 

Gewitterwolken. Dasselbe Bild auch 741 Dtu 2919 Jes 65s (wo nW statt r&s zu lesen 

ist). — Da die Blitze erst v. 15 genannt werden, so ist das Fener 9b anf das Wetter¬ 

leuchten zu beziehn. Mit den glühenden Kohlen sind wohl die feurig gefärbten Ränder 

der Wolken gemeint. 10 Der Himmel senkt sich bei den tiefgehenden Gewitterwolken 

scheinbar herab. — 10b ist ein nominaler Umstandssatz, G-K 156c. 11 Über die 

Cherubim vgl. Riehm HbA s. v. — s-m von ns-, wie ein Adler, Dtn 2849. Die Lesart 

in Sam. soji ist weit weniger anschaulich. 12 Die Jussivform npr hier ohne Neben¬ 

bedeutung, G-K 109 k. Sam. hat das regelmässige ra;»i. — 12 b ist Apposition zu ■nro, 

12c dagegen zu 7;®n in 12a. Der Ausdruck o"3 ro»n »Wasserfinsternis« kommt sonst 

nicht vor und ist nicht recht verständlich. Sam. liest n^jcn. Diese Wurzel findet sich 

noch I Reg 7 33 in dem Worte a^pan »die Nabe«. Im nachbiblischen Hebräisch bedeutet 

i®n »sieben, seien« und wird gebraucht von den das Wasser aussprühenden Wolken, vgl. 

die Erklärung des Midrasch bei Del.5 S. 185: »Siebung der Wolken«. — Auch die Zu¬ 

sammenstellung n'piro findet sich sonst nicht. Olsh. fasst a^pn® »Wolken« in der 

allgemeineren Bedeutung »Himmel«, und übersetzt »Himmelswolken«. Mit Aq. Syrn. (ir 

nct%vTriTt) wird das erste Wort als Singular hay auszusprechen sein, Job 15 2s. Der Text, 

der in Sam. mehrfach abweicht, scheint auch aus Gründen des Metrums nicht intakt 

erhalten zu sein; dasselbe gilt von v. 13. 13 Die Wolken verschwinden (vgl. Job 30i5) 

gleichsam unter dem Leuchten des göttlichen Feuers. Die zweite Yershälfte ist ein be¬ 

wundernder Ausruf. Der ganze Vers lautet bei Sam. sehr verkürzt »K-'k'.J in ja n;«. 

— 14c fehlt bei Sam. ganz; wie es scheint ist es im Psalm nur versehentlich wieder¬ 

holt. 15 Die Pfeile sind die Blitze, 7718. — Das Suffix in as-E-'i muss wegen asm auf 

die Feinde, nicht auf die Blitze bezogen werden. — ap des mass. Textes verstehn LXX 

als Verb (inlrj&wtv) im Sinne von na-’; Aq. (x«t nXrjftos aOTqctnäv) als Nomen im Sinne 

von Neuere als nachgestelltes in Pausa stehendes adverbiales Adjektiv, wie taya a-®:s. 

LXX übersetzt in Sam. xal tfoTQtxipsv d<5TQanr]v = p'ap ppan. Das scheintauch der Nach¬ 

bildner 144e gelesen zu haben; es wird daher die ursprüngliche Lesart sein. 16 Mit 

Sam. ist zu lesen op 'p'EN. — Die Grundfesten der Erde sind der Meeresboden. Bei den 

hochgehenden Wogen des Gewittersturmes wird dieser gewissermassen entblösst. 17 Die 

4 * 
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18Rettet mich von denen, die mich mit Macht befehden, 
und von denen, die mich hassen, denn sie waren mir zu mächtig. 

19 Sie traten mir entgegen an meinem Unglückstage, 
aber Jahve ward mir eine Stütze, 

20 Und er führte mich heraus auf weiten Plan, 
errettete mich, weil er Gefallen an mir hatte. 

21 Jahve tut mir nach meiner Gerechtigkeit, 
nach der Reinheit meiner Hände vergilt er mir, 

22Denn ich habe Jahves Wege inne gehalten 
und nicht gesündigt wider meinen Gott; 

23Denn alle seine Rechte habe ich vor Augen, 
und seine Gebote wies ich nicht von mir. 

24 Und so war ich ohne Tadel vor ihm 
und hütete mich, eine Sünde zu begehn. 

26 Da vergalt mir Jahve nach meiner Gerechtigkeit, 
nach der Reinheit meiner Hände vor seinen Augen. 

26 Gegen den Frommen zeigst du dich fromm, 
gegen den makelfreien Mann bist du ohne Makel, 

27Gegen den Reinen bist du rein, 
aber gegen den Verkehrten zeigst du dich falsch. 

28 Ja, du hilfst elendem Volk, 
aber hohe Augen erniedrigst du. 

29Ja, du lässt meine Leuchte scheinen; 
Jahve, mein Gott, macht mein Dunkel helle. 

30Ja, mit dir 'reisse ich ein den Wall’, 
und mit meinem Gott überspringe ich die Mauer. 

31 Gott — sein Weg ist ohne Makel; 
das Wort Jahves ist geläutert; 

Ein Schild ist er für alle die, welche sich bei ihm bergen. 

Imperfecta vergegenwärtigen. Bei lAur ist zu ergänzen i*n 1447. — Das Hifil '3®ir nur 

hier; im Qal nur noch Ex 2io. 1447 wird das Wort durch ein anderes ersetzt und den 

meisten Versionen scheint es unbekannt gewesen zu sein. Das Wasser als Bild der Ge¬ 

fahr wie 692. 3 Jes 8s al. 18 hält Olsh. für ein im Akkus, stehendes Zustandswort 

(Adjektiv und Pausalform für w), daher ohne Artikel; eigentlich: »indem er ein starker«; 

etwas anders G-K 126z. Nach v. 49 (s. dort) wird man es als adverbielles Substantiv 

(Pausalform für tV wie Gen 493) anzusehn haben. 20 yrn beherrscht die Ausführungen 

der folgenden Verse. 22 j»®"; mit p involviert den Begriff des Abfalls. Die Konstruktion 

ist prägnant. 24a vgl. Dtn 1813. — 24b ■'atsa] Das Suffix ist hypothetisch gemeint; 

eine Sünde, die ich hätte begehn können. 26 -as die aramäische Form für hebr. “as; 

Sam. ihns. 27 ^~ann ist in Sam. verschrieben in *arw, ebenso VnBnn in Vepp. 28 dj> viel- 

leicht in der Bedeutung »Leute« wie Gen 204 ■'«. — ni»*i] Der Plural des Adjektivs neben 

dem Dual des Nomens nach G-K 132f. Zum Gedanken vgl. Jes2n 5is. 29 Für ,'ia “psn 

heisst es in Sam. mm *■:, so dass Jahve selbst als Leuchte des Sängers bezeichnet wird, 

vgl. den Eigennamen n^a und Job 29 3. mVx fehlt Sam. des Metrums wegen mit Recht. 

30 Hitzig u. a. übersetzen: »mit dir renne ich wider ein Heer an«. Da aber yii (laufen, 

so Aq. Sym. Hier. Syr. Targ.) nicht mit dem Akk. konstruiert wird, so sehn Qimchi u. a. 

in ps ein Imperf. von pp für ps; einfacher ist es, so zu vokalisieren. Auf -ms »die 

Schar« kann aber das Verb ps-> nicht wohl angewandt werden; Lucian in Sam. übersetzt 

nHfQciynivos = "üna, vgl. qigay/iös für “rn 624 80is al. Letzteres Wort wird mit de La- 

garde einzusetzen sein, da der Parallelismus auf diese Weise sehr gewinnt. — jVi wird 

im nachbibl. Hebr. vom Überspringen einzelner Buchstaben oder Zeilen gebraucht, so 

dass der Ausdruck nicht zu beanstanden ist. Des Metrums wegen lies mit Prv 305 
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32Denn wer ist Gott ausser Jahve, 
und wer sonst ist ein Hort, als unser Gott? 

33Der Gott, der mich mit Kraft umgürtet, 
und meinen Weg lässt ohne Anstoss sein, 

34Der meine Füsse gleich den Hinden macht 
und mich auf meine Höhen stellt, 

35 Der meine Hände zum Kriege übt, 
dass ehernen Bogen meine Arme spannen. 

36Du gabst mir den Schild deiner Hülfe, 
und deine Rechte stützte mich, 

und deine Herablassung machte mich gross für immer . 
37Du machtest meine Schritte unter mir weit, 

und meine Knöchel wankten nicht. 
38 Ich verfolge meine Feinde und hole sie ein 

und kehre nicht um, bis ich sie vernichtet. 
39Ich zerschmettere sie, sie können nicht aufstehn, 

sie fallen unter meine Füsse. 
40 Denn du gürtetest mich mit Kraft zum Kriege, 

beugtest meine Gegner unter mich, 
41 Und meiner Feinde Rücken zeigtest du mir, 

und die mich hassen —, cdu vernichtest sie5. 
42Sie schreien, aber kein Helfer ist da, 

zu Jahve, doch er erhört sie nicht. 
43Und ich zermalme sie wie Staub 'der Erde’, 

wie Gassenkot 'zertrete5 ich sie. 

trphV statt D'Ditri VA. 32 Für niVs hat Sam. V«. 33 Der Text in Sam. ist korrumpiert. 

— ■'3-iTssn] Der Artikel vertritt das Eelat. Das Partizip wird fortgesetzt durch das 

Verb. fin. — n-an hier nicht von der sittlichen Beschaffenheit, sondern im physischen 

Sinne integer, vgl. sr Job 2123. Der Gegensatz ist »py Job 9 20 Prv 2818. 34 Compa- 

ratio compendiaria. Das tertium comparationis ist die Schnelligkeit, eine für den antiken 

Helden sehr wichtige Eigenschaft, II Sam I23. — Die Höhen 34b sind durch das vor¬ 

hergehende Bild veranlasst; sie sind das Revier des Wildes. »Meine Höhen« nennt der 

Sänger sie, weil sie ihm als Gebieter des Landes gehören. 35 nnns] Der Singular im 

Gen. femin. vor dem Nomen im Plural nach G-K 145k. rna ist das aramäische Wort 

für hebr. -ipp, kann aber nach Nöldeke auch althebr. sein. Das hier gebrauchte Piel hat 

die Bedeutung »herabdrücken«. Man spannt den Bogen, indem man ihn auf die Erde 

niederdrückt. Der Text steht übrigens nicht fest; LXX zu Sam. lasen nrnji; vgl. auch 

JprTh 1882 S. 608. 35b hat eine Hebung zu viel. Sievers macht darauf aufmerksam, 

dass n»n: stark an nni-rs erinnert. — 36 Das zweite metrisch sich nicht fügende Vers- 

glied fehlt Sam. — prijyi, wofür Sam. wenig passend “niri »dein Erhören«, LXX Theod. 

Syr. ebensowenig passend rj ncudeCa aov = -nisy haben, wird von Aq. Quinta Hier, rj 

nQaÖTTjg aov übersetzt; es ist eigentlich die Selbsterniedrigung, daher Demut, und hier 

Herablassung. Olsb. Wellh. wollen lesen — Am Schluss des Verses haben LXX 

noch eis r£log = hsjV, was vom Metrum gefordert wird. 37 Grosse Schritte sind ein 

Zeichen von Kraftfülle, kurze von Krankheit und Schwäche, Job I87. 41 r]ps ■jpj heisst 

IlChr 29e den Rücken wenden, d. i. fliehen. Hier und Ex 2327 ist Jahve das Subj. zu 

nnrs, Objekt und nps eine Näherbestimmung des Objekts, vgl. den ähnlichen 

Ausdruck 2113 und G-K 11711. — LXX hier und in Sam. und Hier, lasen Divssm, was 

besser zum Parallelismus passt; Aq. Sym. Syr. Targ. die erste Person. 42 Für V? ist 

mit Sam. Vn zu schreiben. Beachte, dass die Feinde zu Jahve schreien. 43 Da der 

Staub vor dem Winde nicht zermalmt wird, so ist die Lesart des Sam.-Textes ypN -iess 

vorzuziehn. Dem Parallelismus aber entspricht noch besser die von de Lagarde vor- 
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44 Du errettest mich aus Volkskämpfen, 
machst mich zum Haupt von Nationen; 
Volk, das ich nicht kenne, dienet mir; 

45Auf Hörensagen gehorchen sie mir, 
die Söhne der Fremde heucheln mir; 

46Die Söhne der Fremde vergehn 
und zittern aus ihren Schlössern hervor. 

47Es lebt Jahve und gepriesen ist mein Fels, 
und erhaben der Gott meines Heils, 

48 Der Gott, der mir Rache gibt 
und Völker unter mich zwingt; 

49Der mich rettet von meinen 'grimmigen Feinden , 
der du mich erhebst über meine Widersacher, 

Dem Mann der Gewalttat mich entreisst. 
80Darum will ich dich preisen unter den Völkern Jahve, und deinem Namen 

[spielen, 
5'Der seinem König mächtigen Beistand verleiht 

und seinem Gesalbten Huld erweist, 
David und seinem Samen ewiglich. 

19. Preis des Schöpfers und seines Gesetzes. 

'Dem Vorspieler; ein Psalm von David. 

geschlagene Konjektur ahp -ss b. — np'^x würde heissen: »ich will sie ausgiessen«; 

doch passt dies nicht zuin Kot. Sam. hat oyp^s np.px. Aus dem ersten Wort ist die 

Lesart des Psalms korrumpiert; noch LXX Syr. Targ. geben auch im Psalm npix wieder; 

das zweite Wort in Sam. ist eine erklärende Randglosse. 44 Für ny hat Sam. “py, und 

LXX Targ. ebenda Xacov, also D'py, doch scheint letzteres eine erleichternde Lesart zu 

sein. Volkskämpfe ist wohl nach den Parallelgliedern zu erklären: Kämpfe, die das 

Volk zu bestehen hatte, und bei der Lesart 'sy »die mein Volk zu bestehn hatte«, 

nämlich mit andern Völkern. ■ - 44b Für hat Sam. -pppcn. — Zu vis-b hat Lueian 

in Sam. die interessante Variante eis qws d. i. “r.xV; sie erinnert an Gedankenreihen 

des Deuterojesaias (426 496). 45 px ya» steht Job 425 im Gegensatz zum Sehn mit 

dem Auge: die Völker unterwarfen sich dem Sänger, ohne mit ihm persönlich in Be¬ 

rührung gekommen zu sein, auf das blosse Gerücht von seiner Macht. — Das Heucheln 

45b ist Ausdruck der erzwungenen Unterwürfigkeit. 46 Zu Aa" vgl. Ex 18 is. — wi] 

Das Verb kommt im Hebr. sonst nicht vor; Mch 7n steht dafür in demselben Zu¬ 

sammenhang *inp- »sie zittern«. Im Targum zu Dtn 3225 steht X5pn für hebr. na's. Im 

Sam.-Text heisst es vwr>i »sie gürten sich«, was erklärt wird accincti prodeunt ex arcibus 

suis. Da aber diejenigen, welche sich dem Feinde ergeben, vielmehr das Gegenteil tun, 

so ist diese Lesart nicht zu gebrauchen. 48 “ßny nur noch 474, wo Israel das redende 

Subjekt ist. Sam. hat dafür das schwächere i-psfi. 49 LXX i/ftpiäv pov ÖQ-yO-urv) 

verbanden yx -a^xp, so dass der Hauptrenner zu px zu setzen, wodurch Parallelismus 

und Metrum gewinnen, px ist casus adverbialis zu dem Participium 'a‘x, G-K 118q, 

vgl. auch v. 18 695 und Thr 4i7. 51 Für thV hat Lueian zu Sam. r<p zlavid' eis yeveciv 

= "vA -mV, was aber nicht in das Metrum passt. 

19 

Die Himmel erzählen Gottes Herrlichkeit immerdar und überall. Von einem 

Ende des Himmels bis zum andern wandert der prächtige Sonnenball, mit seiner Glut 

alles durchdringend v. 2—7. Jahves Gesetz ist tadellos, lauter und rein. Es erleuchtet 

die Augen und erquickt die Seele; seine Befolgung bringt grossen Lohn. Möge Jahve 
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2 Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, 
und seiner Hände Tun verkündet die Veste. 

3 Ein Tag sprudelt dem andern Botschaft zu, 
und eine Nacht gibt der andern Kunde. 

4 Nicht eine Botschaft und nicht Worte, 
deren Schall unhörbar wäre. 

dem Sänger seine Schwachheitssünden vergehen, ihn vor Übermütigen bewahren und die 

Worte seines Liedes wohlgefällig aufnehmen 8—15. 

Die beiden Teile des Psalms sind nicht ohne Berührungspunkte. Dem leuchtenden 

Gestirn, das im ersten Teil gefeiert wird, steht im zweiten gegenüber das augenerleuch¬ 

tende Gesetz, welches auch eine Leuchte und ein Licht heisst, Prv 623. Und wenn das 

Gebot Jahves lauter (rna v. 9) heisst, so ist dies Wort auch ein Prädikat der Sonne, Cnt 

623. Dennoch können beide Teile nicht ursprünglich eine Einheit gebildet haben. Nicht nur 

fehlt zwischen v. 7 und 8 jeder Übergang, sondern das Metrum ist auch von v. 8 an 

ein anderes als im ersten Teil. v. 1—6 hat Doppelvierer (über v. 4 vgl. unten); v. 5 

daneben noch einen einfachen Vierer; v. 7 Doppeldreier und einfacher Dreier. Im zweiten 

Teil ist der Fünfer streng durchgeführt. Zudem fehlt dem ersten Teil augenscheinlich 

der Abschluss. Ein späterer Dichter scheint das ihm vorliegende Fragment eines Psalms, 

welcher Gottes Herrlichkeit in der Natur feierte, dadurch ergänzt zu haben, dass er als 

Gegenstück die Herrlichkeit des göttlichen Gesetzes pries und den Psalm auf diese 

Weise zugleich zu einem Liede machte, das in den Gottesdiensten der Gemeinde gesungen 

werden konnte. Analogieen hierzu aus anderen Literaturen bei Cheyne, Orig. S. 213. 

Als Gemeindelied wird der Psalm durch v. 14 charakterisiert. 

Die Verwandtschaft des zweiten Teils mit Ps 119 macht es wahrscheinlich, dass 

er der nachexilischen Zeit angehört. Ein Paar starke Aramaismen des ersten (v. 3. 5) 

machen es ratsam, auch diesen nicht über die Zeit Hiobs hinaus anzusetzen. 

2 Die Schönheit des Himmels und seine Wunder strahlen die Herrlichkeit dessen 

wieder, der sie erschaffen hat. Den Gottesnamen El, nicht Jahve, gebraucht der Dichter, 

weil es sich in diesem Zusammenhänge nicht um die spezielle Beziehung Gottes zu dem 

auserwählten Volke handelt, sondern um seine aller Welt offenbarte Herrlichkeit; (nas 

= dofa). — nwstt als Objekt in chiastischer Anordnung vor dem Verb bezeichnet hier 

nicht ein einzelnes Werk, sondern das Tun Gottes, d. h. was er zu tun vermag und zu 

tun pflegt; vgl. I Sam 194. 3 Dieser Preis der göttlichen Herrlichkeit wiederholt sich 

in ununterbrochener Folge. An Stelle des personifizierten Himmels tritt jetzt die Per¬ 

sonifikation von Tag und Nacht, womit aber im Grunde der Taghimmel und Nachthimmel 

gemeint ist. — y>ä; weil die Eede ein ununterbrochen sprudelnder Quell ist, 782. — 

rein das aramäische Wort für hebr. -rsn, das schon v. 2 verwendet war. 4 Der Sinn 

des Verses ist zweifelhaft. Die oben gegebene Übersetzung entspricht der Auffassung 

der alten Übersetzer, Hitzigs u. a. (Hitzig: »sie rufen Einem die Ehre Gottes laut zu, 

indem ihr Schall an das Ohr des Geistes schlägt«). Also eine Litotes. Das Part. 

von dem was dauernd geschieht; der ganze Satz 4b ein Relativsatz. Es lässt sich 

aber nicht leugnen, dass diese Litotes wenig poetisch ist. Auch der Gebrauch des ps 

wäre nicht einwandfrei. Andere: »ohne Rede, ohne Worte, ohne dass ihre Stimme 

gehört wird«; also eine lautlose Beredsamkeit. Diese Auffassung scheitert daran, dass 

‘.»n in v. 4 in keinem andern Sinn genommen werden darf als in v. 3. Olsh. u. a. be¬ 

trachten den Vers als eine in den Text gedrungene erläuternde Glosse zu v. 3, welche 

besagen sollte, dass die v. 2 und 3 gebrauchten Ausdrücke nicht eigentlich zu verstehn 

seien (»nicht wirkliche Rede, nicht wirkliche Worte sind ihnen, sondern es ist nur so 

gut als wenn die Himmel redeten u. s. w.«). Aber abgesehn von dem nicht erklärten 

Gebrauch des poetischen ■'ha in durchaus prosaischer Rede würde eine solche Mahnung, 

die Worte des Dichters nicht eigentlich aufzufassen, doch selbst im Munde eines 
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5 Über die ganze Erde geht aus ihr Mass, 
und bis ans Ende der Welt ihre Worte. 

Dem Sonnenball hat er ein Zelt in ihnen gegeben, 
6Und der, wie ein Bräutigam, der aus seiner Kammer tritt, 

freut sich wie ein Held, zu laufen die Bahn. 
7 An einem Ende des Himmels tritt er hervor, 

und sein Umlauf reicht bis zum andern; 
Und nichts ist verborgen vor seiner Glut. — 

8Jahves Gesetz ist ohne Tadel, 
erquickt die Seele; 

Jahves Zeugnis ist zuverlässig, 
macht den Einfältigen weise. 

9Jahves Befehle sind recht, 
erfreuen das Herz; 

Jahves Geheiss ist lauter, 
erleuchtet die Augen. 

10Jahves ‘Wort’ ist rein, 
bleibt ewig bestehn; 

Die Verordnungen Jahves sind Wahrheit, 
sind gerecht allzumal; 

nüchternen Glossators allzu banal sein. Eher möchte der Vers, der ein anderes Metrum 

aufweist (Doppeldreier), ein an den Rand geschriebenes Zitat aus einem Gedicht ver¬ 

wandten Inhalts sein. 5 Der Lobpreis des Himmels ist, wie zu allen Zeiten so auch 

an allen Orten vernehmbar. n;p_, von Aq. <5 xavwv avrwv wiedergegeben, bezeichnet 

eigentlich die Messschnur, hier metonymisch den wohl abgemessenen Ban des Himmels, 

welcher alle Welt zum Preise Gottes auffordert; so Raschi. Lud. Cappellus und nach 

ihm Neuere wollten D^p lesen und das Suffix auf Tag und Nacht beziehn, was wegen 

5c unmöglich ist. Aber LXX (ö (p&oyyog ctÜTwv), Sym. (ö ijyog uiitüv), Hier. (sonus eorum) 

bezeugen diese Lesart nicht, denn für b'y gebrauchen sie <pmvrj, vox. — Im letzten Vers- 

gliede tritt die Sonne als Repräsentant des Himmels auf. Der Himmel selbst ist ihr 

prächtiges Zelt, vgl. Gen li7. Das Suffix in ona bezieht sich, ebenso wie die vorher¬ 

gehenden, auf D*ö»n. 6 Der Vergleich mit einem jugendkräftigen Helden lässt sich in 

der Übersetzung nur ungenügend wiedergeben. Die Hervorhebung des Laufes lag um 

so näher, als das hebräische Wort für »Sonne« schon etymologisch den Begriff der Ge 

Schuftigkeit ausdrückt. Schnelligkeit im Lauf ist für den hebräischen Begriff des Helden¬ 

tums wesentlich, vgl. 1834 IISam 123 2is. In dem Vergleich mit dem Bräutigam, 

genauer jungem Ehemann, ist das tertium comparationis das Strahlende und Lehens¬ 

frische. 

8 Das Gesetz ist hier augenscheinlich das geschriebene. — wird gesagt von 

den Opfertieren, die keinen Fehler haben. LXX ii^aifiog Aq. rs'Afto?. Das Gesetz ist 

frei von Fehlern. — •iba bedeutet eigentlich: die Seele ins Leben zurückrufen, vgl. 

Thr 1 n, dann allgemeiner »erquicken«, Thr li6 Rt 4i5. — Während die Aussage des 

ersten Versgliedes das Gesetz nach seiner objektiven Beschaffenheit kennzeichnet, sagt 

das zweite Glied aus, welchen Einfluss es auf das Gemüt des Menschen ausübt. Ebenso 

in den folgenden Versen. Über die Konstruktion der Partizipien mit dem Genetiv vgl. 

G-K 116g. — rns ist Synonym zu mir; das Gesetz heisst so, sofern es den göttlichen 

Willen bezeugt. 10 mn' rx-r kann hier, wo es sich um lauter Bezeichnungen des Ge¬ 

setzes handelt, nicht die subjektive Gottesfurcht des Einzelnen bezeichnen, sondern 

höchstens die israelitische Religion im objektiven Sinne. Aber DHMüller (Strophenbau 

und Responsion) hat es sehr wahrscheinlich gemacht, dass an Stelle von nsm ursprüng¬ 

lich ein weiteres Synonym für das Gesetz, nämlich m»s« stand, vgl. 127 I831 Prv 30s. 

— nss wie Neh 913 niiin; sie sind nicht vom Lügengriffel (Jer 8 s) geschrieben, 
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11 Sie die begehrenswerter sind als Gold, 
ja, viel Feingold; 

Und süsser als Honig, 
ja Wabenseim. 

12Auch dein Knecht lässt sich durch sie warnen; 
wenn er sie beachtet, hat er reichen Lohn. 

13Die Verirrungen — wer merkt sie? 
von den verborgenen sprich mich los. 

14Auch mit Übermütigen verschone deinen Knecht, 
lass sie nicht über mich herrschen; 

Dann werde ich ohne Tadel sein und losgesprochen 
vom grossen Abfall. 

15Mögen genehm sein die Worte meines Mundes 
und das Dichten meines Herzens 

Vor dir 'beständig’ Jahve, 
mein Hort und mein Erlöser. 

sondern sie sind der wirkliche Ausdruck des Willens Jahves. Die Folge davon ist, 

dass sie gerecht sind. 11 Di-rofun] Der Artikel dient zur Einführung einer neuen Aus¬ 

sage über die Ordnungen und Kechte Jahves, G-K 126b. Das Partizip hat die Be¬ 

deutung desiderabilis, G-K 116 e. — Das i in und pe:i ist das Waw explicativum, 

G-K 154 Fussnote b. — v. 11 ist metrisch nicht frei von Anstössen. DHMüller hebt sie 

und gewinnt zugleich in Analogie zu Ps 119 (s. dort) zwei weitere Synonyme für das 

Gesetz, indem er liest: c'Eis pe::: sa-ra s-piPs :['i]2i TEMI arvra o-ian: n[irp 'pn] vgl. Prv 

1624. 12 Der redende n‘.rr ist Israel, vgl. Jer 30io und Deuterojesaias. — int: ist 

Nifal tolerativum, G-K 51c. Das Partizip bezeichnet das, was dauernd geschieht. 13 

Nicht absolute Siindlosigkeit soll behauptet werden, sondern nur dies, dass der Sänger 

sich von Sünden »mit erhobener Hand«, d. h. von Empörungssünden frei gehalten hat, 

vgl. Num 1527—31. Die nis-;x' beruhen entweder auf Unachtsamkeit oder auf Unwissen¬ 

heit; im letzteren Falle heissen sie mmc:. — Das Piel np: hat deklarativen Sinn, Job 

1014. 14 Auf die Bitte um Vergebung der unbewussten Sünden folgt die weitere um 

Schutz vor hochfahrenden Bedrückern der Gemeinde, a'it, wofür LXK epit lasen, ist 

nirgends Abstractum (»Übermut«, so D. Kimchi, Hitzig), sondern immer Concretum. 8614 

Jes 13n bezeichnet es die übermütigen heidnischen Bedrücker Israels, Ps 19 wohl die 

frechen Gesetzesübertreter, welche die Frommen unterdrücken, vgl. 11921. 51. 69. 78. Die 

Gemeinde bittet, mit ihrer Herrschaft verschont zu bleiben, d. h. ihr nicht preisgegeben 

zu werden; “t“ wie 78 50 Job 3318, vgl. den Parallelismus *2 iVu«' Vs. — Die zweite 

Vershälfte schildert die Wirkung der Erfüllung dieser Bitte: die Gemeinde wird tadellos 

dastehn, es wird zu Tage treten, dass Jahve ihr den grossen Abfall vergeben hat. Aus 

dem göttlichen Schutz, den die Gemeinde geniesst, wird sie schliessen dürfen, dass 

Jahve nun nichts mehr an ihr auszusetzen hat. cp-s (LXX ufuu/uog eOopeu, vgl. Eph 527), 

Pausalform zu cr's, von npr aus cps (so in 5 Codd. Kennikott) mit Aufgeben der Ver¬ 

doppelung und dafür eingetretener Ersatzdehnung entstanden. Vgl. über diese Bildung 

der Verba y"y G-K 67 g, und in bezug auf Ersatz für die aufgehobene Verdoppelung 

G-K 20 n. — iri'p: ist das Passiv zu dem deklarativen Piel v. 13. Unrichtig LXX Hier, 

und Neuere mundabor. — Der grosse Abfall (soe eigentl. Treubruch, nicht »Abirren«) 

ist derjenige, welcher Israels Untergang herbeigeführt hat. Dieser ist zum Teil im Exil 

gebüsst. Aber die fortdauernde Herrschaft der Frevler zeigt, dass die Sühne noch nicht 

vollständig war. Erst wenn jene nicht mehr herrschen, wird es sich zeigen, dass Jahve 

Israel ganz von seinem grossen Abfall freigesprochen hat. So erklärt sich auch die 

Benennung 'Vs-; v. 15. Jahve heisst so, weil er Israel erlöst hat, Jes 4424 u. ö., und 

weil er diese Erlösung einst vervollständigen wird. — Bei '2 v. 14 ist mit Hupfeid 

statt Munach der Oie wjored einzusetzen. — 15 p'sn stat. constr. von p'jn mit auf- 
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20. Salvum fac regem. 

1 Dem Vorspieler; ein Psalm von David. 

2 Dich erhöre Jahve in der Not, 
dich hebe empor der Name des Gottes Jakobs! 

3Er sende dir Hülfe vom Heiligtum 
und stütze dich von Zion her. 

4 Er gedenke an all deine Gaben 
und dein Brandopfer erkenn’ er als fettes an. Sela. 

5Er verleihe dir, was dein Herz begehrt, 
und erfülle all dein Planen. 

6Wir wollen jubeln über deinen Sieg 
und im Namen unsers Gottes die Fahne schwingen, 

Jahve wird alle deine Wünsche erfüllen. 

gehobener Verdoppelung des ; und Verfärbung des urspriingl. Chirek in Segol beim 

Guttural. — LXX lasen hinter "prV noch -p»p wie 716 ab, was durch das Metrum als 

ursprünglich erwiesen wird. 

20 

Die Gemeinde bittet Jahve, ihrem in den Kampf ziehenden König den Sieg zu 

verleihn. Es ist ein Tag der Gefahr, dem er entgegengeht (v. 2); Israel ist äusserlich 

schwach (v. 8. 9), aber es ist stark durch seinen Gott, und deswegen wird es mit seinem 

Könige über die mächtigen Feinde triumphieren. 

Für welchen israelitischen König das Gehet zuerst gesprochen worden ist, lässt 

sich nicht mehr ausmachen. Theodor von Mopsuestia denkt an Hiskias. Cheyne will 

diesen und den folgenden Psalm aus der makkabäischen Zeit erklären; vgl. darüber zu 

v. 8. In einer Zeit, wo Israel keinen König mehr hatte, lag es nahe, den Psalm auf 

den Messias zu deuten; so »Einige« bei Aben Esra. 

Das Metrum ist nicht durchsichtig, v. 2. 8 (wenn man nim mit LXX Cod. 

Alex, streicht) sind Doppelvierer, v. 9. 10. 7bc Doppeldreier, 7a Sechser. Bei den 

übrigen Versen muss ich vorläufig auf den Nachweis des Rhythmus verzichten. 

2 Dass das Volk oder jedenfalls eine Mehrzahl redet, ergibt sich daraus, dass 

im Fortlauf der Rede v. 6 die erste Person Pluralis auftritt. — -aisr = er stelle dich 

auf einen Ort, einen aäis>s, wo du vor den Angriffen der Feinde sicher bist. 3 "pty = 

die dir zu gewährende Hülfe, vgl. G-K 135m. 4 ~mö bezeichnet hier nicht, wie in der 

Opfergesetzgebung, speziell das vegetabilische Opfer, welches eine Beigabe zu den 

blutigen Opfern bildet, sondern hat wie Gen 44 die allgemeine Bedeutung »Gabe«; so 

Acp Sym. -pa^ip priVs d. i. nävTuv xwv duiQuiv aov. —■ Das Piel rrawr' hat deklarative 

Bedeutung (G-K 522): für fett erklären, d. i. als ein ihm wohlgefälliges anerkennen, vgl. 

Mal 113. Die Endung rr ist als Verlängerung des Imperfekts zu betrachten, wie Jes 5i9 

nffl-rj;, wobei dann das ii an Stelle des gewöhnlichen ä getreten ist, vgl. G-K 27u. Ver¬ 

mutlich ist aber vom Dichter naan' oder sria-; (Jes 265) beabsichtigt gewesen. 5 Der 

Plan ist derjenige, welchen der König eben jetzt, wo er in den Kampf zieht, zur Aus¬ 

führung bringen will. 6 “ryis-a] Angeredet ist nicht Jahve, sondern noch der König. 

Gemeint ist der sicher erwartete Sieg. Das Suffix drückt wieder wie v. 2 einen Genet. 

obj. aus; eigentlich: »die dir gewährte Hülfe«. — V;-j übersetzt Hier, in Anlehnung an 

Sym. chicemus choros; ähnlich Targ. catss, vgl. I Sam 187ff. Sie betrachteten das Wort 

als ein Denominativ von Via Panier und verstanden dies metonymisch von einer mit dem 

Panier im Siegeszug einherziehenden Abteilung, vgl. Cnt 64. Einfacher ist es, an das 

fröhliche Schwenken der Fahnen nach erfochtenem Siege zu denken. Da das Wort 

anderweitig nicht vorkommt, haben andere nach LXX {fAeyctkvv&rjao/ue&K) Vajj lesen 
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7Nun weiss ich, dass Jahve seinem Gesalbten hilft, 
Ihn erhört von seinem heiligen Himmel her 

mit hülfreichen Machttaten seiner Rechten. 
8Jene durch Wagen und jene durch Rosse, 

wir aber sind durch den Namen Jahves unseres Gottes ‘stark’. 
9Sie stürzen und fallen, 

wir aber stehn auf und richten uns wieder empor. 
10Jahve, hilf 'dem Könige, 

und erhöre uns’, wenn wir rufen. 

21. Dank für die dem Könige verliehenen Segnungen. 

'Dem Vorspieler; ein Psalm von David. 

wollen, vgl. 344 6931. Aber die Konstruktion $ Vus ist nicht belegbar. Noch andere 

wollen W: lesen. 7 Das betonte »nun« wird am einfachsten durch die Annahme erklärt, 

dass eben ein Opfer dargebracht ist (vgl. ISam 139), welches Jahve gnädig angenommen 

hat, so dass der günstige Ausgang des Kriegszuges gewährleistet erscheint. In dem 

Singular wr erscheint die Gemeinde personifiziert. 8 Mit nVs sind beide Male die 

Feinde gemeint, welche Fleisch zu ihrem Arm machen, vgl. Jes 3724 311. Chejne und 

Beer meinen, der Ausdruck setze voraus, dass Israel zur Zeit als der Psalm gedichtet 

wurde, keine Heere hatte. Wir Deutschen singen: »Nicht Ross nicht Reisige sichern 

die steile Höh, wo Fürsten stehn; Liebe des Vaterlands, Liebe des freien Manns gründet 

den Herrscherthron, wie Fels im Meer«. Und doch gebietet der so Angeredete über 

3 Millionen Soldaten. — Nach der Texteslesart ist für das erste Versglied aus -psti ein 

i-rsr zu entnehmen, was dann übersetzt wird: »diese preisen rühmend ihre Wagen und 

Rosse«. Aber in dieser Bedeutung wird *':tn mit dem Akkus, konstruiert, während 

a i'Din »anrufen« bedeutet, Jos 237 Jes 481. LXX Syr. haben /ueycrtvv&rioope&a d. i. 

-räJ3, vgl. 125, was einen trefflichen Sinn gibt. Aq. Sym. Theod. Hier. Targ. fanden 

die jetzige Lesart bereits vor. 9 Die Perfecta sind solche der Gewissheit. — Dass Israel 

überhaupt nicht fällt, sagt der Sänger nicht; ja vielleicht ist es sogar vor kurzem gefallen. 

Aber durch seinen Gott erhebt es sich wieder, -Hwrui] LXX xul nroig&oj&q/utv, weniger 

richtig Sym. xcd imopivogtv. 10 Nach dem jetzigen Text wäre zu übersetzen: »Jahve 

hilf; der König antworte uns wenn wir rufen«. Der König müsste dann Jahve sein, 

was doch in diesem Psalm mindestens sehr zweideutig wäre. Auch kommt ohne 

weiteren Zusatz als Bezeichnung Jahves nicht vor. Mit LXX ist zu lesen 

!uwi nS'icin mrr 
Die übrigen Versionen fanden den jetzigen Text schon vor; aber noch Hier, im Kom. 

teilt anders ab als MT: In hebraeo ita scriptum est: „Domfnc salvum fac regem, qui ex- 

audiet nos in quacunque die invocaverimus eum“. — Mit nva ist der heutige Tag gemeint, 

an dem dies Gebet gesprochen wird. 

21 

Ein zweiter Königspsalm. Die Gemeinde (vgl. den Plur. v. 14) erkennt dankbar 

die ihrem Könige gewährten Wohltaten an und ist gewiss, dass Jahve ihm auch in 

Zukunft zum Siege über alle seine Feinde verhelfen werde. Dass der Psalm nicht von 

David sein kann, folgt schon daraus, dass, ebenso wie Ps 20, nicht ein König spricht, 

sondern das Volk für den König dankt und bittet. Wer dieser König ist, lässt sich 

nicht mehr ausmachen. Theodor von Mopsuestia und Neuere denken wegen v. 5 an 

Hiskias. Doch wird der Vers bei dieser Bezeichnung wohl zu prosaisch verstanden. 

Dagegen hält Cheyne den Psalm, ebenso wie Ps 20, für makkabäiscli und will ihn unter 

Vergleichung von I Mak 1342—47 auf Simon deuten, Duhm auf Alexander Jannaeus. 

»Dass der Psalm einem wirklichen König von Juda gilt, kann nur Voreingenommenheit 
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2Jahve, über deine Macht freut sich der König, 
und über deine Hülfe wie frohlockt er so sehr! 

3Seiues Herzens Wunsch hast du ihm gegeben 
und seiner Lippen Begehr nicht verweigert. Sela. 

4Denn du kommst ihm mit Glückssegnungen entgegen, 
setzest eine goldene Krone auf sein Haupt. 

5Leben erbat er von dir; du gabst es ihm, 
lange Jahre für immer und ewig. 

6Gross ist sein Ruhm durch deine Hülfe, 
Hoheit und Herrlichkeit legst du auf ihn. 

7Ja, du machst ihn zu Segnungen für ewig, 
machst ihn froh in Freude vor deinem Antlitz. 

8Denn der König vertraut auf Jahve, 
und durch die Huld des Höchsten wird er nicht wanken. 

öDeine Hand wird alle deine Feinde erreichen, 
deine Rechte wird erreichen die, welche dich hassen. 

leugnen« (Nöldeke ZDMG 57 S. 414). Die zuerst vom Targum vertretene messianische 

Deutung stützt sich auf die buchstäbliche Auffassung der Worte isi öVi» v. 5. 7, vgl. 

Hier, im Kom.: Quis hominum vivit in saeculurn et in saeculum saeculi? Aber ganz ähn¬ 

liche Aussagen finden sich in assyrischen und ägyptischen Königshymnen; vgl. auch 

z. B. I Reg 131. Ansprechend ist die Meinung von Paulus, der Psalm sei bestimmt ge¬ 

wesen, bei der jährlichen Feier des Krönungsfestes gesungen zu werden. 

Metrum: v. 2—5 Doppelvierer, 6—9 Siebener (v. 6: 3 + 4, v. 7—9: 4 + 3), 

v. 10—14 Doppeldreier. 

2 Tpys, v. 14 in der gewöhnlicheren Form sjjya wieder aufgenommen, ist die 

Kraft Jahves, durch welche er seinem König hilft. Es bildet mit dem folgenden ^rynra 

eine Art von Hendiadys »über deinen mächtigen Beistand« (Hitzig). — in Poesie 

ohne Artikel, obgleich ein bestimmter König gemeint ist. — Das Kethib will 

lesen, das jüngere Qere Vsjpra, wobei das na des Ausrufs nach Analogie des Waw 

consec. Zurückziehung des Tons und Verkürzung der Endsilbe bewirkt hat. Da na nur 

zur Verstärkung von nsa dient, geben LXX Hier. Syr. es nicht ausdrücklich wieder. 3 

Rhythmus und Stil gewinnen, wenn man üüwa hinter r>wa ergänzt (Gen 302 Am 4t) und 

-pö v. 5 streicht. — Über r-y-s vgl. Ges. Buhl. — 4 Das Imperf. i-i-bf drückt nicht 

das Futur aus (Hier, pones), aber auch nicht das Präteritum (LXX ed-rjxag), sondern das, 

was Jahve fortwährend tut; er lässt den Gefeierten König sein. 5b hängt auch noch 

von A. fffj ab. Schwerlich ist mit Theodor von M. bei diesem Verse an ein bestimmtes 

Ereignis wie Jes 38s zu denken; das Leben im ersten Gliede wird vielmehr im zweiten 

Gliede als lange Lebensdauer erklärt. Diese hat Jahve dem Könige gewährt entweder 

durch Verheissung, oder weil der König bereits auf ein längeres gesegnetes Leben 

zurückblickt. Zu den hyperbolischen Ausdrücken vgl. 617. 8. 7 Die Segnungen sind 

als Segensformel zu verstehn. Man wird alle Zeit einem Könige zurufen: sei so glücklich 

wie dieser, vgl. Gen 4820 und dagegen Jer 249 2922. für sonstiges rra-i; ist nach 

Nöldeke (ZDMG 57 S. 415) nicht ausschliesslich aramäisch, sondern gut hebräisch, viel¬ 

leicht =■ »rennen«, ursprüngl. »hüpfen«, cf. exultare. — »Vor deinem Antlitz« wie 

140i4. Das göttliche Antlitz strahlt eine Fülle von Freuden aus, 16n. 9 Es liegt am 

nächsten, mit Raschi auch hier und in den folgenden Versen, ebenso wie im Vorher¬ 

gehenden und am Schluss (v. 14) Jahve> nicht den König angeredet sein zu lassen. 

Dafür spricht auch der Ausdruck --je ryV v. 10 und die ursprüngliche Gestalt von v. 10 

(s. u.). Dagegen könnte nur v. 13 a sprechen ; vgl. aber dort. — -pa-is von den Feinden 

Jahves und Israels wie Jdc 531. — s:«, eigentlich »hinreichen«, wird das eine Mal mit 

b (Jes lOu), das andere Mal mit Akkus. (I Sam 2317) konstruiert. 10 Der Bau dieses 
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10 Du wirst sie wie in einen Feuerofen werfen, 
wenn dein Blick sie trifft, Jahve. 

Er wird sie in seinem Zorn verschlingen, und Feuer sie fressen. 

11 Ihre Frucht wirst du vom Erdboden vertilgen 
und ihren Samen aus der Menschenwelt. 

12 Wenn sie Böses gegen dich kehren (?), 
Arglist ersinnen, so werden sie es nicht vermögen. 

13Denn du wirst machen, dass sie den Rücken zeigen, 
mit deinen Sehnen auf ihr Angesicht zielen. 

uErhebe dich, Jahve, in deiner Macht; 
wir wollen singen und spielen von deiner Kraft. 

22. Israels Leiden und Rettung, ein Mittel zur Bekehrung der Heiden. 

1Dem Vorspieler nach »die Hiude des Morgenrots«: ein Psalm von David. 

Verses weicht von dem der übrigen ab. Die vier letzten Worte scheinen eine erklärende 

Glosse zu dem vorhergehenden Bilde zu sein (Beer). Damit das zweite Versglied nicht 

zu kurz wird, muss dann aber mir gegen die Akzente zum Vorhergehenden gezogen 

werden. — Der Ofen ist Mal 3m Bild des Gerichtstages, der die Frevler verzehrt. 

Danach ist “vuna wohl nicht zweiter Akkus, zu •wn-wp, sondern verkürzte Vergleichung für: 

»als ob sie in einem Feuerofen wären«, vgl. Jes 125 in? = »wie mit Lauge«. — "pss 

steht, wie 3417 Thr 4i6 vom Zornesantlitz Jahves; richtig Raschi -pyt. Auf den König 

lässt sich der Ausdruck nicht wohl beziehn; II Sam 1711 beweist nichts. — 11 '-ib = 

■juan -äs wie Thr 220; vgl. Jes 1421. — 12 '3 gibt nicht den Grund der Strafe an 

(Luther), da v. 13 dann uachschleppen würde, sondern setzt einen möglichen Fall: den 

Nachsatz bilden die Worte iVsi'1 Va, sei. nnVbyV. — Die genauere Bedeutung von p: ist 

ungewiss; die Alten meist inclinaverunt, was nicht passt. Targ. (vgl. Luther) i'rur: (dies 

sonst für latfjrt), eine nicht belegbare Bedeutung. Von dem Ausspannen des Netzes 

(also: tendere insidias) kann der Ausdruck nicht entnommen sein, da nsn ntäs nicht vor¬ 

kömmt. Auch »von oben herabstürzen« befriedigt wenig. Duhm vergleicht iD“ ntaa (von 

Gott gebraucht) Gen 3921 al., »jemandem die Gunst eines andern zuwenden«. Aber damit 

kömmt man auch nicht weiter. Der allgemeine Sinn kann nicht zweifelhaft sein; es 

handelt sich um feindliche Absichten der Feinde gegen Jahve, wie 23. 13 ns®, der 

hintere Teil der Schulter, ist Synonym von tyry. Zu dem Ausdruck vgl. I841 G-K 117 ii 

Fus8note. Sym. übersetzt dem Sinne nach gut tc^hs avTovg änooiQoipovs, was Eusebius 

erklärt (fvyddns, a)f t« vwtcc TnxQayooqtiv. — Bei pisn ist als Objekt rpsn zu ergänzen. 

Jahve als Kriegsmann mit Bogen und Pfeil kann nach Jes 63 iff. nicht auffallen. Das 

zweite Versglied gibt den Grund der Aussage des ersten an. 14 Mit fm kehrt der 

Dichter abschliessend zum Anfang zurück. Die Bedeutung der Aufforderung ergibt sich 

aus Num 1035. 

22 

Von seinem Gott verlassen wendet sich der Sänger doch an ihn, bei dem allein 

er Hülfe finden kann. Durch ihn sind die Väter errettet; jetzt aber ist alles Rufen 

umsonst. Spott und Hohn und grimmige Anfeindung haben den Beter dem Untergang 

nahe gebracht; möge die Hülfe nicht länger auf sich warten lassen. 2—22. Nein, sie 

wird nicht ausbleiben. Jahve hat das Gebet bereits erhört. Darum weicht die Klage 

dem Lobgesang. Es kommt die Zeit, wo die Hungrigen wieder satt werden und ihr 

gesunkener Mut wieder belebt wird. Dann werden auch die Heiden sich zu Jahve be¬ 

kehren. Die Mächtigen der Erde sinken vor ihm nieder, sollten sie auch seine Herr¬ 

lichkeit nur durch ihre Vergänglichkeit preisen. Der Sänger aber lebt für Jahve in der 

Nachkommenschaft, die das Heil ihres Gottes verkündet, ewig fort. 23—32. 
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2Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen! 
Fern meiner Hülfe bleiben die Worte meines Gestöhns! 

Wer ist der Sänger des Psalms? Dass es David nicht sein kann, leuchtet ein. 

Denn in seinem recht genau bekannten Leben lässt sich keine Lage nachweisen, die mit 

der im Psalm vorausgesetzten irgendwie iibereinstimmte. Wichtiger noch ist, dass die 

echt messianische Hoffnung der Bekehrung aller Heiden zu Jahve erst Jahrhunderte 

später in der Geschichte auftritt. Endlich führt die fliessende Sprache, die auch ge¬ 

legentlich (v. 20) jüngere Formen aufweist, auf eine spätere Zeit, und v. 7 u. a. Stellen 

sind von Deuterojesaias abhängig. 

Der Sänger des Psalms ist trotz der individuellen Züge der Schilderung keine 

Einzelperson, sondern, wie die Rabbinen des Mittelalters erkannt haben, das Volk Israel 

selbst, und die zu Grunde liegende Idee, dass das jetzt gequälte Israel nicht allein 

wieder zu Ehren kommen wird, sondern dass sein Leiden und seine Rettung dazu dienen 

werden, die Heiden zu Jahve zu bekehren, ist sehr nahe verwandt mit Gedankenkreisen 

des Deuterojesaias. Dass der Sänger im Namen einer Vielheit redet, tritt schon äusser- 

lich zu Tage in dem Gebrauch des Plurals »unsere Väter« v. 5. Für »den Elenden« 

v. 25 treten v. 27 »die Elenden« ein. Dass ganz Israel Jahve für die Errettung des 

Sängers preisen soll v. 24, wäre kaum verständlich, wenn es sich um eine Einzelperson 

handelte, uud ebenso schwer ist abzusehn, wie die Errettung eines einzelnen Israeliten 

für die Heiden und ihre Könige der Anlass zur Bekehrung zu Jahve sein sollte. Alles 

dies erklärt sich dagegen gut, wenn es sich um die wunderbare Rettung des ganzen 

Volkes handelt. Gegen diese Deutung scheinen freilich die individuellen Züge v. 10—19 

zu sprechen. Aber Israel ist vom Dichter personifiziert, wie so oft bei den Propheten. 

Jes 1, Ez 16 und 23 und besonders hei Deuterojesaias finden sich nicht minder indivi¬ 

duelle Züge. Da aber der Sänger sich v. 23 von anderen Israeliten unterscheidet, so 

wird man genauer das ideale Israel oder den Ebed Jahve Deuterojesaias’ als Subjekt des 

Psalms anzusehn haben. 

Wenn Israel selbst im Plalm redet, so kann die Entstehungszeit nur die nach- 

exilische sein. v. 7 führt in die Zeit nach Deuterojesaias, und erst in der nachexilischen 

Zeit traten die zahlreichen Feinde auf, die sich unschwer als Völker und ihre Fürsten 

erkennen lassen, de Lagarde und Cheyne denken hierbei an die Neh 2io 4i—8 erzählten 

Ereignisse und deuten die Stiere Basans v. 13 auf die Ammoniter, die Löwen v. 14 auf 

die Araber, und die Hunde v. 17. 18 auf die Samaritaner. Anderseits ist der Psalm 

älter als 71 und 102, in denen sich mehrfache Anklänge an ihn finden. 

Indem Jesus sich die Anfangsworte des Psalmes in der höchsten Seelenangst an¬ 

eignet, hat er damit angedentet, dass das Leiden, über welches der Säuger klagt, in 

seinem eignen Leiden kulminiert. Auch ist die messianische Hoffnung des Psalms nicht 

durch Israel als Volk, sondern nur durch Jesus Christus Tatsache geworden. Die ein¬ 

zelnen Züge der Übereinstimmung in der Leidensgeschichte des Herrn mit dem, worüber 

der Psalmist klagt (v. 2. 8. 9. 15. 16. 17. 19), treten an Bedeutsamkeit zurück hinter der 

Tatsache, dass das, was Israel im Psalm von sich selbst aussagt, nur durch seinen 

grössten Sohn erfüllt ist. 

Metrum: Doppeldreier; 16c. 17c. 27c einfache Dreier; v. 8. 12. 15a. 25a. 32 

Sechser; v. 2. 3. 26. 30. 31 Doppelvierer. 

2 Zum ersten Gliede vgl. Jes 4914, wo Zion sagt: Jahve hat mich verlassen. — 

Die in der Übersetzung gegebene Auffassung des zweiten Gliedes wird von allen Ver¬ 

sionen (LXX Aq. Sym. Theod. Quinta, Sexta, Hier. Targ.) vertreten. Die Hülfe ist nach 

dem Parallelismus der Helfer, d. i. Jahve, vgl. 3823 426. Das Prädikat prr geht im 

Singular voran nach G-K 145 r. Neuere fassen pirti als Zustandsbezeichimng zu dem 

Subjekt des vorigen Gliedes und ergänzen y? vor "m »indem du fern bist von meiner 
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3 »Mein Gott« rufe ich am Tage, aber du antwortest nicht, 
und bei Nacht und gönne mir keine Ruh’. 

4 Und du bist doch der Heilige ... 
der auf den Lobliedern Israels thront. 

6 Auf dich vertrauten unsre Väter, 
vertrauten, und du rettetest sie, 

6 Zu dir schrieen sie und wurden befreit, 
auf dich vertrauten sie und wurden nicht zu Schanden. 

7Ich aber bin ein Wurm, kein Mensch, 
ein Hohn der Leute und vom Volk verachtet. 

8Alle die mich sehn spotten mein, zucken mit der Lippe, schütteln den Kopf: 
9»Wälze auf Jahve, der wird ihn retten, 

»wird ihm aushelfen; er hat ja Gefallen an ihm«! 
10Ja, du bist’s, der mich hervorzog aus dem Schosse, 

der mir Vertraun gab an meiner Mutter Brust. 

Hülfe, [von] den Worten meines Gestöhns«; Hitzig u. A. wollen 'pyyä>a statt 'rsisH? 

schreiben: »fern von meinem Schrein, den Worten u. s. w.«. Begründete Bedenken gegen 

die Auffassung des gesamten Altertums sind nicht vorhanden. — nsxsi ist das Brüllen 

des Löwen, Jes 529. T;tcu ■nm sind »die Worte, die ich stöhnend hervorstosse«. 3 rran 

heisst nicht Beschwichtigung, Beruhigung, sondern »das Schweigen«. Der klagende Ruf 

erschallt ununterbrochen Tag und Nacht. Auch Jer 14i7 Thr 349 heisst “sn ruhen, d. i. 

aufhören. 4 »Der Heilige« heisst Jahve hier nicht, wreil er Israels Sünde straft, sondern 

wie der Parallelismus zeigt, weil er Israel, sein Eigentum, gegen Angriffe von Seiten 

der unheiligen Welt zu schützen pflegte, vgl. Jes 52io. Dass er jetzt sein Volk vergessen 

hat, scheint im schreienden Gegensatz zu seiner Heiligkeit zu stehn. — Die kühne 

Metapher des zweiten Gliedes knüpft an die ständige Benennung Jahves als aan? 

an, 8O2 991. Die Loblieder Israels auf seinen hiilfreichen Gott sind der Thron, von 

welchem Jahve getragen wird. Eine richtige Sinnerklärung gibt die Nachbildung in 

716 "an 'rvsnn ~a. Der hochpoetische Ausdruck, dessen Flug allerdings schon LXX 

nicht folgen konnten, hat ein formelles Gegenstück an dem profanen »auf Flügeln des 

Gesanges trag ich dich fort«. — Dem ersten Dreier fehlt eine Hebung; vielleicht ist 

vor oder hinter tunp ein mm ausgefallen. 7 Ich steht im Gegensatz zu den Vätern; 

während diese auf ihr Gebet hin errettet wurden, wird das gegenwärtige Israel wie ein 

Wurm zertreten. Dasselbe Prädikat »Wurm« führt Israel Jes 4114. —Im zweiten Gliede 

ist Dy (»die Leute«, wie Jes 42s) hinter dem Partizip ein Genetiv auctoris, G-K 1161; 

vgl. Jer 4915, wo das Volk Edom d-jnd •ma heisst. Danach ist d-k nEin ein Gegenstand 

der Schmähung von seiten der Menschen. Die Psalm-Stelle ist nahe verwandt mit 

Jes 497 533 4114, und wahrscheinlich hat der Dichter diese Stellen vor Augen gehabt. 

8 Die Konstruktion l'insf' mit a statt mit dem Akkus, wie Job 16io a ige; eigentlich: 

»einen Riss machen mit«. — Das Kopfschütteln ist Gestus des Hohns, 4415. 9 Worte 

der Spötter, welche das Gottvertraun des Sängers verhöhnen, b* ist Imperativ mit zu 

ergänzendem Objekt -s-h 375; vgl. 5523 JSir7i7. Im folgenden findet der nicht seltene 

Übergang von der zweiten in die dritte Person statt, G-K 144 p. LXX Hier. Syr. Mt 2742 

ntnoi&ev sprachen das Wort als 3. Pers. Perf. (V?) aus. Wellh. will A» lesen. — Die 

mit 's eingeführte Begründung ist natürlich ironisch gemeint. Subjekt zu ytn ist Jahve, 

I820 4112. 10 Die Antwort auf die Rede der Spötter. Der Sänger gibt ihnen Recht. 

Er will seine Sorge auf Jahve wälzen, denn dieser hat ihn von der Geburt an beschirmt 

und wird darum auch jetzt helfen, 's begründet also genau genommen einen nicht aus¬ 

gesprochenen Satz: ich will es tun. — mts übersetzen LXX o Ixonciaas pe, Targ. qui 

prodire fecisti me als Partizip von einem sonst freilich nicht vorkommendeu nn;, das 

die transitive Form zu dem intransitiven rrs »hervorbrechen« zu sein scheint. An der 
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11 Auf dich bin ich geworfen aus detn Schosse der Mutter, 
vom Mutterleibe an bist du mein Gott. 

12Sei nicht fern von mir, denn Not ist nahe, denn kein Helfer ist da. 
13 Mich umgeben mächtige Stiere, 

Gewaltige Basans umringen mich; 
14 Sie sperren ihren Rachen wider mich auf, 

ein reissender, brüllender Löwe. 
15Wie Wasser bin ich hingegossen, und es lösten sich all meine Glieder. 

Mein Herz ist geworden wie Wachs, 
ist zerflossen in meinem Busen. 

16Trocken wie eine Scherbe ist mein ‘Gaumen, 
und meine Zunge klebt im Schlunde fest, 
Und in den Todesstaub legst du mich. 

17 Denn Hunde umgeben mich, 
eine Rotte Bösewichter umzingelt mich; 

‘Sie haben" meine Hände und Füsse ‘durchgraben’. 

der unsern nachgebildeten Stelle 716 steht dafür -ns, was der Syr. auch hier hat. Die 

beiden Buchstaben ti sind entweder in n zusammengeflossen, oder n ist umgekehrt in¬ 

folge Verbleiehens des oberen Schenkels unrichtig in ti gespalten. Da auch nw nur das 

eine Mal vorkömmt, ist eine Entscheidung kaum möglich. Aq. Hier, propugnator meus 

nach chald. Sprachgebrauch. Dass der anscheinend nur auf ein Individuum passende 

Ausdruck auch auf das Volk angewandt werden konnte, zeigt Jes 48s, wo Israel vice 

genannt wird. Vgl. auch Ez 163fF. — Für ■'rraatt lasen LXX Hier. Syr. -naa's wie 

715, vielleicht mit Recht. 11 Der Ausdruck 'rossn erklärt sich am besten bei der 

Annahme, dass der Dichter an die Sitte denkt, das neugeborene Kind auf den 

Schoss des Vaters zu legen, der es durch die Annahme als das seine anerkennt, 

vgl. Gen 303 5023 Job 312. Der Dichter von 716 ersetzt den signifikanten Aus¬ 

druck durch den allgemeineren ■'pswjj rpiss »auf dich stütze ich mich«. — Der Gedanke 

11b ist allerdings erst dann ganz verständlich, wenn das personifizierte Israel, an dessen 

Wiege Jahve stand (vgl. z. B. Hos 111), der Sprecher ist. Jedoch erhalten auch schon 

Kinder den Namen nAs »mein Gott ist Jahve«. 13f. Die gefährlichen Tiere sind Bild 

der Feinde, = Stiere, wie 50i3. Basan, im Nordosten des Jordans belegen, war 

berühmt wegen seiner fetten Weiden, Am 4t. Dem Sinne nach richtig LXX Sym. Hier. 

tauri pingues. 14 Das Subjekt sind nicht mehr die Stiere, die den Rachen nicht auf- 

reissen, sondern die Feinde, vgl. Thr 2i6. Im zweiten Gliede ist ui rrns ein Zustands¬ 

substantiv, vgl. G-K 118 q. 15 Das tertium comparationis in dem Vergleich mit Wasser 

ist die Haltlosigkeit, vgl. Jos 75 Ez 717 2112. — Die Gebeine sind gewissermassen 

auseinander gegangen, weil sie den Halt verloren haben. Der Sänger kömmt sich vor wie 

ein Kranker, dem die Gewalt über die einzelnen Glieder abhanden gekommen ist. — 

Nifal von zxxo neben oaj, G-K 67 t, vgl. Jes. 13 7. 16 Da die Kraft (nb) nicht mit 

einer Scherbe verglichen werden kann, so ist statt »na mit Saadja, Olsh. u. a. »sn zu 

lesen, vgl. 694 inj und Thr 44. — »nphn ist Akkus, abhängig von pan» »die Zunge 

ist kleben gemacht worden an den Gaumen«, G-K 121c. — Der Todesstaub ist das 

Grab, Job 17 16 2126. 17c Die Texteslesart wird erklärt: »Wie ein Löwe (haben sie um¬ 

geben) meine Hände und meine Füsse«. Die Hände sollen nach Aben Esra als Mittel 

der Abwehr, die Füsse als Mittel zum Entlaufen genannt sein. Aber mit den Händen 

wehrt man einen Löwen nicht ab, und die Vorstellung, dass die Frevler wie ein Löwe 

Hände und Füsse umgeben, ist nicht vollziehbar. Endlich ist die Texteslesart weit 

schlechter bezeugt als eine andere, nach welcher in ein Verbum steckt. LXX 

ioQviav, Syr. iyta (»sie haben verwundet«), Aq. Hier, vinxerunt. Aq. in einer zweiten Aus¬ 

gabe )]a/vvav (so auch der Midrasch). Alle diese Übersetzungen beweisen ein 1 am 
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18Ich kann alle meine Knochen zählen; 
jene blicken her und weiden sich an mir, 

19 Teilen meine Kleider unter sich 
und werfen das Los über mein Gewand. 

20Du aber, Jahve, bleib nicht ferne; 
meine Stärke, eile mir zu Hülfe! 

21 Errette meine Seele vom Schwert, 
aus Hundesgewalt meine einzige! 

22Hilf mir aus des Löwen Rachen, 
und von den Hörnern der Wisente ‘meiner armen’. 

23 Ich will deinen Namen meinen Brüdern verkünden, 
in der Gemeinde will ich dich preisen. 

24Ihr, die ihr Jahve fürchtet, preiset ihn! 
ihr alle vom Samen Jakobs, ehret ihn, 

Und bebt vor ihm alle vom Samen Israels. 

Ende des Worts. Das Targum sriss -pn pnss »sie beissen wie ein Löwe« drückt beide 

Lesarten neben einander aus, und nach der Massora Ocbla w’Ochla 64io bat 'iss im 

Psalm eine andere Bedeutung als Jes 38i3, wo es nur heissen kann: »wie der Löwe«. 

Sym. endlich w? ovvres drjocu scheint allerdings das ‘ gelesen zu haben, fasst das 

Wort aber auch als Verbalform auf (■pK's). LXX Aq. Hier. Syr. (Targ.) sprachen iin; 

aus, plene geschrieben für vgl. Hos 1014 aapT für opT. Ez 2824 II Sam 11 i G-K 9b. 

23 g. Die Übersetzung vinxerunt leitet das Wort ab von ns, arab. II; ya^vvav findet 

in dem Worte (sn«s) syrisches »beschimpfen«, vgl. neuhebr. iss hässlich sein. 

LXX Syr. endlich führen es auf rrs »graben« zurück. Dies Wort bedeutet freilich sonst: 

»aushöhlen, eine Grube machen«, oder (Prv I627) »etwas aus der Erde graben«, während 

in den Zusammenhang nur die Bedeutung »durchgraben« oder »durchbohren« passt. 

Jedoch hat Delitzsch darauf aufmerksam gemacht, dass auch *p_: denselben Doppelsinn 

hat, vgl. o^vaaeiv (z. B. ÖQvooeiv r'ov to&/uov Her. Ii74), fodere (hasta). Jedenfalls ist 

die am besten bezeugte Lesart. Es wird zu verstehn sein von den klaffenden 

Wunden, die dem Dulder an Händen und Beinen geschlagen sind und die ihm wie 

Löcher entgegen starren. 18 Der Körper ist so abgemagert, dass der Sänger seine Rippen 

zählen kann, vgl. 102s Job 1920 3321. — 18a ist metrisch reichlich kurz, 19b reich¬ 

lich lang. 19 Israel gleicht einem Manne, der unter die Räuber (v. 17) gefallen ist, die 

ihn völlig ausplündern und ihm nur das nackte Leben lassen. 20 nur hier, eine 

jüngere Bildung. Vgl. das gleichlautende 885. Wellh.: »meine Zuversicht«. 21 -r 

hat seine eigentliche Bedeutung hier ganz verloren, wie Gen 95 I Sam 1737. — 'n-rrr 

wie 3517; nach Hier, solitariam meam, vgl. 25ie, wahrscheinlicher wohl: die einzige, 

ausser welcher der Mensch keine zweite zu verlieren hat, vgl. Gen 2212. 22 D'pp kon¬ 

trahiert aus D'KSp. Die gefährlichen Wisente, nicht eine Antilopenart (s. HbA'2 S. 370), 

treten hier an die Stelle der Stiere v. 13. Das Targum deutet sie als gewaltige Könige. 

Der Ausdruck ist kühn. Der Bittende ist von ihnen bereits auf die Hörner genommen. 

Von daher ertönt sein Gebet wie das des Jonas aus dem Leibe des Pisches. — •'3Ps:y über¬ 

setzen Aq. Targ. exaudisti me. So, als plötzlich gewonnene Zuversicht der Erhörung in 

improvisierter Wendung— »du hast mich erhört«, Hengstenberg u. a. Aber das ist kein 

hebr. Stil. Auch als perf. confidentiae lässt es sich nicht wohl fassen. Hier, exaudi me 

ist ungrammatisch. LXX (irjv juneCvuaCv /uov) und ähnlich Sym. Syr. scheinen "p»;» ge¬ 

lesen zu haben, das aber als Adjektiv (meine arme Seele) zu fassen sein wird, ent¬ 

sprechend dem ■'rvr’i-p v. 21, vgl. 25ie (Thrupp und Wellh.). — 24 Der nicht in den 

Zusammenhang und nicht in das Metrum passende Vierer 24 c ist wohl Zusatz eines 

Lesers. 25 Die Perfecta gehn auf das, was in der Zukunft zu Tage getreten sein wird, 

mjy nur hier, wird von Aq. Hier, modestium übersetzt, wie 18 36 p"?, was doch nicht 

HaiulkommuuLir z. A.T.: Baetbgeu, l'&almen. 3. Auü. 5 
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25 Denn er hat nicht verschmäht und nicht verachtet des Elenden Elend, 
Und sein Antlitz hat er nicht vor ihm verborgen, 

und als er zu ihm schrie, hat er gehört. 
26 Von dir kommt mein Lied in grosser Versammlung, 

meine Gaben will ich bezahlen vor denen, die ihn fürchten. 
2 7 Die Elenden werden essen und satt werden, 

rühmen werden Jahve, die nach ihm fragen; 
Euer Herz lebe auf für immer. 

28Erinnern werden sich und zu Jahve zurückkehren 
alle Enden der Erde, 

Und vor dir werden sich niederwerfen 
alle Geschlechter der Heiden. 

29Denn Jahve gehört die Herrschaft, 
und er ist Gebieter über die Heiden. 

30 Vor ihm nur werden sich nieder werfen’ alle Fetten der Erde, 
vor ihm sich beugen alle, die in den Staub hinsiuken. 

passt. LXX Syr. Targ. »Bitte« oder »Geschrei«, was an dem parallelen isvia eine Stütze 

hat. Aber nay steht im Hebräischen nicht vom Bitt- oder Klageruf. Mit Cheyne np.yx 

zu schreiben ist zu gewaltsam. Man wird daher nuy als eine Nebenform zu "jy anzusehn 

haben, welche vielleicht gewählt wurde, um den Missklang ‘;y ■:>; zu vermeiden. 26 ■)>? in 

-ps« dient zur Bezeichnung dessen, der das Loblied durch die Rettung veranlasst hat. 

—• Der Übergang von der zweiten in die dritte Person wie v. 9. Vielleicht ist der 

Doppelvierer hier nicht ursprünglich. 27 Die jetzt Elenden werden dann Fülle der 

Freuden haben, 16n. Schwerlich ist das Essen materiell zu verstehn. — In 27 c ist 

Herz soviel wie Mut; dieser, welcher unter den Bedrückungen gesunken war, soll wieder 

aufleben, Gen 4527; vgl. 69 33. 28 Israels wunderbare Errettung wird für die Heiden, 

welche Gott vergessen haben (9is), der Anlass sein, sich wieder zu ihm zu bekehren, 

denn (v. 29) sein ist die Herrschaft, und er ist in Wahrheit ihr Herrscher, wenn er auch 

zur Zeit als solcher nicht von ihnen anerkannt wird. In 29 b Vbb*i für Visa xim, welches 

letztere des Metrums wegen mit LXX Syr. (gegen Hier. Targ.) zu lesen sein wird. 30 

Die beiden ersten Worte werden meistens übersetzt: »es werden essen und sich nieder¬ 

werfen«. Das Essen versteht man von der Verehrung Jahves durch Opfermahlzeiten. 

Aber abgesehn von der grammatischen Unmöglichkeit, die Form ni-tnä^ als prophetisches 

Perfekt aufzufassen, kann Aas nicht die Darbringung von Opfern bezeichnen, und am 

Essen fehlt es den Fetten auch jetzt schon nicht. Lies lai wfst "V -s. Während sich 

jetzt die Fetten, d. i. die in der Fülle der Kraft stehenden (9215) heidnischen Gewalt¬ 

haber vor den verschiedenen von ihnen angebeteten Göttern niederwerfen, werden sie sich 

in der messianischen Zukunft allein vor Jahve beugen. — Die isy '-nr sind nicht die 

bereits Verstorbenen, denn die preisen Gott nicht, 6s 11517 Jes 38is, sondern dieselben, 

welche im vorhergehenden »die Fetten der Erde« genannt wurden. Jene Gewaltigen 

müssen doch einst in den Staub hinabsinken (das Partizip geht also auf die Zukunft, 

G-K 116d), sie sind sterbliche Menschen und können daher Jahve keinen dauernden 

Widerstand leisten. — Die Worte rrn sV ibeji sind, wenn der Text richtig, eine Er¬ 

läuterung zu dem vorhergehenden isy '-w mit ausgelassenem ibs: »nämlich derjenige, 

welcher seine Seele nicht am Leben erhält«. Aber eine solche Erläuterung wäre uner¬ 

träglich frostig. Mit Hupfeid und Cheyne ist das Glied zum folgenden Verse zu ziehn. 

Aber diese Korrektur genügt noch nicht; denn der Satz: »Wer seine Seele nicht am 

Leben erhält, dessen Same (:ypT) wird Jahve dienen«, trifft keineswegs immer zu. Die 

Versionen, auch die genausten, haben hier in mehrfacher Beziehung einen andern Text 

gelesen. Für vbeji haben LXX Quinta, Sexta, Septima, Syr. •be:i. (Sym. Tlieod. Hier. Targ. 

*BE3i). Die Massora Ochla w’Ochla 89i5 bemerkt, das ibeji in einigen Handschriften 

hinten mit einem kleineren Waw geschrieben werde, was ebenfalls auf die Variante -beji 
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31 Aber ‘meine5 Seele ‘lebt5 ihm; ‘mein5 Same wird ihm dienen; 
erzählt werden wird vom Herrn dem ‘kommenden5 Geschlecht. 

32Uud künden wird man seine Gerechtigkeit dem Volk, das geboren, dass 
[‘Jahve5 es getan. 

23. Der gute Hirte. 

1 Ein Palm von David. 
Jahve ist mein Hirt, mir wird nichts mangeln. 

führt, üb betrachten LXX Aq. Sym. Theod. Hier. Syr. als ungenaue Schreibung für iV 
(aiiTÖj), wie nach der Massora an 15 Stellen, z. B. 1003, vgl. Ochla w’Ochla No. 105. 
n-n betrachten alle alten Übersetzer (LXX Aq. Sym. Theod. Hier. Syr. Targ.) als 3. Pers. 
fern. Perf. Qal. von "n Gen 3 22. also rnn. Hiernach ist der bei weitem am besten be- 
beglaubigte Text 

hjh [A =] s'p ■'lüBji. 

»aber meine Seele lebt ihm«. 
Die Grossen der Erde werden ausnahmslos in den Staub hinabsinken; Israel dagegen 
lebt, lebt für seinen Gott. Inwiefern dies wahr ist, zeigt v. 31. Die einzelnen Glieder 
der Gemeinde sterben freilich auch; aber die Nachkommenschaft setzt den Dienst Jahves 
fort, und durch diesen nie unterbrochenen Dienst lebt die Gemeinde ewig ihrem Gott. 
— Für a^t wird mit LXX Theod. gegen Sym. Hier. Syr. Targ. zu schreiben sein 'Sit. 
Das Jod fiel unter dem Einfluss des folgenden u-ar aus. — -insi - de domino, wie 
Gen 267. — Da vA ohne nähere Bestimmung nicht die künftige Generation bezeichnen 
kann, und ebensowenig »isa» v. 32 »sie werden in die Welt kommen, d. i. geboren 
werden«, so wird mit LXX zu lesen sein xA- li-iV (nicht ■'■nh), vgl. die Nachbildung 10219 
■pns i-A. 32 Die Gerechtigkeit Gottes kommt hier in betracht, sofern durch sie Israel 
zu seinem Recht gegen die Unterdrücker verholfen ist. — Aia sA LXX Hier, richtig 
populo qui nascetur, vgl. G-K 116e. In der Nachbildung 102m so 35 o?. — Mit dem 

Perfekt rvry blickt der Sänger auf das zurück, was Jahve in der Zukunft getan haben 
wird. Einige Hss. der LXX und Syr. haben am Schluss das Subjekt nw , vgl. 
Jes 4423. Die Richtigkeit der Änderungen in v. 30—32 wird durch das Metrum be¬ 
stätigt. 

23 
Unter einem doppelten Bilde, dem des Hirten und seiner Herde und dem des _ >- 

freundlichen Wirtes und seines Gastes, wird die treue Fürsorge Jahves für die Seinen 
allein in 
Auch' 1 

dass er nicht 
einzelnes Schaf. 

Gen 48x5 darf nicht vergessen werden, dass Jakob gleich Israel ist. Das richtige Ver-^^t^Ax^’^^V 
ständnis des Psalms ergibt sich aus Ez 34n—19. Es ist der Hirte Israels, der, welcher 

von dem Sänger gefeiert. Das erste der beiden Bilder zeigt, 
seinem eignen Namen redet, denn der Hirt weidet nicht ein 

w 
vf. Joseph wie eine Herde leitet (8O2), dessen Freundlichkeit der Psalm besingt. Richtig 

hat dies Theod. v. Mops, erkannt, der ihm die Überschrift gibt: Aut' die Rückkehr des 
Volks und auf die Erquickung und Wonne, die ihnen beim Ausgang aus Babel zu teil , 
wurde«, v. 5 bezieht er treffend auf die heidnischen Völker, die dem von seinem Gott 
geschützten Israel nichts anhaben können. Auf Israels Wüstenwanderung und auf das 
Exil deutet auch Targum und Midrasch den Psalm. Sehr richtig bemerkt Hengstenbei'g: 
»Die Zuversicht, die hier ausgesprochen wird, ist nicht die kindliche, nicht die eines 
solchen, der den Schmerzen und Nöten des Lebens, die er noch nicht erfahren hat, 
mit heiterer Freudigkeit entgegengeht; sie ist die eines erfahrenen Streiters, eines 
solchen, der ans vielen Trübsalen kommt, der weiss, was es mit ihnen auf sich hat, und 

Herr in ihnen tröstet und aus ihnen hilft, reichlich erfuhr. Der Preis der 

welche der Herr gewährt, lässt uns in dem Sänger einen müden Pilgrim er- 
der Dank für die Erquickung zeigt uns den Erschöpften; das »wenn ich 

-•A*- c. l •****»' .’ 1W (h*Ü,. 1 .Av «<wt> 5 .'i•>**' 

wie der 
Ruhe, 

kennen ; 

*)$ 
tu* l-i t lU it 
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3Auf grünen Auen lässt er mich lagern, 
zu Wassern der Ruhe geleitet er mich, 

3Führt mich zurück leitet mich auf rechte Geleise um seines Namens willen. 
4 Auch wenn ich waudle im finstern Tal, fürchte ich kein Unglück, 
Denn du bist bei mir, dein Stecken und dein Stab die trösten mich. 

5 Du deckst vor mir einen Tisch 
angesichts meiner Dränger, 

Hast gesalbt mein Haupt mit Öl; 
mein Becher ist Überfluss. 

6 Nur Glück und Gnade werden mir folgen 
alle Tage meines Lebens, 

Und 'wohnen werd’ ich’ in Jahves Haus 
auf lange Tage. 

'J, A 
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auch wandle im Tale des Todesdunkels« u. s. w. einen solchen, der dunkle Lebenswege 

schon geführt ist und ihnen noch entgegengeht«. Ist dies richtig, so wird man bei der 

Frage nach der Autorschaft nicht allein von dem bräunlichen Hirtenknaben inmitten 

seiner friedlichen Lämmer abzusehn haben; der ganze Tenor des Psalms und besonders 

v. 6 verweist ihn vielmehr etwa in das Zeitalter, in welchem die schönen Lieder 120—134 

entstanden. 

Metrum: v. 1 einfacher Dreier; v. 2 Doppeldreier; v. 3. 4 drei Sechser; v. 5. 6 

vier Fünfer. 

2 mnjtt übersetzt Hier, aquas refectionis; es ist nicht ruhig fliessendes Wasser 

im Gegensatz zum reissenden Strome gemeint, sondern das Wasser, an dem die Herde 

am Mittag oder Abend lagert, also Wasser, an dem die Herde Kühe findet. Der Plural 

ninjp bei einem Abstraktbegriff (G-K 124a) ist hier vielleicht durch den Plural her¬ 

beigeführt. — b-j in der Bedeutung von bs wie Gen 38i2. Zum ganzen Versgliede vgl. 

Jes49io abnr '»na» V? »zu Wasserquellen wird er (Jahve) sie (die Israeliten) führen«. 

3 aai»' '»e: wird meist erklärt: »er erquickt meine Seele«; aber das müsste heissen 

3'»; '»es 198 Thr In.i6.i9, und der Ausdruck fiele aus dem Bilde, aai® heisst überall 

»zurückführen«, vgl. besonders Jer 5019. Wenn ein Schaf sich verirrt hat, 119176, führt 

der gute Hirte es auf den rechten Weg zurück. scheint Glosse zu sein, da es für 

den Sinn überflüssig und im Metrum überzählig ist. Vielleicht ist es neben dem ganz 

ähnlich aussehenden ■Ans' v. 2 und v. 4 nur ein Schreibfehler. Zu a aai® vgl. 7n 

•iKÜHos 12v, wie a Nia Gen 198 3133. Nötigenfalls wäre AavA zu schreiben.— pia A;a»a sind 

nicht, wie Hier, meint, semitae iustitiue, denn mit einem solchen Ausdruck wäre das Bild 

durchbrochen, sondern pps ist im physischen Sinne zu verstehn wie Lev 19 36 i;i pva ■wks. 

Es sind gemeint die Geleise, welche zum Ziel führen, nicht aber in der Wüste sich ver¬ 

laufen. — i»® paV d. i. weil er Jahve der Gott Israels ist und als solcher sich seines 

Volkes annimmt, vgl. Jes 489. 4 Das Bild wird noch fortgesetzt. Nicht nur auf der 

grasreichen Aue ist die Herde durch ihren Hirten geschützt, auch wenn sie durch enge 

Schluchten zieht, in die das Sonnenlicht nicht eindringt, und die der Aufenthalt von 

Raubtieren und Räubern sind, darf sie frei sein von Furcht, taa» der Hirteustab, wie 

Mch 714. pjsffla ist hiervon nicht verschieden. Beide Ausdrücke sind nur aus rheto¬ 

rischen Gründen verbunden wie 352 rasi p». Jes. 3i. — »Sie trösten mich«, d. i. sie 

gewähren mir Beruhigung bei Gefahren. Halevy liest 'aiunjr, Jes 49io 6314 Ps 7852. Vgl. 

ZATW 1896 S. 321. 5 Ein neues Bild, das aber durch v. 2 vorbereitet war; Israel ist bei 

Jahve zu Gast und wird von seinem Wirt gegen seine Widersacher beschützt. Zum 

festlichen Mahl gehört das Salben 45 s Am 6e Koh. 9 s Lk 746. Das Perf. n:»v, weil 

die Salbung dem Mahle vorangeht. 6 'ra»i ist Perf. cons. von an®: »und ich werde zu¬ 

rückkehren«, nämlich, wie der Midrasch erklärend hinzufügt: »in den Tempel, der 

bald erbaut werden möge«. Aber die Parallelstelle 27 4 legt es nahe, an a«r »wohnen« 

zu denken. LXX (xcü tu xutoixüv /ue), Sym. (xctl x«tuCxr]a(g fiov) Targ. sprachen aus *pa»i. 
X. w. 

üi'r 
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24. Zutritt zu Jahves Heiligtum. 

1 Von David; ein Psalm. 

Jahve gehört die Erde samt ihrer Fülle, 
der Erdkreis und die auf ihm wohnen; 

aDenn Er hat sie auf Meere gegründet, 
und auf Strömungen stellt er sie fest. 

3 Wer darf auf den Berg Jahves steigen, 
und wer darf an seiner heiligen Stätte stehn ? 

4 Wer reine Hände hat und ein lauteres Herz, 
wer sein Begehren nicht auf Nichtiges richtet 
und nicht falsch schwört. 

Der Infin. als Objekt 274 passend, wäre jedoch hier unnatürlich. Man wird mit vielen 

Auslegern ■'PaigjD zu schreiben haben, vgl. Hier, et habitabo und Luther. Über die Be¬ 

deutung dieses Wohnens vgl. zu 274. 

24 

Der erste Teil des Psalms bis v. 6 beantwortet die Frage, wer Jahves Haus¬ 

genosse sein dürfe ähnlich wie Ps 15: der, dessen Taten und Gesinnungen lauter sind. 

Die beiden ersten Verse bilden eine Einleitung hierzu; sie schildern Jahves Erhaben¬ 

heit, der seine Heiligkeit entspricht, v. 6 würde einen guten Abschluss des Psalms 

bilden. 

Der dramatisch gehaltene zweite Teil (7—10) feiert den Einzug Jahves in sein 

Heiligtum, wie es scheint nach der Rückkehr aus einem siegreichen Kriege. In beiden 

Teilen handelt es sich um den Eintritt in das Heiligtum; aber im ersten sind die 

Herzutretenden die Frommen, im zweiten zieht Jahve selbst ein; im zweiten handelt es 

sich um einen Einzug im eigentlichen Sinne, im ersten um geistige Gemeinschaft. Die 

zuerst von Ewald ausgesprochene Vermutung, dass beide Teile ursprünglich zwei selbst¬ 

ständige Psalmen bildeten — der zweite ist wohl nur ein Fragment — wird durch den 

verschiedenartigen Versbau bestätigt. Der erste enthält lauter Doppeldreier, v. 6 ein 

Sechser, v. 3. 4 werden vielleicht richtiger als Doppelvierer angesehn. Der zweite Teil 

ist sehr kunstvoll gebaut: v. 7. 9 je ein Doppeldreier und ein einfacher Dreier; v. 8. 10 

je ein einfacher Dreier und ein Doppeldreier (also: 3 + 3 |j 3. — 3 || 3 + 3). — Der zweite 

Teil muss, wenn er sich auf den Einzug der Bundeslade bezieht (vgl. zu v. 7) vorexilisch 

sein. Aber der Ausdruck »uralte Pforten« weist ihn weit unter die davidische Zeit 

hinab. Der erste Teil ist eine Nachbildung von 15; ob er vor- oder nachexiliseh ist, 

lässt sich nicht mit Sicherheit ausmachen. Die Bedeutung, in welcher das Wort nprc 

v. 5 angewandt ist, erinnert an den Sprachgebrauch des Deuterojesaias. Die Vereinigung 

beider Teile wird nicht zufällig sondern absichtlich sein. Irgend eine Tempelfeier mag 

den Anlass zu ihr gegeben haben. 

Nach der Überschrift der LXX (rrjs /j.u7s accßßdrov) ist der Psalm bestimmt, am 

Sonntag gesungen zu werden, und zwar, wie Bar Hebraeus erläutert, weil an diesem 

Tage die Schöpfung begann, vgl. 1. 2. Ebenso im Talmud; s. Delitzsch. 

1 Zu na "2®' vgl. 212. 2 Die Erde steht auf dem Wasser des Weltozeans wie 

ein Bau, 1366. renrta sind die Strömungen des Meeres, Jon 24. Das Perf. nio-' geht auf 

die Schöpfung, das Imperf. nasis1' auf die Erhaltung. 3 Der Zusammenhang zwischen 

v. 2 und 3ff. scheint dieser zu sein: Jahve ist der majestätische Herrscher der Welt; 

wer darf ihm nahen? Nur der Reine. Denn der Allmächtige ist zugleich der Heilige. 

— Das Betreten des Berges Jahves, d. i. des Zion, und das Weilen auf ihm ist zu ver¬ 

stehn im Sinne von 151. 4 V bed s®a, wie 25i mit Vn, bedeutet: nach etwas trachten, 

Dtn 2415. si® kann in diesem Zusammenhang nur ganz allgemein das Böse als das 

Gehaltlose sein. Statt des von allen Versionen gestützten Kethib ;®e; will das Qere 
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5Segen wird er von Jahve empfangen 
und Recht von seinem hülfreichen Gott. 

6 Das ist das Geschlecht seiner Verehrer; die dein Antlitz suchen ‘du Gott’ 
[Jakobs. Sela. 

* * 
* 

7 Erhebt, ihr Tore, eure Häupter, 
ja erhebt euch, uralte Pforten, 

Und der König der Ehre ziehe ein. — 
8»Wer ist denn der König der Ehre«? 

Jahve, der starke, der Held, 
Jahve, der Held im Kriege. — 

»Erhebt, ihr Tore, eure Häupter, 
ja erhebt euch, uralte Pforten, 

Und der König der Ehre ziehe ein. — 
10»Wer ist’s denn, der König der Ehre«? 

Jahve ‘der Gott’ der Heere, 
er ist der König der Ehre. 

■'»ta lesen. Diese Lesart setzt eine Bezugnahme auf Ex 207 voraus: »wer meine Seele 

(d. i. meinen Namen) nicht unnützer Weise ausspricht«. Aber die Seele ist nicht der 

Name, und zudem wird die Erwähnung dieser speziellen Sünde hier nicht erwartet. 

Allerdings nennt auch das dritte Glied eine solche. Aber dies Glied ist als drittes im 

Verse, während die übrigen bis v. 7 nur zwei haben, schon äusserlich überschüssig. 

Bickells Vermutung, dass der Zusatz auf derselben falschen Auffassung des vorher¬ 

gehenden Gliedes beruhe, welche die Eandlesart hervorgerufen hat, ist wahrschein¬ 

lich zutreffend. 5 Die npT-i^ als von Gott geschenkt ist nicht eine sittliche Eigenschaft, 

sondern zu erklären nach dem parallelen also etwas von Gott Gewährtes (Jes 5417); 

es ist die zugesprochene Gerechtigkeit, welche für den Empfänger die Fülle des Heils 

im Gefolge hat. 6 w nt gibt die abschliessende Antwort auf die Frage v. 3, vgl. 155c. 

— In 6b ist nach der Texteslesart apr’ Apposition zu nun *vn »das Geschlecht derer, die 

ihn suchen .... nämlich Jakob (d. i. das wahre Israel)«. Aber diese Ausdrucksweise 

würde sehr hart sein, und zudem erwartet man hinter “*3E einen Vokativ. LXX über¬ 

setzen t6 nQÖaomov tov &eov 'Jccxwß, Syr. faciem tuam, cleus Jacob. Beides ist ver¬ 

mutlich eine Konjektur, die aber das Richtige getroffen haben wird, insofern vor apu' 

ein eingeschoben werden muss. So lesen zwei hebr. Codices. Vgl. 202. 

7 Die Tore sind zu klein, als dass der »Hohe und Erhabene« Jes 5715 durch sie 

hindurchgehn könnte; daher werden sie aufgefordert, ihre Oberschwellen höher zu heben. 

Die Aufforderung ergeht wohl nicht, wie Bar Hebraeus meint, von seiten Gottes, sondern 

von seinen Begleitern. Meistens, und wahrscheinlich mit Recht, wird angenommen, dass 

der in der Bundeslade repräsentierte Gott Israels nach siegreichem Kriege seinen Einzug 

in Jerusalem oder in Sein Heiligtum hält. Stade meint, der Dichter schildere den Ein¬ 

zug Jahves nach Anbruch der messianischen Zeit. — Die vh"j -nrr sind schwerlich die 

ewig dauernden Pforten, sondern die durch Alter ehrwürdigen, die doch auch dem ein¬ 

ziehenden mächtigen Könige Raum geben müssen. 8 Verwundert fragen die alten Tore, 

was denn das für ein König sei. Über das adverbiell gebrauchte rst zur Verstärkung 

der Frage vgl. G-K 136 c. — Die Antwort macht es wahrscheinlich, dass eben ein Krieg 

glücklich beendet ist. Die Annahme des Bar Hebraeus (nach Theodor von Mopsuestia), 

dass es sich um den Einzug Jahves an der Spitze der aus dem Exil Zurückkehrenden 

handele, scheitert an den Prädikaten, die Jahve hier beigelegt werden. 9. 10 Die 

Wiederholung der Aufforderung, Frage und Antwort macht einen feierlichen Eindruck, 

welcher der Würde des Gefeierten entspricht. Die leichte Abwandlung des Ausdrucks 

MttiDsi für nsip:“1 ändert den Sinn nicht, Na ls Hab 13. — Über die Bedeutung des 



Ps 251—5. 71 

25. Bitte um Sündenvergebung und, Erhaltung. 

1 Von David. 

N Zu dir Jahve erhebe ich mein Herz, 2 mein Gott .... 
i Auf dich vertraue ich, lass mich nicht zu Schanden werden, 

lass meine Feinde nicht über mich jubeln. 
33 Auch werden nicht zu Schanden werden alle, die auf dich harren, 

zu Schanden werden die, welche umsonst abtrünnig werden. 
4n Deine Wege, Jahve, tue mir kund, 

und’ deine Pfade lehre mich. 
5ln Lass mich in deiner Wahrheit wandeln und lehre mich, 

denn du bist mein hülfreicher Gott, 
1 Und’ auf dich harre ich den ganzen Tag. 

Namens Jahve Zebaoth vgl. die Wörterbücher und biblischen Theologien. An der vor¬ 

liegenden Stelle trifft jedenfalls die Erläuterung I Sam 1745 zu: vAs nisa:: rnrr 

Vs^ir, d. h. der Gott, welcher an der Spitze der Kriegsscharen Israels einherzieht. — 

Um den Dreier zu gewinnen, muss 'rAs vor Pisas eingesetzt werden, vgl. v. 6. 

25 

Eine Reihe von Sprüchen, in denen um Hülfe gegen die Feinde, Leitung auf 

rechtem Wege, Sündenvergebung, Erhaltung und Befreiung gebeten wird. Wenn der 

Schlussvers ursprünglich zum Psalm gehört (s. die Erläuterung), so ist es klar, dass es 

sich um Bitten für Israel handelt. Aber auch in dem übrigen Teil des Psalms lässt 

sich die Beziehung auf die Gemeinde unschwer erkennen. Dass das Ich eine Mehrzahl 

bezeichnet, zeigen die Plurale v. 3. 8. 9. 10. 14. Der v. 16 ist nicht verschieden 

von den D'ijy v. 9. Den Gottesfürchtigen stehn gegenüber die Abtrünnigen v. 3. Die 

Feinde, die den Sänger im Netze halten v. 15, sind doch schwerlich persönliche Feinde. 

Theod. v. Mops, deutet den Psalm auf das Volk in Babel und erklärt ihn als ein Gebet 

um Erlösung und Gewährung der Heimkehr. Jedenfalls widerspricht dieser Deutung 

keine einzige Stelle. 

Die alphabetische Anordnung, welche das Fehlen eines strengen Gedankenfort¬ 

schritts im Gefolge hat, ist einige Male gestört, s. zu v. 2. 5. 18. 22. 

Metrum: Doppeldreier; v. 1 Sechser. 

1 Die Gemeinde erhebt das Herz zu Gott, indem sie sehnsuchtsvoll nach ihm 

ausschaut, vgl. 244 864 143s. Aq. naQUTttmw, Sym. nQoanimw (t/jv xpv/rjv fuov), d. i. 

rras »ich beuge«, und dies soll nach Pesikta 87 a die ursprüngliche Lesart sein. Als die 

ungewöhnlichere Ausdrucksweise würde sie den Vorzug verdienen; aber nt-ria kommt sonst 

nur intransitiv vor. LXX Syr. Targ. haben die Texteslesart. 2 "fAx ziehn LXX richtig 

zu v. 1; ausserdem ist dahinter ein Wort wie A trjj-.n »eile mir zu Hülfe« oder dgl. 

ausgefallen. Ley liest mit Venema u. a. ■'iAx hps-'s. — Statt isA" lasen LXX sissA", 

vgl. JpTh. 1882 S. 617. Da yA mit b sonst nicht vorkommt, vielleicht richtig, vgl. 

59o. 3 Da bezieht sich nicht auf das unmittelbar folgende Substantiv, so dass eine neue 

Klasse von Gottvertrauenden eingeführt würde, sondern es dient dazu, den Verbalbegriff 

zu steigern. Während v. 2 nur die Bitte ausgesprochen war Praias Vs, folgt jetzt der 

Ausdruck der festen Überzeugung iraia' s'V. Aq. y.alyt ... 01) xaTcua/vv^-riaovTca, Hier. 

sed . . . non. Über die Stellung von o; vgl. G-K 153. — ua bezeichnet den politischen 

(Jdc 923) und hier den religiösen Abfall, Jer 37.8.20. So Sexta ol anomaTovvTes. — 

Dp*i fassen LXX und Neuere in der Bedeutung »ohne Grund«. Da es aber einen be¬ 

gründeten Abfall von Jahve überhaupt nicht gibt, so wird man das Wort nach 2i 

II Sam I22 in der Bedeutung »ohne Erfolg« zu verstehn haben. 4 Jahves Wege sind 

der von ihm geforderte Lebenswandel. — I11 4b lies des Metrums wegen mit LXX 

-ppimxi. 5 pss ist, wie das folgende "nwV zeigt, hier nicht die Treue Gottes, sondern 
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6T Gedenke an deine Barmherzigkeit, Jahve, und an deine Gnaden, 
denn von Ewigkeit her sind sie. 

7n Der Sünden meiner Jugend und meiner Übertretungen gedenke nicht; 
nach deiner Gnade gedenke du mein, 
um deiner Güte willen, Jahve. 

8ü Gütig und redlich ist Jahve, 
darum weist er Sündern den Weg. 

91 Er lässt Elende wandeln nach dem Recht 
und lehrt Elende seinen Weg. 

10 3 Alle 'seine5 Wege sind Gnade und Treue 
für die, welche seinen Bund und seine Zeugnisse bewahren. 

11 b Um deines Namens willen, Jahve, 
vergib mir meine Schuld, denn sie ist gross. 

12 73 Wer ist der Mann, der Jahve fürchtet? 
ihn wird er belehren über den Weg, den er wählen soll. 

13 3 Er selbst wird im Glücke weilen, 
und sein Same wird das Land besitzen. 

14 D Jahves Freundschaft haben die, welche ihn fürchten, 
und seinen Bund ihnen kund zu tun . . . 

die Wahrheit, welche in seinem Gesetz zu Tage liegt, vgl. 119 35 1 9s. io JSir51i5. — Das 

3. Yersglied ist überschüssig. LXX und einige hebr. Hss. lesen -Pso. Damit ist die vStrophe 

gewonnen, die freilich nur ein Glied hat. Ein überschüssiges Glied findet sich auch 

v. 7, das vielleicht hierher gehört. 6 Die Barmherzigkeit und Gnade, an die Jahve sich 

erinnern soll, sind die den Vätern z. B. beim Auszug aus Ägypten erwiesenen, nirv 

fehlt bei LXX B und ist metrisch überschüssig. 7 Die Jugendsünden sind die, welche 

Israel in seiner Jugend begangen hat, vgl. 1291.2. Bar Hebraeus erläutert den Ausdruck 

durch den Hinweis auf den Abfall in der Wüste und die Anbetung des goldenen Kalbes. 

— ■'»»Bi ist metrisch überschüssig und wohl Glosse; Syr. hat es nicht. 8 Die Sünder 

sind die Israeliten, welche von Jahve unterwiesen werden, auf welchem Wege sie wandeln 

sollen. Bickell will a'stsn vokalisieren: »Irrende«, a rw wie v. 12. Job 2711. p Vy 

zählt metrisch nicht mit, s. Sievers S. 519. 9 tft“? ist nicht Optativ, vgl. G-K 109k. 

Die o'ijy sind wieder die frommen Israeliten. — isebm ist nach dem Parallelismus das 

göttliche Recht, welches für die Frommen die Norm des Handelns ist. 10 Die Wege 

Jahves sind hier sein Verfahren mit Israel. Lies des Metrums wegen rrim« statt 

nin» mms, vgl. umgekehrt 1142. 11 Das Perf. cons. rnVoi führt den Nachsatz zu einem 

virtuellen Kausalsatz ein, G-K 112nn. »Weil du den Namen »»Gott Israels«« führst, 

so vergib mir, deinem Volk, meine Sünde«. — 31 geht nicht auf -p®, da es dann ins 

heissen würde, sondern auf -jw. 12 Der Fragesatz macht die Rede lebendig und ver¬ 

tritt nur einen Relativsatz. Den Gottesfürchtigen belehrt Jahve über den Weg, den er 

einschlagen soll. Dieser Gedanke steht nicht im Widerspruch mit v. 8. — ina' ist 

Relativsatz, G-K 155 h und k. 13 Die Bedeutung von ubes ergibt sich aus dem Gegen¬ 

satz •isnt. — Das Land ist das der Verheissung, Jes 6O21 65o. 14 iSo übersetzt Sym. 

treffend ofiiUtt, Eigentlich »das vertraute Gespräch« bedeutend bezeichnet das Wort 

dann allgemeiner den vertrauten Umgang, Job 1919 Prv 3 32. — Das zweite Glied wird 

sehr verschieden gefasst. Aq. Sym. Hier, et pactum suum ostendet eis, so dass oy-nnV 

die Stelle des Prädikats vertritt, vgl. G-K 114 p. Andere »Und sein Bund [wird ihnen 

zu Teil], sie zu verständigen, zu belehren«. Noch andere: »Und seinen Bund sie kennen 

zu lehren [ist er bemüht]«, letzteres zum Parallelgliede gut passend. Nur können die 

eingeklammerten Worte nicht einfach vom Leser ergänzt werden. Da dem Stichos eine 

Hebung fehlt, wird ein Wort wie yen ausgefallen sein, vgl. Jes 4221. Der Bund steht 

metonymisch für den Inhalt desselben, nämlich seine Forderungen und Verheissungen. 
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15j> Meine Augen sehen stets auf Jahve, 
denn Er wird meinen Fuss aus dem Netze ziehn. 

16 b Wende dich zu mir und sei mir gnädig, 
denn ich bin einsam und elend. 

1722 Ängste 'bestürmen3 mein Herz: 
führ mich heraus aus meinen Nöten. 

18Sieh an mein Elend und mein Ungemach, 
und vergib alle meine Sünden. 

191 Sieh an, wie zahlreich meine Feinde, 
und wie sie mich mit gewalttätigem Hasse verfolgen. 

20U) Bewahre meine Seele und errette mich; 
lass mich nicht zu Schanden werden, denn bei dir habe ich mich 

21 n Unschuld und Redlichkeit lass mich behüten, [geborgen, 
denn ich harre auf dich 'Jahve3. 

22Gott, erlöse Israel aus allen seinen Nöten. 

16 Ttr nicht fxovoytvrn (LXX) sondern fiövog (Sym. Hier.). Bar Hebraeus bezieht das 

Wort richtig auf das einsam und verlassen unter den Heiden wohnende Israel. 17 wnm 
übersetzen die Alten (s. Field) inXrj&vvd-rianv oder ZnXaxt-vvd-rioav (so das Londoner Pa¬ 

pyrus-Fragment; Itala dilatatae sunt). Beides ist sprachlich unmöglich, da ■o-nsn nicht 

intransitive Bedeutung hat. Es ist anerkannt, dass der jetzige Text keinen Sinn gibt. 

Nach dem Vorgänge von Hensler emendieren die meisten Ausleger •'nipusansti [a'fjprr] a^nnn 

»die Beengungen meines Herzens mache weit, und aus meinen Bedrängnissen führe 

mich heraus«. Betreffend die abnorme Imperativform vgl. G-K 53m. Es müsste jedoch 

na'nprt heissen, was Bachmann herstellen will. Aber man sagt im Hebr. wohl 'SV a'RpP 

11932, oder A ra“pn 42, nicht aber r—u a-npr;. Auch ist solche Vorstellung nicht voll¬ 

ziehbar. Nowack fasst die Ängste bildlich als engen Ort; was heisst aber: »den engen 

Ort meines Herzens mache weit«? Nach Cnt 6s lies na'tyin, wobei rvns Subjekt, 'aal? 

Objekt ist. Die Wortstellung wie 6iob al. G-K 142f. 17a ist die Begründung für 17b 

wie 16b für 16a, vgl. 26e. 18 Die p-Strophe fehlt; dafür fangen zwei Verse mit i an, 

was gewiss nicht ursprünglich ist. Duhm schlägt vor v. 19 □“ (tritt entgegen meinen 

Feinden) statt nsi zu lesen und v. 19 vor v. 18 zu stellen; vgl. einen ähnlichen Fall 

34i7. 16. 19a Die Konstruktion in Form der Antiptosis mit Herübernahme des Subjektes 

aus dem Nebensatz als Objekt in den Hauptsatz, wie Gen 14. 21 Unschuld und Red- 

lichkeit sind als gute von Jahve gesandte Geister gedacht, die Israel auf seinem ferneren 

Lebenswege behüten sollen. — »Jahve« ergänzt nach LXX, des Metrums wegen. 22 Der 

Schlussvers weist mehrfache auffallende Erscheinungen auf. Die r-Strophe gehört nicht 

hierher. Ein zweifaches & kennt das Althebräische nicht. Die LXX umschreiben überall 

<f, und noch Hier, bemerkt zu Dan 1145, dass das Hebräische den Buchstaben p nicht 

habe, sondern nur das griechische <p. Ferner fällt der Gebrauch des Namens s'r’jn auf, 

während Gott sonst im Psalm überall Jahve heisst. Endlich ist der Vers nicht ge¬ 

gliedert oder ein Fünfer. Er wird als ein liturgischer Zusatz zu betrachten sein. Vgl. 

auch zu 3423, und zu dem angeblichen Akrostich dieses Verses Pedael, worin sich nach 

de Lagarde der Dichter des Psalms genannt hat, ZDMG 57 S. 372. 

26 

Die unterdrückte Unschuld bittet um ihr Recht. Der Fromme und Reine steht 

dem blutgierigen und bestechlichen Bösewicht gegenüber und wird von diesem unter¬ 

drückt. Aber er hält an seiner Frömmigkeit fest und weiss, dass einst auch sein Lebens¬ 

weg geebnet sein wird. 

Der Psalm ist nicht ein Gelegenheitsgedicht, sondern bestimmt, von jedem from¬ 

men Israeliten gesungen zu werden, der mit gutem Gewissen am Gottesdienst im Tempel 

teilnimmt. Nicht ein einzelner umkreist in feierlicher Prozession den Altar (v. 6), son- 



26. Gebet der Frommen. 

1 Von David 

Schaff’ mir Recht, Jahve; denn ich habe unsträflich gewandelt, 
und auf Jahve vertraue ich ohne zu wanken. 

a Prüfe mich, Jahve, und erprobe mich, 
läutere meine Nieren und mein Herz. 

3Denn deine Gnade ist mir vor Augen, 
und in deiner Wahrheit habe ich gewandelt. 

4Ich sass nicht bei den schlechten Männern, 
und mit Versteckten komme ich nicht zusammen. 

5 Ich hasse die Versammlung der Bösen, 
und bei den Gottlosen sitze ich nicht. 

6 Ich wasche meine Hände in Unschuld, 
und so umkreise ich deinen Altar, Jahve, 

7 Um lauten Dank anzustimmen 
und alle deine Wunder zu erzählen. 

dern nur die feiernde Gemeinde. — Wann der Psalm entstanden ist, lässt sich nicht 

mehr ausmachen. Der Tempeldienst besteht v. 6. Die Schilderung der Gottlosen, welche 

als Bestechliche und Blutdürstige auftreten (v. 9. 10), weist mehr in die prophetische 

als in die nachexilische Zeit. 

Metrum: Doppeldreier, v. 6. 8 ist mrr zu streichen, v. 11 zu ergänzen. 

1 Dem Sänger d. h. den Frommen ist das Recht bisher vorenthalten, wie es 

scheint von den Sündern und Blutmenschen, über die er v. 9. 10 klagt. Durch das be¬ 

tonte »ich habe unsträflich gewandelt«, setzt er sich wie v. 11 zu diesen in Gegensatz. 

— sb ist ein beschreibender Umstandssatz zu "niroa, vgl. G-K 156 d. Das Ausbleiben 

der göttlichen Hülfe hätte den Sänger vielleicht in seinem Gottvertrauen wanken machen 

können. Dass er trotzdem daran festhält, ist ein weiterer Anlass für Jahve, nun auch 

nicht länger mit seiner Hülfe zu zögern. Das Perfekt 'nntsa nach G-K 106g. Übrigens 

fehlt la die rhythmische Gliederung; der Stichos ist daher vermutlich nicht in seiner 

ursprünglichen Form erhalten. — 2 Das Läutern ist ebenso zu verstehn wie das vorher¬ 

gehende Prüfeu und Erproben. Nieren und Herz als Sitz der Gesinnung sollen auf ihre 

Echtheit untersucht werden. Statt des Qere nria bietet das Kethib die meistens nur in 

Pausa vorkommende Form nrns, G-K 48i. 3 -pon ist schwerlich, wie Hitzig will, die 

Liebe zu Gott; denn diese hat man nicht vor Augen, sondern im Herzen. Es ist die 

Gnade Jahves, die Israel erfahren hat. Die Erinnerung an sie war für den Sänger der 

Antrieb, auch im Leid ein gottgefälliges Leben zu führen. Die Wahrheit Jahves, in 

welcher er wandelte, ist dieselbe wie 255. 4 Er hat sich den zum Vorbild genommen, 

welcher li glücklich gepriesen wird, svr -nts wie Job 11 u, wofür Job 2215 ps v;», sind 

die gewissenlosen Israeliten, welche sich leichtfertig über die Forderungen des göttlichen 

Gesetzes hinwegsetzen. »Versteckte« heissen sie, weil ihre Handlungen das Licht scheuen, 

Joh 319. — soa mit bs> verbunden, wie Prv 2221 mit rs. 6 Die Hände in Unschuld 

waschen heisst nach 7313 »sich frei von Sünde halten«, nicht, wie das Wort heute mei¬ 

stens gebraucht wird : die Verantwortung für etwas von sich ab weisen, p-pa bezeichnet 

die geistige Eigenschaft, in welcher der Dichter die symbolische, seine Herzensreinheit 

andeutende Handlung des Händewaschens vollzieht (Beth modi). Der Ausdruck beruht 

auf einer vertieften Auffassung des Ex30i7—21 vorgeschriebenen Gebrauchs, nach welchem 

die Priester ihre Hände und Füsse in Wasser abwaschen sollen, bevor sie zum Altar 

treten. Auch der Sänger naht nach 6b dem Altar, und zwar ihn umkreisend. Es ist 

an eine feierliche Prozession um den Altar zu denken, die freilich im Gesetz nicht vor¬ 

geschrieben ist, von der sich aber auch 425 11827 eine Spur findet, vgl. Wellhausen, 

Skizzen III 106. 7 Es handelt sich um ein Dankopfer; auch in der Bedrängnis unter- 
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8 Jahve, ich liebe die Wöhnung deines Hauses 
und die Wohnstätte deiner Herrlichkeit. 

9 Raffe meine Seele nicht mit Sündern fort 
und mit Blutmenschen mein Leben, 

10 An deren Händen Schandtat klebt, 
und deren Rechte von Bestechung voll. 

nIch aber wandle unsträflich; 
erlöse mich und sei mir gnädig, 'Jahve’. 

12Mein Fuss steht auf ebnem Plan; 
in Versammlungen preise ich Jahve. 

27. Trost und Freude an Jahve und seinem Tempel. 

'Von David. 

Jahve ist mein Licht und mein Heil: 
vor wem mich fürchten? 

Jahve ist meines Lebens Schutz: 
vor wem erbeben? 

lässt der Fromme dies nicht. — Die Schreibung ywob legt die Aussprache als Qal (ybBs) 

nahe; so LXX: »um auf die Stimme des Dankes zu hören«. Aber wer sich an der Pro¬ 

zession beteiligt, wird auch an dem Gesänge teilnehmen. Daher ist die Vokalisation als 

Hifil für y-miriV, welche durch Aq. Sym. Hier. Targ. gestützt wird, gewiss die vom Dichter 

beabsichtigte. Andere Beispiele für diese Schreibung z. B. Jes 23n 2915 Am 84 

II Sam 19i9 G-K 53q. — Die Konstruktion des Verb mit V'-pn wie Ez 2730. mir ist 

Objekt zu ya»h. Gut Hier, ut clara voce praedicetn laudem. 8 Der Sänger betrachtet ein 

solches Tun nicht als Pflicht, sondern es ist ihm ein liebes Herzensbedürfnis, vgl. 274. 

— »Wohnung deines Hauses« ist Genetiv der Apposition. — Die Herrlichkeit Jahves ist 

konkret gedacht: die göttliche Glorie, welche das Allerheiligste des Tempels erfüllt. 

Vgl. Ex I610. 9 Auf die Versicherung der Unschuld folgt nunmehr die Bitte um Erhal¬ 

tung, womit der Sänger zu v. 1 zurückkehrt. Er bittet, nicht mit den Sündern sterben 

zu müssen, d. h. so plötzlich wie sie, 372 Job 1532. cy zur Bezeichnung des gleichen 

Schicksals, wie 73s Gen 1823. 10 tost ist, wie das damit verbundene arr-ra zeigt, nicht 

auf Gedankensünden zu beschränken. 11 Das Imperfekt ist hier als Präsens zu 

fassen, nicht als Kohortativ (ttsIjk). — 11b ist »Jahve« nach LXXA ergänzt. 12 Der 

ebne Plan ist der, auf welchem sich kein Anlass zum Straucheln findet. Der Dichter 

meint dies hier nicht im sittlichen Sinne, sondern er will sagen, sein Lebensweg werde 

ein geebneter sein. Vgl. 27ix. Tatsächlich ist dies freilich bisher nicht der Fall; aber 

im Glauben hat er die Hemmnisse seines Lebens bereits überwunden, Hbr 111. Das 

zweite Versglied dürfte auch übersetzt werden: darum preise ich .... Für a-bnpa findet 

sich 6827 die Form ri^np«. 

27 

Der erste Teil v. 1—6 enthält den Ausdruck unerschütterlichen Gottvertrauens 

und inniger Liebe zu Jahves Wohnstätte, welche Schutz und Hülfe gegen alle Feinde 

gexvährt. Im zweiten Teil 7—14 fleht der Sänger um Erbarmen und Hülfe in seiner 

Not. Er ist verlassen und verleumdet, und gewalttätige Feinde drohen ihn zu ver¬ 

nichten ; aber er hält am Glauben fest. Eine Ermahnung auszuharren schliesst das Lied. 

Olsh. Cheyne u. a. nehmen an, dass die beiden Teile zwei selbständige nur zu¬ 

fällig vereinigte Psalmen sind. Hierfür spricht der Umstand, dass Stil und Ton in 

beiden Hälften ganz verschieden sind. Der Dichter, der die unvergleichliche Glaubens¬ 

zuversicht v. 1—3 aussprach, konnte schwerlich in demselben Atem in die Klagen v. 7 ff. 

verfallen, die höchstens einen schwachen Funken von Hoffnung verraten (v. 13. 14). 
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2 Kommen mir Bösewichter nahe 
mein Fleisch zu fressen, 

Meine Bedränger und die mich befehden, 
so straucheln sie selbst und fallen. 

3 Wenn ein Lager sich wider mich lagert: 
mein Herz fürchtet sich nicht; 

Wenn sich Krieg gegen mich erhebt: 
dabei bin ich getrost. 

4 Eins hab! ich von Jahve erbeten, 
das wünsche ich: 

In Jahves Hause zu wohnen 
mein Leben lang, 

Um Jahves Schöne zu schauen 
und in seinem Tempel zu sorgen. 

Anderseits werden die Worte nirr nyaa mmi v. 4 deutlich in v. 13 mit mrr alias nis'iV 

wieder aufgenommen. Man wird daher annehmen müssen, dass ein späterer Dichter in 

gedrückter Zeit den ursprünglichen Psalm v. 1—6 mit einem Nachtrag versehen hat. 

Der Sammler der Psalmen fand Ps 27 schon so vor, wie er jetzt lautet, da sich die 

Berührungen, wegen derer er 27 auf 26 folgen liess, auf beide Hälften von 27 verteilen; 

vgl. 276 und 266; 27 n und 2612 (Del.). 

Auch in diesem Psalm handelt es sich nicht um die Empfindungen und Wünsche 

eines einzelnen. Von Heerlager und Krieg v. 3 wird immer nur eine Gesamtheit bedroht. 

Es ist die Gemeinde, deren Licht und Heil Jahve ist, und die im Besuche seines Tempels 

ihr höchstes Glück und zugleich Schutz und Schirm findet, wie 26s. Vgl. auch zu v. 6. 

Der individuell gehaltene Ausdruck v. 10 erklärt sich nach Analogie von 2210. 

Die Abfassungszeit lässt sich nicht bestimmen. Der Ton des 4. Verses spricht 

mehr für die nachexilische als für die vorexilische Zeit. 

Metrum: in beiden Teilen Fünfer. 

lc Vgl. JSir 512. 2 Der Ausdruck »mein Fleisch fressen« ist von wilden Tieren 

hergenommen. I111 Aramäischen hat er die Bedeutung »verleumden«; auch Job 19 22 han¬ 

delt es sich nicht um körperliche Misshandlung, sondern um Minderung der Ehre, weshalb 

JDMichaelis auch im Psalm an Verleumdung denkt. Aber die Stellen 144 Jer 30i6 

Meli 33 in Verbindung mit v. 4 zeigen, dass es sich um Kriegsgefahren handelt, vgl. 

Dtn 719. — "V -3'"s mit Verstärkung des Suffixes, wie 1442 ■'V-'iäeo. — Sie selbst]. 

Das Unheil, das sie Israel bereiten wollen, trifft sie selbst, vgl. 7 ief. — ■äeji ist metrisch 

überflüssig und daher wohl Glosse. 3 rsia in der Bedeutung »trotzdem«, wie Lev 26 27. 

Hitzig u. a. bei Bosenmüller lassen es abhängig sein von ntsia -:x »darauf vertraue ich«, 

nämlich auf die v. 1 ausgesprochene Tatsache. Aber für diese Verbindung steht jene 

Tatsache zu entfernt, na 3 absolut gebraucht wie Jdc 187. 10. 27 Prv 1115, vgl. Sym. 

atfoßög ei/uo. 4 Israels Verlangen ist freilich nicht mehr auf kriegerischen Buhm ge¬ 

richtet; es ist zufrieden, wenn es beständig im Hause seines Gottes weilen kann. Dies 

Weilen ist nicht im eigentlichen Sinne gemeint; nicht einmal die Priester sind beständig 

im Tempel. Es ist vielmehr der Ausdruck steter inniger Gemeinschaft des Volkes mit 

seinem Gott, die in den Tempelgottesdiensten ihren sichtbaren Ausdruck findet. — es: 

ist (anders als 9017) nach dem letzten Versgliede die Schönheit, welche in den 

Gottesdiensten (vgl. Luther) zur Erscheinung kommt, insofern die Pracht der Feier der 

des Gefeierten entspricht; so richtig Aq. Sym. Hier, pulchritudmem. — ijsa ist absolut 

gebraucht wie IIBeg I615 und bezieht sich auf die Verrichtung der Handlungen, welche 

den Gottesdienst im Tempel ausmachen. Hier, adtendam. Vgl. Ez 34u. 12. Baschi hält 

es für ein Denominativ von npä: »und früh zu erscheinen in seinem Tempel«; vgl. zu 632. 

Andere: »um zu betrachten«; vgl. Prv 2025. 5 Der Grund für die Liebe zum Tempel und 

seinen Gottesdiensten. Weil die Gemeinde durch Jahves Gegenwart in ihrer Mitte gegen alle 
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5 Denn er birgt mich in einer Hütte 
am bösen Tage, 

Schirmt mich im Schirm seines Zelts, 
hebt mich auf einen Fels. 

6 Und nun erhebt sich mein Haupt 
über meine Feinde um mich her, 

Und ich will opfern in seinem Zelt 
Opfer mit Schall. 

Ich will Jahve singen und spielen. 
* * 

* 

7 Höre, Jahve, ich rufe laut, 
und begnad’ und erhör’ mich! 

8Dein, spricht mein Herz, ist [das Wort]: 
»suchet mein Antlitz«. 

Dein Antlitz, Jahve, will ich suchen; 
9 verbirg nicht dein Antlitz vor mir. 

Weise deinen Knecht nicht im Zorn ab; 
du warst meine Hülfe. 

Verstoss’ und verlass mich nicht, 
Gott, mein Heil. 

Gefahren geschützt ist, deswegen hat sie das sehnliche Verlangen, im Tempel zu 

erscheinen und, wie v. 6 ergänzend hinzufügt, Dankopfer darzubringen. — Das Qere 

■scs wird von den meisten Versionen (LXX Aq. Quinta Hier. Syr. Targ.) bezeugt; das 

Kethib nspa nur von Sym., ist aber nach 3121 jedenfalls vom Dichter beabsichtigt; es 

ist eine verkürzte Vergleichung; die Hütte also nicht die Wohnung Jahves, sondern ein 

Unterschlupf wie Jes 4e. Das Qere wurde veranlasst durch das parallele SVnx, das aber 

auch hier nicht notwendig den Tempel bezeichnet, 6 nryi hat, wie häufig auch griechi¬ 

sches xal vuv, nicht zeitlichen, sondern logischen Sinn. — Für mr (so auch Aq. Quinta 

Syr. Targ.) lasen LXX Sym. Hier, »er (Jahve) wird erheben«; vielleicht richtig. — 

In v. 6 ist das Metrum nicht in Ordnung. Der Text scheint von hier an mehrfach ge¬ 

stört zu sein. In dem ersten Fünfer ist die zweite Hälfte (der Zweier 'nu'ac -aw Vs) 

reichlich lang; in dem zweiten dagegen die erste Hälfte (der Dreier -Vnsa nnatsi) zu kurz. 

Die dritte Zeile endlich ist ein einfacher Dreier. LXX (gegen Aq. Sym. Hier. Syr. Targ.) 

sprachen "<rqaö aus und zogen dies zum folgenden (IxüxXiooa xal sSvaa). Das bezieht sich 

auf die feierliche Prozession um den Altar, vgl. 266. Zugleich wird hierdurch das Me¬ 

trum wenigstens teilweise wiederhergestellt. Allein das Perfekt 'raaD wäre hier doch 

kaum zulässig. — ny-rr 'nar sind solche Opfer, bei deren Darbringung in die Posaune 

gestossen wurde, NumlOio, im vorliegenden Falle Dankesopfer. Daher in einigen Hand¬ 

schriften der LXX (z. B. in den Londoner Papyrusfragmenten) &uaiav alvtatwg statt 9-v- 

otav dXaXay^od in anderen; in einer dritten Klasse sind beide Übersetzungen zusammen- 

geiiossen (&va(av alväasws xal dXalayfiov). Die erste unter den drei Übersetzungen ist 

die ursprüngliche. Der Umstand, dass das Posaunenblasen nicht bei den Opfern einzelner, 

sondern nur bei denen der Gesamtheit üblich war, zeigt, dass die Gemeinde redet. 

7 Über die Verbindung xips "Vip vgl. zu 3s. Die beiden Worte bilden einen Um¬ 

standssatz (G-K 156 d) zu mrr ya-y; »indem ich laut rufe«. 8 Der Sänger begründet seine 

Bitte, indem er sich auf Jahves Aufforderung beruft, sich an ihn (in Zeiten der Not) 

zu wenden, vgl. 5015; dieser Aufforderung kommt er, d. i. Israel, jetzt nach. Dass dies 

im allgemeinen der Sinn des Verses sein muss, kann nicht zweifelhaft sein; aber die 

Auslegung der ersten drei Worte macht grosse Schwierigkeit. Mit Dathe und Olshausen 

ist die in der Übersetzung gegebene Auffassung (vgl. Luther) immer noch als die ein¬ 

fachste anzusehn. Der Sänger würde sich dann auf Stellen wie Dtu 429 Jer 29iä be- 
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10 Wenn mich Vater und Mutter verliessen, 
Jahve nimmt mich auf. 

11 Zeige mir, Jahve, deinen Weg 
Und leite mich auf ebnem Pfade 

wegen meiner Feinde. 
iaGib mich nicht preis, ‘Jahve’, 

der Gier meiner Dränger, 
Denn es stehn falsche Zeugen wider mich auf, 

und der Unheil schnaubt. 
13‘ Ich bin gewiss, Jahves Güte zu schaun 

in der Lebenden Land! — 
14Harre auf Jahve! 

Sei getrost, und fest sei dein Mut, 
und harre auf Jahve! 

ziehn. Aber freilich ist die Ellipse des Wortes “opn immerhin hart. Die alten Über¬ 

setzungen haben sich vergeblich abgemüht, den Sinn zu eruieren; s. JprTh 1882 S. 618. 

9 Die überlieferte Versabteilung scheint — metri causa — nicht ganz richtig zu sein; 

'ja» ist metrisch überschüssig. Der Knecht ist Israel wie 1912. Die Bezeichnung »dein 

Knecht« motiviert die Bitte ebenso wie der Satz: »du warst meine Hülfe«, nämlich auch 

früher schon. 10 Der Vers begründet den Ausdruck -ms. Dass die scheinbar so 

höchst individuelle, übrigens am natürlichsten hypothetisch zu fassende, Aussage dieses 

Verses sehr wohl auf Israel als Volk oder Gemeinde bezogen werden kann, zeigt Ez 164tf. 

Sie will besagen, dass Israel nicht bei Menschen, sondern nur bei seinem Gott Hülfe 

findet und von ihm nie verlassen wird, vgl. Jes 4915 6316. rps von der Aufnahme der 

Hiilfiosen, wie Jos 204 Jdc 19i5. 11 Der Weg Jahves kann gemäss dem Zusammen¬ 

hänge und dem Parallelgliede hier nicht den sittlichen Wandel bezeichnen, sondern nur 

den von Jahve geschirmten und gesicherten. Zu 11b vgl. zu 2612. Übrigens scheint 

11b eine richtige Glosse oder Variante zu 11a zu sein; andernfalls würde 11a als ein¬ 

facher Dreier aus dem Metrum herausfalleu. — ■niw ■jsmV (vgl. 5 s), d. i. damit sie nicht 

triumphieren. 12 Die erste Hälfte des ersten Fünfers ist im MT. zu kurz. Der fehlende 

Fuss ist noch von Hier, domine = mm gelesen worden. — Gier, wie 179; vgl. 41s.— 

ns;, Stat. constr. ns», ein sonst nicht vorkommendes Nomen von ms aus gebildet; vgl. 

Prv 619 Act 9i. Der Singular steht kollektivisch. Sym. x«l IxqeyovTts (fvariftarct ad'txn. 

Wegen der übrigen Übersetzungen vgl. JprTh 1882 S. 619. 13 Der Vers ist, wenn kW, 

das von Aq. Sym. Sex. Targ. bezeugt ist, mitgelesen wird, eine Aposiopese (»wenn ich 

nicht geglaubt hätte«), deren verschwiegener Nachsatz sich nach 11992 »dann wäre ich 

verloren gewesen« ergänzen lässt. Als Ursache dieser Aposiopese bezeichnet Geier die 

Gemütserregung, von welcher der Sänger ergriffen wird, wenn er daran denkt, was ohne 

Glauben aus ihm geworden wäre. Aber die alten jüdischen Kritiker haben kW durch 

die puucta extraordinaria als getilgt (durchstrichen) und also als nicht ursprünglich 

bezeichnet, und LXX haben nur die beiden ersten Buchstaben iV gelesen, die sie zu v. 12 

ziehn. Das Metrum entscheidet für die Streichung. Dass der Ausdruck der Glaubens¬ 

gewissheit etwas abrupt eintritt, macht ihn nur eindrucksvoller. — Das Land der Le¬ 

benden ist nach Jes 38n die Erde, auf der allein im Gegensatz zu der Scheol man Jahves 

Güte erfahren kann. 14 Nach Analogie von 3125 liegt hier nicht die Selbstaufforderung 

eines einzelnen vor, sondern die Anrede (eines Chors?) an die Gemeinde. — yasm intran¬ 

sitiv wie pmnn II Chr 26 s. So alle Alten et roboretur cor tuum. — Die Wiederholung 

von mm Vs mp dient dazu, der Aufforderung Nachdruck zu geben. Gut Hitzig: »und 

ich sag’ es noch einmal u. s. w.«. Da aber das erste mm Vs mp im Metrum über¬ 

schüssig ist, ist es wohl als Dittographie zu streichen. 
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28. Gebet gegen Feinde. 

1Von David. 

Zu dir, Jahve, rufe ich; 
mein Fels, so schweige mir nicht, 

Auf dass ich nicht, wenn du mir verstummst, 
gleich werde denen, die ins Grab gesunken. 

2 Höre mein lautes Flehn, 
Da ich zu dir schreie, meine Hände erhebe zu deinem Allerheiligsten. 

3Raffe mich Dicht weg mit Gottlosen und mit Übeltätern, 
Die Friede reden mit ihren Nächsten 

und Böses im Herzen haben. . . . 

28 

Der Psalm enthält im ersten Teil die Bitte, Jahve wolle den Sänger erhören, ihn 

aus der Not befreien und seinen Widersachern nach Verdienst vergelten. Von v. 6 an 

erstattet er den Dank für die Erhörung des Gebetes. — Dass der Sänger nicht solche 

Wünsche vorträgt, welche nur seine eigene Person betreffen, tritt von v. 8 an unver¬ 

kennbar hervor. Er ist der Mund der Frommen in Israel, die den Leichtsinnigen gegen- 

iiberstehn. Diese lassen sich durch die deutlichen Fingerzeige Jahves nicht warnen, 

sondern fahren in ihrem sündhaften Treiben gegen ihre Volksgenossen fort. So werden 

sie unabänderlich dem bevorstehenden Strafgericht verfallen. Die Frommen dagegen 

dürfen Jahve preisen, dass er sie errettet und wie ein Hirte weidet und trägt. 

Die freudige Stimmung im zweiten Teil gegenüber der Klage und Bitte im ersten 

erklärt sich aus Plerophorie des Glaubens. Was eben in tiefster Not erbeten wurde, 

das sieht der Glaube in froher Gewissheit als bereits gewährt an. Die Auffassung, nach 

welcher in diesem und in ähnlichen Psalmen die Danksagung erst später nach tatsäch¬ 

licher Gewährung der Bitte von dem Dichter nachträglich zu seinem Liede hinzugefügt 

wäre, ist eine zu äusserliche; vgl. zu 69. 

Die Erwähnung des Gesalbten v. 8 zeigt, dass der Psalm vorexilisclr ist, denn 

die Deutung desselben auf den König ist jedenfalls die am nächsten liegende. Hitzig 

hält Jeremias für den Verfasser. Jedenfalls widersprechen die im Psalm vorausgesetzten 

sozialen und politischen Verhältnisse dem Zeitalter des Jeremias nicht. Der auf Seiten 

der Frommen stehende König möchte dann Josias sein. Dagegen denkt Theodor von 

Mopsuestia an Hiskias. 

Das Metrum ist nicht ganz durchsichtig. Ley hält v. 2. 5. 9 für Oktameter, das 

übrige für Hexameter. Mir scheinen Doppeldreier gemischt mit Sechsern und einfachen 

Dreiern vorzuliegen, jedoch sind mehrere Änderungen dabei nicht zu umgehn. 

1 Die Konstruktion ■’S'sa B^“n ist prägnant. Eigentlich: »schweige nicht, [indem 

du dich] von mir [abwendest]«. Vgl. I Sam 78 Jer 3828. Ebenso "na ninr. G-K 119ee. 

Das Verb nenn ist logisch dem *rS»>sj untergeordnet. Gut Hier, nach Sym. ne forte 

tacente te etc. ist Perf. consec. Der auf die Endsilbe gehörende Ton ist bei 

Rebhia mugrasch auf die vorletzte Silbe zurückgetreten, vgl. G-K 29i. 2 Das Erheben 

der Hände ist Gestus des Betens, 1412 Thr 2i9 3« I Tim 2s. Der Inf. sbj statt des 

gewöhnlichen nsiu wie Jes I14. — nan der »Hinterraum« des Tempels, wo Jahve über den 

Cherubim thront. Der Ausdruck setzt nicht voraus, dass der Sänger im Tempel steht. 

Wie die Muhammedaner beim Gebet die Gesichtsrichtung (die Qibla) nach der Kaaba in 

Mekka nehmen, so wandte man sich in Israel dem Tempel (I Reg 830), Auswärtige 

Jerusalem (Dan 611) zu. ■v'an steht also synekdochisch für den Tempel. 3 Der Ausdruck 

im ersten Gliede ist ganz wie 269 zu verstehn; “jüö entspricht dem dort gebrauchten 

rps. Der Ausdruck wird gebraucht vom Jäger 109. Die Gottlosen sind Jahves Beute. 

Die Gottlosen sind nicht auswärtige und nicht einmal offene Feinde, sondern solche 
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4Gib ihnen nach ihrem Tun und nach der Bosheit ihrer Taten; nach dem 
[Tun ihrer Hände gib ihnen. 

Vergilt ihnen, was sie verdient. 
5Denn sie achten nicht auf Jahves 'Tun’ und auf das Werk seiner Hände. 

Mög er sie niederreissen und nicht auferbaun. 
e Gepriesen sei Jahve, weil er gehört mein lautes Flehn. 

7Jahve ist mein Schutz uud mein Schild; 
auf ihn vertraut mein Herz, denn ich habe Hülfe gefunden; 

Da frohlockt mein Herz, und mit (?) meinem Liede will ich ihm danken (?). 
8Jahre ist Schutz für sein 'Volk5, und die rettende Schutzwehr seines Ge¬ 

lsalbten ist Er. 
9Hilf deinem Volk und segne dein Eigentum und weide sie und trage sie 

[bis in Ewigkeit. 

29. Jahves Herrlichkeit im Gewitter. 

1Ein Psalm; von David. 

Gebet Jahve, ihr Göttersöhne, 
gebet Jahve Ehre und Preis. 

Israeliten, die sich äusserlich gut zu ihren Mitbürgern stellen, während sie doch darauf 

sinnen, sie zu schädigen, vgl. Jer 9 t. LXX haben 3 a ps 'byz on | n-yan ny “'«jej *j»ön bn 

*:rcsr ys. Das ist ein Doppeldreier; aber der Verdacht liegt nahe, dass die Überschüsse 

aus 26 9 stammen. — 4a ergibt einen Sechser, wenn man das zweite art -p streicht. 

5 Das Tun Jahves meint die Zeichen der Zeit, vorläufige Strafgerichte, durch die ei¬ 

sernen Unwillen über jenes gottlose Treiben zu erkennen gibt, vgl. 64io, über die sich 

aber die verstockten Sünder leichtsinnig hinwegsetzten. Der Singular pWe wird, wie 

durch 64io, so im vorliegenden Psalm durch Aq. Targ. bezeugt; LXX Sym. Hier. Syr. 

Plural. — Das letzte Versglied ist eine sprichwörtliche Redensart, vgl. Jer 24g 42io 
454. 6 Israel weiss sein Gebet erhört; darum kann es danken, wenn die Gewährung 

auch tatsächlich noch nicht vollzogen ist, vielmehr zum Schluss (v. 9) die Bitte noch 

einmal hervorbricht. 7 Der Ausdruck »aus meinem Liede heraus will ich ihn 

preisen« ist trotz II Reg 627 auffallend. LXX und teilweise Theod. haben für das Vers¬ 

glied xal av£Sa\tv 7; a<xQ§ /uov xal tx O-thy/ucnos /uov ^ofioloyt]aofiai ai/Tui d. i. 'paa pbrni 

imns (?) -nWi. Der Gedanke bat eine treffende Parallele an Job 3325ff.; da aber das 

Versglied sehr kurz ist und sich nicht in das Metrum fügt, ist wohl eine noch stärkere 

Textverderbnis anzunehmen. — u-nns ohne die gewöhnliche Synkope des n für G-K 

53q. 8 Die Texteslesart iia’y »ihnen«, nämlich den Israeliten, hat ein Analogon an Jes 132 

anb ips'pn, nämlich den im vorhergehenden nicht genannten Medern. Aber bei Jesaias 

dient die Verschweigung des Namens dazu, die Aufmerksamkeit zu erregen, wozu im 

Psalm kein Anlass ist. Mit LXX Syr. wird daher nach 2911 hass zu lesen sein. Theo- 

dotion emendierte ?ib, Hier, fortitudo mea. Aq. Quinta, Sexta, Targ. fanden die jetzige 

Lesart vor. — Der Plural nm»- ist gebraucht, weil Jahve als Schutzwehr viele Mittel 

hat, durch die er hilft. — Unter dem Gesalbteu versteht Cheyne den Hohenpriester, Graetz, 

Beer und Wellli. das Volk, gewiss mit Unrecht. 9 cxsj wie Jes 639. Jahve ist als Hirt 

vorgestellt, der das müde Lamm trägt. Jes 40n. Vielleicht aber ist das Wort Glosse; 

dann ist der Vers ein Sechser. 

29 

Der furchtbar-schöne Anblick eines Gewitters begeistert den Dichter zu einem 

Hymnus auf den, dessen Herrlichkeit im Gewitter zu Tage tritt. Über dem rollenden 

Donner auf der Erde, dessen Widerhall in dem siebenmaligen mm Vip vernommen wird, 

ertönt hoch oben im himmlischen Palast der Lobgesang der Engel, die bewundernd die 
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2 Gebet Jahve die Ehre seines Namens, 
werfet euch nieder vor Jahve im heiligen Schmuck. 

unbegreiflich hohen Werke ihres Herrn anbeten. Der Sänger aber weiss, dass der Gott, 

dem eine solche Gewalt über die Natur zusteht, seinem auserwählten Volke Kraft ver¬ 

leihen kann und wird. Wie furchtbar auch sein Walten in der Natur ist, mit seinem 

Volke hat er Gedanken des Friedens. 

Unser Psalm hat ein schönes Echo in dem Gesang der drei Erzengel in Goethes 

Faust gefunden; vgl. besonders Michaels Gesang; 

Und Stürme brausen um die Wette, 
Vom Meer aufs Land, vom Land aufs Meer, 
Und bilden wütend eine Kette 
Der tiefsten Wirkung ringsumher. 
Da flammt ein blitzendes Verheeren 
Dem Pfade vor des Donnerschlags; 
Doch deine Boten, Herr, verehren 
Das sanfte Wandeln deines Tags. 

Vgl. auch die zu 18 s erwähnte Parallele. 

Wann der Psalm gedichtet ist, lässt sich nicht bestimmen. Aber jedenfalls ge¬ 

hört er zu den erhabensten Denkmälern altisraelitischer Lyrik. Der sichere und ver¬ 

trauensvolle Schlusston weist ihn meines Erachtens der vorexilischen Zeit zu, genauer 

einer Periode, in der die Kraft des Staates noch nicht gebrochen war. Theod. v. Mops, 

erblickt in dem Gewitter eine Schilderung des zur Zeit des Hiskias über die Assyrer 

ergangenen Strafgerichtes. 

LXX fügen in der Überschrift hinter ins hinzu Igodi'ou (Lucian £fddoi/) axr]vij<; 

— 5isd niss^ »für den achten Tag des Laubhüttenfestes, Lev 23 36. nwc ist im nach¬ 

biblischen Hebräisch der Name des Laubhüttenfestes. Nach dem Talmud und dem 

jetzigen Brauch der Synagoge ist der Psalm dagegen der Pfingstpsalm. 

Metrum: v. 1. 2. 5. 8. 10. 11 Doppelvierer; v. 4. 7. 9b einfacher Vierer; v. 3 

Dreier und Doppeldreier; v. 6. 9a Sechser. 

1 dän 'ja sind die Engel 89 7. Wie der doppelte Plural zu erklären ist, ist 

streitig. Wellh. erinnert daran, dass D'W bei den Phöniziern in singularischer Bedeu¬ 

tung gebraucht wird, gerade wie D'nVs im Hebr.; allein im A. T. findet sich von jenem 

singul. Gebrauch von a'Vs keine Spur. Nach Hitzig u. a. ist Vs-js »Gottessohn« der 

Singular zu der Formel; der Plural wäre an beiden Gliedern des Stat. const. ausgedrückt, 

wie d-säs -ra Jes 4222 Plural von ma v. 7 ist. Danach wäre zu übersetzen »Gottes¬ 

söhne«, vgl. pÄy '32 826 »Söhne des Höchsten« d. i. Jahves. Der Singular der Formel 

kann aber auch d'Vn"]2 »Göttersohn« lauten. Hierfür spricht das Äquivalent Dan 3 25 

pnVs 12, welches, da der Plural im Aramäischen immer eine Mehrheit bezeichnet, 

nur »Göttersohn« heissen kann. Das Wort -ja (pa) dient im Hebräischen und Aramäischen 

auch dazu, die Angehörigkeit eines Individuums zu einer Klasse oder Gemeinschaft zu 

bezeichnen. o'"i~ -ja Neh 3s ist »der zur Zunft der Salbenhändler gehörige«; im Syri¬ 

schen n-33 ia p“r = »Jochanan der Zimmermann«. Dem entsprechend ist dä»H2 ia) 

derjenige, welcher zur Klasse der Elim gehört. Die Elim sind übernatürliche Wesen, 

Jahve freilich in Bezug auf ihre Würde nicht vergleichbar, vgl. 897, aber ihm doch auch 

wieder nahe verwandt und mit ihm einer und derselben Kategorie angehörig, vgl. Gen 

322 »siehe der Mensch ist geworden wrie einer von uus«. Dem Sinne nach richtig würde 

D'Vx '3a übersetzt werden »alles was Götter heisst«. Diese Magnaten Jahves erscheinen 

nach v. 2, wo sie im heiligen Schmuck auftreten, als seine Priester, die ihm in seinem 

himmlischen Palast lobsingen und Anbetung darbringen, vgl. Jes 6. Der spätere Dichter 

von Ps 96, der unsern Psalm naehahmte, nahm an der eigentümlichen Vorstellung der 

a'Vs '3a Anstoss und ersetzte sie (967) durch die »Völkergeschlechter«, indem er zugleich 

die Szene der Anbetung vom Himmel auf die Erde verlegte. — t's ist wie Ex 152 Lob- 

Hanilliommentar z. A. T.: Baothgen, Psalmen. 3. Aufl. 6 
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3Jahves Donner [tönt] auf den Wassern; 
Der Gott der Hoheit donnert, 

Jahve auf grossen Wassern. 
4Jahves Donner [tönt] mit Macht, Jahves Donner in Majestät. 

6Jahves Donner zerbricht Zedern, 
ja, es zerschmettert Jahve die Zedern des Libanon 

6 Und lässt sie tanzen wie ein Kalb, Libanon und Sirjou wie ein Wisentkalb, 
7Der Donner Jahves, der Feuerflammen spaltet. 

8 Jahves Donner macht die Wüste erbeben, 
erbeben macht Jahve die Wüste Kades. 

9 Jahves Donner macht Uinden kreissen und scheucht 'Gemsen’ auf, 
Und in seinem Palast sagt alles: »Ehre«. 

preis. LXX 2 Die Ehre seines Namens, d. i. die Ehre, die ihm zukömmt. — In 

2b übersetzen LXX Syr. Iv avlfj ayCa avrov, d. i. n^nna. Im Talmud (s. Del.) wird vor¬ 

geschlagen rrnria. Beides beruht auf Mangel an poetischem Verständnis; man meinte, 

der heilige Schmuck passe nicht für Engel. Aq. Sym. Qu. Hier. Targ. bezeugen den 

massor. Text. 3 Der Grund, weswegen die Engel Jahve ehrfürchtig preisend anbeten 

sollen, ist sein im Gewitter in die Erscheinung tretendes furchtbar-majestätisches Wesen. 

— Mit dem grossen Wasser ist nach einigen Auslegern der Himmelsozean gemeint, I812 

Gen 17. Einfacher ist es anzunehmen, dass der Dichter das Gewitter vom mittelländi¬ 

schen Meer her heraufziehn sieht. Nirgends ist der Anblick des Gewitters grossartiger 

als über dem Meer. — In 3c ist als Prädikat aus dem vorhergehenden zu wieder¬ 

holen. 5 Die Wiederholung desselben Satzes wie 27 14. Die im zweiten Gliede genannten 

Zedern des Libanon sind nicht eine besondere Art, denn nur auf dem Libanon kennt 

das alte Tstament Zedern; die Erwähnung des Standortes dient vielmehr nur der Aus¬ 

malung. 6 Die gewaltigen Bäume, die einen Umfang von 36 Fuss erreichen, stürzen 

vom Blitz getroffen nieder; beim Aufschlagen brechen die Äste und schnellen noch 

einmal zurück um wieder zur Erde zu fallen. Dies Auf- und Niederschlagen der ge¬ 

stürzten Bäume vergleicht der Dichter mit den ungeschlachten Sprüngen eines Kalbes 

oder eines jungen Wisent (s. zu 22 22). Im zweiten Gliede nennt der Dichter statt der 

einzelnen Bäume den ganzen Wald; denn diesen, nicht aber die Berge selbst, nämlich 

die Fels- und Erdmassen, meint er mit Libanon und Sirjon; vgl. Jes IO34 40i6. — 'p,*yr 

(mit v nach der genausten Lesart) ist der pliöniziscbe Name für den Hermon, Dtn 39. 

7 Das Subjekt von v. 5 wird am Abschluss der Schilderung noch einmal wieder aufge¬ 

nommen und näher bestimmt; denn nicht der Donner, sondern nur der zu ihm gehörige 

Blitz bringt ja jene Verwüstungen hervor. — Jahve spaltet Feuerflammen d. li. er 

schleudert Blitze, welche in ihrer langen Zickzacklinie gespaltenen Flammen gleichen, 

asrr beziehu LXX Aq. Sym. Quinta richtig auf Jahve, nicht auf ^ip. Bei nix muss 

Atlinach stehn (Wiekes p. 51). Übrigens ist der Vers auffallend kurz und vielleicht 

nicht intakt. 8 Vom Meer (v. 3) und den bewaldeten Bergen (v. 5—7) zieht das Ge¬ 

witter nunmehr über die Wüste hin; wiederum individualisierend (wie v. 5) nennt der 

Dichter die zwischen Kanaan und Ägypten gelegene Wüste Kades (vgl. Riehm HbA* 

s. v.). Das Erbeben der Wüste ist wohl nicht mit Delitzsch auf die aufwirbelnden 

Sandmassen zu beziebn, sondern ist dichterisch-hyperbolisches Bild, wie sich 1147 die 

Erde vor Furcht windet. — 9 Vor Schreck kreissen die Hinden frühzeitig, vgl. I Sam 419. 

Die von Lowth und Neueren vorgeschlagene Aussprache x-W »Eichen« wird von keinem 

der alten Übersetzer bezeugt; sie findet sich zuerst bei den jakobitischen Syrern (vgl. 

Bar Hebr.). Gegen sie spricht, dass der Plural von nVs »Eiche« sonst nÄs lautet. Auch 

ist es nicht wahrscheinlich, dass der Dichter nach seiner Schilderung in v. 5. 6 hier 

noch einmal auf die Wirkung des Gewitters auf die Bäume zurückgekommen sein sollte, 

zumal da in der Wüste (v. 8) keine Bäume stehn. Dagegen ist es nur natürlich, dass der 
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10Jahve hat über der Sintflut gethront, 
und so thront Jahve als König in Ewigkeit. 

11 Jahve wird seinem Volke Kraft verleihn; 
Jahve wird segnen sein Volk mit Frieden. 

30. Danklied der geretteten Gemeinde. 

1 Ein Psalm; Lied zur Tempelweilie, von David. 

Dichter jetzt auch schildert, wie das Gewitter auf die Tierwelt wirkt. Das 9 a gewählte 

Beispiel ist echt antik-naiv, üirv, Job 391 vom gebären der Hinden gebraucht, hat im 

Psalm kausative Bedeutung. So Aq. Qu. Hi. Targ. — q®m wird fast allgemein 

erklärt: »entblösst d. i. schält ah Wälder«, vgl. Jo 1t. Das wäre keine Übertreibung, 

denn der mit dem Donner verbundene Blitz schält in der Tat die Rinde der Bäume ab. 

Aber der Plural von -i?i »Wald« heisst immer a'^y-, nie niiyi; und das oben gegen die 

nochmalige Erwähnung der Bäume geltend gemachte Bedenken trifft auch hier zu. 

Neben den Hinden erwartet man ein anderes verwandtes Tier. Im Arab. ist rviy' eine 

junge Ziege. Da aber dies Wort im Hebr. nicht nachweisbar ist, ziehe ich vor n-’sy- 

»Steinziegen« zu lesen. “Vjt neben Prv 5i9, vgl. Job 391, wo der Plural freilich 

yVc ■'bs' lautet. nVr' mag eine andere Spezies der Bergziegen sein. Von allen Gemsen¬ 

arten ist es bekannt, dass sie sich sehr schwer aufstöbern lassen. Bei Jahves Donnerruf 

kommen auch sie erschreckt aus ihren Schlupfwinkeln hervor. t]®“ wie Jer 49io vom 

Aufscheuchen (wörtlich: aufdecken) Edoms aus seinen bisherigen Schlupfwinkeln. — 

151 lba-nai ist ein Umstandssatz. Das Eintreten der furchtbaren Wirkungen der gött¬ 

lichen Allmacht wird begleitet von einem Lobpreis der Himmelsbewohner. Sie bezeugen 

es preisend, dass in diesen Naturerscheinungen Jahves Herrlichkeit (tias) zu Tage tritt, 

vgl. Jes 63. — iVa] Targ. »alle seine Diener«. Das Suffix ist unbestimmt, wie im Neu¬ 

arabischen. iV: = Van 534 143. 10 Viaeri ist immer die Sintflut. Der überlieferte Text 

2«' VinuV wäre zu übersetzen: »Jahve hat sich [einst in der Urzeit] auf den Thron ge¬ 

setzt, um die Sintflut herbeizuführen«, vgl. Luther; b 2®» wie 9s 122s. Da dem Stiellos 

eine Hebung fehlt, lese ich mit Duhm vgl. z. B. Gen 17. Wie Jahve einst 

als Richter und König über der Sintflut gethront hat, so tut er es noch immer, und 

im Gewitter tritt dies besonders deutlich zu Tage. In jedem Gewitter zeigt er sich 

als König und Herr der Welt; wegen 2®»! vgl. G-K 111 r. Aber, so fährt v. 11 abschliessend 

fort, diese Herrschaft Jahves ist für sein Volk nicht eine Verderben bringende, sondern 

umgekehrt eine segensreiche. Denn der Gott, welcher eine solche Macht und Gewalt 

über die Natur hat, wird auch sein Eigentumsvolk (vgl. 28s. 9) kräftigen und ihm Frieden 

verleihn. -»Gloria in excelsis ist der Anfang des Psalms und pax in terris das Ende«. 

Delitzsch. 

30 

Der Psalm ist ein Danklied für Errettung aus grosser Gefahr. Der Beter war 

bereits dem Tode anheimgefallen, aber Jahve hat ihn wieder belebt. In zu grosser 

Sicherheit hatte er dahingelebt, als ihn das Unglück traf. Aber die Not lehrte ihn 

beten, und sein Gebet ward erhört; darum will er seinem Gott ewig danken. 

Es handelt sich in dem Psalm nicht um den Dank eines einzelnen; die Frommen 

Jahves, d. i. die Glieder der Gemeinde, werden zum Lobpreis aufgefordert v. 5, und die 

Ausdrücke v. 4 beziehn sich nach Analogie prophetischer Stellen auf Tod und Aufer¬ 

stehung Israels, nicht eines einzelnen Israeliten. Auch der Ausdruck »mein Berg« v. 8 

erklärt sich so am natürlichsten. Israel hat eine Zeit ungestörter Ruhe genossen; da¬ 

durch hat es sich in fleischliche Sicherheit einwiegen lassen. Erst die Gefahr hat es 

wieder zu seinem Gott geführt, und dieser inneren Umkehr hat die Erhörung nicht gefehlt. 

6* 
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3Ich will dich erheben, Jahve, weil du mich emporgezogen, 
und meine Feinde sich nicht hast über mich freuen lassen. 

3Jahve, mein Gott, ich schrie zu dir, und du heiltest mich. 
4Jahve, du hast meine Seele aus der Unterwelt heraufgeführt, 

mich belebt ‘und auferstehn lassen’ von den in die Grube Gesunkenen! 
5Lobsinget Jahve, ihr seine Frommen, 

und preiset seinen heiligen Namen! 
6Denn einen Augenblick währt sein Zorn, ein Leben seine Huld; 

am Abend kehrt Weinen ein, und gegen Morgen Jubel. 
7Und ich gedachte in meiner Ruhe: 

»ich werde nimmermehr wanken«. 
8Jahve nach deinem Wohlgefallen hattest du meinen Berg fest gegründet; 

du verbargst dein Antlitz: ich wurde erschreckt. 

Tlieod. v. Mops, deutet den Psalm auf die Errettung von den Assyrern zur Zeit 

Hiskias. Wenn nicht an diese so ist doch jedenfalls an eine ähnliche Situation zu 

denken, v. 9—13 berühren sich nahe mit dem Dankliede des Hiskias Jes 38. — Die 

Worte der Überschrift man r;:n , welche twtö von dem zugehörigen -rnV trennen, 

sind sicher ein späterer Zusatz. Der Psalm enthält keine Anzeichen dafür, dass er 

ursprünglich für ein Tempelweihfest gedichtet wurde. Wohl aber konnte er später 

hei einer solchen Feier verwendet werden, besonders wenn diese stattfand, nachdem die 

Gemeinde aus einem grossen nationalen Unglück errettet war. Sehr wahrscheinlich ist 

an die von Judas Makkabaeus im Jahre 165 v. Chr. vollzogene Reinigung des von An- 

tiochus Epiphanes entweihten Tempels und an die Einweihung des neuerbauten Altars 

zu denken vgl. I Mak 452ff. Dies auch später noch gefeierte Fest heisst griechisch tu 

iyxccivicK (Job IO22) d. i. rs:r oder R;an rs:r. 

Metrum. Abwechselnd Doppelvierer und Doppeldreier; nur zum Schluss (12. 13) 

zwei Doppelvierer, und v. 3 statt des Doppeldreiers ein Sechser. 

2 'jrv'V-i] Das Bild ist hergenommen von einer Zisterne, in welche Gefangene ge¬ 

worfen wurden, vgl. Jer 386—13. 3 Die Heilung setzt nicht notwendig wirkliche Krank¬ 

heit voraus, vgl. 6O4 I Reg 18 30 Jer 51s. Auf Israel ist das Bild angewandt Ex 1526 

Jes 610 vgl. 15. 6 u. ö. 4 Israel war durch das Unglück, von dem es betroffen wurde, 

bereits dem Tode anheimgefalleu, vgl. Hos 13i. Jahve aber hat es wieder auferweckt, 

Hos 62 Ez 371—io. Die Konstruktion •p? t-pr ist prägnant; du hast mich neu belebt 

(und mich entnommen) aus der Gemeinschaft derer, welche bereits in das Grab gesunken 

sind. Da aber dem Stichos eine Hebung fehlt, so ist vielleicht ein Verb wie ■'japsi 

(Hos 62) hinter -jn^n ausgefallen. —• Das Kethib na •n’VRtt wird von LXX Theod. Syr. 

bezeugt. Aq. Sym. Hier. Targ. befolgen das Qere “in ■h-ir? (»du hast mich am Leben 

erhalten, so dass ich nicht in die Grube hinabsinke«). Es ist hervorgerufen durch das 

Bestreben, den starken Ausdruck des Kethib zu mildern. Aber für letzteres spricht 

ausser dem Parallelismus der Umstand, dass der Infinitiv konstr. von -r; nie -r' sondern 

immer rn*i (einmal, Gen 463 rn-;) heisst, vgl. v. 10. 5 15? ist dichterisch soviel wie 

d», vgl. 9712 106 47 Ex 315. 6 Die Konstruktion ui iesa y;-> wird am einfachsten er¬ 

klärt: »ein Augenblick (nur) vergeht in (über) seinem Zorn«. d*?r bildet den Gegensatz 

zu »jr und ist Bezeichnung einer langen Dauer, vgl. Jes 547. 8. — Während das erste 

Versglied den Gegensatz zwischen der kurzen Dauer des göttlichen Zornes und der 

langen Dauer der göttlichen Huld ausspricht, schildert das zweite den plötzlichen Über¬ 

gang von Leid in Freude. pV »zur Nacht einkehren« ist durch ein Zeugma auch auf 

den Morgen übertragen. 7 ff. Der Sprecher blickt zurück auf die Zeit, wo er den Gegen¬ 

satz, den v. 6 schildert, noch nicht erfahren hatte, sondern in sicherem Vertrauen dahin¬ 

lebte, ohne daran zu denken, dass jemals das Weinen einkehren könne. — von 

einem sonst nicht vorkommenden Nomen das mit gleichbedeutend ist. Olsh. 
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9 Zu dir, Jahve, rief ich, 
und zu Jahve flehte ich um Gnade: 

10»Was gewönnest du durch mein Blut? wenn ich zur Grube hinabführe? 
»Preist dich der Staub? verkündet er deine Treue? 

11 »Höre, Jahve, und sei mir gnädig, 
»Jahve, sei du mir ein Helfer«. 

12 Du hast mir meine Klage in einen Reigen verwandelt, 
hast mein Sackgewand gelöst und mich mit Freude gegürtet. 

13Auf dass dich besinge nie verstummender Preis; 
Jahve, mein Gott, für ewig will ich dir danken. 

31. Vertrauensvolles Gebet in der Not. 

'Dem Yorspieler; ein Psalm von David. 

vermutet, dass ursprünglich im Text gestanden habe; noch andere nehmen an, 

dass ■A» eine Verkürzung von tA® sei, wie ddidp Hos 132 für oro^or. 8 mrp ist metrisch 

überschüssig. Das erste Glied wäre genau zu übersetzen: »du hattest meinem Berge 

Festigkeit gegründet«, was nur den in der Übersetzung ausgedrückten Sinn haben kann. 

Der Berg, den die Gemeinde den ihren nennt, ist der Zion, ein Berg festester Gründung, 

Jes 2816. "th mit aufgelöster Verdoppelung wie dtp Gen 14s. Das Targum las 

rj, wonach Neuere erklären: »du hattest mich auf feste Berge gestellt«. Der Plural 

wäre ein Plural der Kategorie wie Jes 3316. Aber nm»sn könnte höchstens heissen 

»du hast dich gestellt« II Chr 18 34, und ■up-resn zu emendieren ist zu gewaltsam. 

Giesebrecht schlägt mir vor "rnayn, vgl. 317 I Keg 2235. — 9 Der in 8b angedeutete 

jähe Glückswechsel lehrte Israel beten. Dies damals gesprochene Gebet wird v. 10. 11 
mitgeteilt. Israel war in Gefahr, eines gewaltsamen Todes zu sterben; ihm drohte das 

feindliche Schwert. In ysa rra ist ysn Subjekt: »Was ist der Gewinn (für dich) in (d. i. 

bei) meinem Tode«, vgl. Jes 40is. — Das zweite Versglied erinnert an Jes 38is. Der 

Staub ist das Grab, 2230. — In v. 11 lasen LXX Sym. statt der Imperative die Per¬ 

fecta sh®, "asm und rrn. Danach würde dieser Vers die ausdrückliche Angabe enthalten, 

dass Jahve den Beter erhört habe. Aber v. 10 ist für sich allein doch wohl zu kurz 

als Gebet, und Aq. Theod. Quinta Sexta Hier. Syr. Targ. bezeugen die massoretische 

Aussprache. 12 Der Sack, das Trauergewand t liegt eng und fest an, daher wqne. An 

die Stelle des Trauergewandes ist die Freude getreten, vgl. 6513. 13 Der Ausgang 

kehrt zum Anfang v. 2 zurück. Der Vers nennt die Absicht, von welcher Jahve sich 

bei der Errettung des Beters leiten liess. — tqd in der Bedeutung »Lobgesang« wie 

1495. LXX verstehn es von der Seele des Dichters; sie müssen daher das Suffix er¬ 

gänzen (rj Jö£k /uov); dass aber diese Übersetzung nicht auf einer Vorlage •nias beruht, 

folgt daraus, dass sie sieh auch bei dt nVt die Änderung xal ov firi xcnuvvyäi gestatten. 

Di1' nVi ist aber vielmehr verbaler Zustandssatz G-K 156 d. 

31 

Der Psalm beginnt und schliesst mit dem Ausdruck des Vertrauens auf Jahve. 

Auf Grund dieses Vertrauens bittet der Sänger um Hülfe in seiner Not. Der Wechsel 

von Klage, Bitte und Gewissheit der Gewährung göttlicher Hülfe zieht sich durch den 

ganzen Psalm hindurch. Nicht erst von v. 20 an, sondern schon v. 8. 9 ertönt der 

Dank für die Errettung. Aber diese Errettung ist nicht schon tatsächlich eingetreten, 

denn in diesem Fall wäre die Bitte v. 10. 16f. al. unverständlich; sondern der Sänger 

schaut mit dem Auge des Glaubens das, was er erbittet, als bereits gewährt und voll¬ 

zogen. 

Theod. v. Mops, hält den Psalm für ein Gebet des Volkes in Babel um Gewährung 

der Rückkehr. Die Erwähnung der bösen Nachbarn (v. 12 vgl. v. 14 ff.), unter denen 
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2Bei dir, Jahve, habe ich mich geborgen; 
lass mich nimmermehr zu Schanden werden. 

Nach deiner Gerechtigkeit errette mich; 3neige dein Ohr zu mir; eilends 

[befreie mich; 
Sei mir ein schützender Fels, 

eine feste Burg, mir zu helfen. 
• 4Denn du bist mein Hort und meine Burg, 

und um deines Namens willen wirst du mich führen und leiten. 

5Du wirst mich aus der Schlinge ziehn, die sie mir verborgen, denn du bist 
[meine Schutzwehr. 

üIn deine Hand befehle ich meinen Geist; 
du erlösest mich, Jahve, treuer Gott. 

7 Du hassest die, welche sich an nichtige Götzen halten; 
ich aber vertraue auf Jahve. 

8Ich will frohlocken und fröhlich sein über deine Gnade, 
dass du mein Elend geschaut, 

Auf die Ängste meiner Seele geachtet hast, 

wahrscheinlich nicht Einzelpersonen, sondern Völker zu verstehn sind, passt besser auf 

die Zeit nach dem Exil, als die Gemeinde von Samaritanern, Arabern u. a. bedrängt 

wurde, sich aber trotzdem durch die Hülfe ihres Gottes in Jerusalem gesichert wusste 

v. 22. Der Beter ist also auch hier die Gemeinde, die sich selbst und ihre einzelnen 

Glieder zum Ausharren anspornt v. 24. 25. 

Der Psalm enthält mehrfache Berührungen mit Jeremias; vgl. v. 11 mit Jer 20i8; 

v. 13b mit Jer 2228; v. 14 mit Jer 22io; v. 18 mit Jer 1718; v. 23 mit Thr 354. Dass 

Jeremias der Dichter war, folgt hieraus nicht; sondern nur, dass der Dichter des Psalms 

in Jeremias einen Geistesverwandten fand und in seinem Buche wohl bewandert war. 

— Der Psalm ist älter als Jon 2 und Ps 71, da sich in beiden Stücken Reminiscenzen 

aus ihm finden; vgl. zu v. 2 und v. 23. 

Metrum: Doppeldreier, v. 2 Ende + 3 Anfang, 5. 12. 14a. 16. 22. 23c Sechser, 

v. 8c. 19a einfache Dreier, v. 11. 17. 19bc. 20. 21. 24 Fünfer. Die in der Übersetzung 

gegebene von der massoretischen Punktation abweichende Verstrennung »entspricht weit 

besser dem Sinn und dem Parallelismus« (Ley). — v. 18, ein Doppelvierer, wird nicht 

in seiner ursprünglichen Form erhalten sein. Streicht man mrr, so erhält man einen 

Sechser, der freilich in der ersten Dipodie (den ersten vier Worten) reichlich viel Silben 

hat. — 21c scheint eine Hebung ausgefallen zu sein. 

Die Verse 2—4 finden sich mit einigen Abweichungen wieder 711—3, wo sie von 

hier entlehnt sind. 3 tsm ns ein Genetiv der Apposition: ein Fels, der eine Schutz¬ 

wehr ist. Quinta aztytbv y.dicnxriTritJiov las ps» nsV wie 713. 4 Die ersten Worte nach 

183; die beiden Verba “An:m -jnsr wie 232. 3. Da aber der Vers eine Hebung zu viel 

hat, wird eins eine Glosse sein, vgl. zu 233. 5 it, von der Akzentuation und von den 

Versionen als Demonstrativ verstanden, ist vielmehr Relativ, vgl. 9i6. 6 Geist ist 

Synonym für Leben. Der Sänger vertraut die Obhut für das gefährdete Leben seinem 

Gott an. — nr'-r ist Perfekt der Gewissheit. — 6 b hat eine Hebung zu viel. Jahve 

wird Glosse sein. Dagegen will Wellh. die Worte tin rr—e streichen, weil sie sich 

nicht in den Zusammenhang fügten und rs vor Pronominalsuffixen dem Sprachgebrauch 

des Psalters widerspräche. Dann wäre der Vers ein Fünfer. 7 Nach der Texteslesart 

•rsD-r würde der Sänger seine eigene Gesinnung beteuern; aber dabei bleibt das einen 

Gegensatz einführende unerklärt. Daher ist mit allen erhaltenen Versionen (LXX 

Hier. Syr. Targ.) rrs:io zu lesen. — B'i'ssn, wofür es in der Nachbildung Jon 29 

heisst, steht von der Verehrung Gottes auch Hos 4 io, vgl. Prv 2718. — nAan sind die 

Götzen Jer 819 1422 al., so genannt wegen ihrer Nichtigkeit; das Beiwort sie hebt 
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9 Und mich der Hand des Feindes nicht überliefert, 
meine Füsse auf weiten Plan hast gestellt. 

10Sei mir gnädig, Jahve, denn mir ist angst; 
mein Auge ist trübe geworden vor Kummer, 

Meine Seele und mein Leib. 

11 Denn mein Leben vergeht in Gram, 
und meine Jahre in Seufzen; 

Meine Kraft verfällt ‘im Elend’, 
und meine Gebeine schwinden (?). 

12 Von allen meinen Bedrängern bin ich geschmäht, und bei meinen Nachbarn 
[wie sehr! 

Und ein Schrecken für meine Bekannten; die mich sehn auf der Strasse 
[fliehen vor mir. 

13Aus dem Herzen ist mein Gedächtnis geschwunden wie das eines Toten; 
ich gleiche einem verdorbenen Gefäss. 

14Deun ich höre das Flüstern von Vielen; Schrecken ringsum! 
Indem sie mit einander sich wider mich beraten, 

sinnen sie darauf mir das Leben zu nehmen. 
15Ich aber vertraue auf dich, Jahve; 

ich sage: du bist mein Gott; 
16In deiner Hand stehn meine Zeiten; entreiss mich der Hand meiner Feinde 

[und meinen Verfolgern. 
17Lass dein Antlitz leuchten über deinem Knecht; 

hilf mir durch deine Gnade. 
18Jahve lass mich nicht zu Schanden werden, denn ich rufe dich an! 

lass zu Schanden werden die Gottlosen, verstummen zur Unterwelt hin! 

diesen Begriff noch stärker hervor. 8 Die Perfecta v. 8. 9 gehn auf das, was in der 

Zukunft geschehn sein wird, aber schon jetzt dem Sänger Anlass zum Jubel und zur 

Freude gibt, wenn diese auch sofort von der Klage über die gegenwärtige Not wieder 

abgelöst werden. — a »“• »sich kümmern um« wie Job 35is. 10b wie 6s. Der über¬ 

zählige Zweiheber 10c, der auch stilistisch anstössig ist, scheint Glosse zu sein. 11 

Nach der Texteslesart ■'jiso ist die Sündenschuld die letzte Ursache der Kraftlosigkeit, 

ein im alten Testament oft genug z. B. 40i3 ausgesprochener Gedanke. LXX Syr. Iv 

nraiyita lasen '3j>s (Sym. --:sa wie v. 8), was dem vorhergehenden p'a und nnssa besser 

entspricht. — i»»y passt in der zu 6s nachgewiesenen Bedeutung nicht zu ■'»u»; auch 

fällt die Wiederholung des seltenen Wortes in v. 10. 11 auf. Vermutlich liegt v. 11 

ein Schreibfehler vor. 12 "x-Vsa bezeichnet nicht den Anlass der Schmach (»wegen all 

meiner Bedränger«), sondern den Ausgangspunkt, von welchem die Schmähung ausgeht. 

— ist ein Gegenstand der Schmach, ein Geschmähter. — Im folgenden tritt die 

Präposition b für ein; zu ergänzen ist aus dem Vorhergehenden “Ein »ich bin 

ihnen eine Schmach«, vgl. für den Versbau 18 42. Statt des freilich etwas auffallenden 

(vgl. aber Jdc 122) sxw wollen Neuere lesen tjb »und meinen Nachbarn bin ich ein 

Gegenstand des Kopfschütteins d. i. des Hohns«. Aber nach 44i5 müsste es heissen 

®tn i:*s. — Zu ':sa in: bemerkt Bar Hebr. erläuternd: »wie vor einem stinkenden Leich¬ 

nam«. 13 A ist hier der Sitz des Gedächtnisses; natürlich ist das Gedächtnis der 

Zeitgenossen und ehemaligen Freunde gemeint. Wegen der Konstruktion vgl. Dtn 3121. 

— Das verdorbene Gefäss ist Bild des wertlosesten Gegenstandes. Gemeint ist ein 

irdener Topf, den der Töpfer wegen eines Fehlers bei Seite wirft, vgl. Jer 22 28 4 8 38. 

14 "? begründet weiter die Bitte v. 10 Anfang, und steht parallel dem 'S in v. 10. 11. 

— Die erste Hälfte des Verses stimmt wörtlich überein mit Jer 2010. Das Geflüster 

bezieht sich auf die geheimen Pläne, von denen 14c die Rede ist. Zu oroin vgl. zu 22. 

15 mrr ist metrisch überschüssig. 16 Die Zeiten sind die Schicksale wie I Chr 29 30. 
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19 Mögen die Lügenlippen verstummen, 
Die wider den Gerechten Freches reden 

in Hochmut und Verachtung. 
20Wie gross ist deine Güte, 

die du aufgespart denen, die dich fürchten, 
Bereitet hast denen, die sich bei dir bergen, 

angesichts der Menschen! 
21 Du schirmst sie mit dem Schirm deines Antlitzes 

vor.des Mannes; 
Birgst sie in einer Hütte . . . 

vor dem Hadern der Zungen. 
22Gepriesen sei Jahve weil er mir seine Gnade wunderbar erwiesen in fester Stadt. 

23Und ich hatte in meiner Bestürzung gemeint: 
ich bin von deinen Augen verstossen (?); 

Allein du hast mein lautes Flehn gehört, als ich zu dir schrie. 
24Liebt Jahve, alle seine Frommen; 

die Treuen behütet er ; 
Aber reichlich zahlt er dem heim, 

der Hochmut übt. 
25Seid getrost, und fest sei euer Herz, 

ihr alle, die ihr auf Jahve harrt. 

17 “pay ist Israel, vgl. Jer 30io 46 27 . 28 Ez 3725. 18 Die Konstruktion kiNicä wr ist 

prägnant; richtig umschreibt das Targurn: mögen sie verstummen und zur Unterwelt 

hinabfahren. 20 Die Worte d-n -33 -133 sind nicht mit Luther mit ts'D'ir: zu verbinden, 

sondern mit rb~t, vgl. 23s. 21 Das göttliche Antlitz, d. i. seine hülfreiche Erscheinung, 

ist seihst der Schirm, durch welchen die Gottesfürchtigen geborgen werden. — Die Be¬ 

deutung des nur hier vorkommenden 'cp ist unbekannt. Aq. dno tqk/vtiitmj' scheint 

das Wort mit d-cs“ Jes 404 zu identifizieren; Hier, a duritie, LXX Syr. dno raQci^fjs, 

Sym. dnb naQadHyfuatö/uov, endlich Targ. "in;» »von Scharen von Männern«. 

Eine Tradition über die Bedeutung des Wortes existierte augenscheinlich schon zur Zeit 

dieser Übersetzer nicht; ebensowenig befriedigen die etymologischen Deutungsversuche. 

— Die Hütte ist ebenso bildlich zu verstehn wie das parallele ipc. Jahve nimmt die 

Seinen in sichere Obhut vor der Anfeindung der Zungen d. h. vor Verleumdungen und 

Schmähungen. Diese sind als ein Ungewitter gedacht, vgl. Jes 4e. 22 “nx» i-3> ist eine 

befestigte oder feste Stadt II Chr 85. Mehrere Ausleger fassen den Ausdruck bildlich, 

vgl. Sym. i»s tv nöXti neQin((f Qay/uivri; einige übersetzen sogar »als feste Stadt«, so dass 

Jahve selbst als Stadt bezeichnet wäre. Am nächsten liegt es, den Ausdruck mit LXX 

Aq. Hier. (in civitate tnunita) eigentlich zu fassen. Vermutlich ist diese feste Stadt 

Jerusalem; Bar Hebr. erinnert an die Zeit, da Jerusalem nach dem Exil wieder aufge¬ 

baut und befestigt war. 23 Das Verb “pn;3 nur hier. Mehrere hebr. Codices sowie 

einzelne Versionen haben “P-njj wie 886 »ich hin abgeschnitten«. In der Nachbildung 

Jon 25 heisst es -P-rps »ich bin vertrieben« (vgl. Quinta im Psalm txßeßXt)ucu), was für 

die Texteslesart spricht, deren Unbedenklichkeit durch das Nomen ‘p; »die Axt« bezeugt 

wird, wenn auch die Bedeutung des Verbums nicht sicher ist. 24 Die Treuen stehn im 

Gegensatz zu dem, der Übermut übt. So, als Concretum, Aq. Hier. Targ. (Jideles); da¬ 

gegen LXX Sym. als Abstractum »die Treue«. Aber gegen letztere Auffassung spricht 

die betonte Stellung des Wortes. — Das zweite mrr scheint Glosse zu sein. — dVo« ist 

mit dem Akkus, konstruiert wie 3512. — Die Präposition bv mit dem Substantiv 

dient zur Umschreibung eines Adverbs, vgl. Lev 522 i|3®-ljy »lügnerisch«; Act 1920 

xcad xQdrog. 25 Vgl. 2714. 
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32. Von der Sündenvergebung. 

1Von David; ein Maskii. 

Glücklich wem die Missetat vergeben, 
die Sünde bedeckt ist! 

2Glücklich der Mensch, dem Jahve die Schuld nicht zurechnet, 
weil in seinem Geiste kein Falsch ist! 

3Als ich schwieg, wurden meine Gebeine morsch 
bei meinem unaufhörlichen Schreien. 

4 Denn Tag und Nacht lag deine Hand schwer auf mir; 
mein Lebenssaft verwandelte sich [wie] unter Gluten des Sommers. Sela. 

32 

Der Sänger preist den glücklich, welchem seine Sünden vergeben sind 1—2. Er 

selbst hat dies Glück erfahren, als er, von Gewissensfoltern gepeinigt, endlich seine 

Sünde bekannte 3—5. Auf Grund seiner eigenen Erfahrung empfiehlt er allen Frommen, 

Gott zur rechten Zeit zu suchen, denn bei ihm ist Schutz und Rettung 6—7. Möge 

man nicht widerspenstig gegen die göttliche Leitung sein 8—9. Gottloses Wesen bringt 

Leiden, Gottvertraun Fülle der Gnade. Darüber sollen sich alle Frommen freun 10—11. 

Der Psalm ist eine Entfaltung des Worts Prv 2813 »Wer seine Sünden verdeckt, 

hat kein Glück; wer sie aber bekennt und lässt, findet Erbarmen«; vgl. I Joh ls. 9. Er 

ist in der Kirche der zweite Busspsalm (vgl. zu 6) geworden, und war der Lieblings- 

psalm Augustins. 

Die Ausleger, welche an der davidischen Abfassung festhalten, beziehn ihn 

meistens auf die durch Nathan verkündete Vergebung nach Davids Ehebruch mit Bathseba 

II Sam 12. Diese Deutung hat bei dem vorliegenden Psalm jedenfalls grössere Wahrschein¬ 

lichkeit als bei Ps 51. Aber wer möchte behaupten, dass kein anderer Frommer in 

Israel so hätte beten können. Aus dem Inhalt lässt sich das Zeitalter nicht bestimmen. 

Das Metrum zeigt einzelne Vierer und Doppelvierer, daneben aber auch, wie es 

scheint, Sechser und Dreier. Ich muss zur Zeit noch auf genaueren Einzelnachweis 

verzichten. 

1 "vr: für siua Jes 3324 mit Übergang des Verbum sA in n' V, G-K 75qq. Die 

Form, welche wegen des Anklanges an *iC3 gewählt sein mag, deutet auf jüngeres Zeit¬ 

alter. Sexta ov incXijaOt] = -v®:. Allein py raus ist nicht alttestamentliche Ausdrucks¬ 

weise, wohl aber yy s®a, v. 5 Mch 7isal. — Über den stat. constr. der Partizipien vor 

der näheren Bestimmung vgl. G-K 116 k; buchstäblich übersetzt Aq. flaxdqcog 6 r\qusvog 

d&aoiag xui 6 inaoxtnaofisvog difkrj/uctTcc, wofür LXX, den Sinn richtig wiedergebend, 

fj.axdqi.oi, d>v dif t&r]Ottv cd clvoftlai, xcu wv l7nxah'(f>0r]Occv cd ciftanTica. 2 Die Sünden¬ 

vergebung wird erläutert als Nichtanrechnen der Schuld, Rom 46—8. — i" sV ist 

Relativsatz mit ausgelassenem i®s, G-K 155. — Das zweite Versglied enthält in der 

Form eines Zustandssatzes (G-K 156b) die Bedingung, welche auf Seiten des Sünders 

für die Vergebung vorhanden sein muss, und leitet zugleich zu v. 3 über. Das Be¬ 

kenntnis muss ein volles und aufrichtiges sein, und der Sünder darf sich nicht besser 

machen, als er wirklich ist. 3f. Der Sänger selbst ist von solchem Falsch nicht frei 

gewesen; er hat sich gesträubt, seine Sünde zu bekennen. Aber um so lauter redete 

sein Gewissen, und unter der Empfindung des göttlichen Zornes verschmachtete sein 

Inneres. — '? wie Gen 6i. — n'yn gleichsam in Moder zerfallen, Job 1329. — Das zweite 

Versglied nennt einen das Morsch werden in 3 a begleitenden Umstand. Gemeint ist 

wohl nicht ein Schreien über körperliche Schmerzen, sondern der Schrei des Herzens, 

das sich unter der Schwere des göttlichen Zornes windet. 4 Das Imperf. -asr bezeichnet 

die Dauer in der Vergangenheit, G-K 107 b. — -n®b, von den alten Übersetzungen meist 

nicht verstanden, wird zuerst vom Targum »mein Lebenssaft« erklärt. Zu dem Nomen 
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5Meine Sünde bekannte ich dir und verhehlte meine Schuld nicht; 
Ich sprach: ich will Jahve meine Missetaten bekennen, 

da hast du meine Sündenschuld vergeben. Sela. 

6Deswegen bete jeder Fromme zu dir zur Zeit des Findens; 
beim Einherfluten grosser Gewässer werden sie nur ihn nicht erreichen. 

7Du bist mir ein Schirm, behütest mich vor Not, 
"mein Jubel’, mit Rettung umgibst du mich. (?) 

8Ich will dich unterweisen und belehren über den Weg, den du gehn musst, 
will auf dich 'richten’ mein Auge. 

i®V vergleicht man <las arabische hisacla »saugen, lecken«. Olsh. schlägt -:i®V vor. — 

Der Lebenssaft verwandelt sich (Job 20 h) indem er austrocknet. — -pp "Siama ist eine 

verkürzte Vergleichung: er verwandelte sich, wie etwa wasserreiche Bäche unter den 

Gluten des Sommers austrocknen. 5 Da der Dichter das Glück der Sündenvergebung 

bereits erfahren hat (v. 1. 2), kann “ms nicht auf die Zukunft gehn, sondern ver¬ 

gegenwärtigt das in der Vergangenheit Geschehene; es wird durch das Perf. -n-cs und 

-ppon aufgenommen und erläutert. — rnin, im Sinne von nr-pn, hier mit Ay statt mit 

dem Akkus., eigentlich: »Bekenntnis ablegen von«. — Mit dem Geständnis ist die Ge¬ 

wissensruhe wiedergekehrt. Hitzig erinnert an die Tatsache, dass häufig Verbrecher, 

welche hartnäckig geleugnet hatten, nach dem Geständnisse zum ersten Mal wieder 

eines ruhigen Schlafes genossen. 6 Die beglückende Erfahrung, welche der Dichter 

mit seinem Geständnis gemacht hat, treibt ihn an, alle Frommen aufzufordern, dass sie 

seinem Beispiel folgen. — xsp pA übersetzen LXX dem Sinne nach h xcuqm (v&ira), 

vgl. Jes 498 pso MS; es ist die Zeit, in der Jahve sich finden lässt, vgl. .Tes 556 vzj-n 

issprip nipp. Das Objekt zu sec, nämlich »dich«, ist aus “As zu entnehmen. Diese Zeit 

des Findens ist nach v. 2 Ende diejenige, in welcher das Herz frei von Falsch ist, ist 

also durch den Beter bedingt, nicht durch Gott. Die Aufforderung des Sängers kömmt 

daher im letzten Grunde darauf hinaus, dass man recht beten soll, vgl. Jak 4s. — pp, 

am Anfänge des Satzes stehend, gehört zu iAk G-K 153. — r,E®V ist soviel wie ob® pyV. 

Die Überflutung ist nicht im eigentlichen Sinne zu verstehn, sondern ist Bild grosser 

Gefahren, vgl. 1817 al. Für pp sso pyA wollen de Lag. Wellh. lesen Vp -so ryb 

pts®. 7 Der Grund, weswegen der Fromme bewahrt bleibt; Jahve ist sein Schirm. Da 

der Dichter selbst ein -i-pn ist, und da er selbst bereits die Erfahrung der göttlichen 

Hülfe gemacht hat, so wendet er auf sich selbst an was von allen Frommen gilt, spricht 

also nicht in der dritten sondern in der ersten Person. — Das zweite Glied wird 

meistens nach dem Targum übersetzt: »Mit Rettungsjubeln umgibst du mich«. Diese 

Übersetzung ist aber kaum möglich. Der Ausdruck »mit Jubel umgeben« hat freilich 

eine Analogie an 65is. Aber der Plural -jn ist sehr auffallend, da ■p (Job 387), nicht 

ein Nomen sondern ein Infinitiv ist. Hitzig vermutete nach Älteren, dass *31 eine rein 

mechanische Wiederholung der drei letzten Buchstaben von -ipxp sei. LXX Aq. Hier, 

sprachen *:o aus und sahen darin eine Anrede an Gott: »du Gegenstand meines Jubelns«. 

Immerhin ist auch dieser Ausdruck ungewöhnlich, aber doch nicht unmöglich. — Der 

ebenfalls ungewöhnliche Ausdruck -:2310p -j?p ist zu erklären nach v. 10 1:221c- pdp. An 

beiden Stellen ist der zum Verb gehörige Akkusativ auffallender Weise mit einem Dis- 

junctivus versehn. Wegen der Konstruktion mit dem doppelten Akkus, vgl. G-K 117ee. 

8 Es ist streitig, ob im folgenden der Dichter oder Gott (so Bar Hebr.) redet. Für die 

erstere Auffassung kann 5115 geltend gemacht werden; die starken Ausdrücke in v. 9 

machen trotzdem die zweite wahrscheinlicher. Gott will die Seinen leiten, er verlangt 

aber von ihnen, dass sie dieser Leitung nicht widerstreben. — 8b wird nach dem Vor¬ 

gänge des Targum meistens erklärt: »ich will [dich] beraten, auf dich [gerichtet 

habend] mein Auge«, wobei -:-y als Zustandssatz gilt. Allein dann würde man 

erwarten “xy-s: Ex 1819 I Reg I12. Olsh. u. a. wollen dies herstellen; aber es ist sehr 
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9Gleicht Dicht, dem Rosse, dem Maultier ohne Verstand, 
dessen Stolz (?) mit Zügel und Zaum zu bändigen ist, 

Das dir nicht nahe kommen will (?). 
10Zahlreich sind die Schmerzen des Gottlosen; 

wer aber auf Jahve vertraut, den wird er mit Gnade umgeben. 
11 Freuet euch Jahves und jubelt, ihr Gerechten, 

und jauchzet alle ihr frommen Herzen. 

unwahrscheinlich, dass dies Wort durch ein Yersehn zu nay^s geworden wäre. Aq. Sym. 

Hier. (cogitabo de te oculo meo) betrachten -ry als zweites Subjekt, vgl. G-K 1441. Aber 

weder passt das Nomen zum Verb nsrs, noch wird letzteres passend mit "phy kon¬ 

struiert. LXX übersetzen {niaTrjQitö £711 ae rovg oq&al/uovg /uov. Dasselbe Wort haben 

sie für nsy Prv 1630. Sie lasen richtig nss«, vgl. JSir 4 28 nay-r. Auch an der Stelle 

der Prv. heisst das Wort nicht »die Augen verschliessen«, sondern: »fest richten, starren« 

(Aq. Theod. aregeuv). Im Psalm hat das Wort dieselbe Bedeutung wie tvf'V» Gen 4421 

Jer 246 404. Der Syrer übersetzt geradezu d-dn\ v. 8b ist dem Sinne nach 8a unter¬ 

geordnet; Gott will die Seinen unterweisen, indem er fürsorglich sein Auge auf sie ge¬ 

richtet hält. 9 Ross und Maultier werden nur durch äusserliche Gewaltmittel gebändigt, 

Prv 26s. — ■patt ps] LXX richtig oig ovx ean avveois. Der Infin. pari steht für das 

Nomen na-a. — Im zweiten Gliede, das virtuell ein Relativsatz ist, hat der Infin. oiha 

mit b die Bedeutung eines lateinischen Gerundiums, G-K 114k. Schwierig ist P-y. 

Da '-y sonst immer Schmuck bedeutet, so wird man das Wort nicht mit LXX Ew. Hitz. 

»Backen« übersetzen dürfen. Den Ausdruck »deren Backe zu zwängen mit Zügeln und 

Zaum« wird, wer einmal mit Pferden zu tun gehabt hat, auch kaum natürlich finden. 

Aber vielleicht bezeichnet "ny hier den stolzen Mut des Pferdes, ähnlich wie Pias Be- 

Zeichnung der menschlichen Seele ist 76 al., vgl. Job 3920 i^na nin »die Pracht seines 

Scbnaubens«. — Das dritte Versglied ist nicht mit Sym. und Rabbinen zu erklären Iva 

/ut). {yyCorj nQog aL Denn einerseits würde dieser Gedanke 'rhah für ha erfordern, und 

anderseits dient die Bändigung nicht zum Fernhalten, sondern umgekehrt zum Heran- 

ziehn. Die Worte sagen vielmehr aus, was ohne die Bändigung stattfindet. Wörtlich 

wäre zu übersetzen: [Sonst findet] ein Nahen zu dir nicht [statt]. Der Infin. a^j? bildet 

das Subjekt eines Satzes, dessen Prädikat zu ergänzen ist; G-K 114a. Zu diesem zu er¬ 

gänzenden Prädikat gehört die Negation ha, welche nicht direkt mit dem Infin. verbunden 

werden kann, G-K 114s. Immerhin ist der Ausdruck sehr ungelenk. Auffallend ist 

auch, dass nach dem Plural der Anrede mit ~'Vs plötzlich der Singular einsetzt. Wahr¬ 

scheinlich ist der Text korrumpiert. Das Gegenbild zu dem Rosse, das ohne Gewalt¬ 

mittel nicht zu bändigen ist, bildet der Sünder, der sich nach langem Sträuben durch 

die Qualen des Gewissens zu Gott ziehn lässt. 10 o-a^ fassen LXX Aq. richtig als 

Prädikat zum Subjekt a-aiss's; vgl. 3420. Als attributives Adjektiv (»viele Schmerzen 

hat der Gottlose« (G-K 132 b) müsste D-a- hinter dem zugehörigen Substantiv stehn, h 

in yu“ih dient zur Umschreibung des Genetivs, G-K 129 b. 11 Die Schlussaufforderung 

zur Freude in Jahve entspringt dem Gefühl des Dankes für die Vergebung der Sünde 

von Seiten Gottes, und kehrt somit abschliessend zum Anfang zurück. — Die Gerechten 

bilden den Gegensatz zu dem v. 10 genannten Gottlosen; es sind diejenigen, welche 

sich von Jahve leiten lassen und den von ihm gewiesenen Weg zur Sündenvergebung 

einhalten. Der Anfang des folgenden Psalms legt aber die Vermutung nahe, dass D'p'na 

und ah •'io" hier Bezeichnung der Israeliten überhaupt ist, vgl. 50s. 

33 

An die Glieder der Gemeinde ergeht der Aufruf, Jahve mit einem Liede zu preisen 

1—3. Seine Verheissung hat sich als wahr erwiesen 4 — 5. Er, der Schöpfer der Welt, 

bat seinen gnädigen Willen auch in der Leitung der Geschicke des Volkes betätigt, 
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33. Loblied auf Jahve, den Beschützer der Seinen. 

'Jubelt, ihr Gerechten, über Jahve; 
den Frommen ziemt Lobgesang. 

2Danket Jahve auf der Zither, 
auf zehnsaitiger Harfe spielt ihm. 

3Singt ihm ein neues Lied, 
schlagt laut die Saiten unter Posaunenschall. 

4Denn Jahves Wort ist wahrhaftig, 
und all sein Tun in Treue. 

5Er liebt Gerechtigkeit und Recht; 
von Jahves Gnade ist die Erde voll. 

6 Durch Jahves Wort sind die Himmel gemacht, 
und durch seines Mundes Hauch all ihr Heer. 

7 Er sammelt des Meeres Wasser wie in einen ‘Schlauch’, 
legt in Vorratskammern die Fluten. 

indem er die Anschläge der Heiden vernichtete 6—12. Auf Jahves Fürsorge, nicht auf 
Israels eigner Kraft, beruht des Volkes Errettung 13—19. Auf ihn will es harren; möge 
seine Gnade über ihm walten 20—22. 

Das Gemeindelied scheint gedichtet zu sein, als das Volk durch göttliche Hülfe 
gegen die Vernichtungspläne mächtiger Feinde geschützt worden war, vgl. v. 10. Theod. 
v. Mops, denkt an die Zeit des Hiskias und der assyrischen Invasion. Die leichte, 
{Messende Sprache macht aber eine so frühe Datierung unwahrscheinlich. Anderseits 
hat das Lied dem Dichter von Ps 147 als Vorbild gedient, vgl. 33i mit 1471; 3316ff. 
mit 147io. ii; 339 mit 14715. Eine genauere Altersbestimmung ist kaum möglich. 

Im massoretischen Text und bei Aq. Sym. Theod. Hier. Targ. hat der Psalm 
keine Überschrift. LXX, Quinta, Sexta haben to> zlavCd. Sehr wahrscheinlich ist niV 

nur durch Zufall ausgefallen. 

Metrum: Doppeldreier. 
1 Da das Lied bestimmt ist, von der ganzen Gemeinde gesungen zu werden, so 

ist n'p’Hs, und ebenso s-'®', Bezeichnung der Israeliten überhaupt. Sie heissen B'p'Ts 
im Gegensatz zu den n'rJp, d. i. den Heiden. — nis;, Femin. zu hin:, ist nach einigen 
Part. Nif. zu njs in der Bedeutung »begehrenswert, lieblich«. Der Sprachgebrauch Prv 

19 io 261 spricht mehr für die Ableitung von ns;. Zu der Form vgl. G-K 55d 73g. 
LXX Hier, decet. 2 ubs Vasa Aq. iv vaßka dtxccdos, LXX Hier, (v )//«Ar»jpi<p d'rxc/dpd'w. 

Da 924 *äbs als Musikinstrument von Vas unterschieden wird, so muss mau annehmen, 
dass es auch Harfen mit weniger oder mehr als zehn Saiten gab. Nach Joseph. Arch. 
VII 12s war die vüßka zwölfsaitig. 3 ps ia‘tnn eigentlich »macht gut das Spielen«; das 
Verb. fin. dient zur Umschreibung eines Adverbiums, G-K 120b. LXX xpcikare. 

4 “b>, eigentlich grade, heisst Jahves Wort, d. i. seine Verheissung, weil sie ganz so 
erfüllt wird, wie sie ergangen war. Es ist kein Falsch in ihm, Dtn 324. 5 np-ts ist 
die Eigenschaft Jahves, von der er sich bei seinem Gerichthalten (eebb) leiten lässt. 
Letzteres aber ist, weil es den Seinen zu gute kömmt, ein Ausfluss seiner Gnade (-Jprr). 
Diese Gnade Jahves gegen sein Volk tritt in der ganzen Welt zu Tage; die Schöpfung 
selbst ist ein Ausfluss derselben (v. 61, ebenso die Erhaltung (v. 7). Erst in v. lOff. 
kömmt der Dichter auf den Gedanken von v. 5a, das Gerichthalten zu Gunsten seines 
Volkes, zurück. 6 tb rrn ist nicht verschieden von web rpn Jes 114. — Das Heer des 
Himmels sind die Sterne. Der Dichter spielt an auf Gen 2i. 7 Die Participia, von Aq. 
Sym. unrichtig durch das Präteritum wiedergegeben, drücken aus, was Jahve fort¬ 

während tut. Danach bestimmt sich die Auffassung von us. Die massoretische Vokali- 
sation, welche unter den Übersetzungen nur von der Quinta bezeugt wird, ist zu über- 
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8Vor Jahve fürchte sich die ganze Erde, 
vor ihm sollen beben alle Bewohner der Welt. 

9Denn er sprach, und es geschah, 
er gebot, und es stand da. 

10Jahve hat der Heiden Plan vereitelt, 
der Völker Gedanken zu nichte gemacht. 

11 Jahves Plan bleibt ewig bestehn, 
seines Herzens Gedanken für Geschlecht und Geschlecht. 

12Glücklich das Volk, dessen Gott Jahve ist, 
die Nation, die er sich zum Erbteil erwählt. 

13 Vom Himmel blickte Jahve herab, 
er sah alle Menschenkinder; 

14 Von seinem Wohnsitz schaute er aus 
auf alle Bewohner der Erde, 

15Er, der ihr Herz geschaffen zumal, 
der da achtet auf all’ ihre Werke. 

1 “Nicht ist siegreich der König durch Grösse des Heers, 
ein Held wird nicht gerettet durch Grösse der Kraft. 

17Es ist ein Trug, vom Ross den Sieg zu erwarten, 
und es rettet nicht durch die Grösse seiner Kraft. 

setzen: »er sammelt wie zu einem Damm die Gewässer des Meeres«. Dies würde eine An¬ 

spielung auf Ex lös (vgl. Ex 14 22 nain) sein; vgl. Jos 3i3. ig Ps 78is. Der Artikel steht 

dann bei dem Gattungsbegriff, G-K 1261. Die übrigen alten Übersetzer (LXX Aq. Sym. 

Hier. Syr. Targ.) verstehn das Wort in der Bedeutuug »Schlauch«, lasen also -lis = -isss. 

Wegen der Bedeutung des s vgl. G-K 118s. Sym. Hier, quasi in utre. Diese Auffassung 

wird sowohl durch den Parallelismus wie durch die präsentiscke Verbalform empfohlen; 

die Massoreten setzten unrichtig eine Beziehung auf das Wunder im roten Meer voraus. 

Das Bild vom Schlauch, in welchen das Meereswasser gefasst ist, ist nicht auffallender 

als das von den (Wasser)Kriigen des Himmels Job 3837. Jedoch ist bei dem Meer wahr¬ 

scheinlich nicht an den Himmelsocean zu denken, sondern der Dichter will den Gedanken 

ausdrücken, dass Jahve das Meer in fester Gewalt hält, so dass es die Erde nicht über¬ 

schwemmt, vgl. Job 388. — Die Vorratskammern der Fluten sind identisch mit dem 

Schlauch; vgl. das gleiche Bild Job 3822 (Die Vorratskammern des Schnees und Hagels) 

und Jer IO13 Ps 1357 (des Windes). 8 Die in der Schöpfung und Erhaltung zu Tage 

tretende Allmacht Jahves muss alle Welt zu ehrfurchtsvoller Scheu vor ihm veranlassen. 

— Der Plural ijn** neben dem Singular ysn nach G-K 145b. — 8b hat eine Hebung zu 

viel; D57 ist entbehrlich. 9 Der Vers bezieht sich auch auf die Schöpfung Gen l3ff. 

Zugleich aber bildet er den Übergang zu v. 10. Wie in der Schöpfung, so ist in der 

Leitung der Geschichte Jahves Wille der allmächtige. Der Plan der Heiden, der auf 

Vernichtung des Volkes Gottes gerichtet war, ist durch ihn vereitelt. Der Vers erinnert 

an Jos 8io. “pen für das gewöhnlichere "in G-K 67 v. 12 Der Vers bildet den Abschluss 

zu den Gedanken v. 10. 11. Zum Inhalt vgl. Dtn 3329. 13ff. Auch diese Verse gehn 

vermutlich ebenso wie 10. 11 auf ein bestimmtes geschichtliches Ereignis, durch welches 

Israel Hülfe in der Not gebracht und die Pläne der Feinde vereitelt wurden. 15 Jahve 

als Schöpfer des menschlichen Herzens (Zeh 121) kennt auch seine geheimsten Anschläge. 

Der Sänger denkt, wie v. 10, an die Pläne der Feinde Israels. — in» wie 62io »ohne 

Ausnahme«. LXX xara fxovag = irr. 16 Die Israel zu teil gewordene Rettung ist 

nicht das Werk menschlicher Anordnungen sondern göttlicher Fürsorge. Der Dichter 

erhebt diese einmalige Erfahrung auf die Höhe eines allgemein gültigen Satzes. Vgl. 

zu 208. — ps negiert den ganzen Satz yte;o vgl. G-K 1521. Der Artikel, in 

ist generisch (LXX ov ocjCstcu ßaailLsve). Das Partizip y»"u hat wie Zeh 99 die Bedeutung 
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18 Nein, Jahves Auge ruht auf denen, die ihn fürchten, 
die auf seine Gnade hoffen, 

19 Ihre Seele vom Tode zu erretten 
und sie bei Hungersnot am Leben zu erhalten. 

20 Unsre Seele harrt auf Jahve; 
er ist unsre Hülfe und unser Schild. 

21 Ja, über ihn freut sich unser Herz, 
ja, auf seinen heiligen Namen vertraun wir. 

22 Deine Gnade, Jahve, walte über uns, 
wie wir denn auf dich hoffen. 

34. Jahves Obhut über die Seinen. 

1 Von David; als er seinen Verstand vor Abimelekh verstellte und er ihn fort¬ 
trieb und er ging. 

8nIc1i will Jahve preisen zu jeder Zeit, 
beständig sei sein Lob in meinem Munde. 

3 3 Jahves rühmt sich meine Seele, 
die Dulder liören’s und freuen sich. 

siegreich. Der Sieg ist eine Gabe Jahves, 21e. 18 Der Vers enthält im Gegensatz zu 

v. 16. 17 die positive Angabe, wodurch die Errettung zu stände kömmt, nämlich durch 

die Fürsorge Jahves für die Seinen, vgl. 34 m. — rar; dient zur gegensätzlichen Hervor¬ 

hebung des Wortes rin* p\ 19 Bei dem Tode ist nach v. 16. 17 doch wohl an den 

Krieg zu denken, in dessen Gefolge die Hungersnot auftritt. 20 ff. Nach den gemachten 

Erfahrungen darf Israel auch für die Zukunft getrost auf seinen Gott vertrauen und in 

ihm fröhlich sein. Der Sänger weiss, diese Zuversicht wird nicht zu Schanden werden. 

34 

Jahve zu preisen für die erfahrene Kettung ist der Zweck des ersten Teiles des 

Psalms v. 2—11. Im zweiten Teil (12—23) wird der Lehrton angeschlagen. Ein glück¬ 

liches Leben wird nur durch einen gottgefälligen Wandel erreicht. Die Frommen ge¬ 

raten freilich auch in Not, ja sie haben vielo Leiden zu erdulden, aber sie werden von 

Jahve aus ihnen errettet, während der Gottlosen Ende das Verderben ist. 

Die Frommen, für die der Psalm bestimmt ist, sind die wahren Israeliten; die 

Gottlosen scheinen nicht etwa Heiden sondern einheimische Gegner zu sein. Die Be¬ 

zeichnung der Frommen als der Dulder, der Hinweis auf die vielen Nöte und auf die 

Befreiung aus ihnen sowie die Aufforderung zu weiterem Ausharren weisen den Psalm 

einer späteren Periode zu; v. 19 scheint von Jes 5715 abhängig zu sein. — Der Psalm 

ist alphabetisch geordnet wie 25; die vStrophe fehlt; die überschüssige r-Strophe v. 23 

ist ein späterer Zusatz. 

Die Überschrift bezieht den Psalm auf das I Sam 21 io—221 erzählte Ereignis. 

Dabei ist dem Glossator das Versehn unterlaufen, dass er statt des Namens des Königs 

»rsx von Gath den eines andern philistäischen Königs, des Abimelekh (vgl. Gen 20. 21. 26) 

einsetzte. Die Sexta bei Bar Hebr. hat dies Versehn korrigiert. Die Annahme, dass 

Abimelekh ein Titel der philistäischen Könige gewesen wäre, wie Pharao bei den ägyp¬ 

tischen, ist unwahrscheinlich; denn während das letztere Wort (»das grosse Haus«, vgl. 

das türkische »die hohe Pforte«) sich sehr wohl zum Titel eignet, ist Abimelekh (»Vater, 

d. i. Pfleger, des Melekh oder Moloch«) reiner Eigenname. Redslob und Hitzig ver¬ 

muten, dass die Überschrift dadurch veranlasst wurde, dass das in den Psalmen nur 

hier vorkommende iwn v. 9 an I Sam 2114 anklang. 

Metrum: Doppeldreier. 

3 Der Sänger rühmt sich Jahves als des Helfers und Beschützers. Die Dulder, 
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4 3 Verherrlicht Jahve mit mir 
und lasst uns gemeinsam seinen Namen erhöhn. 

5lieh suchte Jahve, und er erhörte mich 
und rettete mich aus allen meinen Schrecken. 

6“'Blickt zu ihm auf und werdet heiter, 
und euer’ Antlitz soll nicht erröten. 

GHier ist ein Dulder, welcher rief, und 'Er* hörte 
und rettete ihn aus allen seinen Nöten. 

8nDer Engel Jahves lagert sich 
rings um die, welche ihn fürchten, und rettet sie. 

9£3Schmecket und sehet, dass Jahve gütig ist; 
glücklich der Mann, der sich bei ihm birgt. 

10■'Fürchtet Jahve, ihr seine Heiligen, 
denn die ihn fürchten haben keinen Mangel. 

11 3 Junge Löwen darben und hungern, 
die aber'lhnJ suchen haben keinen Mangel an irgend einem Gut. 

12bKommt, Kinder, hört mir zu, 
ich will euch die Furcht Jahves lehren. 

13 73 Wer ist der Mann, der Leben begehrt, 
Tage liebt, das Glück zu schaun? 

die dies hören, sind die Israeliten. 4 G; mit b statt mit dem Akkus. 6931. 5 Zu 

■'nrma vgl. den Sing. 3114. 6 Nach dem massoretischen Text sagt der Dichter, dass 

man, d. i. die Dulder v. 3, zu Jahve aufgeblickt habe und nicht zu Schanden geworden 

sei. Aber das Subjekt amy steht sehr weit entfernt, und in der zweiten Vershälfte er¬ 

wartet man in der Aussage & statt LXN Aq. Hier. Syr. lasen den Imperativ itran 

und nmi (oder vielmehr in Pausa *nnasi) und weiter bb-sei. Für letzteres fehlt Aq., aber 

durch den Imperativ wird das Suffix der zweiten Person gefordert. Die massoretische 

Yokalisation als Perf. (so Targ.) war nötig geworden, nachdem bs^js in bh-je verschrieben 

war. — iihj] Luther nach Hier, (confluite) unrichtig »anlaufen«. Richtig LXX Aq. 

if WTlaifrjTt Jes 605, vgl. rn-s »Licht« Job 34. Die beiden Imperative drücken virtuell 

einen Bedingungssatz aus; der erste enthält die Bedingung, der zweite verkündet den 

Erfolg: »Wenn ihr zu ihm aufblickt, so werdet ihr vor Freude strahlen«, G-K 110f. 

7 "3J’ nt ist nicht »dieser Elende«, sondern das Pronomen steht deiktisch, und ist 

mit dem Syrer als Relativsatz aufzufassen. Der Dulder ist der Sänger d. i. die Ge¬ 

meinde selbst, welche auf sich hinweist als Beweis dafür, dass diejenigen, welche ver¬ 

trauensvoll auf Jahve hinblicken, gerettet werden. — 7a hat eine Hebung zu viel; lies 

statt nim. — 8 Der Engel Jahves kann als einzelner ringsum lagern, weil er 

der Fürst einer himmlischen Schar ist, vgl. Jos 5i4. 9 Der ungewöhnliche Ausdruck 

iwts wurde gewählt um ein Wort mit ts zu haben; ein Leser glossierte es durch itni, 

das metrisch überschüsssig ist. 10 In ist hat eine Synkope des s stattgefunden, indem 

das Verbum s"V in n"is übergeht, G-K 75oo. — Die Heiligen sind die Israeliten als die 

Angehörigen Jahves, vgl. z. B. Dtn 76. 11 Die jungen ausgewachsenen Löwen sind ge¬ 

nannt als Repräsentanten der stärksten Raubtiere, die gelegentlich auch hungern müssen, 

wenn ihnen die Beute fehlt, vgl. Job 4n. Die allegorische Auffassung der LXX (nlov- 

<noi — schwerlich haben sie aiTtsy gelesen, sicher nicht btbb) ist unnötig; der verkürzte 

Vergleich wäre sogar sehr hart. Die Konjektur b'-eb »Leugner, Ungläubige«, vgl. arab. 

käßr, ist bereits von Delitzsch zurückgewiesen. Nirgends im A.T. findet sich eine Spur 

von dieser Bedeutung der Wurzel ^eb. Auch müsste es btesh heissen. Die Behauptung, 

dass die Bedeutung »darben« dem Verbum wn erst von den Exegeten geschenkt sei, be¬ 

ruht auf Unkenntnis; es ist die ursprüngliche Bedeutung. — In 11b lies des Metrums 

halber inu-yri statt Hin- i®-ni, 12 Die Gemeinde redet ihre Kinder d. i. ihre Angehörigen 

an. Ebenso spricht die personifizierte Weisheit Prv 832. 13 Die Frage mit der nach- 
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14 3 Bewahre deine Zunge vor dem Bösen 
und deine Lippen vor falscher Rede. 

15Ö Halte dich vom Bösen fern und tue Gutes, 
suche Frieden und jage ihm nach. 

17 s Jahves Antlitz ist wider die Übeltäter, 
ihr Gedächtnis von der Erde auszurotten. 

16> Jahves Augen sind auf die Gerechten gerichtet, 
und seine Ohren auf ihr Geschrei. 

13 Sie schreien, und Jahve hört 
und rettet sie aus all’ ihren Nöten. 

19 p Jahve ist nahe den gebrochenen Herzen, 
und hilft denen, die ein zerschlagenes Gemüt haben. 

20 ~i Zahlreich sind die Leiden des Gerechten, 
aber aus ihnen allen hilft ihm Jahve; 

21U3 Er behütet alle seine Gebeine, 
nicht eins von ihnen wird gebrochen. 

22nDen Gottlosen wird das Unglück töten, 
und die den Gerechten hassen, werden büssen. 

28 Jahve erlöst die Seele seiner Knechte, 

und alle, die sich bei ihm bergen, werden nicht büssen. 

folgenden Aufforderung v. 14 ist lebhafte Umschreibung eines Bedingungssatzes: »Wenn 

du . . . begehrst ... so bewahre u. s. w.«. —- airs ist Neutrum. 14. 15 Ein solches 

glückliches Leben ist bedingt durch einen gottgefälligen Wandel. 16 und 17 müssen 

umgestellt werden; denn bei der jetzigen Folge sind in v. 18 die Übeltäter Subjekt, was 

einen Widersinn ergibt. In der ursprünglichen Form des Liedes stand die E-Stropke vor 

der r-Strophe, wie in Ihr 2. 3. 4 und Prv 31 nach LXX. Ein Abschreiber stellte die 

gewöhnliche Reihenfolge her, ohne zu bedenken, dass der Sinn dadurch zu einem unmög¬ 

lichen wurde. LXX Syr. Targ. suchen sich dadurch zu helfen, dass sie v. 18 o-p'-s hinter 

ipys einschieben. — Das a in »i •'»sa v. 17 im feindlichen Sinne wie Job 7s. 19 Die 

zerbrochenen Herzen und zerschlagenen Gemüter sind wieder die Glieder der frommen 

Gemeinde. 20 d?s» ungenau für fva». 22 ist hier nicht etwa die eigne Bosheit 

(Hier, malitia), an der der Gottlose zu Grunde geht, sondern der Dichter will sagen: 

er wird eines frühzeitigen und unnatürlichen Todes sterben. LXX Syr. Targ. sprachen 

aus ripsiar (mors peccatorum pessima est). 23 LXX Hier. Syr. sprachen rns aus als Perf. 

prophet. (redimet). Der Vers ist überzählig wie 2522. Das Metrum (Doppelvierer) weicht 

von dem im übrigen Teil des Psalms gebrauchten ab. Weswegen der Dichter die 

E-Stropke am Schluss noch einmal gegeben haben sollte, ist nicht einzusehn, vgl. zu 2022. 

Der Einfall, dass der Dichter (oder ein Abschreiber) mit Namen Pedahjah oder Pedahel 

(Ps 25) sich in den ersten beiden Worten des Verses habe verewigen wollen, bedarf hier¬ 

nach keiner Widerlegung. Der Vers ist ein liturgischer Zusatz. In den jüdischen 

Schulen herrschte seit alter Zeit die Sitte, ein biblisches Schriftstück nicht mit einem 

Drohwort schliessen zu lassen. Am Schluss des Jesaias und Maleachi wurde deswegen 

der vorletzte Vers noch einmal gelesen und geschrieben. In Ps 34 hat der ursprüng¬ 

liche Schlussvers (22) zum Teil den Ausdruck geliefert, um ein Epiphouem erfreulichen 

Inhaltes zu bilden. Es ist älter als LXX. 

35 

Der Sänger hat einen Rechtsstreit mit ruchlosen Feinden und bittet Jahve, ihm 

in diesem Streit als ein gewappneter Krieger beizustehn. Für die Gewährung der 

Hülfe will er ihm allezeit in der Gemeinde danken. Der Psalm zerfällt in drei Teile 

(1—10. 11—18. 19—28), von denen jeder mit einer Bitte beginnt und mit dem Gelübde 

des Dankes schliesst. 
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35. Gebet gegen Feinde. 

1Yon David. 

Streite, Jahve, mit denen, die gegen mich streiten, 
bekriege, die mich bekriegen, 

2 Ergreife Schild und Tartsche, 
und erhebe dich als meine Hülfe, 

3Und zücke den Spiess, und verschliesse 
entgegen meinen Verfolgern ; 

Sprich zu meiner Seele . . 
»ich bin deine Hülfe«. 

Nach v. lb. 2 scheint es zunächst, als handele es sich um Nöte in einem wirk¬ 

lichen Kriege. Aber die weitere Schilderung der Feinde zeigt, dass doch nur rein bild¬ 

liche Ausdrücke vorliegen. Die Feinde werden freilich auch als grimmige Löwen (v. 17) 

geschildert, die dem Sänger nach dem Leben trachten (v. 4), ihn ausplündern (v. 10) 

und seine Kinder geraubt haben (v. 12b); aber dies haben sie erreicht durch Hinterlist 

(v. 7. 8. 20) und falsches Zeugnis (v. 11). Sie verhöhnen und lästern ihn (v. 15. 19. 21) 

und freuen sich über sein Unglück (v. 19. 24. 25). Besonders klagt der Sänger über 

ihren Undank, denn bei ihrem Unglück hat er getrauert wie der Freund um den 

Freund, wie die Mutter um ihr Kind (v. 13. 14). Diese Züge machen die Annahme, 

dass es sich um auswärtige Feinde handele trotz der nahen Berührung von v. 1 mit 

Jer 5033. 34 unwahrscheinlich. Die Gegner sind gottlose und gewalttätige Israeliten, die 

sich aber möglicher Weise mit auswärtigen Feinden des Volks in Verbindung gesetzt 

haben. Ihre Feindschaft richtet sich nicht ausschliesslich gegen den Dichter, sondern 

gegen die »Stillen im Lande« (20 b), in deren Namen er spricht. Der Dulder und Arme 

(v. 10) ist danach eine Kollektivperson, nämlich der Ebed Jahve (v. 27), das ideale Israel 

oder die Gemeinde der Frommen, die unter dem Druck der Gottlosen seufzt. Die zahl¬ 

reichen Berührungen mit Jeremias (vgl. noch v. 1 mit Jer 1819, v. 6 mit Jer 2312, 

v. 12 mit Jer I820. v. 15 mit Jer 20io) haben bereits Theod. v. Mops, veranlasst, den 

Psalm auf den Propheten zu deuten, indem er v. 11 aus Jer 3713, v. 12 aus Jer 384 

erklärt. Aber die Berührungen sind Nachahmungen und Reminiszenzen, deren der Psalm 

eine grosse Anzahl enthält. Cheyne notiert vv. 4. 26 verglichen mit 40i5; v. 17 mit 

2221; vv. 17. 18 mit 2223. 26 40io. 11; vv. 21. 27 mit 40i6. 17; v. 12 mit 3821; vv. 14. 15 

mit 387. 18; v. 13 mit 6911. 12; v. 28 mit 7124. Ausserdem vgl. v. 8 mit Jes 4711. Da¬ 

nach kann der Psalm erst in nachexilischer Zeit gedichtet sein. Beer bemerkt treffend, 

dass Stellen wie Neh 2i9 617 ein passender Kommentar zu den Versen Ps 3511. i2ff. sind. 

Metrum: Doppeldreier, dafür v. 12. 24. 25 Sechser; v. 8c. 13c. 15c. 17c. 20a. 

27a einfache Dreier; v. 1—4. 9. 10ab. 26 Fünfer. 

1 Der Sänger beginnt seine Bitte um Errettung mit einem vom Rechtsstreit 

hergenommenen Bilde, vgl. Jes 4925 Jer 5034. Über na'-? mit dem Ton auf der Ultima 

vgl. zu 38. rx ist wahrscheinlich, wie auchlb, Nota Akkus. (Jes 27s), nicht Präposition 

(= Dy) Jdc 81. •— lb bringt ein neues Bild, das im folgenden weiter ausgemalt wird: 

Jahve als Kriegsmann, der dem unterliegenden Kämpfer zu Hülfe kommt. — Das Qal 

DrtV, ausser hier nur 562. 3, ist wohl Denominativ von ~vrhn (Del.). — 2 Über Schild 

(pe) und Tartsche (njs) vgl. HbA2 S. 1414. Nur der erstere wurde vom Krieger selbst 

getragen, während für die hjx der Schildträger bestimmt war. Der Dichter häuft die 

Ausdrücke, um möglichst vollständigen Schutz zu bezeichnen; vgl. Jes 3i nsyiaDi peo. — 

Das a in -mrys ist Beth essentiae, G-K 119 i. — 3 Der Spiess scheint in einer Scheide 

getragen zu sein; vgl. die öovQodoxr] bei Homer. — Die Bedeutung von isM ist zweifel¬ 

haft. Die Akzentuation zieht es mit Recht zum ersten Versgliede; aber diese Abteilung 

kann auch bloss rhythmisch sein, während das Wort logisch zu 3 b gehören mag. Alle 

alten Übersetzer halten es für einen Imperativ: LXX xu\ aüyxXtiaov (Aq. Sym. Theod. 
Ilaiulkommentar z. A. T.: Baethgeu, Tsalmen. 3. Aull. 7 
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4 Lass Schmach und Schande treffen 
die mir nach dem Leben trachten; 

Lass zurückweichen und erröten 
die auf mein Unglück sinnen. 

5 Mögen sie der Spreu vor dem Winde gleichen, 
während der Engel Jahves ‘sie verfolgt5. 

eIhr Weg sei finster und schlüpfrig, 
während der Engel Jahves [sie] ‘niederstösst’. 

7 Denn ohne Grund haben sie mir heimlich ‘ 5 ihr Netz gelegt, 
ohne Grund mir 'eine Grube’ gegraben. 

8Mög’ ihn Verderben treffen unversehns, 
und sein Netz, das er heimlich gelegt hat, möge ihn fangen, 

In das Verderben fall’ er hinein. 
9Aber meine Seele wird über Jahve frohlocken, 

wird sich freuen über seine Hülfe. 
10Alle meine Gebeine werden sagen: 

Jahve, wer ist wie du, 
Der den Dulder errettet von dem, der stärker als er, 

und den Dulder und Armen von dem, der ihn ausraubt? 
11 Frevelhafte Zeugen treten auf; 

wovon ich Nichts weiss, danach fragen sie mich, 

Quinta: xal ntfjL^jqaSov) IS ivavrlag twv xctTctduoxovrwv /u.t. Der Ausdruck ist nicht ohne 

Härte, sofern eine doppelte Ellipse vorliegt: »verschliesse [den Weg] entgegen[tretend] 

u. s. w.«. Trotzdem hält Olsli. ihn dem Zusammenhänge nach und in sprachlicher Be¬ 

ziehung für gleich unbedenklich. Dagegen hat zuerst Grotius das Wort für ein Sub¬ 

stantiv im Sinne von »Streitaxt« erklärt und mit der scytischen aäyaQig identifiziert; 

ihm haben sich die meisten Neueren angeschlossen. Aber diese Waffe ist den Hebräern 

sonst unbekannt; und wenn der fremdländische Name hei der Überschwemmung Vorder¬ 

asiens durch die Scythen am Ende des 7. Jahrh. in das Hebräische eingedrungen sein 

sollte, so hätte ein israelitischer Dichter doch seinen Gott gewiss nicht mit der Barbaren¬ 

waffe ausgerüstet. In 3c ist eine Hebung ausgefallen; auch 4a ist reichlich kurz. — 

5b und 6b sind Umstandssätze; sie scheinen durch Absclireiberversehn ihre Stelle ver¬ 

tauscht zu haben, da das Verfolgen besser zu der Spreu vor dem Winde, das Nieder- 

stossen besser zu dem dunkeln und schlüpfrigen Wege passt. In der sich mit v. 6 sehr 

nahe berührenden Stelle Jer 2312 findet sich zudem das Verb nm in Verbindung mit 

dem dunkeln und schlüpfrigen Wege. Der Syrer hat beide Male übersetzt. 7 Nach 

dem massoretischen Text wäre zu übersetzen: »sie haben mir ihre Netzgrube verborgen«. 

Das würde eine Grube sein, in oder über der ein Netz ausgespannt ist, in welchem das 

gefangene Wild sicli verstrickt. Da man aber 7 b bei dem »graben« ungern ein Objekt 

vermisst, so ist p~® vermutlich aus dem ersten Gliede an den Schluss des zweiten zu 

versetzen. Ähnlich bereits der Syrer. Ausserdem ist das metrisch überschüssige zweite 

wn wohl zu streichen. 8 Die Feinde werden als eine Gesamtheit aufgefasst, daher der 

Singular statt des bisherigen Plurals. 8 a findet sich fast wörtlich Jes 4711. st. nV ist 

ein Umstandssatz (G-K 156 f.) in der Bedeutung von bkpe. 8b erinnert an 716 9i6. — 

Das dritte Versglied übersetzt der Syrer erläuternd: »in die Grube, welche sie gegraben 

haben, mögen sie fallen«, na geht auf nsi® zurück, und mit letzterem Wort wählt der 

Dichter den eigentlichen Ausdruck statt des bildlichen; die Wiederholung desselben 

Worts kurz hinter einander wie v. 10 ■'as. Man wird aber ns'vda vokalisieren müsseu. 

Ohne Artikel würde es heissen: »mit Verderben falle er hinein, sei. in das Netz«. Olsh. 

hält das ganze Glied für eine Glosse. 10 Der Conjunctivus Merkha vertritt bei Vs (hol) 

den Makkef, G-K 9u. — Die Gebeine preisen Jahve, weil sie, die geschlagenen und miss¬ 

handelten, die Hülfe erfahren haben, vgl. 5110. 11 Die frevelhaften Zeugen sind falsche, 
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12 Vergelten mir Böses anstatt des Guten, Kinderlosigkeit ward mein Teil. 
13Und ich, — als sie krank waren, trug ich ein Sackgewand, 

kasteiete mit Fasten meine Seele, 
Und mein Gebet kehrte sich in meinen Busen. 

14Als wär’ er ein Freund mir, ein Bruder, so ging ich umher; 
wie eine Mutter trauert, so schlich ich schwarz und gebeugt. 

15 Aber bei meinem Straucheln freuen sie sich und kommen zusammen, 

es sammeln sich gegen mich 'Fremde', und Leute, die ich nicht kenne, 

Sie lästern unaufhörlich. 

vgl. 2712, welche Gewalttat über den Sänger bringen. — 11b Man klagt ihn solcher Ver¬ 

gehn an, die ihm nicht einmal in den Sinn gekommen waren. Das Subjekt sind nicht 

mehr allein die falschen Zeugen, sondern die gesamten Feinde. 12 n’s® mit doppeltem 

Akkus. G-K 117 ff. — 12b Ein Nominalsatz (G-K 141). Die Ursache der Kinderlosig¬ 

keit muss nach dem Zusammenhänge in dem Verhalten der Feinde liegen. Zu dem all¬ 

gemeinen »Verlassenheit« darf das Wort nicht abgeschwächt werden; noch weniger be¬ 

deutet es »verwaist sein«, s. Jes 47s. 9; vgl. Gen 2745 43 w. 13 Das Kranksein steht als 

Beispiel und Typus von Leiden. Bei den Leiden seiner Gegner hat der Sänger ein 

Trauergewand getragen und gefastet. Da er auch v. 14 noch weiter aufzählt, was er 

für sie getan hat, so muss auch 13 c »mein Gebet kehrte in meinen Busen zurück« analog 

erklärt werden. Vom Lohne des Gebets (»und mein Gebet wird mir vergolten«) kann in 

diesem Zusammenhang nicht die Rede sein. Die Worte bezeichnen einen Gestus be¬ 

sonders inständigen Gebets. R. Levi bei Rosenmüller erklärt: in precationibus curvabar, 

ut sic precatio quasi in sinum precantis reverteretur. Elias senkt beim Beten das Haupt 

zwischen die Kniee I Reg 1842, vgl. auch Jes 58s. Der Busen meint die Falten des Ge¬ 

wandes, auf die das Haupt sich senkt, und in die das Gebet sich gewissermassen ergiesst. 

Hitzig vergleicht Ovid. Trist. IV 189 inque sinum moestae labitur imber aquae. Für die 

Bedeutung von jto vgl. 918. Das Imperf. ist gebraucht, um die Dauer zu bezeichnen. 

Die Auffassung Riehms, der nach Mt 1013 Lk 106 erklärt, das Gebet sei den Gegnern 

nicht zu gute gekommen, findet sich bereits bei Bar Hebraeus nach Theod. v. Mops.: 

»wegen der Grösse ihrer Sünde hatten sie keinen Vorteil von meinem Gebet«. Sie passt 

aber nicht in den Zusammenhang. 14 ns-Vass übersetzt Targ. quasi lugens de matre, als 

stat. constr. von Vsn (vor Maqqef Vas statt Vas). Dagegen Aq. dtg nsvdog /xgigog, und 

Hier, quasi lugens mater. Sie sehn Vas als stat. constr. von Vas an; wörtlich: »wie in 

der Trauer einer Mutter«. Da die Trauer der Mutter tiefer ist als die des Sohnes, auch 

der Ausdruck 'rina p-j? besser auf die Mutter passt, so ist diese letztere Auffassung vor- 

zuziehn. Zu der Form des stat. constr. vergleicht Hitzig Va- von Van ; nötigenfalls ist 

zu vokalisieren Vass (Am 810). — ppp] Schwarz (eigentlich: schmutzig) als Farbe der 

Trauer geht in erster Linie auf den pb v. 13. — -n^nbj »ich war gebückt«; das Verb 

steht noch unter dem Einfluss des vorhergehenden -roVnnn. 15 yVs eigentlich das Hinken, 

dann das Straucheln, wie 3818 Jer20io. — Sie kommen zusammen, um über den Unglück¬ 

lichen zu lästern, n^as] Luther »Hinkende« (nach II Sam 44 a«Vsi na: »an den Füssen 

geschlagen«), als Bezeichnung der Hefe des Volks. Sym. Hier. Targ. percutientes, sei. 

verbis (Jer 1818), d. i. »Lästerer«; doch müsste das mindestens o-aa heissen. LXX Syr. 

/uc'iOTiysg, worunter Ew. Verleumder versteht. Alles unmögliche Erklärungen. Olsh.s 

Konjektur D'pa: gibt noch immer den verhältnismässig am meisten befriedigenden Sinn. 

Unter den Fremden sind nicht notwendig auswärtige Völker zu verstehn, wie 18 44. 45; 

es können auch dem Sänger unbekannte Israeliten gemeint sein, mit denen er nie etwas 

zu tun gehabt hat, und denen er daher gewiss keine Veranlassung zu ihrem Hass ge¬ 

geben hat. Vielleicht kann man auch an die Samaritaner denken. — »ny-p sVi ist zweites 

Subj. zu iecn: und steht für 'pst' sV iiuni. Da dies aber eine Tautologie zu dem vorher¬ 

gehenden Q‘-a: ist, und die beiden Worte ausserdem über das Metrum Überschiessen, so 

7 * 
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16'Sie stellen mich auf die Probe, höhnen und höhnen, 
fletschen3 gegen mich ihre Zähne. 

17Herr, wie lange willst du zusehn? 
erquicke meine Seele von ihren Verwüstungen (?), 

Von den jungen Löwen . . . meine Einzige. 
18 Ich will dir danken in grosser Versammlung, 

unter zahlreichem Volk will ich dich preisen. 
19 Lass sich nicht über mich freun die, welche mich grundlos befehden, 

noch mit dem Auge blinzeln die, welche mich ohne Ursache hassen. 
20Denn nicht Frieden reden sie, 

Und gegen die Stillen im Lande 
ersinnen sie Worte des Trugs, 

21 Sperren weit ihren Mund wider mich auf, 
ha, ha, sagen sie, unser Auge hat’s geselln. 

sind sie wohl als Glosse zu streichen. — ipip = lästern (mit Worten zerreissen) nur 

hier. — lai sA ist ein Zustandssatz wie Job 3027. 16 Der Vers schildert weiter das 

Verhalten der Gegner und hängt grammatisch mit v. 15 zusammen, insofern der Infin. 

pn eine adverbiolle Näherbestimmung zu *is“ip v. 15 ist, s. G-K 113h. Liest man mit 

Wellh. fippn, so bildet v. 16 einen selbständigen Satz. — Im ersten Versgliede werden 

die Gegner "i>o ';A "E:n genannt; das a ist, wenn der Text richtig, a essentiae, wie v. 2. 

Der stat. constr. *'E:n ist angelehnt an die Apposition swo «jA (G-K 130e): Ruchlose, 

welche zugleich sisö »;A sind. pA von dem sonst freilich nicht vorkommenden aber 

unbedenklichen Adjektiv ;A. Cheyne will -;i>;V vokalisieren. j'iya bedeutet I Reg 1712 

Kuchen. Nach der Massora Ochla w'Ochla 6436 hat das Wort im Psalm jedoch eine 

andere Bedeutung. Unter Vergleichung der arabischen Wurzel ;sy »krumm sein« gibt 

mau ihm die Bedeutung »Verdrehung«, also: »Spötter, welche (die Wahrheit) verdrehen«. 

Aber das pflegen die Spötter nicht zu tun. Der Text ist korrumpiert. LXX übersetzen 

lnt(Q«aüv fjis (worauf Hbr II37 anspielt) ISe^vxrriQiaäv /ue /uvxTrjQia/uöv. Diese Übersetzung 

deutet auch für den hebräischen Text zwei Worte desselben Stammes an, vgl. 586 118n al. 

Sie lasen :A isA '?5“a. ]~a bezeichnet, wo es von Gott ausgesagt wird, das Prüfen der 

menschlichen Gesinnung, aber auch das Erproben und Läutern durch Strafleiden, 6610 

Jer 9e Zeh 139, und hat Job 7is fast die Bedeutung »quälen«, wie latein. tentare 

(scabies tentat oves Verg.). Auf das Verhalten von Mensch zu Mensch wird das Wort im 

A. T. sonst freilich nicht angewandt; jedoch lässt sich kein Grund erkennen, der diesen 

Gebrauch des Wortes unmöglich erscheinen lassen sollte. (Vulg. tentaverunt me.) Schwally 

schlägt vor -JEpn »sie schmähen mich«, was sehr gut passen würde; wenn nur die Schrift¬ 

züge nicht zu sehr abwichen. — Wegen des der Verstärkung dienenden »absoluten 

Objekts« in sA isA vgl. G-K 117 p. — Das Zähnefletschen ist Ausdruck der Wut (Job 

I69) oder des Spottes, Thr 2i6. 17 nsp vom untätigen Zusehn wie Est 8e. — Der 

Plural d*s£- nur hier und nicht ohne starke Bedenken, da nsrr v. 8 doch eine etwas 

andere Bedeutung hat. Olsh. u. a. wollen lesen nros-io »von ihrem Gebrüll«. — Die 

Konstruktion •jo ®E3 ist stark prägnant: »erquicke meine Seele [sie befreiend] von« 

u. s. w.; vgl. G-K 119 ff. Da aber eine Hebung im Stichos fehlt, ist vielleicht ein Im¬ 

perativ wie Vsn »rette« ausgefallen. — Zu p-rrr vgl. 2221. 18 Vgl. 2223. 26 40io. 

19 ippj ist ein adverbialer Akkusativ zu dem Partizip -ps, wie djh zu -ss®. Der Vers 

bat zwei Hebungen zu viel. Ist djh und ~p» Beischrift eines Lesers (aus 3820)? Für 

19 b wirkt die Negation Vs fort. 20 Das Adjektiv pp nur hier und daher von den 

Alten nicht verstanden. Gemeint sind die ruhigen Bürger, die niemandem ein Leid tun, 

im Gegensatz zu den lärmenden Gottlosen. 21 Das Aufreissen des Mundes ist Gestus 

des schadenfrohen Spottes, vgl. Thr 2i6, welche Stelle der Psalmdichter nachalimt. — 

pos zählt (wie bei den griechischen Tragikern üfjoi) im Metrum nicht mit. »Unser Auge 

hat’s gesehn«, nämlich das, was sie längst wünschen; vgl. hierzu ebenfalls Thr 2ie. 
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22Du hast’s gesehn, Jahve, schweige nicht; 
Herr, sei nicht fern von mir. 

23 Erwecke dich und wache auf, mir Recht zu schaffen, 
mein Gott und Herr, meine Sache zu führen. 

24Schaff’ mir Recht nach deiner Gerechtigkeit, Jahve mein Gott, und lass 
[sie sich nicht über mich freun. 

25Lass sie nicht sagen in ihrem Herzen: Ha, unser Wunsch! Lass sie 
[nicht sagen: Wir haben ihn verschlungen. 

26 Lass zu Schanden werden und erröten allzumal 
die meines Unglücks sich freun; 

Mögen in Schmach und Schande sich hüllen 
die sich wider mich brüsten. 

27Lass jubeln und fröhlich sein, die mein Recht gern wollen, 
Und allzeit mögen sie sagen: Hochgelobt sei Jahve, 

der den Frieden seines Knechtes will. 
28Und meine Zunge soll deine Gerechtigkeit singen, 

den ganzen Tag deinen Lobpreis. 

36. Das Treiben der Gottlosigkeit und die Treue Gottes. 

1Dem Vorspieler; von dem Knechte Jahves, von David. 

22 In schönem Gegensatz zu den höhnenden Worten der Gegner ws nnsi sagt der 

Sänger: »du, o Herr, hast es gesehn«, nämlich mein Leid. 25 ®b: »die Begierde« wie 

78i8 Prv 13d. — sinsijyVa ist wieder eine Reminiscenz aus Thr 2i6. 26. 27 Vgl. 40i5. 17. 

Der Rhythmus in 27 ist nicht ganz in Ordnung. Betrachtet man als Glosse (aus 

4017), so ergibt sich ein Dreier und ein Doppeldreier (wie v. 20). 28 ni“ kann, da es 

der Zunge zugeschrieben wird, hier nicht »denken« bedeuten, sondern nur »reden«, vgl. 

3730, und zwar, wie der Schluss zeigt, im Sinne von »rühmend verkünden«. 

36 

Der Gottlose lässt sich durch die Sünde betören immer weiter zu sündigen; er 

denkt nicht an das Einschreiten Jahves zum Gericht und frevelt in Worten, Gedanken 

und Taten v. 2—5. Scheinbar ohne Verbindung schliesst sich hieran ein Preis der 

ewigen Gnade Jahves, deren die Seinen sich zu erfreuen haben v. 6—10, und die Bitte, 

er wolle diese Gnade den Seinen auch ferner erhalten, nebst der gewissen Erwartung, 

dass die Frevler gestürzt werden v. 11—13. 
Da der Schluss zum Anfang zurückkehrt, ist die Vermutung Bickells, dass der 

Psalm aus zwei von einander unabhängigen Fragmenten zusammengesetzt sei, abzuweisen. 

Der verbindende Gedanke zwischen dem ersten und zweiten Teil ist der, dass die Gnade 

und Treue Jahves den Untergang der gewalttätigen Frevler gewährleistet. — Der Frevler 

v. 2 bildet nach v. 12. 13 eine Mehrzahl von d'ssK Es scheint sich nicht um Heiden 

zu handeln, deren Tun und Treiben anders geschildert sein würde, als es v. 2—5 der 

Fall ist, sondern um hochmütige und gewalttätige Israeliten. Ihnen gegenüber stehn 

diejenigen, welche Jahve kennen und einen frommen Sinn haben v. 11. In ihrem Namen 

spricht der Sänger (vgl. v. 10 »wir sehn«). In dem Bewusstsein der innigsten Ge¬ 

meinschaft mit Jahve, welche in den Opfermahlzeiten v. 9 symbolisiert erscheint, finden 

sie Freude und Trost und sind ihrer Erhaltung und schliesslichen Rettung gewiss. 

Das Zeitalter des Psalms lässt sich nicht bestimmen. Der Tempel besteht nach 

v. 9; aber es ist nicht ersichtlich, ob es der salomonische oder der nachexilische ist. 

Auch die Bitte, nicht aus der Heimat vertrieben zu werden v. 12, ist ebensowohl in nach- 

exilischer wie in vorexilischer Zeit erklärbar. 

Metrum: Doppeldreier; v. 8 ein Sechser; v. 7c ein einfacher Dreier. Als Eingang 

v. 2 zwei Fünfer. 



102 Ps 362—5. 

2Ein Spruch der Sünde an den Frevler 
im Innern 'seines* Herzens; 

Es gibt keinen Schrecken Gottes 
vor seinen Augen. 

3Denn sie schmeichelt ihm in seinen Augen 
hinsichtlich des Entdeckens, Hassens seiner Schuld (?). 

4Seines Mundes Worte sind Frevel und Trug; 
Er hat’s aufgegeben, verständig zu handeln und gut. 

5 Frevel sinnt er auf seinem Lager, 
tritt hin auf nicht guten Weg, 

Das Böse verschmäht er nicht. 

2 Nach der Texteslesart müsste »rt als Genetiv des Objekts gefasst werden, 

und es wäre zu übersetzen: »ein Spruch über die Sünde des Frevlers ergeht im Innern 

meines Herzens«. Aber an allen übrigen Stellen ist der bei osj stehende Genetiv ein 

solcher des Subjekts oder des Urhebers, ffltv cxs ist »das Orakel Jahves«, osVa dsj »der 

Spruch Bileams«. Zudem lag kein Anlass vor, den Genetiv »des Frevlers« hier durch b 

(yä’A) zu umschreiben. Demnach ist auch hier die personifiziert gedachte Sünde als 

Urheber des Spruches anzusehn, und y^ ist der Angeredete. Nun aber ergibt sich nur 

dann ein befriedigender Sinn, wenn man mit LXX Syr. Hier, und einer Ausgabe des 

Targum 'mb statt mb liest. Die Sünde wohnt im Herzen des Frevlers und lässt dort ihr 

Orakel vernehmen. Die erste Vershälfte besagt demnach etwa dasselbe, was 141 ba; 

mm ausgedrückt ist. An die Fortsetzung von 141 (o'nbx ps) erinnert auch der zweite 

Fünfer in 362. Jedoch hat der Dichter von Ps 36 den Satz so geformt, dass er nicht 

die direkten Worte der Sünde oder des Frevlers zitiert, sondern nur das Verhalten des 

letzteren schildert. Den Schrecken, welchen der heilige Gott einflösst, hält der Frevler 

sich nicht vor Augen, und zwar ist das eine Wirkung der in ihm redenden Sünde, 

welche die Stimme des Gewissens übertönt. 3 Der schwierige und sehr verschieden 

erklärte Vers gibt vermutlich den Grund an, durch welchen dies Verhalten des Frevlers 

zu stände kömmt. Als Subjekt zu pbnn betrachtet man am natürlichsten die Sünde 

(ym) v. 2; das Suffix in vis bezieht sich dann auf den Frevler. Die Sünde richtet 

gleissnerische Worte an den Frevler und bewirkt dadurch sein v. 2 geschildertes Ver¬ 

halten. Das pleonastische vrva erklärt man am einfachsten mit Olsh. aus der Ver¬ 

mischung zweier verwandter Gedanken: »die Sünde schmeichelt ihm (und ist unverfäng¬ 

lich) in seinen Augen«. Andere Ausleger betrachten als das Subjekt von pinn Gott: 

»denn er (Gott) schmeichelt ihm (dem Frevler) nach seinem (des Frevlers) Wahn«. Noch 

andere: denn er (der Frevler) schmeichelt ihm (Gott) u. s. w.«. — Der Sinn von 3b ist 

sehr umstritten. Die einzelnen Ausdrücke freilich sind völlig verständlich, und die 

beiden unverbundenen Infinitive haben an 4h eine Analogie; aber die Beziehung des 

ganzen Satzes ist zweifelhaft. Die verhältnismässig grösste Wahrscheinlichkeit scheint 

mir die folgende Auffassung zu haben, py sc« heisst: Kunde von der Schuld erlangen, 

jemanden auf der Schuld ertappen, vgl. Gen 44i6 Hos 129. Das b fasse ich in der Be¬ 

deutung »hinsichtlich«, wie Gen 2013; uis ist Objekt auch zu N3»b, vgl. Gen 27s. Das 

logische Subjekt zu den beiden Infinitiven ist Gott. Die Sünde sucht den von ihr Be¬ 

törten dadurch in Sicherheit einzuwiegen, dass sie zu ihm sagt: man, d. i. Gott, erhält 

keine Kunde von deiner Schuld und empfindet keinen Hass gegen dieselbe. Bei dieser 

Auffassung variiert das Versglied den Gedanken aus v. 2, dass dem Frevler der Schrecken 

Gottes nicht vor Augen steht, und es entsprechen sich v. 2b und 3b ebenso wie 2a und 

3 a. Aber freilich ist der Ausdruck in 3 b sehr ungelenk, und die Vermutung liegt nahe, 

dass der Text korrumpiert ist. 4 Nunmehr folgt die Schilderung der Ruchlosigkeit des 

Frevlers, welche eine Frucht seiner Betörung durch die Sünde ist. — bmtortb erinnert 

wieder an 142 b-sim. — Zu 5b vgl. 11, und zu der Litotes am ab Jes 652. — Das dritte, 



Ps 366—13. 103 

6Jahve, bis in den Himmel reicht deine Huld, 
deine Treue bis an die Wolken. 

7 Deine Gerechtigkeit gleicht den Bergen Gottes, 
deine Gerichte der grossen Flut. 

Menschen und Tieren hilfst du, Jahve. 

8Wie teuer ist deine Gnade, Gott! und die Menschen bergen sich im 
[Schatten deiner Flügel. 

9 Sie laben sich vom Fette deines Hauses, 
und du tränkst sie mit dem Bach deiner Wonnen. 

10Denn bei dir ist der Quell des Lebens; 
in deinem Lichte sehn wir Licht. 

11 Erhalte deine Gnade denen, die dich kennen, 
und deine Gerechtigkeit den frommen Herzen. 

12Lass nicht den Fuss der Hoffart über mich kommen, 
und der Gottlosen Hand lass mich nicht vertreiben. 

13Da sind die Übeltäter gefallen, 
gestürzt, ohne wieder aufstehn zu können. 

unmetrische Yersgliecl scheint eine erklärende Glosse zu sein. 6 Der Zusammenhang 

mit dem Vorhergehenden scheint folgender zu sein. Während der Frevler nichts von 

den göttlichen Gerichten wissen will, getrosten sich die Frommen der göttlichen Gnade. 

Ein Ausfluss derselben sind Jahves unergründliche Gerichte v. 7, durch die er den 

Seinen hilft. — ä*wsna für D'wsä, G-K 35n. Die Präposition a sagt nicht, dass die 

Gnade Jahves im Himmel wäre, vielmehr offenbart sie sich auf der Erde; sondern a ist 

gebraucht wie Gen 114. Das tertium comparationis in der verkürzten Vergleichung ist 

die unermessliche Höhe. 7 Die von dem Frevler geleugnete Gerechtigkeit Jahves steht 

so unwandelbar fest wie die von ihm gegründeten Berge, vgl. 1113, und zu dem Aus¬ 

druck bs 'Vifi 104ie. Duhm dagegen meint, Gottesberge wären »natürlich« nicht Berge, 

die Gott erschaffen hat, sondern auf denen Gott oder höhere Wesen wohnen. Er scheint 

die Zedern Gottes 80n ebenso zu verstehn. — v. 7c ist mrr, v. 8a c-r&it späterer Zu¬ 

satz. — Die Gerichte sind die über den Sünder ergehenden Strafgerichte, durch welche 

den Frommen Bettung zu teil wird, nai oinn ist der Weltozean, Gen 7 n. Wie dieser 

unergründlich ist, so auch Gottes Gerichte. — Die Erwähnung der na-i cmn erinnert 

den Sänger an die Sintflut, in welcher die Gnade Gottes nicht nur gegenüber Noah 

sondern auch gegenüber den mit ihm zusammen geretteten Tieren zu Tage trat. Der 

Gedanke dient als Überleitung zu v. 8. — ms "3a sind nach v. 9 Israeliten. — Zu den 

Formen yrorr und ■pvv' v. 9 vgl. G-K 75 u. 9 Jahve ist als freundlicher Wirt gedacht 

wie 235, der in seinem Hause, d. i. im Tempel, ein Gastmahl gibt. Gemeint sind die 

Opfermahlzeiten bei den genannten Opfern; vgl. Jer 3114. Das Fett ist der be¬ 

gehrteste Teil an der Mahlzeit. — Da rnn »sich an etwas satt trinken« wie raiu mit dem 

Akkus, konstruiert wird, so ist partitiv zu fassen: sie trinken bis zur Sättigung 

einen Teil des Fettes u. s. w. Dass der Ausdruck bildlich gemeint ist, zeigt 9 b. Der 

Bach ist, da Vra den immer fliessenden Fluss bezeichnet, Bild der Fülle. 10 Der Grund, 

weswegen Jahve mit Wonnen tränken kann; sie alle haben ihren Ursprung in ihm, der 

Jer 213 1713 selbst Quell lebendigen Wassers heisst. »Leben« ist im weitesten Sinne zu 

verstehn, und 10b zeigt, dass in erster Linie an das höhere, geistige Leben gedacht ist. 

— Das Licht Jahves ist das seines gnadenreich leuchtenden Antlitzes, vgl. 4 z 8916. In 

diesem Glanz verschwindet alle Finsternis, d. h. im Bewusstsein der göttlichen Gnade 

weiss der Fromme von keinem Unglück. 11 “pjcr und 2b bezeichnet die frommen 

Glieder der Gemeinde, welche v. 12 wieder personifiziert als Einzelperson auftritt. 

12 Die Hoffart ist Abstractum für die Hoffärtigen und identisch mit den c'vvi~i im zweiten 

Gliede. Sie ist als ein gewalttätiger Tyrann gedacht, welcher die Demut in den Staub 

tritt. — t:h bezeichnet die Vertreibung aus dem Heimatlande in ein fremdes, also 
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37. Der Gottlosen Glück. 

1 Von David. 

N Erhitze dich nicht über die Bösewichter, 'und’ ereifre dich nicht über 
[die Übeltäter, 

2 Denn wie das Gras werden sie schnell welk, 
und wie grünes Kraut vertrocknen sie. 

3 3 Vertraue auf Jahve und tue Gutes, 
wohne im Laude und weide in Sicherheit. 

4 Und freue dich an Jahve, so wird er dir geben deines Herzens Wünsche. 

Exilierung, II Reg 21s. 13 Der Sänger ist im Geiste der Erhörung seines Gebets gewiss 

und schaut prophetisch den Untergang der Frevler. Damit kehrt der Schluss des Psalms 

zum Anfang zurück. — d» ist zeitlich zu verstehn, vgl. 145. — surr, auf der Ultima zu 

betonen, ist Pual von iirn 355. 

37 

In einer Reihe meist lose aneinander gereihter Sprüche mahnt der Dichter, das 

Glück der Frevler, das doch nur von kurzer Dauer ist, nicht zu beneiden; denn nur die 

Rechtschaffenheit hat dauerndes Wohlergehn im Gefolge. — Eine Folge der alphabeti¬ 

schen Anordnung (s. unten) ist es, dass ein strenger Gedankenfortschritt ira Psalm fehlt; 

treffend vergleicht ihn Amyrald mit einem Blumenstrauss oder mit Perlen, die auf einen 

und denselben Faden gezogen ein Geschmeide bilden. 

Auch in diesem Psalm handelt es sich nicht um die Schicksale des Einzelnen, 

sondern um den grossen Gegensatz der Frommen und Gottlosen in Israel. Den Frommen 

wird nachdrücklich (s. v. 9) der dauernde Besitz des Landes verheissen; die jetzige 

Herrschaft der Frevler dagegen wird ein baldiges und schreckliches Ende nehmen. Der 

Psalm ist einerseits verwandt mit dem ersten, anderseits mit 49 und 73; jedoch wird 

besonders in dem letzteren das Problem des Glückes der Frevler tiefer erfasst und voll¬ 

ständiger gelöst. 

Der Psalm enthält zahlreiche Anklänge an die Proverbien, Hiob und andre Psal¬ 

men; vgl. v. 1 mit Prv 24i9, v. 4 mit Job 27io, v. 5 mit Ps 229. 32, v. 6 mit Job 1117, 

v. 10. 36 mit Job 818, v. 13 mit Ps 24, v. 23 mit Prv 2024, v. 34 mit Ps 91s. Er kann 

daher erst in der späteren nachexilischen Zeit entstanden sein. 

Der Psalm ist alphabetisch gebaut, wie 25. 34, jedoch mit zwei Versen auf jeden 

Buchstaben. Einige Unregelmässigkeiten sind im Kommentar angemerkt. — Metrum: 

Doppeldreier; v. 1. 4. (7a). 8. 9. 20. 27. (34). 40 dafür Sechser; v. 20b. 25c einfache 

Dreier; v. 26. 32 Fünfer; aber vielleicht ist hier der Text nicht unversehrt erhalten. 

1 Die Warnung will nicht sagen, dass man sich über das Treiben der Bösen 

keine Sorge machen solle, sondern dass man sich durch ihr äusseres Glück nicht zur 

Unzufriedenheit mit der göttlichen AVeltregierung hinreissen lassen möge, vgl. 733. Der 

Vers findet sich fast gleichlautend Prv 2419, von wo er im Psalm entlehnt ist; vgl. auch 

Prv 321 241. — -rann ist apokopiertes Imperf. Hithp. von rn-, Das Hithpael findet sich 

nur in diesem Psalm v. 1. 7. 8 und Prv 2419. — as“. nach LXX. 2 Der Grund, weswegen 

ein solches Ereifern unnötig ist. nana ist adverbiell gebraucht wie rnnaa Koh 412. — 

LXX dno^rjQav&rioovTca, ist intransitives Imperf. Qal von iAa, Ewald 193 c; vgl. Ps 906. 

Es ist Synonym des folgenden Va: 13. 3 Der Imperativ hat, nach v. 9. 11. 22. 27. 

29 zu schliessen, hier nicht den Sinn einer Aufforderung (Luther), sondern ist verheissend, 

vgl. G-K llOf (= vso wirst du wohnen«). Ebenso ist dann ron zu fassen. Als Bedeu¬ 

tung dieses Verbs ist mit den alten Übersetzungen »weiden« festzuhalten. Als Objekt 

ergänzt sich aus dem Vorhergehenden leicht das Land, das als eine fruchtbare Trift ge¬ 

dacht ist, vgl. Ez 3414. 18. 19. t-isias »Sicherheit« wie Jes 336. Bereits Sym. fasst das 

Wort adverbiell auf (xcä noificUvov dttjrexcus); genauer ist es als adverbialer Akkus, nach 
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5a Stell deinen Weg Jahve anheim 
und vertraue auf ihn; Er wird es machen, 

6Und wird deine Gerechtigkeit wie das Licht aufgehn lassen, 
und dein Recht wie den Mittag. 

7t Sei still vor Jahve und harre sein; . 
Erhitze dich nicht über den, dem es gut geht, 

über einen Mann, der Ränke übt. 
8 n Steh ab vom Zorn und lass den Grimm, erhitze dich nicht, nur übel zu tun. 
9Denn die Bösen werden ausgerottet, die aber auf Jahve hoffen, die werden 

[das Land besitzen. 
10T Und nur noch ein Kleines, so gibts keinen Gottlosen melir; 

du blickst auf seine Stätte, und er ist nicht mehr da. 
1]Und die Dulder werden das Land besitzen 

und an der Fülle des Friedens ihre Freude haben. 
12 7 Der Gottlose sinnt Arges gegen den Gerechten 

und fletscht seine Zähne wider ihn; 
13 Der Herr lacht seiner, 

denn er sieht, dass sein Tag kommt. 
14n Ein Schwert haben die Gottlosen gezückt 

und ihren Bogen gespannt, den Elenden und Armen zu fällen, 

zu würgen die, welche einen ehrlichen Wandel führen. 
15Ihr Schwert wird dringen in ihr eignes Herz, 

und ihre Bogen werden zerbrochen. 

G-K 118 q zu fassen. 4 Die Aufforderung, sich Jahves zu freun, ist die positive Ergän¬ 

zung zu der Warnung v. 1, über die göttliche Weltregierung nicht zu murren. 5 Vis 

ungenau für Vs; über den Ausdruck vgl. zu 229. Der Weg ist das Lebensschicksal. 

6 tC'sin vom Aufgehnlassen der Sonne, vgl. Jer 51 io. i1.s ist die Sonne, Hab 34 Job 

3126 al. Zur Zeit, da die Gottlosen gedeihn und blühn, ist das Recht und die Gerechtig¬ 

keit der Frommen gleichsam in Dunkel und Nacht gehüllt. — Statt «{$$«$ lesen viele 

Handschriften -'ee®>3, was nur Plural sein kann, der aber nicht in den Zusammenhang 

passt. Die erstere Lesart ist Pausalform bei Rebia mugrasch. — Am Schluss von 7 a 

scheinen zwei Yersfüsse ausgefallen zu sein. Der Vers war wohl ein Sechser. — d'~ 

ungenau für nr, vgl. v. 5, mit V verbunden wie 626. Die Konstruktion ist prägnant für: 

»sei stille, zu Jahve hingewandt und auf ihn harrend«. — Das Hithpolel von Vi“ in der 

Bedeutung »harren« (= Vrr) nur hier. Unrichtig LXX (Sym.) Ixirtvoov aiirov. Aq. äno- 

xagadoxu ccvröv, Hier, expecta eum. 8 t)~n apokopierter Imperat. Hifil (nsir;), s. G-K 

75gg. — Das im Yersmass überschüssige -i-rrn Vs scheint versehentlich aus v. 7 wieder¬ 

holt zu sein (Sievers). Der Inf. mit V : r?”V ist zu erklären nach G-K 114o. Das be¬ 

schränkende -s sagt aus, dass durch Zorn nichts erreicht wird als Versündigung; vgl. 

zum Gedanken 392. 9 Wiederum der Grund, weswegen man sich nicht ereifern soll. — 

“•an (von Sievers des Metrums wegen gestrichen) mit starker Betonung im Gegensatz zu 

den Gottlosen, welche jetzt das Land und die Herrschaft inne haben. Dieser Gedanke 

wird im Psalm nicht weniger als fünf Mal hervorgehoben (v. 11. 22. 29. 34); vgl. 2513. 

13 Zur ersten Hälfte vgl. 2i. — Der Tag des Gottlosen ist der rra nr, Ob 12. 14 Der 

Vers zeigt mehrere auffallende Erscheinungen. Das Metrum scheint zu wechseln; Siev. 

fasst ihn als zwei Fünfer. Dann kommen auf die n-Strophe drei Perioden, auf die übrigen 

Buchstaben aber nur je zwei. Ferner kann sich das »Schlachten« am Schluss des Verses 

nur auf das am Anfang des Verses stehende Schwert beziehn, nicht auf den Bogen, wie 

es beim jetzigen Text scheint. Ich vermute daher, dass die fünf Worte isin bis yrasi 

Zusatz eines Lesers sind, der wegen 15b meinte, der Bogen müsse auch schon in v. 14 

erwähnt sein. Ähnlich Duhm. v. 14 ist nun (wie auch v. 15) ein Doppeldreier. — Statt 

-p-i haben 18 Hss. und LXX aV 'isr wie 7 n. Hier, rectos corde in via hat beide 
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16 u Besser das Wenige des Gerechten 
als die Menge vieler Gottlosen; 

17Denn der Gottlosen Arme werden zerbrochen, 
aber die Gerechten stützt Jahve. 

18-> Jahve kennt die Tage der Frommen, 
und ihr Besitztum dauert in Ewigkeit; 

19Sie werden in böser Zeit nicht zu Schanden, 
und in den Tagen der Hungersnot werden sie satt. 

2073 Denn die Gottlosen vergehn, und die Feinde Jahves sind wie der 
[Öfen Brand’; 

Sie schwinden hin in Rauch, schwinden hin. 
21b> Der Gottlose borgt und bezahlt nicht, 

der Gerechte aber ist milde und gibt. 
22Denn seine Gesegneten werden das Land besitzen, 

und die von ihm Verfluchten werden ausgerottet. 
23 73 Von Jahve werden eines Mannes Schritte 

gefestigt, wenn ihm sein Weg gefällt. 

Lesarten nebeneinander. 15 Das Beginnen der Frevler schlägt ihnen selbst zum Ver¬ 

derben aus, vgl. 7löff. — cnirpp mit Dagesch forte dirimens, G-K 20h. 16 b .in p'iisb 

dient zur Umschreibung des Genetivs, G-K 129b. — pan von der Menge des Reichtums 

wie Koh 59. Krochmal schlägt vor ■prp- 17 Die Arme sind Symbol der Macht 10i5. 

18 »Kennen« in der Bedeutung »Fürsorge tragen« wie 16. Die Tage sind Bezeichnung 

des Lebens und des Lebensgeschickes. LXX haben rag ödovg wie 16, Hier. diem. 20 Es 

ist nicht ganz klar, worauf sich die Partikel p bezieht. Der Dichter scheint sagen zu 

wollen, dass die Gerechten auch in der Not nicht zuSchanden werden, weil ihre Gegner, 

die Gottlosen, zu Grunde gehn und jenen nichts mehr anhaben können. Der etwas auf¬ 

fallende Gebrauch der Partikel erklärt sich wohl daraus, dass dem Dichter eben kein 

besseres mit = anfangendes Wort einfiel. — Die Bedeutung der Worte nps ip_p ist sehr 

zweifelhaft. Wegen der alten Übersetzer vgl. JprTh 1882 8. 625f. Luther nach Rab- 

binen »wie eine köstliche Aue«, wörtlich »wie das Köstliche ("-: stat. constr. von ijv;) 

der Auen«, was aber zum Hinschwinden im Rauch nicht passt. Ich nehme Wellhausens 

Konjektur nps ips an, obgleich sie nicht ganz frei von Bedenken ist; vgl. Jes 10i6 

Ps 1024 ISam 3030 ps ns. — Für psa lesen manche hebr. Hss. LXX Syr. Hier. p»s 

wie Jes 516. In der vom Targum bezeugten massoretischen Lesart ist das a das soge¬ 

nannte Beth essentiae G-K 119i. — Das erste iba ist durch den Conjunctivus Tarcha mit 

]»: verbunden, weswegen a in den besten Ausgaben kein Dagesch hat. Munacli unter 

psa steht nach Delitzsch für den Trenner Mugrasch; p?a ist also nach der Massora 

mit dom ersten iba zu verbinden. Dagegen Hier, consumentur sicut fumus consumitur. 

Das zweite ibr hat in der Pausa den Ton zurückgezogen, G-K 75m. 21 Die Not des 

Gottlosen ist so gross, dass er nicht einmal das Erborgte zurückzahlen kann, während 

der Gerechte so reichlich hat, dass er barmherzig an andere austeilen kann. v. 22 
nennt dann den Grund eines solch reichen Segens und fügt als Gegenbild zu demselben 

das Schicksal der Gottlosen hinzu. 23 Das Pulal 13312 ist Passiv zu dem aktiven ps 

403. p bezeichnet den Ausgangspunkt, G-K 121 f. Das erste Versglied findet sich 

wörtlich Prv 2024 wieder, nur dass hier das Verb 13312 fehlt; vgl. auch Jer 1023. In der 

Stelle der Proverbien bezeichnet ps allgemein den Mann ohne Rücksicht auf dessen 

sittlichen Charakter; im Psalm ist der Fromme gemeint. Dies anzudeuten dient das 

zweite Versglied. Die Worte pm 12m können nicht eine Parallelaussage zu 23 a ent¬ 

halten: »und an seinem Weg hat er (nämlich Jahve) Gefallen«; denn abgesehn davon, 

dass dieser Gedanke so allgemein ausgedrückt nicht zutreffend ist, handelt es sich hier 

um das, was Jahve für den Mann tut, nicht um seine Schätzung desselben. Vielmehr 

sind die Worte pfr' 121-11 eine Erläuterung oder Beschränkung des 13». Wörtlich wäre 
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24 Wenn er fällt, so wird er nicht hingestreckt, 
denn Jahve hält seine Hand. 

25 3 Ich bin jung gewesen und alt geworden, 
und habe den Gerechten nicht verlassen gesehn, 

Noch seinen Samen Brot suchen. 
26Allezeit ist er milde und leiht, 

und sein Same gereicht zum Segen. 
27 0 Weiche vom Bösen und tue Gutes, und wohne für immer. 

28 Denn Jahve liebt das Recht 
und verlässt seine Heiligen nicht, 

y cDie Ungerechten werden auf ewig vertilgt’, 
und der Same der Gottlosen wird ausgerottet. 

2 3 Die Gerechten werden das Land besitzen 
und für immer darin wohnen. 

30 o Der Mund des Gerechten spricht Weisheit, 
und seine Zunge redet Recht. 

31 Das Gesetz seines Gottes ist in seinem Herzen, 
seine Schritte wanken nicht. 

32j: Der Gottlose lauert auf den Gerechten 
und sucht ihn zu töten; 

33Jahve überlässt ihn nicht seiner Hand 
und lässt ihn nicht verurteilen, wenn man mit ihm rechtet. 

34 p Harre auf Jahve und wahre seinen Weg . 
So wird er dich erhöhn, das Land zu besitzen; 

bei der Ausrottung der Gottlosen siehst du zu. 
35 "i Ich sah einen Gottlosen trotzen 

und .... wie die rZeder des Libanon’; 

zu übersetzen: »und zwar desjenigen, an dessen Wege er Gefallen bat«. Der Satz ist 

ein Relativsatz mit ausgelassenem ‘iajs, G-K 155. Die Copula Waw ist erklärend (Waw 

explieativum), G-K 154 Fussnotc b. — Über die Form yBr; von yen neben dem gewöhn¬ 

lichen yrrr vgl. G-K 29 u. 24 Er fällt nicht der ganzen Länge nach (tfinij? s'ys, I Sam 

2820) hin; sondern Jahve hält ihn im Falle auf, indem er ihn stützt und ihm so einen 

Halt gibt. 26 rsa-ols übersetzt Hier, in benedictione; dagegen LXX eis evloyCav, also: er 

gereicht andern zum Segen. Nach dem Parallelismus ist diese Auffassung vorzuziehn. 

27 Der Imperativ ptoi wie v. 3. 28 Der Vers ist doppelt so lang als die übrigen, da¬ 

gegen fehlt die y-Strophe; beides infolge einer leichten Texteskorruption, welche sich mit 

Hülfe der LXX mit Sicherheit heben lässt. LXX haben im Cod. Vat. für i'ü-ra oViyV eig 

tov ctftuva (pvXaxH-r)<jovTcu ■ d/.uuiuoi £y.d\xr)d-ij(JovTcu. Statt der beiden letzten Worte haben 

der erste Korrektor des Sinaiticus, ferner Cod. Alex, und andere gute Hss. das gewiss 

ursprüngliche ävo/uot, de ixdiojyürjaovzca Die so wiederhergestellte Übersetzung der LXX 

gibt zwei verschiedene hebräische Lesarten wieder; eis tov ctitova (fvXa/O-rjaovTca entspricht 

dem massoretischen Text iibsj nüyy. Neben dieser als Korrektur nach dem Hebräer an¬ 

zusehenden Übersetzung drücken die Worte avo/uoi de Ixdimx&rjoovTca eine zweite und 

zwar die ursprünglichere Lesart des Hebräers aus, welche lautete "hk®: cAiy. Zu dem 

Verb vgl. v. 38. Da das so gewonnene Versglied im Verhältnis zu dem folgenden zu 

kurz ist, so wird man anzunehmen haben, dass der ursprüngliche Text lautete o-Vw 

(i-sbo3 nViyV. 31 Das zweite Glied enthält die Folge des ersten; der 31a Genannte wird 

im Glück nicht wanken, vgl. I837 261. Das Verb -y»n steht im Singular fern. gen. vor 

dem Plural m»s nach G-K 145 k. 33 v'vp“ der Gegensatz von pr-sn »freisprechen«, 

beides termini technici im hebräischen Prozessverfahren, v. 32 zeigt, dass es sich nicht 

um göttliches sondern um menschliches Gericht handelt. 34 Zwei dem Sechser fehlende 

Versfüsse scheinen ausgefallen zu sein. 35 y'-y und myrvai ist nicht Apposition sondern 
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36Und 'ich’ ging vorüber, und sieh’, er war nicht mehr da, 
ich suchte ihn, aber er war nicht zu finden. 

37tf) Wahre 'die Frömmigkeit und jage der Redlichkeit nach", 
denn ein Mann des Friedens hat eine Zukunft. 

38Aber die Sünder werden allzumal vertilgt, 
der Gottlosen Zukunft vernichtet. 

39 n ’ Die Hülfe der Gerechten kömmt von Jahve, 
ihrer Schutzwehr zur Zeit der Not; 

40Und Jahve hilft ihnen und rettet sie, rettet sie von den Gottlosen und 

[hilft ihnen, weil sie auf ihn verträum 

38. Bussgebet. 

1 Ein Psalm von David, bei Darbringung der Askara. 

Zustandsbezeichnung, G-K 156c. Die Bedeutung von tnyin» ist ungewiss; schon die 

Tradition schwankt auffallend. LXX {vntqvxjjoifitvov für •p'iy) xcd Inctigo/usvov, ebenso 

Syr.; dagegen Aq. Hier. Targ. (robustum) et fortissimum; Raschi — wurzelnd; Aben 

Esra tiVsnw = aufgedeckt, mit der Erläuterung: »der offen alles Böse tut«. Die jetzt 

übliche Deutung »sich spreizen« (eigentlich: sich hingiessen) stammt nach Hupf, von 

Calvin (vgl. aber schon Luther). Aber das Hithpa. bedeutet Thr 421 »sich entblössen«. 

Vielleicht ist mit JHMichaelis arab. rrny arbor perennis et semper virens zur Vergleichung 

heranzuziehn, was Wellh. jedoch beanstandet. — ■pjRi mrso übersetzt Hier, nach Aq. 

sicut indigenam virentem, was nach Syra. und Neueren ein grüner, unverpflanzter Baum 

sein soll. Aber dass solcher Baum »ein Eingeborener« genannt sein sollte, ist kaum 

denkbar. LXX haben w? r«j xfdgov? tov Aißdrov, und ebenso Syr. bei Aphraätes, d. i. 

■piVr: t‘s5, was zweifelsohne die ursprüngliche Lesart ist. 36 Statt der Texteslesart -uvr 

»er ging vorüber« d. i. »er verschwand«, welche bei dem folgenden nsni mindestens auf¬ 

fallend ist, wird mit LXX Hier. Syr. -05W zu lesen sein, vgl. v. 10 Job 53 Prv 2430. 

Sym. Targ. wie MT. 37 Statt der Adjektiva dp und ~v-, die im Zusammenhang nur 

einen gezwungenen Sinn geben, sind mit LXX (vgl. Luther) die Abstracta dp und zu 

vokalisieren, wie 2521. Ferner ist psy Schreib-(Gehör-)Fehler für ny"i (Wellh.); für die 

Bedeutung vgl. Jes 4420 Hos 122. — rv>Rs ist mit Hier, (novissima), vgl. Luther, als 

(glückliche) Zukunft zu fassen. 39 Das 1 vor rynun fehlte mit Recht in der Vorlage 

des Hier, und in zwei Codd. Kennic. — 40 Der Versbau ist nicht in Ordnung. Streicht 

man mit Hier. diAe' und arin"!, so ergibt sich ein regelrechter Sechser. — Die Imper¬ 

fecta conseeut. betrachtet Delitzsch als Aoristi gnomici; einfacher vokalisiert man mit 

LXX D-nyp'i und diAe-i (wie ny“*^). 

38 

Der Sänger seufzt unter dem göttlichen Zorn. Er leidet an schwerer Erkrankung, 

die eine Folge seiner Sünde ist. Er ist ein Aussätziger, dessen Wunden eitern und 

stinken, und vor dem alle Welt scheu zurückweicht. Anderseits stellen Feinde ihm 

nach und sinnen Böses gegen ihn; sie verfolgen ihn, weil er dem Guten nachjagt. Er 

aber erträgt alles in stummer Geduld und stellt seine Sache Gott anheim, der ihm 

helfen wird. 

Spräche der Sänger nur in seinem eignen Namen, und wäre die Krankheit, über 

die er klagt, im eigentlichen Sinne zu verstehn, so wäre schwerlich verständlich, wie ein 

dem Tode naher aus der menschlichen Gesellschaft ausgeschlossener Aussätziger der 

Zielpunkt grausamster feindlicher Anschläge sein könnte. Die Krankheit ist wie in Ps 6, 

dessen Nachbildung der vorliegende ist, ein Bild schwerster Leiden, und der von Wunden 

bedeckte Leib ist der des personifizierten Israel wie Jes 16, vgl. zu v. 4. Israel seufzt 

unter der Last seiner Sünden und deren Strafe, und doch weiss es zugleich, dass es dem 
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2Jahve, strafe mich nicht in deinem Zorn, 
und züchtige mich nicht in deinem Grimm! 

3 Denn deine Pfeile haben mich getroffen, 
und deine Hand ist auf mich herabgefahren. 

4Nichts ist gesund an meinem Leibe infolge deines Grolls, 
kein Friede ist in meinen Gebeinen infolge meiner Sünde. 

5Deun meine Verschuldungen gehn über mein Haupt, 
wie eine schwere Last sind sie mir zu schwer. 

6 Meine Wunden stinken, eitern j 
infolge meiner Torheit bin ich gebeugt. 

7Ich bin gekrümmt so sehr; den ganzen Tag gehe ich trauernd einher. 
8 Denn meine Lenden sind angefüllt mit Schmach, 

und nichts ist gesund an meinem Leibe. 
9 Ich bin erstarrt und zerschlagen so sehr, 

ich schreie lauter als 'der Löwe’ brüllt. 
10 Herr, all mein Verlangen ist dir offenbar, 

und mein Seufzen ist dir nicht verborgen. 
11 Mein Herz pocht stürmisch, meine Kraft hat mich verlassen, 

und auch meiner Augen Licht ist nicht bei mir. 
12Meine Lieben und Freunde stehen abseits vor meiner Plage, 

und meine Nächsten stehen ferne. 

Guten naehjagt, und dass es deswegen verfolgt wird v. 20. Die durch den ganzen Psalm 

durchgeführte Personifikation hat ihr genaues Analogon an Thr 3. Bereits das Targum 

deutet ihn auf Israel, vgl. zu v. 14. Er ist später als Ps 6, dessen Anfang er aufnimmt, 

v. 2. Die Lage, aus der heraus er gedichtet ist, scheint eine noch traurigere zu sein 

als dort; denn zu der vollen Höhe freudiger Glaubenszuversicht, welche 69f. ausge¬ 

sprochen ist, vermag sich der Sänger von Ps. 38 nicht zu erheben. Anderseits bildet 

seine demütige Ergebung und Geduld einen schönen Hintergrund zu der flehentlichen 

Bitte um Hülfe, in welche er sein Lied ausklingen lässt. Aus der Zeit des Exils würde 

sich Inhalt und Ton des Psalms gut erklären. 

Metrum: Dpppeldreier; v. 7 ein Sechser; v. 4. 5. 11 Doppelvierer; v. 19. 23 

Vierer. Über v. 12. 13. s. Komment. 

2 Fast buchstäblich gleichlautend mit 62. Im zweiten Gliede wirkt 5s aus dem 

ersten noch fort; besser liest man arm Vsi wie 62. 3 Das Verwundetsein durch Jahves 

Pfeile ist ein Bild für Krankheit, vgl. Job 64 1613. inna ist Nifal; eigentlich: sie haben 

sich in mich gesenkt. LXX Hier, inßxae sunt mihi. — Die strafende Hand Jahves ist 

herabgefahren auf den Sänger und drückt ihn nieder, vgl. 324. 4 Die Ausdrücke hier 

und v. 6. 8 erinnern an die Beschreibung des totkranken Israel bePJes 16. 5 Die Ver¬ 

schuldungen sind vorgestellt als Fluten, die über dem Haupt zusammenschlagen, vgl. 

693. ic. 6 Die Torheit ist Synonym der Sünde 69 c, vgl. 141. -miya aus v. 7 ist des 

Metrums wegen zu v. 6 zu ziehn. 8 nVp; verstehn LXX Aq. Sym. Hier, (ignominia) wie 

Jes 3.5. Die Bedeutung »Brand« hat das Wort nicht, sondern neben der ebengenannten 

nur die »Gedörrtes«, was jedoch nicht passt. Man wird bei der von den Alten gegebenen 

Deutung stehn bleiben müssen; der Dichter geht unvermittelt von dem Bild in die Sache 

selbst über. 9 Die Texteslesart 'aV nanaa wäre zu erklären »vor Gestöhn meines Herzens«, 

Aber dass der Sänger infolge des Gestöhns seines Herzens schreit, ist gewiss ein sehr 

unnatürlicher Ausdruck. Mit Hitz. Olsh. wird sraV zu lesen sein, wobei das •)» kompara- 

tivisch zu fassen ist. Das s fiel versehentlich aus, weil das folgende Wort mit demselben 

Buchstaben anfing. Wellh. will ■'ms» aussprechen. 11 nn-na ist durch Bebia mugrasch 

eng mit 'j-y verbunden; genau wäre zu übersetzen et ipsorum. Infolge der Krankheit ist 

auch das Augenlicht geschwunden. 12 f. Der Text von v. 12. 13 ist, wie schon Delitzsch 

geselm hat, nicht in Ordnung. Ein Metrum, wie es der Psalm sonst aufweist, lässt sich 
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13Und die mir nach dem Leben trachten legen Schlingen, 
und die mein Unglück wollen, reden Verderben, 

Und Trug sinnen sie den ganzen Tag. 
14Ich aber, wie ein Tauber, höre es nicht, 

und wie ein Stummer, der seinen Mund nicht öffnet. 
15Und ich bin wie ein Mann, der nicht hört, 

und in dessen Mund keine Widerrede. 
lßDenn auf dich, Jahve, harre ich; 

du wirst erhören, Herr, mein Gott. 
17Denn ich spreche: »Mögen sie nicht über mich frohlocken, 

beim Wanken meines Fusses über mich triumphieren«. 
18 Denn ich bin zum Falle fertig, 

und mein Schmerz ist mir stets gegenwärtig. 
19 Denn ich bekenne meine Schuld, gräme mich um meine Sünde. 

20Und die mich 'ohne Ursach’ befehden sind zahlreich, 
viel sind derer, die mich grundlos hassen, 

21 Und die mir Böses für Gutes tun, 
mich anfeinden, weil ich dem Guten nachjage. 

nicht erkennen. Stilistisch und grammatisch fällt i-cy' 12 a neben na» 12h auf. Gra¬ 

phisch ist ittipri und das danebenstehende '»pa« fast identisch, ähnlich ~;;s und 'y?3. 

Die Alten haben z. T. anders gelesen. Die beiden Verse sind augenscheinlich überfüllt. 

Man erhält einen regelrechten Doppeldreier und einen Sechser, wenn man 'ri v. 12 und 

■'Pyi '■!)—h sowie riaiai (aus 3520) v. 13 als tce-Glossen streicht; desgl. vapri als korrupte 

Dittographie von '»pa*:; endlich nay v. 12. In 'y;3 muss ein Verb stecken. LXX haben 

riyyiaav = 13-33, aber das passt nicht; noch weniger via; (Duhm). In v. 13 lies mit Sym. 

'pan statt map, als Objekt zu isrr. Der so gewonnene Text ist zu übersetzen: »12 

Meine Lieben treten (?) abseits, | und meine Nächsten stehn ferne. 13 Die mir nach 

dem Leben trachten | Worte des Verderbens | sinnen sie den ganzen Tag.« — nj:a von 

dem abseits stehenden gleichgültigen oder feindlichen Zuschauer wie II Sam 1813 Ob 11. 

14f. Alle jene Unbilden erträgt der Sänger in stummer Ergebung ohne Widerrede zu 

erheben, denn er weiss, dass sein Gott ihm helfen wird. Die Schilderung erinnert an 

die Beschreibung des leidenden Knechtes Jahves Jes 537. — rs nnt' sb ist ein Relativ¬ 

satz. Pür 14 b ist das Hauptverh »ich verstummte« per zeugma aus ya-as zu ent¬ 

nehmen. Hier. Syr. übersetzen non aperiebam os meum nach 3910. Aber LXX Targ. be¬ 

stätigen den massoretischen Text. 15 Das metrisch überschüssige und grammatisch 

überflüssige mtsi ist Dittographie des darüber stehenden -:si. — 16 "ans als metrisch 

überschüssig zu streichen. 17b fassen LXX Sym. als selbständigen Satz auf: »beim 

Wanken .... taten'sie gross wider mich«. Natürlicher ist es, mit Hier. ib-p:.n noch 

von abhängen zu lassen. Das Perf. nach ps wie II Sam 20g II Reg 2ig. 18 Mit m 

begründet der Dichter den Ausdruck Sy »1133; er muss vom Wanken seiner Fiisse 

sprechen, denn schon ist er dem Sturze d. i. dem völligen Untergänge nahe. — yVs wie 

35is. 19 Hier scheint m den Erkenntnisgruud für 18b einzuführen; daraus, dass der 

Sänger seine Sünde bekennt, ist ersichtlich, dass er fortwährend unter dem (Siinden)- 

Schmerz leidet. Übrigens scheint der sehr kurze Vers nicht intakt erhalten zu sein. 

Beachte, dass die Buchstaben von -ras und ;s-us bis auf einen identisch sind. 20 o-p“, 

von den alten Übersetzungen bereits vorgefunden, kann nicht Adjektiv zu 'a-ä sein, 

»meine lebenden Feinde«, da es daun den Artikel haben müsste; und ebensowenig Prä¬ 

dikat, »meine Feinde sind lebendig und stark«, da in diesem Fall fortgefahren sein 

würde D'Wasan. Das Parallelglied zeigt, dass Houbigants Konjektur das Richtige ge¬ 

troffen hat, vgl. 35i9 695. — In v. 2t wirkt das Prädikat mp noch fort; das Participiuiu 

mVa-oi wird 21b durch den Relativsatz '31313»' [i»s] fortgeführt. — Statt der gewöhn¬ 

lichen vom Qere gebotenen Form -sm hat das Kethib die seltenere '«iip G-K Gl c. — Zu 
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22Verlass mich nicht, Jahve, 
mein Gott, sei nicht ferne von mir; 

23 Eile mir zur Hülfe, Herr, mein Heil. 

39. Gebet um Ergebung und Hülfe. 

1Dem Vorspieler, von Jedutliun; ein Psalm von David. 

2Ich spi’ach bei mir: ich will meine Wege wahren mit 

Ich will meinem Mund einen Zaum 'anlegen1, 
so lange der Gottlose noch vor mir steht. 

3Ich verstummte in Schweigen, war still von allem, 

meiner Zunge zu 
[sündigen; 

und mein Schmerz 
[ward empört. 

Anfang des 22. Verses haben der hexaplarische Syrer und mehrere LXX-Handschriften 

folgenden Zusatz (mit einigen Varianten) xcu dndQQiipdv /ue rov dyccnrjTÖv toosl vtxq'ov 

tßdeXvygivov d. i. ayni 1J32 -rrr Für dyan^xög = -rrr vgl. Gen. 222. 16 Jdc 

II34 Jer 626 Am 810 Zeh 1210; für die Bedeutung Ps 2516. Nach Bar Hebraeus hatte 

»der Ägypter« ausserdem noch “poi (»und er hat mein Fleisch durchnagelt«), was 

etwa "'“yaa "ijsii sein könnte. Die sechs Worte bilden einen Sechser; doch passt der, übri¬ 

gens im AT. anderweitig nicht vorkommende Satz, nicht gut hierher. 

39 

In tiefer Not und schwerer Anfechtung hat der Sänger doch versucht, die Klage 

zu unterdrücken, um den gottlosen Feinden keinen Anlass zum Spott und Hohn zu 

gehen. Aber der gewaltsam unterdrückte Schmerz ist um so mächtiger hervorgebrochen 

2—4. Nun wendet er sich an seinen Gott, auf den allein er hoffen kann. Möge Er 

ihn demütige Ergebung lehren; möge er aber auch helfen, bevor es zu spät ist 5—14. 

Vom Glück der Gottlosen spricht der Sänger nicht; er klagt nur über das Leid der 

Frommen. Dass er heimlich auf Unsterblichkeit hoffe, wie ein Ausleger meint, hat er 

durch nichts angedeutet. 

Der Psalm ist jünger als Hiob (s. zu v. 14) und älter als die Chronik (s. zu 

v. 13). Das Ich in v. 13 setzt der Chroniker in Wir um. Die nahe Verwandtschaft mit 

Ps 38 (vgl. v. 3. 10 mit 38i4. 15; v. 8 mit 38i6; v. 11 mit 38s) macht es wahrscheinlich, 

dass es sich auch im vorliegenden Psalm nicht um persönliche sondern um nationale 

Leiden handelt. Jedenfalls konnte unter dem heidnischen Druck und Hohn der exilischen 

und nachexilischen Zeit jeder fromme Israelit so beten wie der Sänger des Psalms. 

Metrum: Doppeldreier; v. (2a). 3. 4. 7a. 13a dafür Sechser; v. 5. 6. 7. 12. 13 

ausserdem ein einfacher Dreier. 2a ist ein Fünfer, der aber durch Ergänzung von 

(vgl. z. B. 1013) leicht auf einen Sechser gebracht wird. 

2—4 Der Dichter erzählt, wie er sich bemüht habe, nicht in ungehörige Worte 

über sein trauriges Geschick auszubrechen. In Gegenwart der Gottlosen darf der Fromme 

über seinen Gott nicht klagen, denn dadurch würde nur der Spott jener herausgefordert 

werden. So hat er denn wirklich eine Zeit lang seinen Unmut unterdrückt. Aber die 

gewaltsam zurückgehaltene Glut brach bald in um so helleren Flammen hervor; er hat 

geredet, d. h. er hat seinem Gram und Unwillen über das, was er erdulden muss, freien 

Lauf gelassen. 2 geht, wie das Folgende zeigt, auf die Vergangenheit. — Mit 

seiner Zunge vergehn würde sich der Sänger, wenn er murrte und gottlose Reden führte. 

— Statt des zweiten nw erwartet man nariux (II Reg 19 28), was LXX durch ihr Id-ifinv 

auszudrücken scheinen. Wenn der Text richtig ist, so muss man eine Vermischung 

zweier Konstruktionen annehmen: »ich will . . . anlegen und ihn hüten«. 3 man ist ein 

adverbialer Akkusativ. — alt:'? hält Hitzig wahrscheinlich mit Recht für eine Abkürzung 
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4Heiss ward mein Herz in meiner Brust; dacht’ ich dran, entbrannte ein 
[Feuer; ich habe geredet mit meiner Zunge. — 

5Lass mich, Jahve, mein Ende erkennen, 
und was das Mass meiner Tage ist; 

Lass mich erkennen wie vergänglich ich bin. 
6Sieh’, Spannen lang hast du meine Tage gemacht, 

und meine Dauer ist wie nichts vor dir; 
Als ein Hauch’ nur steht ein jeder Mensch da. Sela. 

7Nur als ein Schemen wandelt der Mann, nur um nichts lärmen sie; 
Man häuft auf und weiss nicht, wer es bekommt. — 

8Und nun, worauf harre ich, Herr? 
mein Hoffen steht auf dich. 

9Errette mich von allen meinen Sünden, 
zum Spott der Toren mach mich nicht. — 

der Formel ys -y aiuö Gen 3124. Eine ähnliche Erscheinung lag 154 vor. Andere er¬ 

klären: »fern vom Glück«. — ^ayj übersetzen LXX dem Sinne nach richtig nvey.cuvCottri-, 

die zeitweilige Ruhe und Klarheit des Gemüts wurde bald wieder getrübt. *ov wird im 

Arabischen vom getrübten Wasser gebraucht. 4 Die unmutsvollen Äusserungen, die 

dem Sänger entfahren sind, führt er nicht an; denn die Worte v. 5—7 verraten nichts 

von dem Sturm und der Glut eines mit Gott hadernden Herzens, sondern sind die weh¬ 

mütige Klage der Resignation. Hinter v. 4 fällt eine längere Pause. Der Sänger bat 

seinem Unwillen freien Lauf gelassen, aber den Seelenfrieden hat er nicht gefunden, und 

zugleich ist ihm zum Bewusstsein gekommen, wie vermessen sein Beginnen war. Daher 

wendet er sich wieder an seinen Gott mit der Bitte, Er möge ihn stille Ergebung lehren, 

und zwar dadurch, dass er sich seiner Nichtigkeit Gott gegenüber bewusst wird, dass 

er erkennt, wie wenig er, der vergängliche Mensch, ein Recht hat, mit dem Ewigen zu 

hadern; vgl. 90i2 und Job 38iff. 5 »Mein Ende«, d. h. wie bald dasselbe eintreten wird. 

-— na wie gering. — na wie Gen 2817. 6 Der Dichter beantwortet sich die Frage 

selbst; er weiss nur zu gut, wie kurz sein Leben ist. mnru eigentlich Handbreiten. — 

nsn zählt im Versmass nicht mit. — -p« = in deinen Augen, Jes 40i7, vgl. Ps. 904. — 

Das erste Vs wird von den Auslegern als »lauter (Hauch)« erklärt, ist aber nach dem 

Vorhergehenden tjs überflüssig und fehlt iu dem Refrain v. 12. as? fassen die Meisten 

als Apposition zu d-s »Nur [oder: ja] lauter Hauch ist der Mensch, der stehende«. Aber 

diese Ausdrucksweise wäre sehr auffallend. Der Syrer übersetzt: »weil alle Menschen 

wie ein Hauch dastehn«. Der Dichter schrieb wohl as: d-;s"V2 VanV rjs. Die Verderbnis 

entstand durch Dittographie des a von ~s. Nun ist as: Prädikat zu mx Va, wie v. 7 

“jVnn' zu srx. Die Präposition V bezeichnet den Zustand, in welchem der Mensch sich 

befindet; vgl. Num 2222 iV ]adV mrr r;xV^ as;np »der Engel Jahves trat ihm entgegen 

als Widersacher«. Mehr Beispiele bei Giesebrecht, Die Präposition Lamed S. 54. In 

v. 7 entspricht diesem V das a (Beth essentiae) in oVsa. 7 oVs ist ein wesenloses Bild; vgl. 

7320, wo es mit Traum im Parallelismus steht, u. ZATW 1897 S. 186. — Van adverb. Akkus, 

zu yparr. Zu letzterer Form vgl. G-K 75u. — ^as vom Aufhäufen der Schätze Job 27 io. 

spx vom Einraffen der Beute Jes 334. Das Suffix in arcx geht auf die sich von selbst 

verstehenden Schätze. 8 nny-i hat logischen, nicht zeitlichen Sinn: </uae cum ita sint. 

Bei der Nichtigkeit alles Menschenlebens bleibt dem Sänger nichts anders übrig, als 

sich doch wieder Gott zuzuwenden und ihm v. 9 die Bitte um Erlösung aus seiner Not 

vorzutragen. Die Sünden haben ihn in ihrer Gewalt, insofern er die Strafe für seine 

Sünden trägt, vgl. Job 84. Von diesen Strafen bittet er errettet zu werden. — Der Tor 

ist derselbe wie der yd-; v. 2, und ebenfalls kollektivisch zu verstehn. Die gottlosen 

Toren würden, wenn der Sänger nicht errettet würde, ihn schmähen und mit seinem 

Gottvertraun verhöhnen. 10 Der Hinblick auf den Frevler hatte die Klage nur für einen 
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10Ich bin verstummt, tue den Mund nicht auf, 
denn du hast es getan. 

11 Nimm von mir deine Plage; 
durch die Anfeindung deiner Hand gehe ich zu Grunde. 

12 Züchtigst du den Mann mit Strafen um der Sünde willen, 
so zerstörst du seine Herrlichkeit wie eine Motte; 

Ein Hauch nur ist jeder Mensch. Sela. 

13Höre mein Gebet, Jahve, und vernimm mein Schreien; zu meiner Träne 

[schweige nicht, 
Denn ein Gast bin ich bei dir, 

ein Beisass, wie alle meine Väter. 
u Sieh weg von mir, dass ich heiter blicke, 

bevor ich gehe und nicht mehr bin. 

40. Der rechte Dank und Gehet in der Not. 

1Dem Vorspieler; von David ein Psalm. 

Augenblick verstummen gemacht, um sie bald nur um so lauter wieder hervorbrechen 

zu lassen v. 3. 4. Der Aufblick zu Gott hat dem Sänger die wahre Seelenruhe gegeben, 

welche in dem Bewusstsein gegründet ist, dass sein Leiden Jahves Fügung ist, vgl. 

Thr 328. 11 Aber hat sich der Sänger auch unter Gottes Hand gedemütigt: das Bitten 

ist ihm darum nicht verwehrt. — Das Nomen m;ri im Hebräischen nur hier; im Targum 

steht es Ps 3121 für hebr. — Das metrisch überschüssige und stilistisch unge¬ 

rechtfertigte 'ix ist wohl zu streichen. 12 Der Vers führt den Gedanken von 11b weiter 

aus. Der »Mann« v. 12 ist identisch mit dem »ich« v. 11. Die beiden Glieder 12 a und 

12b bilden Vorder- und Nachsatz eines Bedingungssatzes, G-K 159h. — Imperf. 

apoc. von newi, eigentlich »zerfliessen machen«, vgl. 14718. — Die Motte wird leicht und 

schnell vernichtet, Job 4i9. — Die Herrlichkeit, eigentlich »das Begehrte«, ist alles das, 

was dem Menschen am Herzen liegt, in erster Linie sein Leben. 13 Über die Aus¬ 

sprache nsa» vgl. G-K 10h. — mm ist des Metrums wegen zu streichen. — Der Beter 

begründet seine Bitte damit, dass er ein Gast oder Beisasse bei Gott, dem Besitzer der 

Erde (Lev 2523) ist, und als solcher Anrecht auf Schutz hat. '-ij im Gegensatz zum h“ts 

(der Einheimische) ist derjenige, welcher sich vorübergehend im fremden Lande aufhält 

und auf das Gastrecht angewiesen ist; a<u;n, der Beisasse oder Schutzverwandte, der¬ 

jenige, welcher sich niedergelassen und einen Teil der Bürgerrechte erworben hat. Der 

Vers wird zitiert I Chr 2915. 14 sen ist Imper. Hif. von ysä Jes 610, und wäre zu über¬ 

setzen »bestreiche«, sei. deine Augen, damit mich dein Zornblick nicht trifft. Aber der 

Ausdruck ist unedel. Da der Vers augenscheinlich aus Reminiszenzen an Job 719 14c 

IO20.21 besteht, so ist nach den beiden ersten Stellen rrrc zu lesen. Ein Hifil 

Imperat. y»n existiert nicht. — mAasi Sym. tva fiudiüaoi. Hier, ut rideam. Im Arabischen 

wird das Wort gebraucht von der Sonne, die durch die Wolken bricht. 

40 

Aus höchster Not befreit, stimmt der Sänger seinem Gott ein Loblied an 1—4. 

Glücklich der, welcher Jahve vertraut, ihm, der seit alters an seinem Volke Wunder 

getan hat 5—G. Der rechte Dank für die Errettung sind nicht Opfer, sondern ein dem 

geoffenbarten Willen Jahves gemässer Wandel 7—9. So verkündet der Sänger den 

Ruhm seines Gottes durch Tat und Wort 10—11. Möge Jahve nun auch seinerseits 

Erbarmen üben und ihn bald aus dem unermesslichen Leid, von dem er betroffen ist, 

befreien 12—18. 

Die Verse 14—18 finden sich mit einigen Varianten Ps 70 als selbständiger 

Psalm wieder. Streitig ist, ob der Dichter unsers Psalms (oder ein Späterer) zwei ur- 

Handkommentar z. A. T.: Baethgen, Psalmen. 3. Aufl. 8 
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2 Ich hatte auf Jahve geharrt, geharrt, 

da neigte er sich zu mir und hörte mein Schreien; 

3Und zog mich heraus aus der Grube des Verderbens, 
aus schlammigem Pfuhl, 

Und stellte meine Füsse auf einen Felsen, 
gab meinen Tritten Sicherheit, 

4Und legte ein neues Lied mir in den Mund, 
einen Lobpreis für unsern Gott. 

Das sehn viele und fürchten sich 
und vertraun auf Jahve. 

5Glücklich der Mann, der da machte 
Jahve zu seinem Vertraun, 

Und sich nicht zu Lärmenden wandte 
und abtrünnigen Lügendienern. 

spriinglick nicht zusammengehörige Lieder vereinigt hat, oder oh v. 14—18 aus irgend 

einem Grunde als selbständiger Klagepsalm abgetrennt wurden. Nun bildet v. 13 keinen 

Schluss, nsp v. 14, welches 702 fehlt, scheint hier absichtlich weggelassen zu sein, um 

einen bessern Anfang zu gewinnen; aber das Metrum ist dadurch zerstört, und die 

Syntax ist hart. Man wird sich daher für die zweite der oben genannten Alternativen 

entscheiden müssen. Der verschiedenartige Ton in v. 1—12 und 13—18, der ein Gegen¬ 

stück in 222—22 und 23—32 hat, nur dass Klage und Dank hier in umgekehrter Reihen¬ 

folge stehen, erklärt sich aus der Situation, aus der heraus der Psalm gedichtet ist. 

Tlieod. v. Mops, deutet ihn auf das Volk in Babel. Dass es sich um Angelegenheiten 

des Volkes handelt, tritt v. 4 und v. 6 deutlich zu Tage. Aber die Gemeinde 

scheint bereits aus Babel zurückgekehrt zu sein, denn die Verse 2—5 lassen sich am 

natürlichsten auf die Befreiung aus dem Exil deuten. In der wiedererlangten Heimat 

warteten Leiden ohne Zahl des Volkes. Zu erbitten, dass der Gott, welcher aus Babel 

geholfen hat, sein Werk der Befreiung an dem treuen Volk vollenden möge, ist der 

Zweck des Psalms. 

Metrum: Fünfer; aber v. 7 c—13 nur zum Teil erkennbar. 

2 Das treue Ausharren in den Leiden hat Jahve mit endlicher Errettung belohnt, 

mm ist Akkus., 255. Die beiden letzten Worte schiessen über das Metrum über. Ich 

betrachte sie als Glosse zu tm, woran sich v. 3 besser anschliesst als an msn» rsmi. 

3 Israel war in Babel im Gefängnis und ist daraus befreit. Als Gefängnis diente, wie 

sich aus Jer 38g ergibt, vgl. Ps 692.3.15, hei den Israeliten eine wasserlose Zisterne. 

In dieser bleibt der Schlamm zurück, in dem man keinen festen Halt hat. Hieraus er¬ 

klärt sich der Gegensatz 3c. d. Die Zusammenstellung yrn tarn dient zur Verstärkung, 

wie Zeh lOi aaL—rj«. 4c. d Die beiden Glieder beziehn sich nicht sowohl auf 4a.b, wie 

auf den Inhalt von v. 3. Der Sänger spricht die Erwartung aus, dass die wunderbare 

Errettung Israels aus höchster Not für viele der Anlass sein wird, den Gott, der solche 

Wunder tun kann, nicht allein zu fürchten, sondern auch ihr Vertraun auf ihn zu setzen, 

d. li. sich zu ihm zu bekehren. Dieser Gedankengang findet sich mehrfach bei Deutero- 

jesaias. — '»mii man ism ist virtuell ein Bedingssatz, G-K 159c: »wenn das die Vielen, 

d. i., wie Bar Hebr. richtig erklärt, die heidnischen Völker, sehn, so werden sie u. s. w.«. 

Die Präterita sno, ix-m und intaa«! hätten hier nicht gepasst, da die Bekehrung der 

Heiden tatsächlich doch noch nicht stattgefunden hat. 5 Die eben ausgesprochene Er¬ 

wartung ruft eine Glücklichpreisung derer hervor, die Jahve zum Gott haben und ihm 

vertraun dürfen. “tjaa ist Gegenstand des Vertrauens. Statt aiu (Hier. Targ.) sprachen 

LXX Syr. a» aus, vgl. z. B. 124s. — Die Bedeutung des nur hier vorkommenden a-am 

ist ungewiss. Bar Hebr. versteht darunter die Götzen; doch können diese nicht wohl 

»die lärmenden« (Sing, arn) genannt werden; eher könnten die (babylonischen) Götzen 
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6Zahlreich hast du gemacht, du, 
Jahve mein Gott, 

Deine Wunder und deine Pläne mit uns; 
nichts ist dir zu vergleichen; 

Will ich sie verkünden und nennen — 
sie sind unzählbar. 

7 Schlachtopfer und Gaben gefallen dir nicht — 
Ohren hast du mir gegraben ■— 

Brandopfer und Sündopfer hast du nicht begehrt; 
8Da hab’ ich gesprochen: Ja, ich komme, 

in der Buchrolle ist mir [meine Pflicht] vorgeschriebeu. 

priester gemeint sein. Olsh. dagegen denkt an weltliche Mächte wie die Ägypter (vgl. 

a“! Jes 307). — aja •>a® eigentlich: Abweichende der Lüge, 'taiu, Partiz. von einem 

sonst nicht vorkommenden usi» = nuiu, ist mit einem epexegetischen Genetiv verbunden, 

wie ■nah 596, lateinisch integer vitae G-K 128y. Bar Hebr. denkt an die falschen 

Propheten; wenn die Deutung der a’am richtig ist, wird man aber richtiger an die 

Götzendiener denken (Raschi). 6 Der Vers erläutert und begründet das paix v. 5 durch 

Hinweis auf das, was Jahve für Israel getan hat. Der Sänger denkt an alle die gnaden¬ 

reichen Führungen seit dem Auszuge aus Ägypten bis auf seine Zeit, rr»y hat einen 

doppelten Akkusativ bei sich nach G-K 117ii. Plan ist der Prädikatsakkusativ. — 

wird von LXX nicht ausgedrückt, und wirklich wird die Silbenzahl des Stichos 

durch dies Wort überladen. Aber der Rhythmus und Stil des Verses lässt auch sonst 

zu wünschen übrig. — -pax -py ps »nicht gibt es einen Vergleich mit dir« erklärt 

schon Raschi: »kein König und Helfer ist dir vergleichbar«, vgl. 897; dagegen Targ. 

Aben Esra (unter Berufung auf den Parallelismus am Schluss des Verses): »Nicht ist 

es möglich, dir das gebührende Lob vorzulegen«, wie 54. — Die beiden letzten Glieder 

bilden einen Bedingungssatz (Raschi); vgl. G-K 159e. 7 Der Gedankenfortschritt ist 

klar: wie soll Israel seinem Gott für diese Wohltaten danken? Nicht durch Opfer, an 

denen er kein Wohlgefallen hat, sondern durch Gehorsam; vgl. 507—15 5118 I Sam 1522 

Jer 7 21. 22. — Über die verschiedenen hier genannten Opferarten vgl. die Archäologieen. 

i-ixtan für sonstiges nsan nur hier; vgl. ZATW 1897 S. 279. — Ä rria b*:tx erklärt schon 

Raschi richtig: »du hast mir ein offenes Ohr gegeben, um auf deine Stimme zu hören«, 

und Aben Esra vergleicht I Sam 15 22 aio ru-m yba! n:r. Das Glied ist eine Parenthese und 

bildet einen Gegensatz zu 7 a. LXX übersetzen (ho/uk Si xuirgtiCau} fxoi, vgl. HbrlOs—io. 

Die in vier Hss. sich findende Lesart wt(« oder wr« stammt aus Aq. Sym. Welcher 

hebräische Text jener Übersetzung zu Grunde liegt, ist noch nicht festgestellt. 8 AVeil 

der Sänger weiss, welche Forderungen Jahve an ihn stellt, und welche nicht, handelt er 

demgemäss; er will den sittlichen Forderungen Gottes (v. 9) willig Gehorsam leisten; 

vgl. Mch 68. tx drückt hier die logische Folge aus. -nxa ran d. i. ich folge deinem Rufe, 

wie der Knecht dem seines Herrn. — 8 b betrachten alle alten Übersetzer als selbst¬ 

ständigen Satz und fassen das a in n^aaa als Iv (wie oben). Die Buchrolle ist nach dem 

Zusammenhang und nach v. 9 ein Buch, welches Anweisungen zum gottwohlge- 

fälligeu Leben enthält; gewiss ist nicht speziell unser Pentateuch gemeint, in dem die 

Opfergesetzgebung einen so breiten Raum einnimmt, sondern alles was der Dichter von 

heiligen Schriften kannte, und grade besonders die Schriften der Propheten mit ihren 

sittlichen Forderungen. Vy ana in der Bedeutung »Jemandem Etwas vorschreiben« wie 

II Reg 2213. Unrichtig LXX Syr. Targ. Hier. tuqI ifxoS. Ew. Hitz. Del. halten 8 b für 

eine nähere Bestimmung von 8a: »Ich komme mit der Buchrolle u. s. w.». Aber mit 

Recht bemerkt Olsh., dass der Gedanke, der Dichter wolle etwa mit dem Pentateuch 

unter dem Arm in den Tempel gehn (Ew.), ein höchst trivialer ist, und dass dem Gott, 

der an Opfern kein Gefallen hat, auch daran nichts liegen kann. Der Gedanke des 

8 * 
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9Deinen Willen, mein Gott, zu tun ist mir Freude, 
und dein Gesetz ist in meiner Brust. 

10Ich habe das Heil in grosser Versammlung verkündet, 
ja, meine Lippen verschliesse ich nicht, 
du, Jahve, weisst es. 

11 Deine Gerechtigkeit verschloss ich nicht in meinem Herzen, 
deine Treue und dein Heil sprach ich aus, 

Deine Gnade und Wahrheit verhehlte ich nicht 
der grossen Versammlung. 

iaSo wirst du, Jahve, nicht verschliessen 
dein Erbarmen vor mir; 

Deine Gnade und deine Treue 
werden stets mich behüten. 

13 Denn mich haben umringt die Leiden 
bis zur Zahllosigkeit; 

Meine Sünden haben mich eingeholt, 
und ich kann nicht sehn; 

Sie sind zahlreicher als die Haare meines Haupts, 
und mein Mut hat mich verlassen. 

14 Lass dir’s gefallen, Jahve, mich zu retten, 
eile Jahve zu meiner Hülfe. 

15 Mögen zu Schanden werden und erröten zumal 
die mir nach dem Leben trachten, es wegzuraffen; 

Mögen zurückweichen mit Schimpf beladen 
die mein Unglück wünschen. 

16Mögen erstarren ob ihrer Schmach 
die von mir sagen: ha, ha! 

,7Lass fröhlich sein und sich freun über dich 
Alle, die dich suchen; 

Mögen allzeit sagen: »Hochgelobt sei Jahve« 
die dein Heil lieb haben. 

Verses kömmt im Wesentlichen auf das hinaus, was Mch 6s besagt. 9 Der Inhalt des 

vorhergehenden Verses wird vertieft. Nicht nur im Buche, sondern im eignen Herzen 

hat der Sänger das göttliche Gesetz, vgl. Jer 3l33f. Dtn 6 6. 10 Mit dem Dank durch 

die Tat hat sich der des Wortes verbunden. — 'min LXX treffend tiT\yytXiodpir\v. — 

p-ra wie oft bei Deuterojesaias (412. io 426 al.). Gemeint ist die v. 2. 3 genannte Er¬ 

rettung aus Babel, für welche Israel in festlicher Versammlung Dankeslieder anstimmte. 

— Das Imperf. xVax bezeichnet im Gegensatz zu dem Perfekt 'miss das, was Israel auch 

jetzt immer noch tut. 11 Die Gerechtigkeit kömmt hier als diejenige Eigenschaft 

Jahves in Betracht, vermöge deren er dem Volke zu seinem Kecht verholfen hat. Die 

Gemeinde hat die göttliche Gerechtigkeit und Treue nicht nur in der Tatsache der Be¬ 

freiung erkannt, sondern sie auch preisend verkündet, “iiax mit dem Akkus, wie 

145g. li. 12 xVan xV ist Korrelat zu xVax xis v. 10. 13 Die Sünden sind personifiziert, 

vgl. zu 399. — 13d. Das Auge ist trübe geworden vor Kummer 6s, vgl. I Sam 32 4i4. 

14 Das zweite mm ist metrisch überschüssig und rhetorisch nicht schön. 702 scheint 

es, da es nicht durch a-nVx ersetzt ist, erst nachträglich hinzugefügt zu sein. Es wird 

als Glosse zu streichen sein. 15 im ist Ps 70 versehentlich ausgefallen. — nmteV fehlt 

Ps 70 und ist erläuternde Glosse. 16 Zu iw vgl. Job 17s I820. In Ps 70 heisst es 

statt dessen nan®;, und LXX (xofuada&waav) lassen 40 ig iimur. — aps V? Targ. propter, 

für sonstiges einfaches apy. — A fehlt Ps 70; es ist de me, 33, wird aber durch das 

Metrum als nicht ursprünglich erwiesen. 17 Vgl. 3527. 18 Wenn auch jetzt noch elend 

und arm, so weiss die Gemeinde doch, dass Jahve für sie sorgen wird. — Für mix steht 
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18 Und ich, elend und arm — 
‘Jahve3 sinnt für mich; 

Du bist meine Hülfe und mein Retter; 
mein Gott, säume nicht! 

41. Gebet gegen unbarmherzige und hinterlistige Feinde. 

1 Dem Vorspieler; ein Psalm von David. 

2Glücklich der, welcher des Schwachen ‘und Armen’ achtet; 
am Unglückstage wird Jahve ihn retten, 

706 D'ttVs, was auf ursprüngliches mrp hinweist, "b a»h“' spielt an auf iisAs spnihmta 
v. 6, und erweist sich dadurch als ursprünglich gegenüber dem leichteren A Inosin in 
Ps 70. — Für ’nVs hat 706 weniger gut mm. — insin in Pausa für insp, 

41 

Wer Barmherzigkeit übt, der darf auch selbst auf Barmherzigkeit rechnen; er 
wird von der Wut der Feinde errettet werden und darf auf Genesung hoffen, wenn er 
auf dem Krankenlager liegt. In solcher Lage befindet sich der Sänger. Von schwerer 
Krankheit ergriffen, ist er umgeben von boshaften Feinden, die bestimmt auf seinen 

Untergang rechnen. Er aber weiss, dass sein Gott ihn dauernd erhalten und seine 
Gegner nicht triumphieren lassen wird. 

Die Krankheit des Sängers wird von den meisten Auslegern im eigentlichen 
Sinne aufgefasst. Aber ist es schon schwer verständlich, wie ein Totkranker in solcher 
Weise, wie der Psalm es schildert, sollte angefeindet werden, so ist der Kacheruf 11b 
im Munde eines Halbtoten psychologisch kaum erklärlich, ja, es ist sehr fraglich, ob 

ein solcher überhaupt dichtet. Daher wird die Krankheit, wie so oft — z. B. Ps 6 — 
nur ein Bild für Leiden aller Art sein. Dann wird es aber auch wahrscheinlich, dass 
das »Ich« des Psalms nicht der Dichter selbst ist. Hengstenberg meint, es sei der 
leidende Gerechte. Eher wird man annehmen dürfen, dass der Dichter ähnlich wie 
in den nahe verwandten Psalmen 55 und 35 im Namen einer Mehrheit spricht; sei es, 
dass dies die Partei der Frommen ist, die von der herrschenden Klasse bedrückt wird, 
oder wahrscheinlicher der Ebed Jahve im Sinne von Jes 53, d. i. das leidende Israel, 

auf dessen Untergang die Nachbarvölker warten. Sie sind gedacht als schlechte Nach¬ 
barn, die den Kranken besuchen, nicht aus Teilnahme, sondern in schadenfroher Neugier, 

um dann auf der Strasse über ihn zu zischeln, vgl. Jer 15s. Nur von der Gemeinde, 
nicht von einem einzelnen gilt es, dass Jahve sie ewig vor sein Antlitz stellt v. 13. Nur 
die Gemeinde kann sich, wenn sie auch unter den Folgen ihrer Sünde seufzt (v. 5), zu¬ 
gleich auf ihre Frömmigkeit berufen v. 2. 13. Endlich ist der Ausdruck »er wird glück¬ 
lich sein im Lande« d. i. Palästina v. 3 nur dann bedeutsam, wenn er auf die Gemeinde 

bezogen wird. 
Der Psalm erklärt sich am besten aus den Nöten der nachexilischen Zeit, als 

die kleinen Nachbarvölker Israels mit scheelen Augen auf die Gemeinde in Jerusalem 
sahn und ihren baldigen Untergang mit Bestimmtheit erwarteten, auch das ihre dazu 
beitrugen, um ihn zu beschleunigen. 

Metrum: Doppelvierer (Duhm). 
2—4 Der Dichter beginnt mit einer allgemeinen Betrachtung über den Segen, 

der mit der Wohltätigkeit verbunden ist. Er scheint dadurch andeuten zu wollen, dass 
er, oder diejenigen, in deren Namen er spricht, auf diesen jetzt schmerzlich vermissten 
Segen Anspruch haben. Er bittet Gott um Barmherzigkeit (v. 5ff.), und ist von vorn¬ 
herein der Gewährung seiner Bitte gewiss, weil er selbst Barmherzigkeit gegen Schwache 
geübt hat. — V'2»« mit hx wie Neh 813; vgl. Prv I620 2111.12. Das Wort bezeichnet 

hier die liebevolle Teilnahme. — Hinter b~ fanden LXX ■p-asp vor, was durch das Metrum 
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3Jahve wird ihn behüten und am Leben erhalten; er wird glücklich sein 
[im Lande, 

und der Wuth seiner Feinde kannst du ihn nicht preisgeben. 
4Jahve wird ihn auf dem Siechbette stützen; 

sein ganzes Lager verwandelst du bei seiner Krankheit. 
5Ich sage: Jahve, sei mir gnädig; 

heile meine Seele, denn ich habe gegen dich gesündigt. 
6 Meine Feinde sagen Schlimmes von mir: 

»Wann wird er sterben und sein Name verschwinden«? 
7Und wenn Einer kommt nachzusehn, redet Falschheit sein Herz; 

er sammelt sich Bosheit an, geht hinaus, redet davon auf der Strasse. 
8Sie alle, die mich hassen, flüstern von mir, 

wider mich denken sie über mein Unglück nach: 
9»Ein Höllenwerk ist ihm angetan, 

und wer sich einmal gelegt hat, der steht nicht wieder auf«. 
10 Auch der, mit dem ich in Frieden lebte, auf den ich vertraute, 

der mein Brot ass, tut c ’ gegen mich gross. 

als ursprünglich erwiesen wird, vgl. 7213. 3 Das metrisch überschüssige Jahve scheint 

Dittographie zu sein. — lmm schwerlich: »er belebt ihn wieder«, wie 7120, da von der 

Krankheit erst v. 4 die Rede ist. — Das Kehtib i-is- drückt Sym. (Hier.) aus; LXX 

Syr. Targ. bezeugen das Qere ; letzteres beruht auf dem Bestreben, das Asyndeton zu 

vermeiden. — Der plötzliche Übergang in die Anrede im dritten Gliede ist im Hebräischen 

nicht anstössig, macht vielmehr den Ausdruck inniger. LXX Sym. Syr. Hier, haben im 

Streben nach Gleichmässigkeit die dritte Person eingesetzt (jir] nc<Qudol avzov non tradet 

emn). — Vs steht hier nicht wünschend, sondern drückt die Überzeugung aus, dass 

etwas nicht geschehen kann, G-K 107 p. 4 Jahve stützt ihn, wie der Wärter einen 

Kranken auf seinem Lager stützt; er verwandelt das Lager, indem er es aus einem 

Krankenlager zu einer sanften Ruhestätte macht. — rasn ist frequentatives Perfekt, 

G-K 112e. 5 Der Sänger kömmt jetzt auf das zu sprechen, was ihm am Herzen liegt. 

Ich, der ich ein solcher Vn-Vs bin, spreche jetzt. Das Perfekt wie 3115. — 

Wegen der Betonung von nsEp auf der letzten Silbe vgl. G-K 74h. — Der Ausdruck -®ej 

deutet an, dass die Krankheit nur ein Bild ist. — »Ich habe gegen dich gesündigt« und 

leide unter den Folgen meiner Sünde, vgl. 385 4013. 6 Jenes Leiden besteht ganz be¬ 

sonders auch in der Lieblosigkeit der Feinde. — Lies des Metrums wegen nyn wie 

v. 8. 2. — "V Sym. richtig neQi i/uov, Gen 2013. — »Sein Name verschwinden« d. h. 

wann wird es mit dem ganzen Geschlecht zu Ende sein, vgl. 97. 7 nisiV Sym. Inzaxo- 

nrjaai, Hier, nt visitet, d. h. einen Krankenbesuch zu machen. Der Besucher heuchelt 

Teilnahme; in Wirklichkeit will er nur die Symptone beobachten, welche auf ein baldiges 

Ende schliessen lassen 7 b. Sobald er hinausgegangen ist, ruft er es in die Strasse 

hinaus, was er getan hat. — iaV wird von der Akzentuation zu 7 b gezogen, denn von 

den zwei nebeneinander stehenden Rebia hat das erste grösseren Trennungswert (De¬ 

litzsch). LXX Sym. zogen iaV zu 7 a, was durch das Metrum als richtig erwiesen wird. 

8 Die Schilderung geht weiter. Draussen wird er schon von Neugierigen erwartet, und 

nun beginnt das Flüstern und Zischeln über den Kranken. — 8b sind schwerlich böse 

Anschläge gemeint, die sie selbst gegen den Unglücklichen auszuführen beabsichtigen; 

dagegen spricht v. 9; es ist vielmehr von den Gedanken die Rede, die sie sich über ihn 

machen. Ay ist fast soviel wie »mir feindlich gesonnen«; "V, zu nyn gehörig, dient zur 

Umschreibung des Genetivs, G-K 129. 9 Nun werden die schadenfrohen Gedanken der 

Feinde angeführt. Zu VyAa vgl. zu I85. Gemeint ist die unheilbare Krankheit, also im 

physischen Sinne; dagegen 1013 im sittlichen. — pi:r eigentlich: angegossen, ange¬ 

schmiedet, steht Job 4115 parallel mit pan, vgl. 1013. LXX lasen -a ips;, wonach Luther 

übersetzt. — 9b scheint eine sprichwörtliche Redensart zu sein; richtig Aq. Hier, xcd 
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11 Du aber, Jahve, sei mir gnädig, und lass mich wieder aufstehn, 
so will ich ihnen 'den Lohn5 bezahlen. 

12 Daran erkenne ich, dass du Gefallen an mir hast, 
dass mein Feind nicht über mich jauchzen wird. 

13 Denn ich — um meiner Frömmigkeit willen hältst du mich, 
und stellst mich vor dein Angesicht ewiglich. 

* * 

* 
'■‘Gepriesen sei Jalive, der Gott Israels, von Aeon zu Aeon. Amen. Amen. 

* * 
* 

of uv xoifirjihj xrl. 10 “'»‘iVffl itra ist nicht direkt »mein Freund«, sondern der, mit dem 

ich in Frieden stehe oder etwa einen Vertrag abgeschlossen habe, Jer 8822. Auf das 

Verhältnis von Volk zu Volk findet sich der Ausdruck auch Ob 7 angewendet. Durch 

den Zusatz »der mein Brot ass« wird der Betreffende als abhängig und von der Gnade 

des Sängers lebend bezeichnet, II Sam 911. Man wird an eins der kleinen Nachbar¬ 

völker wie etwa die Edomiter zu denken haben, wenn der Zug nicht einfach dazu dient, 

das Bild weiter auszufiihren. — Die Bedeutung der Worte apy Ay is-'un ist zweifelhaft. 

LXX {ifxtyükvvtv in ifui nrsgvia^ov) Joh 1318 (inijgev in ifti ttjv miqvav) Hier, fassen apy 

als »Ferse«, wozu aber das Verb nicht passt, da es die Bedeutung »aufheben« 

nirgends hat, und die Erklärung; »einen grossen, d. h. weit ausgeholten Fusstritt ver¬ 

setzen« nur ein Notbehelf ist. Syr. Targ. Raschi (unter Verweisung auf Jos 813) ver¬ 

stehen apy als Hinterlist oder Hinterhalt, wozu aber ebenfalls b'-un nicht passen will. 

Da 10 b eiue Hebung zu viel, 11b eine zu wenig hat, setze ich das Wort mit Duhm in 

der Aussprache 3py an den Schluss von v. 11. 11 'Mpni sagt der Sänger mit Beziehung 

auf die Worte der Feinde mph rpcv sh v. 9. — Die Hoffnung auf Vergeltung kann im 

Munde der bis auf den Tod gequälten Gemeinde nicht auffallen, vgl. 1378.9. 12 Mit 

'pj-r, das die Bedeutung eines Futur, exact. hat, versetzt sich der Sänger in die Zeit, 

wo sein Gebet erhört sein wird. 13 a erläutert den Gedanken von v. 12, dass Jahve an 

Israel Wohlgefallen hat und daher die Feinde nicht über es triumphieren lassen wird. 

•'?« ist absolut vorangestellter Nominativ, pn bezeichnet das religiös-sittliche Verhalten, 

durch das Israel sich vor den Heiden auszeichnet. Versündigungen Israels, welche 

dann Strafe nach sich ziehn, sind dadurch nicht ausgeschlossen v. 5, aber der prinzipielle 

Charakter der Gemeinde ist dp. — Zu 13 b vgl. 117 1611 1715. 14 Dieser Vers bildet 

nicht einen Bestandteil des Psalms, sondern ist die vom Sammler herrührende Doxologie 

am Schlüsse des Buches, wie bei 72. 89. 106. — D^iy hat hier nach dem Targum bereits 

dieselbe Bedeutung wie ulwv Hbr I2 2s. — psi ■ps LXX yivoiro, ys'vono. Aq. neniGTaj- 

fxsvco; xal ntTuaTw/uivus. Sym. Hier, ufirjv, u/nriv. Nach dem Targum bilden die beiden 

Worte ein Epiphonem der Gesamtgemeinde. 
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Zweites Buch. 

42. 43. Heimweh nach dem Tempel. 

1 Dem Vorsteher, ein Maskil, von den Korachiten. 

42. 43 

Der Sänger ist von tiefer Sehnsucht nach Jahve und seinem Heiligtum erfüllt. 

Seine Träne rinnt unaufhörlich unter dem Hohn der Feinde. Die Erinnerung an die 

vergangenen schönen Tage, da er in festlicher Schar zum Tempel wallte, stimmt ihn 

noch wehmütiger. Aber er rafft sich auf zum Gottvertraun v. 2—6. Ist seine Seele 

auch gebeugt, weil er fern vom Heimatlande und vom Tempel weilen muss; stürmt auch 

Unglück über Unglück auf ihn herein, er weiss, dass Jahves Gnade nicht erstorben ist; 

er darf beten auch unter den grausamsten Schmerzen, die ihm die Feinde bereiten. 

Darum nicht verzagt v. 7—12. Er bittet Jahve, seine Sache gegen das unbarmherzige 

Volk zu führen, das ihn bedrückt, und ihn wieder zum Heiligtum zu bringen, damit er 

dort seinen Dank abstatten kann. Mit der nochmaligen Aufforderung zu freudigem Gott¬ 

vertraun schliesst der schöne Psalm 431—5. 

Das die Psalmen 42 und 43 zusammen nur Ein Ganzes bilden, das vermutlich 

nur durch einen Zufall getrennt wurde, erkannte schon Eusebius, und ist heute allge¬ 

mein anerkannt; auch sind sie in mehreren Handschriften äusserlich verbunden. Der 

Psalm besteht deutlioh aus drei Gruppen von Versen, meist Strophen genannt, die durch 

den Kehrvers 426.12 435 markiert sind. Richtiger betrachtet man jeden einzelnen Vers 

als eine Strophe mit je zwei Perioden (v. 5 mit drei); vgl. Sievers, Metr. Studien I § 12 

101—108. Die Situation ist in 43 genau dieselbe wie in 42, und 43 enthält mehrfache 

Beziehungen auf 42, z. T. in denselben Worten, vgl. 432 mit 42io; 433.4 mit 42o. Dazu 

kömmt, dass 43 ohne Überschrift ist, während alle übrigen Psalmen von 42 bis 49 den 

Korachiten zugeschrieben werden, und sämtliche Psalmen des zweiten Buchs mit Aus¬ 

nahme von 71 eine Überschrift haben. Die Trennung ist freilich alt, da LXX sie bereits 

vorfanden. 

Der Dichter war wahrscheinlich ein Priester, da er 42s als Teilnehmer der zum 

Tempel wallenden festlichen Schar erscheint. Er ist vom Heimatlande und vom Tempel 

entfernt, aber letzterer besteht noch 433.4. Auch ist der Psalm älter als das Buch 

Jona. In dem aus lauter Psalmenstellen zusammengestellten Liede Jon 23—10 wird 

Ps 428 zitiert (Jon 24; vgl. auch Jon 2s mit Ps 427). 

Der Dichter ist aber anderseits augenscheinlich gewaltsam und in Gemeinschaft 

mit andern Leidensgenossen aus der Heimat fortgeführt ; denn die Bitte um Recht gegen 

ein unbarmherziges Volk, nämlich ein heidnisches (431), ist nur dann recht verständlich, 

wenn er auch im Namen seiner Volksgenossen spricht. Demgemäss haben Eusebius, 

Theod. v. Mops, und einige Rabbinen bei Aben Esra den Psalm auf das Volk in Babel 

gedeutet, das sich nach der Rückkehr sehnt. Da aber der Tempel besteht, kann diose 

Deutung nicht richtig sein. Anderseits kann, da im Psalm überall nur Jerusalem als 

Stätte des Gottesdienstes erscheint, nicht an die Deportation der Bewohner des Nord¬ 

reiches im Jahre 722 gedacht werden. Der Sänger wird zu den unter Jechonja Exilierten 

gehört haben, und er hat seinen Psalm zwischen 597 und 586 in seinem eignen Namen 

und in dem seiner Mitexulanten gedichtet. Ewald hielt Jechonja selbst für den Ver¬ 

fasser. — Zu 'Jahve’ für Elohim in den folgenden Psalmen vgl. die Einleitung. 

Metrum: Fünfer; im Kehrvers Doppeldreier. 
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2 Wie ein Hirsch, der . . . lechzt 
nach Bächen mit Wasser, 

So lechzt die Seele mein 
nach dir c Jahve2 3! 

3Meine Seele dürstet nach cJahve’, 
dem lebendigen Gott; 

Wann werd’ ich kommen und schaun 
das Antlitz 'Jahves’? 

4Meine Träne ist meine Speise 
bei Tag und bei Nacht, 

Da man beständig zu mir sagt: 
»wo ist dein Gott«? 

5 Daran will ich denken und ausschütteu 
in mir mein Herz, 

Wie ich einherzog im 'Kreise von Edlen’ 
zum Hause 'Jahves’ 

Unter lautem Jubel und Dank — 
eine feiernde Menge. 

2 Der Hirsch, mit dessen Eigenschaften und Lebensgewohnheiten die Israeliten 

wohl vertraut waren, wird von den Dichtern vielfach als Bild verwendet (s. Eiehm HbA. 

s. v.). Im Psalm könnte man an das zu Tode gehetzte Wild denken, das sich zum 

kühlenden Wasser flüchtet. Aber die zum Teil wörtlich gleichlaufende Parallele Jo I20 

zeigt, dass der Dichter eine Zeit herrschender Dürre im Auge hat. Der Hirsch möchte 

die heisse, schlaffe Zunge im Wasser kühlen, aber die Wasserbäche sind ausgetrocknet; 

vgl. auch 632. Ungern vermisst man im Text einen Hinweis auf diese Ursache des 

Lechzens, denn an und für sich ist der Durst kein Charakteristikum des Hirsches; aus 

diesem Grunde haben Aq. und Hier, hier überhaupt keinen Hirsch gefunden, sondern 

»ein Beet, das gebettet ist an Wasserbächen« s. JpTh 1882 S. 629 f. Doch ist das 

sprachlich und sachlich unmöglich. Auffallend ist weiter, dass der Vers nur vier Füsse 

statt der sonstigen fünf hat. Man wird daher vielleicht annehmen dürfen, dass hinter 

b'ia ein Wort wie rvsa »in der Dürre« oder dgl. ausgefallen ist. Schloegl gewinnt die 

fehlende Hebung, indem er liest nb'x ias. — ist als Feminin gebraucht, weil 

auch die mit der Hinde verglichene Seele tih: generis feminini ist. Sonst freilich heisst der 

weibliche Hirsch oder was Olsh. u. a. auch hier herstellen wollen. Doch 

vgl. IISam 1927 als Bezeichnung des weiblichen Esels für sonstiges prs G-K 122f. 

— iiyn ist Kelativsatz, G-K 155g. Das Verb ist das erste Mal mit bv, das zweite Mal 

mit bs konstruiert, ohne dass der Sinn dadurch wesentlich verschieden würde. Die 

beiden Präpositionen werden oft, z. T. wohl infolge von Schreib- und Gehörfehlern, mit 

einander verwechselt, Ew 217 i. Die Bedeutung des Verbs steht nicht fest. Zuerst Syr., 

dann Kabbinen und Luther: »schreit«. Aber der weibliche Hirsch schreit überhaupt 

nicht, und der männliche nur in der Brunftzeit, nicht vor Durst. LXX imnoSeT, das 

freilich J0I20 nicht recht passt. 3 Mit Emphase wird Jahve der lebendige Gott genannt 

im Gegensatz zu den toten Götzen der Heiden, in deren Mitte der Sänger weilt. — 

Die massoretisclic Lesart ns-s'i, die von LXX und Hier, befolgt wird, würde besagen: 

»wann werde ich vor Jahves Antlitz erscheinen«. Syr. und Targ. sowie einige hebräische 

Handschriften und Drucke lasen Dass man Jahves Angesicht sehn könne, wird 

freilich Ex 33 20 verneint; aber bereits Ps 117 1715 war es als Hoffnung ausgesprochen 

und erscheint 423 als Ausdruck der Sehnsucht. Gemeint ist hier das Schauen Jahves 

im Tempel, vgl. 43* 633. Der Grund, weswegen das vom Dichter beabsichtigte Qal in 

Nifal geändert wurde, war dogmatische Scheu. Auch Jes 112 lies HsoV; vgl. auch zu 

848. 4 Die Sehnsucht in Verbindung mit dem Hohn der Heiden macht des Sängers 

Träne unaufhörlich rinnen. Tränen sind sein einziges Bedürfnis; vgl. Ovid Metamorph. 



122 Ps 426. 

6Was bist du gebeugt, meine Seele, 
und 'was tosest du in mir? 

Harr’ auf cJahveJ, denn ich werd’ ihn noch preisen 
als meine Hülfe und meinen Gott5, 

X 288 Cura dvlorque animi lacrymaeque alimenta fuere. Das Subjekt zu ‘msks sind die 

heidnischen Feinde, welche dem Sänger die höhnende Frage vorlegen, wo denn nun der 

allmächtige und liülfreiche Gott sei, dessen Israel sich rühmte, vgl. 229. Vielleicht ist 

mit Syr. nach v. 11 zu lesen a^axa. 5 Der Sänger lässt der wehmütigen Erinnerung an 

die vergangenen schönen Tage freien Lauf. “Vs ist Neutrum und bezieht sich auf das 

Folgende; es wird inhaltlich aufgenommen und erläutert durch »i ^ayx '3. — Das Herz 

oder die Seele ausschütten heisst: allen den Gedanken, welche die Seele bewegen, freien 

Lauf lassen, vgl. I Sam lis Thr 2io Ps 629 102i 1423. 'Vs besagt, dass der Erguss 

der Klage ein innerlicher, nicht lautbarer ist; es hat etwa dieselbe Bedeutung wie 

"ä'ijpä 394; vgl. Hos 118. — Das Imperf. lass bezeichnet das in der Vergangenheit sich 

wiederholende Tun, G-K 107e. Bedeutung und Konstruktion wie Jdc 9 26. — Die Be¬ 

deutung des Xsyo/Li. “D ist ungewiss. Die alten Übersetzer (LXX Theod. Sym. 

oxtjvy. Aq. Hier. Targ. umbraculum. Syr. -ppon = in deinem Schirm) und noch der 

Midrasch Tillin verstehn es als »Hütte« = -c oder nsa, womit das Heiligtum gemeint 

ist, vgl. 275 763 Thr 26. Jedoch würde man bei dieser Auffassung wohl ican erwarten. 

Vielleicht ist das Wort korrumpiert; s. unten. Rabbinen und die meisten Neueren er¬ 

klären »dichtes Gedränge«, eigentlich »Geflecht« oder »Waldesdickicht«; aber ein solcher 

Tropus wäre sehr unnatürlich. — a-rx ist Hithpalpel zu einem aus ltn zusammenge¬ 

zogenen Pilpel rnn (G-K 55f.) mit dem Suffix (kontrahiert aus arnnx). rnn wird im 

Talmud vom Gängeln der Kinder durch die Mutter oder vom langsamen Leiten der 

Kälber und Füllen gebraucht; nenn ebenda von hüpfenden Vögeln, denen die Flügel ge¬ 

bunden sind. Im Psalm würde es, wenn richtig, von der Prozession zum Tempel stehn, 

wobei man sich daran zu erinnern hat, dass bei einer solchen auch der Tanz eine Rolle 

spielte, vgl. 266 H827. Das Suffix in a--x wird meistens als Vertreter einer Präposition 

angesehn: an»? n--x »ich hüpfte mit ihnen«, wie Job 3118 »Vis = -sy V“ä. Da aber 

ein solcher Sprachgebrauch beim Hithpa. nicht zu belegen ist, so müsste man mindestens 

mit Aq. (TrQoßißdCmv ctvrovs, vgl. Act 1933) a--x lesen. Die jetzige Punktation ist nach 

Geiger bei Delitzsch nur eine irrige Transkription des Worts aus der assyrischen 

Punktation in die palästinensische. Das Suffix nähme dann das Objekt »in pan vorweg. 

Es lässt sich aber nicht leugnen, dass auch so mehrfache Bedenken übrig bleiben. Die 

alten Übersetzer haben z. T. einen andern Text gelesen (s. JpTh 1882 S. 630). LXX 

haben für a-nx pea Iv ronm oxrjvijs ftav/uanTrjs. Das führt auf “ins für an», woraus Duhm 

a’T'x erschlossen hat (abgekürzt geschrieben 'iux). Derselbe schlägt für das zweifelhafte 

“ca vor: -ca. Die b»i'-tx sind die vornehmen Israeliten, Neh 35 10so IlChr 2320. tc 

B»-*nx wie a-ypa nia 643, b^b» a 1111, a^ina a Jer 611. Durch Annahme dieser Kon¬ 

jektur gewinnt auch das Metrum bedeutend. — »in pan ist nun freie Apposition zu 

dem Subjekt in "oyx, das ja tatsächlich aus einer Mehrheit bestand. Es handelt sich 

um eine feierliche Prozession zum Tempel, wie z. B. IlChr 2027f. »n in der Bedeutung 

»tanzen« wie 107 27 . 6 Die dureh die Erinnerung wachgerufene Wehmut droht den 

Sänger zu überwältigen. Da ermannt sich das bessere Selbst in ihm, hebt den Nieder¬ 

geschlagenen empor und mahnt ihn, an der Hoffnung festzuhalten, die nicht zu Schanden 

werden soll. Eine ergreifend schöne Wendung. — Das Hithpo. nmp»n von nn«, einem 

Synonym von Vs®, nur in diesem Psalm; vgl. das Qal 35i4. — Lies des Metrums wegen 

mit LXX Sym. Syr. (gegen Aq. Hier. Targ.) lanr nai, wie v. 12 und 43s. — "Vy wie 

v. 5. — ny fehlt bei LXX hier und v. 12 435. Das Metrum gewinnt dadurch, aber 

für den Sinn entbehrt man es ungern. — unx d. i. ich werde an der rnip der gottes- 

dienstl. Danksagung (1004) am Tempel noch wieder teilnehmen. Die beiden letzten 
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7 In mir ist gebeugt meine Seele, 
drum gedenke ich dein 

Fern vom Land des Jordan und der Hermone, 
vom kleinen Berg. 

Worte des Verses sind nach dem überlieferten Text zu erklären »die von seinem gnaden¬ 

reichen Antlitz ausgehenden Hülfserweisungen«. Aber ohne Zweifel ist mit LXX Syr. 

unter Herübernahme des ersten Worts von v. 7 nach v. 12 43s zu lesen •’n'W’ 'je 

'2E ist, wie häufig •'xdra, eigentlich = »meiner Person«, vgl. II Sam 17 n. Die drei Worte 

sind Apposition zu dem Suffix in uns. Der Plural nunsr bezeichnet die verschiedenen 

hülfreichen Veranstaltungen, welche Jahve zur Bettung des Sängers treffen wird. LXX 

Targ. lasen nsva1' gegen Aq. Sym. Hier., die den Plural bezeugen, v. 12 hat nur Hier, 

den Plural, LXX Theod. Targ. den Singular. 7 Der Anfang der zweiten Gruppe nimmt 

den ersten Teil des Kehrverses wieder auf. Das, was der Sänger sich hier selbst zum 

Vorwurf machte, muss er als tatsächlich noch vorhanden anerkennen: seine Seele ist 

noch gebeugt. Aber dies Gebeugtsein ist ihm nicht ein Anlass zur Verzweiflung, sondern 

dient dazu, ihn an seinen Gott zu erinnern, vgl. Jon 2 s. Ist er auch von Gefahren 

aller Art umgeben v. 8, so waltet Jahves Gnade doch auch fern vom Tempel und vom 

heiligen Lande, und auch in der Verbannung kann er ein Lied von seinem Gott singen, 

ein Gebet an ihn richten v. 9. Die Verse 7—9 enthalten eine Anzahl grosser Schwierig¬ 

keiten. v. 7 wird das Land des Jordans meistens als das jenseits des Jordan gelegene 

Land verstanden, das durch die weitere Bestimmung »Land der Hermone« noch genauer 

charakterisiert wäre. Hier im Ostjordanlande soll der Sänger sich befunden haben. 

Aber mit Recht hat bereits Olsh. diese Ansicht als völlig unhaltbar bezeichnet. Viel 

natürlicher fasst man mit Theodoret »Land des Jordan und der Hermone« als Bezeich¬ 

nung Kanaans, das mit diesem Ausdruck nach seinem grössten Fluss und höchsten 

Berg gekennzeichnet wird. Die Präposition ^a kann dann aber nicht den jetzigen Auf¬ 

enthaltsort des Sängers bezeichnen (»aus dem Lande« u. s. w.), sondern bedeutet »fern 

von«, wie Prv 203 Num 1524. Der Sänger befindet sich unb ncaQidos «t>?f II. ß 

162. So zuerst Sachs bei de Wette. — Duiaam ist zweiter Genetiv zu ps; der Atlinach 

bei der die zusammengehörigen Worte fälschlich trennt, verdankt seinen Ur¬ 

sprung der unrichtigen Annahme, das nuia'U-n zweites Objekt zu {~)^m sei. Der Hermon 

ist der südliche und zugleich höchste Teil des Antilibanus; er bildete die weithin sicht¬ 

bare nördliche Grenzmarke der israelitischen Eroberungen im Ostjordanlande Dtn3s 448, 

wurde aber noch zum israelitischen Besitz gerechnet Jos 13n, vgl. Riehm HbA.2 614f. 

Der Plural bezeichnet entweder die verschiedenen in die Schneeregion hinein¬ 

reichenden Gipfel des Berges, s. Riehm a. a. 0., oder ist ein pluralis generis: ein Land, 

das Berge wie den Hermon hat. — Sehr schwierig und nicht mehr ganz sicher zu er¬ 

klären sind die beiden Worte lyua ana, welche alle alten Übersetzer »vom Berg der 

Kleinheit« wiedergeben. Die beiden Worte können nicht Apposition zu auiain sein, da 

der Hermon der höchste Berg ist, den die Hebräer kennen, und der Singular nicht bei 

dem Plural stehn kann. Neuere Ausleger haben daher asxa als nomen proprium auf¬ 

gefasst und erblicken in diesem sonst völlig unbekannten (ZDPV XIII S. 214) Berge 

Mis'ar den jetzigen Aufenthaltsort des Sängers. Aber eine solche peinlich genaue 

geographische Fixierung wäre zudem banal. Das )a in ^na muss ebenso aufgefasst werden 

wie in ■psa, also die Entfernung bezeichnen; dann aber muss ajxa -in ein Berg in 

Palästina sein. Bar Hebr. versteht darunter, wohl nach 8913, den Tabor. Aber näher 

liegt es, mit dem Midrasch an den Zion zu denken; in der Aufzählung der wichtigsten 

Lokalitäten des Heimatlandes durfte er neben Jordan und Hermon kaum fehlen, vgl. 

433. Die Bezeichnung des Zion als des kleinen Berges im Gegensatz zu dem gewaltig 

ragenden Hermon verrät die Innigkeit des Gefühls, von dem der Sänger grade für diesen 

äusserlich so unscheinbaren Hügel erfüllt ist, auf dem der Tempel, das Ziel seiner 
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8 Eine Flut ruft der andern zu 
beim Rauschen deiner Rinnen; 

All’ deine Wasserwogen und Wellen 
gehn über mich. 

6 Ain Tage entbietet Jahve seine Gnade, 
und bei Nacht singe ich sein Lied, 
ein Gebet an meinen lebendigen Gott. 

10Ich will zu Gott sagen: »mein Fels, 
warum hast du mich vergessen? 

Warum muss ich trauernd einhergehn 
unter Feindes Druck«? 

11 Wie Mord in meinen Gebeinen 
schmähn mich meine Dränger, 

Da sie beständig zu mir sagen: 
»wo ist dein Gott«? 

Sehnsucht steht, vgl. auch 6817. Immerhin ist der Ausdruck auffallend, und der Text 

vielleicht verderbt. Den Vorschlag, nach Thr 26 in zu lesen als Bezeichnung des 

Tempelberges, hat Olsh. selbst nur zögernd vorgebracht, da Jes 1413 mehr gegen als 

fiir eine solche Änderung spricht. Hitzig will das » in in» streichen: »Ich gedenke 

dein ... du kleiner Berg«. Da aber im vorhergehenden und folgenden Jahve ange¬ 

redet ist, so ist diese sonst ansprechende Konjektur (es geht ein » voran) doch nicht 

überzeugend. 8 Das über den Sänger gekommene Unglück wird unter dem Bilde einer 

gewaltigen Überschwemmung ausgemalt, wie Jes 87.8. Das zweimalige D*nr; deutet das 

Targ. auf die über dem Himmelsgewölbe und unter der Erde befindliche Flut, so dass 

gewissermassen an eine zweite Sintflut zu denken wäre. Einfacher ist es, an die 

flutenden Wogen des Meeres oder der über ihre Ufer getretenen Flüsse zu denken, von 

denen eine immer unmittelbar auf die andere folgt, ein Bild der ununterbrochenen 

Unglücksschläge. — üpb bezeichnet den begleitenden Umstand. — iiäs bedeutet im 

Neuhebr. (s. Levy) einen Kanal, eine Rinne oder Wasserleitung. Im Psalm sind die 

vom Himmel herabrauschenden Regenströme gemeint, welche die Überflutung verur¬ 

sachen und vergrössern, vgl. für den bildlichen Ausdruck Job 3825. 9 Der Vers ent¬ 

hält, obgleich im einzelnen leicht verständlich, doch im Zusammenhang mehrfache 

Schwierigkeiten. Jahve entbietet seine Gnade bei Tag und bei Nacht, und deshalb singt 

der Dichter beständig sein Lied und betet zu ihm. Aber mindestens der erste Teil dieser 

Aussage passt nicht gut zu der vorhergehenden und folgenden Schilderung des jetzigen 

Unglücks des Dichters. Formell fällt auf, dass hier allein im Psalm der Name Jahve auf- 

tritt. Die Gruppe v. 7—12 wird ferner durch diesen Vers um zwei Perioden länger als 

die dritte (431—5 mit zehn Perioden; 421—6 hat elf). Endlich hat v. 9 ein abweichendes 

Metrum (4+3 || 3). Er wird daher als späterer Zusatz eines Lesers zu betrachten sein, 

der hiermit einen leisen Protest gegen die Klagen in v. 8 und 10 einlegen wollte. So 

teilweise bereits Olshausen, wenn auch zweifelnd. — Die Verteilung von Tag und Nacht 

auf die verschiedenen Versglieder entspringt nur rhythmischen Gründen; dem Sinne nach 

gehört jedes der beiden Worte zu jedem der beiden Glieder, vgl. 92 3. — Das Suffix in 

mit seltenerer Orthographie statt i*r», ist das des Objekts. 10 In der Not (v. 8) 

wendet sich der Dichter flehend an Gott. Der klagenden Frage wird das Gegengewicht 

gehalten durch die Anrede: »mein Fels«. Richtig fassen alle alten Übersetzer "Ad als 

Anrede, nicht wie MT und Luther als Genet. zu »zu meinem Felsengott«. 11 Der 

Hohn von seiten der Feinde, dass der Gott des Sängers, den er als seinen Felsen rühmt, 

ja doch nicht helfen könne, ist ein besonders scharfer Stachel für ihn, und er kommt 

deswegen noch einmal (vgl. v. 4) darauf zurück. Dieser Hohn ruft in ihm das Gefühl 

hervor, als wütete Mord in seinen Gebeinen. Das a in nsia ist nicht das sogenannte 

Beth essentiae, sondern bezeichnet den begleitenden Umstand, der aber tatsächlich die 
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12 Was bist du gebeugt, meine Seele, 
uud was tosest du in mir? 

Harr’ auf Jahve’, denn ich werd’ ihn noch preisen 
als meine Hülfe und meinen Gott. 

43 1 Schaff’ mir Recht ' ’ und streite meinen Streit 
gegen ein liebloses Volk; 

Vom falschen und boshaften Manne 
errette mich c Jahve’! 

2 Denn du bist der Gott, der mein Hort, 
warum verwirfst du mich? 

Warum muss ich trauernd einhergehn 
unter Feindes Druck? 

3 Sende dein Licht und deine Treue, 
sie sollen mich leiten, 

Mich bringen zu deinem heiligen Berg 
und zu deiner Wohnung, 

4 Dass ich komme zu 'Jahves’ Altar, 
zum Gott meiner jubelnden Freude, 

Und dir danke auf der Zither 'und Harfe’ 
'Jahve’ mein Gott. 

5 Was bist du gebeugt, meine Seele, 
und was tosest du in mir? 

Harr’ auf 'Jahve’, denn ich werd’ ihn noch preisen 
als meine Hülfe und meinen Gott. 

Folge des Sehmähens ist, eigentlich: »unter Mord i. m. G.«. Die von einigen Hss. und 

von Sym. gebotene Lesart ns?s ist erleichternd, wenn auch dem Sinne nach richtig. 

Olsh. nimmt besonderen Anstoss an dem Ausdruck »Zermalmung (Mord) i n den Ge¬ 

beinen«, und schlägt daher vor "sya (»als wäre Fäulnis in m. G.«); vgl. Prv 124 

Hab 316. — 43 1 mit dem Ton auf der letzten Silbe, weil i ein halber Hauchlaut 

ist, vgl. G-K 72 s. Das Verb ist vermittelst einer Constructio praegnans mit kon¬ 

struiert, indem vor *n»a zu ergänzen ist MtAsm. — men sA ist eine Litotes; es ist ein 

Volk, welches kein ich übt, vgl. Hab li7. Unter diesem Volk kann, da der Sänger in 

der Fremde weilt, nur ein heidnisches verstanden sein. Der »Mann« im folgenden ist 

danach kollektivisch zu verstehn. Gemeint sind die heidnischen Unterdrücker, in deren 

Mitte Israel weilt. — mm ist des Metrums wegen aus v. la an den Schluss des Verses 

gesetzt. — 2 Die Verbindung msa ein Gen. der Apposition: »der Gott, der mein 

Hort ist«. 3 Jahves Licht und Treue sind personifiziert; sie sind als Engel gedacht, 

die den Sänger wieder nach Jerusalem geleiten sollen, vgl. 91 u. Das Licht, nämlich 

das des göttlichen Gnadenantlitzes (444), soll den dunkeln Weg erleuchten, auf dem der 

Sänger wallt; die Treue soll das sichere Eintreffen der früheren Verheissungen von der 

dauernden Gnade Jahves gewährleisten. — Der Wunsch, wieder zum Heiligtum zu 

kommen, entspricht der wehmütigen Erinnerung 42s, und rpho v. 4 ist die Erfüllung der 

im Kehrvers ausgesprochenen sicheren Erwartung na ms my. Der Plural msssa ist viel¬ 

leicht mit Olsh. ursprünglich aus der Rücksichtnahme auf die verschiedenen Gebäude 

zu verstehn, welche das Heiligtum befasste, vgl. 842.3. 4 Der Kohortativ nxiasi be¬ 

zeichnet die beabsichtigte Folge, G-K 108 d. — Der gehäufte Ausdruck Am nnaiu dient 

der Verstärkung, vgl. Job 3 22; er steht im Genetivverhältnis zu Vx, aber dieser Genetiv 

ist ein solcher der Apposition: Gott, welcher der Gegenstand meines Freudenjubels ist. 

LXX übersetzen ngos t'ov &t'ov tov tinpgceivoVTct rt]V vsdiijrcc /uov, indem sie Vm nach Dan lio 

deuten, und ebenso noch Aben Esra. Aber W bedeutet bei Daniel und im Talmud nicht 

die Jugend, sondern das Lebensalter oder die Zeitgenossenschaft. Immerhin zeigt die 
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44. Gebet des von Gott verstossenen und von seinen Feinden bedrängten Volkes. 

1Dem Vorspieler, von den Korackiten, ein Maskil. 

2'Jahve’, mit unsern Ohren haben wir gehört, 
unsere Väter haben uns erzählt: 

Eine Tat hast du getan in ihren Tagen, 
in der Vorzeit Tagen 'deine Wunder . 

Übersetzung, dass der Ausdruck schon früh als ungewöhnlich und anstössig empfunden 

wurde. — In der ersten Hälfte von 4b fehlt ein Versfuss. Die Ergänzung Vaaj nach 332 al. 

44 

Die betende Gemeinde erinnert Jahve an die Taten, die er in früheren Zeiten 

für die Väter vollbracht hat. Durch ihn haben die Ahnen das Land Kanaan gewonnen. 

Er, Israels König, möge auch jetzt helfen; durch ihn vermag das Volk alle Widersacher 

zu überwältigen, darum singt es stets seinen Lobpreis v. 2—9. Er aber hat sein Volk 

verlassen und verworfen. Es ist den Feinden zur Beute gegeben, die es verhöhnen, aus¬ 

plündern und grausam unterdrücken v. 10—17. Alles dies muss es erleiden, obgleich 

es treu zu seinem Gott hält; ja grade seine Treue ist der Grund aller seiner Leiden. 

Möge Jahve aus seiner Untätigkeit erwachen und dem am Boden liegenden Israel Hülfe 

bringen v. 18—27. 

Dass der Psalm sich am natürlichsten aus den Nöten der makkabäischen Zeit 

erklärt, hat im Altertum die antiochenisclie Schule erkannt; später Nicolaus de Lyra, 

Calvin, Esrom Kudinger, und in neuester Zeit gewinnt diese Datierung mehr und mehr 

Anhänger. In der Tat führt die im Psalm vorausgesetzte Situation mit fast zwingender 

Notwendigkeit auf die Unterdrückung der Juden im Zeitalter des Antiochus Epiphanes 

und seiner Nachfolger. Das Volk sendet Heere zum Kampfe aus v. 10f., ist also im 

Besitz einer gewissen Selbständigkeit. Trotzdem ist Israel unter die Heiden zerstreut 

v. 12; beides zusammen traf weder in vor- noch nachexilischer Zeit zu, sondern allein 

in der makkabäischen. Dass der Psalm einer verhältnismässig späten Zeit angehört, 

lehrt der Eingaug. Besonders charakteristisch ist die Betonung der Gesetzestreue und 

des Fehlens des Götzendienstes (v. 18—22), der in vorexilischer Zeit nie ganz aufgehört 

hat. Endlich ist die Verfolgung, welche die Gemeinde erduldet, eine ReligionsVerfolgung 

(v. 23); eine solche hat aber vor Antiochus Epiphanes (f 168), der die Juden zur An¬ 

nahme der griechischen Religion zwingen wollte, nicht stattgefunden. Den genaueren 

Zeitpunkt innerhalb der syrischen Verfolgung, in welchem der Psalm gedichtet wurde, 

wage ich nicht zu bestimmen. Hitzig denkt an die Niederlage des Joseph und Azarja 

bei Jamnia I Mak Ö56—62; Buhl (ZWL 1883 S. 226) an die des Judas bei Beth Zacharja 

I Mak 628ff. 

Metrum: Doppeldreier. 

2 Die Väter sind nach dem Schluss des Verses die den erzählten Ereignissen 

gleichzeitigen Vorfahren. Diese haben die Kunde von den Grosstaten Jahves, die sie 

erlebten, ihren Kindern erzählt, und durch die von einem Geschlecht auf das andere 

fortgepflanzte Tradition ist die Kenntnis auf die jetzt lebende Generation gekommen, 

vgl. Dtn 62off. — Die Tat Jahves, von der die Väter erzählt haben, ist die v. 3 ge¬ 

nannte, nämlich die Eroberung Kanaans. — Der letzte Stichos von v. 2 ist eine Hebung 

zu kurz, der erste von v. 3 zwei Hebungen zu lang. Duhm zieht yr nrs zu v. 2 als 

accus, instr. zu pVys »du mit deiner Hand«. Aber die zwei Worte würden unangenehm 

nachhinken. Nach der massoret. Lesart wäre yn nrx zweites Subjekt zu rvznin (G-K 

1441): »du — deine Hand — hast vertrieben«. Ich lese ynrss für yv' rtrs (vgl. 7843 

Ex 73 al.) und ziehe das zu v. 2. 3 Die Erben der Völker waren die Väter (vgl. Am 
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3' 3 Völker hast du vertrieben und sie gepflanzt, 
verderbt Nationen und sie ausgebreitet. 

4Denn nicht mit ihrem Schwert haben sie das Land gewonnen, 
und ihr Arm hat ihnen nicht geholfen, 

Sondern deine Rechte und dein Arm 
und das Licht deines Antlitzes, weil du ihnen hold. 

“Du, du bist mein König 'und mein Gott, 
der die Siege Jakobs entbietet3. 

6 Durch dich stossen wir unsere Feinde nieder, 
und durch deinen Namen zertreten wir unsere Gegner. 

7 Denn ich verlasse mich nicht auf meinen Bogen, 
und mein Schwert schafft mir keine Hülfe, 

8Sondern du rettest uns von unsern Feinden 
und machst zu Schanden die uns hassen. 

9 Jahves3 rühmen wir uns allezeit, 
und deinen Namen preisen wir ewig. Sela. 

10Uud doch hast du verworfen und uns beschimpft 
und ziehst nicht aus mit unsern Heeren. 

11 Du lässt uns zurückweichen vor dem Feind, 
und die uns hassen, machen sich Beute. 

12 Du gibst uns hin wie eine Schlachtherde 
und hast uns unter die Heiden zerstreut. 

13Du verkaufst dein Volk ohne Gewinn 
und hast durch ihren Kaufpreis nicht gewonnen. 

912), auf welche sich die Suffixe in DStani und arAam heziehn. Die Gemeinde der Väter 

ist gedacht als ein aus Ägypten genommener und in Kanaan neu eingepflanzter Baum, 

vgl. 809f. Statt r»iin ist vorgeschlagen zu lesen ntüp» »du hast entwurzelt«. Näher 

liegt, wenn eine Änderung nötig, pang 809. — Für snn schlägt de Lag. vor zu lesen 

r-jFi, Jes 10 33; Wellh. (vgl. 29) »du zerbrachst«, (so Targ.). — orAarii d. i. du liessest 

ihre Zweige (rciAaj Jes 16s) sich ausbreiten. 4 Das zweite '? ist nach der Negation = 

ds 'S. 5 xin dient zur Verstärkung des vorhergehenden Nomens wie sehr oft im Ara¬ 

mäischen: du und kein anderer. — Der Singular mein König statt unser König er¬ 

klärt sich daraus, dass die Nation als Einheit redet. — Nach dem von Sym. Hier. 

Targ. bezeugten massor. Text wäre D'n^x Vokativ: »du bist mein König, Gott«. Aber 

die Bitte 5b wird hier noch nicht erwartet (vgl. v. 24). LXX und ähnlich Aq. Syr. 

ab e2 avrbs ö ßaoilevs fiov xal 6 &e6s /hov 6 IvTskXöfxtvos xrk. teilten richtig ab rnsa 'rf'ss, 

vgl. 74i2. 6 n;3j] Der Ausdruck ist hergenommen vom Stier oder dem gefährlichen 

Wisent, Dtn 3317. — Durch deinen Namen, d. i. dadurch, dass du dich als Jahve, der 

Gott Israels, offenbarst. ■— 13'«;? = sirVs B'»pr 9212. 7 Der Singular »ich« wie v. 5. 

8 '? wie v. 4 adversativ. »Du« ist betont. Die Perfecta drücken die Erfahrungstat¬ 

sache aus. 9 Die göttliche Hülfe war für Israel der Anlass zu fortwährendem Preis 

und Dank, der auch jetzt noch andauert. Vsn mit 2 nur hier. 10 Mit diesem Ver¬ 

halten Israels steht das Verhalten seines Gottes in schreiendem Widerspruch, qs ist 

ein verstärktes ■ und steht gegensätzlich, Ew. 354a. — Für 10b vgl. 6012. Israels 

Gott hiess Jahve Zebaoth ursprünglich deswegen, weil er an der Spitze der Kriegs¬ 

scharen Israels in den Kampf zog, vgl. Jud 4i4. Er bewährt sich jetzt aber nicht als 

der Gott der Heerscharen Israels. 11 *idb hat den Ton zurückgezogen wegen der fol¬ 

genden Tonsilbe. — iab ist ein Dativns ethicus: sie plündern nach Herzenslust (Hitz.). 

12 ps wie Mch 52. — 12b hat eine Hebung zu wenig, 14b wie es scheint eine zu viel. 

13 prrsb ist eine Art von Wortzusammensetzung: Nicht-Gewinn = umsonst. — Zu 

P'2p ergänzt das Targ. dem Sinne nach richtig x;;3p »(deinen) Besitz«. Der Dichter 

will sagen: du hast durch den für dein verkauftes Volk erhaltenen Preis dein Vermögen 
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14Du machst uns zur Schmach unsern Nachbarn, 
zum Spott und Hohn unsrer Umgebung. 

16Du machst uns zum Sprichwort unter den Völkern, 
machst, dass die Nationen den Kopf über uns schütteln. 

16 Allzeit steht meine Schande mir vor Augen, 
und Scham bedeckt mir mein Gesicht 

17 Bei der Stimme des Schmähers und Lästerers, 
bei dem Blick des racheschnaubenden Feindes. 

18Dies alles hat uns getroffen, und doch haben wir dich nicht vergessen, 
und haben deinem Bunde die Treue nicht gebrochen; 

19 Unser Herz ist nicht zurückgewichen, 
noch bog unser Schritt von deinem Pfade, 

20Dass du uns zermalmt hast an einer Stätte von Schakalen 
und uns mit Finsternis bedecktest. 

21Wenn wir den Namen unseres Gottes vergessen hätten, 
und hätten unsere Hände ausgestreckt zu einem fremden Gott — 

22Würde Jahve’ das nicht erforschen? 
denn er kennt die Geheimnisse des Herzens. 

33Nein, deinetwegen werden wir hingemordet immerfort, 
werden geachtet wie Schlachtvieh. 

nicht vermehrt; du hast keinen , keinen wucherischen Gewinn (Rebbes) mit dem 

Verkauf gemacht. Es ist ein bitterer Sarkasmus. 14 Die Nachbarn sind die Edomiter, 

Moabiter, Ammoniter u. s. w., welche über Israels Unglück spotten. 15 Israels Unglück 

ist sprichwörtlich geworden, Dtn 28 37. — Das Kopfschütteln ist Gestus des Hohnes, 

228. 16b Die Übersetzung der Alten und meisten Neueren: »Die Scham meines Ant¬ 

litzes bedeckt mich», d. h. die auf dem Antlitz lagernde Scham erstreckt sich über den 

ganzen Körper, ist gezwungen und unnatürlich. *:s ist vielmehr zweites Objekt zu 

unos, vgl. oben zu v. 8. Mau kann dem Sänger die Scham vom Gesicht ablesen; er 

mag niemandem ins Antlitz sehn. 17 ■)■? ist kausal. Der Eeind lästert den Gott Israels, 

vgl. 42 u. Vielleicht denkt der Dichter hier wie bei dem racheschnaubenden Feinde 

speziell an Antiochus Epiphanes, vgl. IMak I24 Dan 725 811. — Gegenüber der »Stimme« 

17a kann ■'jbm 17b nicht einfach »wegen« bedeuten, sondern ist mit LXX Sym. Hier, 

auf das verhasste Antlitz des Feindes zu beziehn, vgl. Dan 823 d'sb-ts tjV's von An¬ 

tiochus. 18ff. Dies Unglück kann keine Strafe für Israels Sünden sein, denn es weiss, 

dass es treu an dem Bunde mit Jahve gehalten hat. Diese starke Betonung der 

Bundestreue Israels erklärt sich wohl nur aus der makkabäischen Zeit, wo Israel in der 

Tat die peinlichste Gesetzestreue bewahrte. In der vorexilischen Zeit, wo Bundesbruch 

durch Götzendienst nie auf hörte, wäre sie unerklärlich. — 18 a und 20 a hat eine Hebung 

zu viel. 19 In uni wirkt die Negation fort, G-K 152z. 20 Der mit ■’B eingeleitete 

Satz nennt Israels Schicksal, für welches seine Untreue ein zureichender Grund gewesen 

wäre, das aber jetzt völlig unerklärlich ist. — Den Ort der Schakale versteht bereits 

Sym. und Raschi als die Wüste (iv ronm (tvoixijrq)), vgl. Jes 13 22 Jer IO22. Dass der 

Ort der Schakale als Stätte der Vernichtung genannt wird, erklärt sich entweder daraus, 

dass zur Zeit des Antiochus viele Juden in die Wüste flohen und dort niedergemetzelt 

wurden IMak 2 29—33, oder der Ausdruck ist stark verkürzt und bedeutet: dass du 

uns zermalmt und zugleich unser Land zur schaurigen Wüste gemacht hast. Immerhin 

ist der Ausdruck befremdlich. Olsh. ist daher geneigt, mpsa wie Hos 2i, im Sinne von 

»anstatt« zu verstehn, D'jn aber = p:r zu fassen: »dass du uns zermalmtest anstatt 

des Krokodils«; eine Anspielung auf den Untergang des Pharao im Schilfmeer, s. Ez 293 

322. Doch befriedigt auch dies nicht recht. — Über ns= mit 3 vgl. G-K 119 ip 21 Die 

Hände ausstrecken, nämlich zum Himmel hin, ist Gebetsgestus; s. HbA- S. 484f. 23 's 
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24Wach auf! warum schläfst du, Herr? 

erwache! verwirf nicht für ewig. 
25Warum verbirgst du dein Antlitz? 

vergisst unsers Elends und unsrer Not? 
26Denn unsre Seele ist zum Staube gebeugt, 

unser Leib klebt an der Erde. 
2 7 Mach dich auf, uns zur Hülfe, 

und erlöse uns um deiner Gnade willen! 

45. Hochzeitslied an einen König. 

‘Dem Vorspieler, nach »Lilien«, von den Korachiten; ein Maskil, ein Lied der Liebe. 

ist wieder = ds *o (v. 4). — -psi> wie 69s. Sie werden gemordet, weil sie den Gott 

ihrer Väter nicht verleugnen wollen — wiederum ein Zug, der nur auf die makkabäische 

Zeit passt. 24 '3^s, metrisch überschüssig, ist Beischrift eines Lesers. 26 ~~w von 

reue, verwandt mit nna 426. Der Tropus »die Seele ist bis zum Staube gebeugt« be¬ 

zeichnet die tiefste Erniedrigung. Das Parallelglied »unser Leib klebt an der Erde« 

muss ursprünglich in eigentlichem Sinne gemeint sein. Bar Hebr. erklärt den Ausdruck 

daraus, dass die Besiegten auf der Erde liegen und die Sieger über sie hinwegschreiten, 

vgl. 11925. 27 “72!? ist ein alter Akkusativ, bei dem hier auch die Bedeutung (Akkus, 

der Richtung) noch durchsichtig ist, vgl. G-K 90g. 

45 

Der Dichter will durch sein Lied einen König feiern. Er beginnt mit dem Lobe 

seiner körperlichen Schönheit, seiner kriegerischen Tapferkeit und seiner Gerechtigkeit. 

Aber dies Lob bildet nur den Eingang zu dem eigentlichen Anlass des Liedes. Der 

König erscheint von v. 9 an als Bräutigam geschmückt, festliches Saitenspiel ertönt, 

die Gemahlin wird ihm angetraut. Der Dichter erteilt ihr väterliche Ermahnungen, be¬ 

wundert auch ihre Pracht, wünscht dem Vermählten tüchtige Nachkommenschaft und 

schliesst mit der Verheissung dauernden Ruhmes seines Namens. 

Unter dem gefeierten König versteht die gesamte alte Kirche ebenso wie die 

Synagoge den Messias. Die Königin ist dann die israelitische Gemeinde und die Kirche, 

die Freundinnen der Königin sind die zu dem Messias sich bekehrenden Heidenvölker. 

Diese Deutung befolgten vielleicht schon die LXX, welche rn'-' hb v. 1 übersetzen: elctr; 

vnip tov ayanr^Tov, und aller Wahrscheinlichkeit nach hat auch der Sammler des Psalters 

das Lied nur deswegen aufgenommen, weil er nicht irdische sondern himmlische Liebe 

in ihm besungen fand; vgl. noch Hbr ls. 9. Für diese Deutung spricht folgendes. Als 

ein Held, der Israels Feinde vernichtet, erscheint der Messias auch bei den Propheten. 

Die Gerechtigkeit ist ein wesentlicher Zug seines Charakters. Unter dem Bilde der 

Ehe wird Jahves Verhältnis zu Israel seit Hosea häufig genug dargestellt, und es wäre 

wohl denkbar, dass ein Dichter dies Bild auch auf das Verhältnis des Messias zu seinem 

Volk angewendet hätte, vgl. Eph 532. Endlich würde die Darstellung der sich zu Jahve 

und seinem Messias bekehrenden Heidenvölker unter dem Bilde von Freundinnen und 

Genossinnen der Braut, die ebenfalls in den Palast des Königs geführt werden, eine an 

und für sich auf alttest. Boden nicht zu beanstandende Symbolik sein können. Aber 

trotzdem tritt schon an diesem Punkt die Unmöglichkeit der allegorischen Deutung 

zu Tage. Die Völker, die der Königin Geschenke bringen werden (v. 13), sind von 

ihren Freundinnen sehr bestimmt unterschieden (v. 15). Ferner betont Reuss mit 

Recht, dass die Aufforderung an die Königin, ihr Volk und ihr Vaterhaus zu vergessen 

(v. 11), bei der allegorischen Deutung unverständlich bleibt, da Israel vielmehr fort¬ 

während ermuntert wird, sich seines Schöpfers und seines Ursprunges zu erinnern. 

HaiiJkuuimouUi- z. A. T.: BaetUgen, Psalmeu. 3. Auti. 9 
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2 Mein Herz ist bewegt durch festlichen Anlass; 
ich singe meine Lieder einem Könige; 

Meine Zunge ist der Griffel eines fertigen Schreibers. 
3Du bist so schön wie sonst kein Mensch; 

Holdseligkeit ist über deine Lippen ausgegossen, 
Darum hat dich 'Jahve’ für ewig gesegnet. 

Reuss macht auch noch auf folgendes aufmerksam. Der König trägt Verlangen nach 

der Schönheit der Braut, und diese wird aufgefordert, ihm gehorsam zu sein. Aber die 

allegorische Braut, die Gemeinde, ist erst dann schön, wenn sie sich ihrem Herrn und 

Heiland ergehen hat; sie empfängt alle ihre Schönheit erst von ihm. Auch die Söhne 

des Königs, welche an die Stelle seiner Väter treten werden, lassen eine allegorische 

Deutung nicht zu, und endlich ist der König des Psalms nicht der einzige seiner Art 

(v. 8 Ende). 

Unter diesen Umständen lässt sich der Psalm nur im eigentlichen Sinne ver¬ 

stehn als ein Lied zur Verherrlichung der Hochzeit eines weltlichen Königs. Nach 

v. 11 ist die Braut eine fremde Königstochter. Von hier aus hat man näher zu be¬ 

stimmen gesucht, an welchen israelitischen König das Lied gerichtet ist. Die meisten 

älteren Ausleger denken an Salomos Vermählung mit der ägyptischen Königstochter 

I Reg 3; andere, zuerst Hitzig, an Ahab und Izebel; Ewald an Jerobeam II; Delitzsch 

an Joram und Athalja; Rosenmüller an einen persischen König; Olshausen an den 

syrischen König Alexander und die ägyptische Königstochter Cleopatra I Mak 10 57 . 58. 

Diese Aufzählung zeigt zur Genüge, dass der Psalm für eine sichere Datierung keine 

Anhaltspunkte bietet. Einige sprachliche Erscheinungen sprechen dafür, dass er einer 

späteren Zeitperiode angehört. Gegen die Beziehung auf einen nichtisraelitischen König 

entscheidet der Umstand, dass im ursprünglichen Texte des Psalms v. 8 Jahve als Gott 

des Gefeierten genannt ist; auch Dan 5isf. wird Jahve nicht als Gott eines heidnischen 

Königs genannt. 

Metrum: Mehrfach sind Doppelvierer und daneben z. T. einfache Vierer deutlich 

erkennbar, besonders v. 2. 3. 7. 8. 9. 11. 17. 18 (wenn man njn streicht). Vgl. auch 

Ley ZATW 1901 S. 343. In anderen Versen kann ich ein festes Metrum nicht nacli- 

weisen. Demgemäss sind in der Übersetzung einfach die Sinnabschnitte angedeutet. 

1 rvni ist Neutrum; der Genetiv bezeichnet den Inhalt des Liedes. 2 *nn, im 

bibl. Hebr. nur hier, kommt im Talmud (s. Levy) vor von den Lippen, die sich im Ge¬ 

spräch bewegen; im Hif. transitiv: die Lippen beim Gehet bewegen. Danach richtig 

Sym. ixivrjy9-j; r) xapdY« fiov. Die Bedeutung brodeln, aufwallen, vgl. nsjrp's Kochtopf, 

ist erst übertragen. — aita *3-;, ein Accus, causae (G-K 1181), ist die festliche Gelegen¬ 

heit, welche zu dem Gedichte den Anlass gegeben hat. “an wie Koh 7 s. sin wie in ni-1 

ni-j »ein Feiertag«. — Die Konstruktion “:s “uss ist mehr aramäisch als althebräisch. — 

•v'jv ist nicht wie sonst im materiellen Sinn zu verstehn, sondern wie das griechische 

nolr\fiK Poem; so Theod. Der Plural steht von dem eventuell sich wiederholenden Vor¬ 

gänge. Das Wort ist mit den alten Übersetzern als Objekt zu “:s iss anzusehn; vgl. 

für c. acc. z. B. 40n Jer 1417. Weniger natürlich konstruiert die Akzentuation: 

»Ich sage, meine Lieder seien einem Könige [gewidmet]«. — n'ns ^ec heisst Esra (Esr 

7e) als der bewanderte Schriftgelehrte; im Psalm dagegen ist an einen geschickten 

Schreiber gedacht, LXX yga/x/uccrtws ogvyQcitfov. Die Zunge des Dichters bewegt sich 

infolge der ihm zuströmenden Gedanken so schnell, wie der Griffel eines Schnellschreibers. 

3 Die Form rj-E-e; ist unerklärlich. Als Pe'al‘al (G-K 55e) müsste sie t-e-e- lauten, 

oder mit passiver Aussprache, wie wim Thr I20, r“E“E\ Die alten Übersetzer ausser 

Targ. geben die Form durch zwei Worte wieder, Aq. xakku lxaXh,o')^r]g, d. i. r“E; "E“, wie 

14s -ns fl-ins. Wahrscheinlich aber ist “E“ erst aus :e; entstanden, und dies ist ungenaue 

Schreibung für Der Inf. abs. zur Verstärkung. Die Schönheit des Königs ist ge- 
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4Gürte dein Schwert um die Hüfte, du Held; 
o über deine Pracht und Majestät! 

5Und deine Majestät! — Glück zu! fahr’ hin 

für die Sache der Treue und Unterwürfigkeit, der Gerechtigkeit (?), 
So wird deine Rechte dich furchtbare Taten lehren. 

6Deine Pfeile sind geschärft, Völker fallen unter dir, 
'vernichtet’ sind die Feinde des Königs. 

7 Dein Thron ist ein Gottesthron immer und ewig, 
ein Scepter des Rechts ist das Scepter deines Reichs. 

wissermassen eine überirdische, vgl. II Sam 14i7. 20 19 28. —• Der über die Lippen des 

Königs ausgegossene soll schwerlich seine Beredsamkeit bezeichnen (Koh 1012), die 

im Psalm durch nichts angedeutet ist, sondern geht auf das gewinnende Lächeln, das 

um seinen Mund spielt. — Da die Schönheit selbst ein Segen Gottes ist, so kann sie 

nicht der Anlass zum Segen sein. ]'~by leitet also nicht den Real- sondern den Er¬ 

kenntnisgrund ein: darum erkenne ich, dass Gott dich gesegnet hat. 4 Zur Schönheit 

des Königs gehört wesentlich sein kriegerischer Schmuck. Der Anblick des Königs in 

seiner Rüstung reisst den Dichter zu dem bewundernden Ausruf 4b hin. Andere be¬ 

trachten die beiden Worte in 4b als Apposition oder als Permutativ zu -a-n. 5 Das 

letzte Wort von v.4 tönt wie ein Echo noch einmal wieder; es ist die in den Ps 120—134 

häufig vorkommende rhetorische Figur der Auadiplosis. Vielleicht aber ist das Wort 

nur versehentlich zweimal geschrieben; Hier, und Syr. lassen es aus. LXX xul svreivov 

= TftTni d. i. spanne (den Bogen), Jer 92. Doch wäre die Ellipse hart und die Auf¬ 

forderung v. 6 gegenüber verfrüht. — r&x kommt in der Bedeutung »Glück haben« im 

Aramäischen auch von Personen vor, z. B. Targ. Jer 2230. Hebräisches 7[’;an *rp I Sam 

IO24 I Reg I34. 39 wird im Targum wiedergegeben mV* nVx\ — »Fahr hin« auf dem 

Streitwagen oder Schlachtross. — by »um — willen« d. h. um die Treue u. s. w. zu 

schützen. Der Sänger fordert den König auf, seine Macht zum Besten der Sache seiner 

treuen Untertanen geltend zu machen, welche Gerechte sind, was als Unterwürfigkeit 

oder Gehorsam auch Zph 23. Die a'UJ werden hier als diejenigen erklärt, welche Gottes 

Recht halten. Ebenda ist es wie im Psalm mit p-x verbunden. Die Aussprache rnss ist 

eine Mischform aus dem stat. abs. (niss) und dem stat. constr. (ni:y); wahrscheinlich 

haben die Punktatoren den letzteren ausdrücken wollen, soweit es der vorliegende Kon¬ 

sonantentext gestattete. Danach wäre mit Aq. (xul TiQuorr^xog fitxa(ag) zu übersetzen: 

»und um der gerechten Unterwürfigkeit willen«, was aber keinen befriedigenden Sinn 

gibt. Es wird hw zu lesen sein. Auffallend ist die asyndetische Anknüpfung von 

p~x, hat aber ein Analogon an v. 9. Sie dient dazu, um den Begriff p-x emphatisch 

hervorzuheben. Wahrscheinlich ist jedoch der Text nicht intakt. — Die Rechte ist als 

die Lehrmeisterin gedacht, die den Helden im Kampfe unterweist. 6 Nach dem 

überlieferten Text ist zu übersetzen: »Deine Pfeile geschärft — Völker fallen unter dir 

— [dringen] in das Herz der Feiude des Königs«. Aber die Parenthese ist sehr unge¬ 

wöhnlich, und bei logischer Ordnung würde man sie vielmehr als Schlusssatz erwarten. 

Auch die Verbindung von aVa mit n-mj» “pan ist sehr hart. Jeder Anstoss schwindet, 

wenn man sich entschliesst, statt aVa zu lesen vgl. 3720. Auch 583 ist aVa eine 

Korruption; s. dort. 7 Die Versionen fassen sämtlich D'r&s als Vokativ auf (Hier. 

Thronus tuus, deus, in saeculum et in aeternum). Das Targ. lässt Jahve angeredet sein; 

da aber 7b die Anrede an den König ergeht, so versteht Delitzsch diesen unter 

mit Hinweis auf Ex 21« 227f. I Sam 2 25 Ps 826: »dein Thron, du Gott (König), dauert 

immer und ewig«. Dem gegenüber weist Hitzig darauf hin, dass tsi apy (ohne V) sonst 

immer nur Nebenbestimmung zum Prädikat ist, nie selbst solches. Auch hätte sich 

der Dichter im Hinblick auf v. 8 jedenfalls sehr missverständlich ausgedrückt, wenn er 

den König als Gott angeredet hätte. Als die annehmbarste Erklärung erscheint die 

9* 



132 Ps 458—13. 

8 Du liebst Gerechtigkeit und hassest Frevel, 
Darum hat dich 'Jahve5, dein Gott, gesalbt 

mit Freudenöl wie keinen deiner Gesellen. 
9Myrrhe un Aloe, Kassia duften alle deine Kleider; 

aus Elfenbeinpalästen erfreut dich Saitenspiel. 
10Königstöchter sind in deinen 'Wänden5; 

die Gattin steht zu deiner Rechten in Ophirgold. 
11 Höre, Tochter, und sieh und neige dein Ohr, 

und vergiss dein Volk und deines Vaters Haus, 
12Und lass den König deiner Schönheit begehren, 

denn er ist dein Herr, so huldige ihm. 
13Und die Tochter Tyrus [wird] mit Gaben [kommen], 

dir werden schmeicheln die reichsten Völker. 

von Hitzig erneuerte Aben Esras, nach welcher hinter "pes der stat. constr. xe? noch¬ 

mals zu denken ist, Esr 1013 II Reg 2317. Der Thron des Königs heisst ein Gottes¬ 

thron, sofern ein mit Gott zu vergleichender König auf ihm sitzt; diese Gottähnlich¬ 

keit zeigt sich aber, wie v. 7 b ausführt, in der gerechten Regierung des Königs. Mehr¬ 

fach hat man den Text emendieren wollen; de Lag. liest uro für iri »deinen Thron hat 

Gott für ewig gestützt«. Bruston u. a., von der Tatsache ausgehend, dass D'nVx für 

früheres rsin*' steht, vermuten, dass letzteres erst aus rrrr korrumpiert sei, der Text also 

ursprünglich gelautet habe; »dein Thron wird sein immer und ewig«, (nach II Sam 7ie 

würde man erwarten psj rrrr); noch andere wollen a’rVs einfach streichen. Gegen alle 

diese Konjekturen spricht der Umstand, dass es sich nach dem Parallelgliede nicht um 

die Dauer der Regierung handelt, sondern um die Gerechtigkeit derselben, vgl. 

auch v. 8a. 8 Bei der Salbung ist nicht an die Königsweihe gedacht, sondern an die 

bei fröhlichen Anlässen, in diesem Fall bei der Hochzeit übliche Salbung, vgl. 235 Jes 

61s. Die Gesellen des Königs sind andere Könige; keinem von ihnen ist solche Freude 

geworden wie dem Gefeierten. Die Lesart “pai-ra (ohne Jod) ist nur ungenau und darf 

nicht als Singular verstanden werden. Alle Versionen haben den Plural; auch würde 

es unschicklich gewesen sein, wenn der Dichter auf einen Mitbewerber hätte anspielen 

wollen. 9 Die Kleider des Königs sind so von Wohlgerüchen erfüllt, dass sie gewisser- 

massen daraus bestehn, vgl. Jes 5i2 G-K 141 d. — Elfenbeinpaläste, wie I Reg 2239 

Am 315, sind solche, deren Zimmer mit Elfenbein ausgeschmückt sind. Odyss. <1 72. 73. 

— ■'ä'a hält G-K 87f. für eine verkürzte Pluralform statt B“aa, vgl. 150i; wahrscheinlich 

ist letzteres einfach zu schreiben. Bei seinem Herannahn ertönt die Musik. 10 Der 

Plural d'A* mi:a geht vermutlich auf die Eine, die dem König ebenjetzt angetraut wird; 

vgl. zu v. 2. — “'rjnp'a mit Auflösung des konsonatischen Jod für “■'ninpra, wie Baer 

jetzt liest, G-K 24e. Das Dagesch ist ein Dagesch forte dirimens, G-K 20h. Unter 

den rnipT» »den Teuren« werden meist die Geliebten, d. i. die Haremsfrauen verstanden. 

Aber Klip cpb sind im Talmud (s. Levy) würdige oder vornehme Frauen, und kein 

alter Übersetzer hat an »die Geliebten« gedacht, deren Erwähnung bei der unmittelbar 

folgenden Anrede an die Gemahlin auch wenig schicklich wäre. Lies ipni-rpa. Doederlein 

schlug vor rpni-iipa »unter deinem Gebälk«, vgl. Ctn li7 Gen 19s. 12 ixn»i fassen G-K 

109h u. a. als Vordersatz eines Bedingungssatzes auf, wobei die Worte ‘p-ts sin ns 

wieder (v. 6) als Parenthese gefasst werden müssen; »wenn der K. . . . begehrt — denn 

er ist dein Herr, — so huldige ihm«. Einfacher erklärt man mit Olsh. und Ew.; lass 

den König deine Schönheit begehren, d. h. widersetze dich ihm nicht. 13 Gegen die 

zuerst von Aq. und Hier, vertretene Auffassung, nach welcher ra nai Vokativ wäre 

(»und, o Tochter von Tyrus«), die Gemahlin des Königs also eine tyrische Prinzessin, 

spricht die Copula vor na, die sonst nur steht, wenn schon ein anderer Vokativ voran¬ 

geht. Targ. Sym. (») Jf Svqcxtt]q {] xp«r«<« Jwp« oiau) Luther fassen es richtiger als 
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14Ganz Pracht ist die Königstochter drinnen, 
aus Goldwirkerei ist ihr Gewand. 

15 In gestickten Kleidern wird sie zum Könige geführt, 
Jungfrauen hinter ihr her, ihre Freundinnen, werden zu dir gebracht. 

16 Man führt sie herbei unter Freude und Jubel, 
sie kommen in des Königs Palast. 

17 An deiner Väter Stelle werden deine Söhne treten, 
du wirst sie zu Fürsten einsetzen in aller Welt. 

18Ich will deinem Namen ein Gedächtnis stiften bei allen kommenden Ge¬ 

schlechtern, 
darum werden Völker dich preisen für immer und ewig. 

Subjekt. Die Tochter Tyrus, letzteres von Sym. missverstanden, ist gesagt wie Tochter 

Zion, Tochter Babel u. s. w., und bezeichnet die Stadt selbst oder ihre Bewohnerschaft. 

Der Dichter verstärkt seine Aufforderung an die Braut durch den Hinweis auf die 

reichen Geschenke, die ihr als Gemahlin des Königs werden dargebracht werden. Tyrus 

ist besonders genannt als Emporium aller auch für eine Frau begehrenswerten Schätze. 

Nach dem überlieferten Text steht eu mal absolut voran: »Und was die Tochter Tyrus 

anbelangt — mit Gabe werden dir schmeicheln die Reichen des Volks«. Aber der 

Versbau ist dann sehr unvollkommen. Hinter ex na wird ein Wort wie sinn ausgefallen 

sein, worauf vielleicht der Pasek hinweist. — du ■'‘v’»» wie dis ■'jv'En Jes 2919, vgl. G-K 

132c. 14 Ve wie Job 2026. — rro»3D drinnen, nämlich im königlichen Palast, vgl. I Reg 

618 II Reg 7li. Sehr auffallend ist, dass LXX Cod. Vat. und Sin. das Wort Eoeßiov 

wiedergeben, was sonst Transskription von patin ist. Dies ist der Name der alten 

Hauptstadt der Ammoniter, die eine Zeit lang zu Moab gehörte. Aber was für ein König 

von Hesbon sollte hier gemeint sein? und wie konnte patan in “E"3B korrumpiert iverden? 

Krochmal u. a. lesen nixas» D'paB »Perlen in Gold gefasst ist ihr Gewand«. 15 niöpi 

sind bunte Stoffe mit eingewirkten oder eingenähten Verzierungen. Das b versteht 

unter den Alten nur Aq. von der Richtung (eie noixdxü d. i. zu bunten Teppichen hin); 

alle andern Übersetzer beziehn es auf die Kleidung der Königin, vgl. epp i-ieeiA II Chr 

2021. — Mit dem Schluss von v. 15 wendet sich die Rede wieder an den König. Mit 

den Freundinnen ist das Brautgefolge gemeint. Duhm will r\b für “V lesen, weil die 

Freundinnen den König gar nichts angehn. Das ist ehrenwert gedacht; ob es aber 

die Zustimmung des Königs gefunden hätte? 16 Statt des nrwra des Textes beab¬ 

sichtigte der Dichter vielleicht p-p-aa, vgl. G-K 130b. LXX hat den Sing., Hier, den 

Plural. — Zu der Form nrsan vgl. G-K 76g. 17 Ein Glückwunsch zur Hochzeit an 

den König. Mögen die Söhne, die aus dieser Ehe geboren werden, den Vätern an 

Tugenden und Ruhm gleichen. — ■psn ^sa] Andere: im ganzen Lande Israel; aber die Er¬ 

wähnung der Völker v. 18 spricht für die oben gegebene Auffassung. Es ist eine poetische 

Hyperbel. 18 Durch sein Gedicht will der Dichter bewirken, dass der Name des Königs 

ewig fortlebt; dadurch hat er zugleich sich selbst ein monumentum aere perennius er¬ 

richtet. Zu dem etwas ruhmredigen Schluss bieten Stummes Beduinenlieder, und be¬ 

sonders die Hochzeitslieder, mehrfache Analogieen. Ein späterer liturg. Zusatz mit 

Anrede an Jahve (JBL 1900 S. 189 ff.) ist v. 18 also nicht. — tp-iirn für EpEVq G-K 53 q. 

46 

Das unerschütterliche Gottvertraun, von dem die Gemeinde auch in schwerster 

Zeit beseelt ist, und dem der Lohn nicht fehlt, hat in diesem Psalm seinen erhabensten 

Ausdruck gefunden. In ungestümem Toben haben Heiden den Versuch gewagt, die Stadt 

Gottes zu entweihen; Er aber hat durch ihre Vernichtung dem Kriege ein Ende ge¬ 

macht. Noch sind die Spuren der Niederlage zu sehn; mögen die Völker sich nie wieder 
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46. Ein feste Burg ist unser Gott. 

' Dem Vorspieler; von den Korachiten .... ein Lied. 

^Jalive’ ist uns Zuflucht und Stärke, 
als Hülfe in Nöten reichlich zu Anden. 

3Darum fürchten wir uns nicht, wenn gleich die Erde weicht, 
und die Berge sinken mitten in das Meer. 
4 Mögen toben, mögen schäumen seine Wasser, 

mögen Berge erbeben bei seinem Übermut, — 
'Jahve Zebaoth ist mit uns, 

eine Burg für uns ist Jakobs Gott’. Sela. 

5Ein Strom, —- seine Arme erfreuen die Gottesstadt; 
der Höchste 'hat seine Wohnung geheiligt5. 

zu einem ähnlichen Unterfangen hinreissen lassen, denn Jahve Zebaoth ist Israels Schlitz 

und Schirm. 

Der Psalm zerfällt rhythmisch in drei Versgruppen; der Kehrvers, der die 

zweite und dritte schliesst, ist hinter der ersten vermutlich nur versehentlich ausgefallen. 

Inhaltlich lassen sich zwei Teile, v. 2—6 und v. 7—12, unterscheiden, von denen der 

zweite die geschichtliche Veranlassung feiert, die den Sänger zu dem im ersten Teil 

ausströmenden Gottvertrauen begeistert hat. Die Veranlassung fand schon zur Zeit 

Theodorets ein Teil der Ausleger in dem vereitelten Kriegszuge der vereinigten Könige 

von Damaskus und Ephraim gegen Ahas von Juda Jes 7; ein anderer Teil in der Nieder¬ 

lage des assyrischen Heeres unter Sanlierib Jes 36 ff. Der letzteren Datierung haben 

sich die meisten neueren Ausleger angeschlossen. Das was mnau mrr des Kehrverses 

erinnert an iwn» Jes 8s. io. Cheyne dagegen will den Psalm dein persischen Zeitalter 

zuweisen, und Stade meint (wie ähnlich schon Kosenmüller3), der Dichter schildere das 

messianische Weltgericht. In Ps 665 ist 469 nachgebildet. 

Metrum: Doppelvierer, aber, jedenfalls im überlieferten Text, nicht streng durch¬ 

geführt. Der Kehrvers ist ein Siebener (3 -f 4); vielleicht hiess es ursprünglich 

ims nwas -tAn nur. 

v. 4ab ist ein Doppeldreier, 10c ein einfacher Dreier. 5b. 6a und 9b scheint eine 

Hebung zu fehlen. 5b ist vielleicht pAs triff zu lesen wie 473. 

2 kxwj ist Partif. Nif. mit der Bedeutung eines latein. Adjektivs auf bilis (G-K 

116e). Er hat sich als hülfreichen finden lassen und ist als solcher allezeit findbar; 

vgl. Jer29i4. 3 •px ist Subjekt zu *injn, nicht Objekt (»wenn er, nämlich Gott, die Erde 

wandelt«), s. G-K 115 g. “na- geben Aq. Sym. wieder äMdooeo&cu, Hier, cum fuerit trans- 

lata terra. Das Verb bedeutet eigentlich »tauschen«; als Objekt wird zu ergänzen sein: 

ihre Stätte. — Dem Parallelismus entsprechend bezeichnet 3b o-»' aia nicht den Ort 

wo, sondern wohin die Berge wanken, d. h. sich wankend stürzen, vgl. LXX Vulg. et 

transferentur montes in cor maris. — a-o' ist Plural der Ausdehnung, G-K 124 b. — 

d-H' aVa wie Ez 2726. 4 Nach dem überlieferten Text setzen die Imperfecta die Infinitive 

des v. 3 fort und sind noch abhängig von »darum fürchten wir uns nicht«, vgl. Luther. 

Ursprünglich aber bildete der Vers wahrscheinlich den Vordersatz zu dem jetzt aus¬ 

gefallenen Kehrvers. — Das Singularsuffix in und imsu geht nicht auf Gott, sondern 

auf den Extensivplural Qffa-, G-K 132 h. Dem Meer wird niss zugeschrieben, ähnlich wie 

89 io Job 38n. Aq. vntqr)(favCa. 5 Das Tosen des Meeres reicht nicht an die Stadt 

Gottes; in ihr fliesst ein Strom, der Freude und Schutz gewährt. Da es bei Jerusalem 

keinen -ff: gibt, so ist das Wort bildlich, und zwar vom Strome der göttlichen Gnade 

zu verstehn (vgl. 369), deren einzelne Erweisungen die vom in; abgeleiteten, das Land 

bewässernden c-Ab sind, vgl. zu 13. Die sanft fliessenden Wasser des Siloah Jes 86 

haben vielleicht den Anlass zu dem Bilde gegeben. — iri: ist absolut vorangestellt und 

wird durch das Suffix wieder aufgenommen, vgl. Job 36; Hier. ßuminis divisiones. — 5 b 



Ps 466—11. 135 

6‘Jahve’ ist iß ihr, sie wird nicht wanken, 
es hilft ihr ‘Jahve’ um die Morgenwende. 

7 Völker tobten, Reiche wankten, 
er rief mit seiner Stimme, die Erde verging. 
8 Jahve Zebaoth ist mit uns, 

eine Burg für uns ist Jakobs Gott. Sela. 

9 Geht hin, schaut Jahves Taten, 
der Schrecken auf Erden angerichtet hat, 

10Der Kriege beendet bis an das Ende der Welt, 
den Bogen zerbricht und den Speer abstumpft, 

Die Schilde’ mit Feuer verbrennt. 
11 »Lasst ab und erkennt, dass ich ‘Jahve bin, 

»erhaben unter den Völkern, erhaben auf Erden«. 

wird meistens nach Sym. (to clyiov rrjg xcczaoxrjvMatcos zov zxp(cszov) und Hier. (sanctum 

tabernaculum altissimi) als Apposition zu aufgefasst; dann müsste aber nipp 

vokalisiert werden, denn bh)? ist Adjektiv, nicht Substantiv. Der vorliegende Text scheint 

nach Jes 19n nur bedeuten zu können: die heilige, oder: die heiligste (s. G-K 133b) 

unter den Wohnungen des Höchsten. Auch Silo und Gibeon waren einst Wohnstätten 

Jahves, aber Jerusalem überragte sie an Heiligkeit. Aber auch diese Erklärung scheitert 

daran, dass der Maskulinplural o'jssjö nie als Bezeichnung der göttlichen Wohnung ge¬ 

braucht wird, sondern immer nur nuaiaa. Die Maskulinform findet sich überhaupt nur 

einmal Ez 254 von den einzelnen Zelten der Wüstenaraber. LXX übersetzten riyCaat ro 

axrjvw/Lia avzov 6 vipiazog = iastti» tu“, eine Lesart, die einen in jeder Hinsicht be¬ 

friedigenden Sinn ergibt. Die zweite Yershälfte drückt den Gedanken der ersten ohne 

Bild aus, und nimmt Rücksicht auf die Gefahren, die der Stadt von seiten der Feinde 

gedroht hatten. Diese hatten die Absicht, die Wohnung des Höchsten zu entweihen 

(V-r: 747); indem aber Er seine Wohnung für heilig erklärte, hat er ihr Beginnen ver¬ 

eitelt, vgl. Jo 4i7. 6 “ipa riiaEi bedeutet nicht: jeden neuen Morgen (LXX to ngdg nowt 

7iQ<x)t), was heissen müsste, Jes 332, sondern nach Ex 14 27 Jdc 19 26 Gen 2463 

Dtn 2312: sobald der Morgen erscheint, d. h. in kurzer Frist, die nicht länger dauert, 

als bis aus Nacht Morgen wird, vgl. 306 Jes 1714 3 7 36 . 7 Was v. 3. 4 unter einem 

Bilde und als blosse Möglichkeit ausgesprochen war, das wird hier ohne Bild und als 

wirklich geschehenes Ereignis vorgeführt. Ein Aufruhr der Völker, vergleichbar dem 

Toben des Meeres, hat wirklich soeben noch stattgefunden, aber Jahve hat ihm durch 

sein Dräuen ein schnelles Ende bereitet und sich als zuverlässiger Hort seines Volks 

bewährt. — iVipa p: auch 6834 für sonstiges iVip pJ, G-K 119 q. — Die Erde verging, 

d. h. sie löste sich unter dem Feuer des göttlichen Zornes auf. 9 Die Spuren der gött¬ 

lichen Gerichte über die Feinde sind im Lande noch sichtbar; der Sänger fordert auf, 

hinauszugehn und sich durch den Augenschein von der Macht Jahves zu überzeugen. — 

npvj, der Plural nur hier, nach LXX zegaza, d. i. solche Dinge, über die man vor Staunen 

starr wTird, horrenda; weniger wahrscheinlich Hier, solittidines. 10 Das feindliche Heer, 

das Jerusalem Verderben drohte, ist mit einem Male vernichtet, und dadurch der Krieg 

beendet. Der Ausdruck »bis an das Ende der Welt« deutet die völlige Vernichtung des 

feindlichen Heeres an. Nicht nur Jerusalem und das heilige Land ist nunmehr gesichert, 

sondern auch andere Völker haben nicht mehr unter den Kriegszügen der von Jahve un¬ 

schädlich gemachten Weltmacht zu leiden. — Das Partizip rra®» wird durch die Imper¬ 

fecta fortgesetzt. Neben “taw-' und ppP erwartet man ysp. oder papp — bezeichnet 

sonst immer die Arbeitswagen, während Kriegswagen niaspa heissen. LXX haben &vqsovs 

und Targ. das gleichbedeutende ■pV'W (352 für hebr. ros, 914 für rrpib). Wahrscheinlich 

verkannten die Punktatoren das sonst im Hebräischen nicht erhaltene Wort (a'^s» Ez 1612 

sind Ringe), und es ist niVs» zu vokalisieren. 11 Das Donnerwort Jahves an die Völker, 

mit dem er sie zur Ruhe bringt. — »Lasst ab«, nämlich von eurem Beginnen, mein 
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12Jahve Zebaoth ist mit uns, 
eine Burg für uns ist Jakobs Gott. Sela. 

47. Jahve der König über alle Völker. 

'Dem Vorspieler, von den Koracliiten, ein Psalm. 

2 Alle ihr Völker klatscht in die Hände, 
jauchzt 'Jahve’ zu mit Jubelruf, 

3 Denn Jahve, der Höchste, ist furchtbar, 
ein grosser König über die ganze Erde. 
4Er zwang Völker unter uns 

und Nationen unter unsere Füsse; 
5 Er wählte uns unser Erbteil aus, 

den Stolz Jakobs, den er liebt. Sela. 

Volk vernichten zu wollen, denn ein solches Beginnen ist, weil gegen meine Majestät 

gerichtet, vergeblich. — psa deutet Bar Hehr, auf das Land Palästina, das Targum 

richtiger auf die Bewohner der (ganzen) Erde, vgl. zu v. 10. 

47 

Die Gemeinde feiert Jahve als ihren König, der aber zugleich König über alle 

Völker und über die ganze Erde ist. Darum ergeht auch au jene die Aufforderung, an 

dem Lobpreise Jahves teil zu nehmen; der Sänger sieht die Zeit bereits erschienen, wo 

auch die Heiden ein Volk Gottes geworden sind. 

Dies Gemeindelied scheint seinen Ursprung einem bestimmten äusseren Anlass 

zu verdanken. Nach v. 9 hat Jahve seinen Sitz auf Zion wieder eingenommen, er hatte 

ihn also vorher verlassen. Manche Ausleger vermuten, dass ein glücklich beendeter 

Krieg das Gedicht veranlasst hat. Die nahe Verwandtschaft mit den Psalmen 93—100 

einerseits und mit Deuterojesaias anderseits, insbesondere die begeisterten messianisehen 

Hoffnungen des Psalms, die wie ein Echo aus der Schrift dieses Propheten klingen, 

machen es wahrscheinlich, dass die Wiederherstellung der Gemeinde nach dem Exil und 

die Erbauung des zweiten Tempels den Sänger zu seinem Liede begeistert hat. 

Der Psalm ist in der Synagoge wegen des v. 6 erwähnten Schopharblasens der 

eigentliche Neujahrspsalm; die Kirche hat das rAs v. 6 auf Christus gedeutet, wodurch 

er zum Himmelfahrtspsalm geworden ist. 

Metrum: gemischt, v. 2. 3. 5 Doppelvierer, v. 4. 6—10 Doppeldreier (v. 8. 10c 

Sechser). 

2 Das Händeklatschen kömmt bei dem Regierungsantritt eines Königs vor II Reg 

1112; das ist auch im Psalm der Anlass: Jahve ist König über die Völker geworden v. 9. 

— 2 b ist die m-r Num 2321 gemeint, die beim irdischen Könige in dem Zuruf 

TiVn bestand. 3 pVs wird wie 7856 am natürlichsten als Attribut zu Jahve ver¬ 

standen; sna ist Prädikat, und 3 b bildet ein zweites Prädikat. Als furchtbar erweist 

er sich gegen seine Feinde. 4 Ein Beleg der furchtbaren Grösse Jahves ist die ehemalige 

Unterwerfung der Kananiter unter Israel. 4a scheint eine Reminiszenz aus 1848 zu sein. 

Die Jussivform isn* ist rein rhythmisch, s. G-K 109k. 5 Auch dieser Vers geht noch 

auf die alte Zeit, als Jahve seinem Volk das Land Kanaan zum Besitztum gab oder 

auswählte. Wäre an ein Ereignis der jüngsten Vergangenheit gedacht, durch das 

israelitisches Land den Heiden entrissen und den Israeliten zurückgegeben wurde, so 

würde der Dichter für ^na« ein anderes Verb gewählt haben, etwa apy — Der Stolz 

Jakobs, d. i. das, worauf Jakob oder Israel stolz war, ist das herrliche Land Palästina, 

vgl. Jer 319 Dan 89. Anders Am 6s. — ans 'w geht auf Jakob und nennt den Grund 

der Belehnung Jakobs, vgl. Mal I2. Andere beziehn nach Qirnchi das Relativpronomen 
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6 Aufgefaliren ist 'Jahve’ unter Jauchzen, 
Jahve unter Posaunenschall. 

7Lobsinget 'Jahve’, lobsinget, 
lobsinget unserm König, lobsinget, 

8Denn König der ganzen Erde ist 'Jahve’; singet ein Lied. 
9 König ward 'Jahve über die Heiden, 

'Jahve’ hat sich auf seinen heiligen Thron gesetzt. 
10 Edle der Völker versammeln sich, 

ein Volk des Gottes Abrahams. 
Denn 'Jahve’ gehören die Schilde der Erde; hoch ist er erhaben. 

mit weniger Wahrscheinlichkeit auf das Land (yiio) wie 872. 6 Erst jetzt feiert der 

Dichter ein Ereignis der jüngsten Vergangenheit. Der Gott, der seinem Volke früher 

Kanaan verliehen hat, ist soeben unter Jauchzen und Posaunenschall wieder in sein 

Heiligtum oingezogen, wo ihm ein Dankfest gefeiert wird. Der Ausdruck u nVy ist von 

der Bundeslade entlehnt, die als Symbol der Gegenwart Jahves und als Unterpfand des 

Sieges mit in den Krieg zog und nach Beendigung desselben wieder in das Heiligtum 

auf dem Zion gebracht wurde. Ob aber im Psalm der Ausdruck im eigentlichen Sinne 

zu verstehn ist, ist zweifelhaft. Wahrscheinlich will der Dichter unter dem altbekannten 

Bilde nur dem Gedanken Ausdruck geben, dass Jahve die Herrschaft über Zion an¬ 

getreten hat. Als Jerusalem eingenommen und zerstört wurde, war er von seinem Thron 

auf Zion herabgestiegen; bei der Rückkehr aus dem Exil nahm er ihn wieder ein, wenn 

auch nicht unter dom sichtbaren Symbol der nicht mehr vorhandenen Bundeslade. Unter 

dem heiligen Thron v. 9 ist dem entsprechend der himmlische zu verstehn, vgl. 10319. 

8 V-aia'a ist ein Lied besonderen Charakters, s. die Einleitung. Dagegen LXX \pdhat 

ouvtTtäs, Acp rpdfoae (7Tiarr]/n6vw?, Hier, canite erudite; doch kommt ein Partie, act. mit 

Adverbialbedeutung sonst nicht vor. 9 u tj;* ist jubelnder Zuruf beim Antritt der 

Regierung II Sam 15io. Bar Hebr. erklärt richtig: Alle, welche die Macht Gottes bisher 

nicht kannten, haben sie jetzt kennen gelernt. — Den Thron hat Jahve bestiegen, um 

Gericht über die Heiden zu halten und um seinem Volke zu seinem Recht zu verhelfen. 

10 Die Fürsten und Edlen der Völker sind nunmehr Untertanen und Vasallen des wahren 

Gottes geworden. Das Perf. ircsj bezeichnet eine Handlung, die bereits begonnen hat, 

und die der Sänger mit dem Auge des Geistes zugleich als endgültig erfüllt schaut, 

G*K 106n, vgl. 10223. — an-ax ‘iAx ay kann nur Apposition zu dem Subjekt von iedsj, 

also zu E-«v -a'-T} sein. Die Heiden sind nun selbst Volk des Gottes Abrahams geworden; 

so Sym. Theod. Hier. Aben Esra (ay nrrA). Der Ausdruck ist kühn und bezeichnet den 

höchsten Gipfel des auf dem Gebiete des alten Testaments erreichten Universalismus. 

Sollte er deswegen, weil diese Höhe sonst nicht erreicht ist, unmöglich sein? Die Les¬ 

art der LXX und des Syr. an-ax tAx by ist nicht zu gebrauchen, weil ypx: mit ^x oder 

b konstruiert wird. Auch die zuerst von Hitzig vorgeschlagene, dann aber von ihm selbst 

zurückgenommene Konjektur annax vAx ay by im Sinne von unacum (de Lag.) befriedigt 

nicht, da von der Sammlung der Israeliten in diesem Zusammenhang nicht die Rede ist; 

»sind vereinigt« heisst iecxj nicht. — Gott Abrahams wird der wahre Gott vermutlich 

nicht deswegen genannt, weil Abraham ein Vater vieler Völker war (Gen 174 Röm 417), 

sondern weil die Völker, wie einst Abraham, sich von dem götzendienerischen Wesen los 

machen werden. — -s gibt den Grund für diese messianische Hoffnung an. Der letzte 

Grund der Zuwendung der Heiden zum wahren Gott ist der, dass sie tatsächlich sein 

sind, vgl. 869. b ist das des Besitzers, vgl. I Sam 2s. — Was unter den Schilden der 

Erde zu verstehn ist, bleibt ungewiss. Raschi erläutert: Gott vermag die, welche auf 

ihn vertrauen, zu beschirmen (]sr6). Danach wäre Jahve selbst der Schild der Erde; 

aber man müsste lesen ■pxn •jjb, vgl. zu 8919 und König, Syntax 271 d. Aben Esra und 

viele Neuere erklären Schilde als »Könige«, nach dem Parallelismus 10a »Edle«. Die 



138 Ps 481—3. 

48. Dank für Zions Errettung. 

1 Ein Lied, ein Psalm; von den Korachiten. 

2 Gross ist Jahve und preisenswert sehr 
in der Stadt unsers Gottes. 

Sein heiliger Berg, 3 schön sich erhebend, 
ist aller Welt Freude; 

Der Zionsberg, der äusserste Nord, 
ist eines grossen Königs Stadt. 

für diese Bezeichnung gewöhnlich angeführte Stelle Hos 4i8 ist kritisch allerdings nicht 

sicher. Dulun erinnert an die nionV? ‘Vs II Sam I27. LXX übersetzen verallgemeinernd 

xQHTaLol. — 10c haben LXX Aq. Hier, den Plural: elevati sunt. 

48 

Der Inhalt des Psalms ist nahe verwandt mit dem des 46. Jerusalem, die herr¬ 

liche Gottesstadt, ist vor einer von seiten mächtiger Feinde drohenden Gefahr gnädig 

verschont gehliehen; denn Jahve hat die Feinde plötzlich geschreckt und zermalmt, wie 

ein Sturm aus Ost eine stolze Flotte vernichtet. Was die Väter von Jahves Taten für 

Israel in alter Zeit erzählten, das hat die jetzt lebende Generation mit eignen Augen 

geschaut. Darum ist die Gemeinde im Tempel versammelt und singt Jahves Ruhm. 

Möge sie sich liebevoll in den Anblick der unversehrt gebliebenen Stadt versenken, um 

kommenden Geschlechtern von der Macht und gnadenreichen Führung Jahves zu erzählen. 

Auf die Vernichtung des Heeres Sanheribs und die wunderbare Errettung Jeru¬ 

salems Jes 36 ff. ist der Psalm bereits von Theod. v. Mops, bezogen; ihm folgen die 

meisten Neueren. Die Erwähnung der Mehrheit von Königen v. 5 spricht nicht dagegen, 

s. die Erklärung. Der Psalm weist wie 46 mehrfache Berührungen mit Jes 33 auf, vgl. 

v. 7 mit Jes 3314; v. 8 mit Jes 3321; v. 13 mit Jes 3318; v. 15 mit Jes 3322. Dabei 

ist zu beachten, dass Jes 33 auch anderweitige Reminiszenzen aus den Psalmen enthält, 

vgl. zu Ps 12 und 15. Demnach ist Ps 48 älter als Jes 33. — Nach LXX, welche in 

der Überschrift hinzufügen ösvtsga außßctrov, wurde der Psalm zu ihrer Zeit am Montag 

gesungen; Sym. bei Bar Hebr. hat statt dessen sawa in ?y, d. i. für den Sonntag. „ 

Metrum: Fünfer. In v. 2. 3. 11. 12. 14. 15 ist die überlieferte Verstrennung 

unrichtig; die richtige Abteilung verdanke ich z. T. Duhm. v. 9 scheint der Text 

etwas stärker in Unordnung geraten zu sein. Zwei Fünfer ergeben sich, wenn man 

U'hVn vya und Pisas nipp i*ya die Stellen wechseln lässt und a--Vs streicht. Aber der 

Fehler kann auch anderswo liegen. 

2 Vs“»? = laudandus nach G-K 116 e. — ix»? ist metrisch entbehrlich und viel¬ 

leicht verstärkender Zusatz eines Lesers. — i«np in ist nach der überlieferten Vers- 

abteilung und LXX Apposition zu ippVk i-y. Das Metrum zeigt, dass es zu v. 3 zu 

ziehn ist als Subjekt des neuen Satzes. 3 Der Sänger preist die Schönheit des heiligen 

Berges, des Sitzes Jahves, vgl. 502 Thr 2i5. — tps, nur hier, wird von den alten Über¬ 

setzern mit dem nachbibl. pp »Zweig« (s. Levy), vgl. bibl. aij »Gespross«, zusammen¬ 

gestellt (Hier, nach Aq. specioso germini, danach Luther: ein schön Zweiglein); die 

Neueren erklären das Wort aus dem arab. nauf »Höhe«. Die Verbindung cp pe' wie 

is'r pe» Gen 396, vgl. I Sam I612 Jer llie Ez 313 (G-K 128x), eigentlich: schön von 

Erhebung. Der Ausdruck ist im eigentlichen Sinne zu verstehn; der Zionberg ist eine 

schön emporsteigende Höhe. Hätte der Sänger an die Erhöhung des Zion im geistigen 

Sinne gedacht wie Jes 22 Mch 4i, so würde er statt »schön« jedenfalls »hoch« gesagt 

haben. — Die Worte pEs -pa-p versteht ein Teil der Ausleger als topographische An¬ 

gabe : der Zionberg, welcher im äussersten Norden (der Stadt Jerusalem) liegt. Wirklich 

bildete der Tempelberg oder Zion im engeren Sinne die Nordostecke des alten Jerusalem. 

Aber wie überflüssig und zugleich wie frostig wäre solche Angabe. Nach Jes 1413 be- 
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4 Jahve’ wurde in ihren Palästen 
als Schutzwehr bekannt. 

5 Denn siehe, die Könige hatten sich versammelt, 
zogen vereint heran; 

6Sie sahen’s, da starrten sie, 
bebten, waren bestürzt. 

7 Zittern ergriff sie da, 
Wehen wie eine Gebärerin. 

8Durch den Oststurm zertrümmerst du 
Tartessusschiffe. 

9 Wie wir’s gehört, so haben wirs gesehn 
in der Stadt Jahve Zebaoths, 

In der Stadt unseres Gottes; 
‘Jahve’ lässt sie ewig bestehn. Sela. 

10Wir denken, ‘Jahve’ an deine Gnade 
inmitten deines Tempels. 

nSo wie dein Name, ‘Jahve, also dein Preis 
bis an der Erde Enden; 

findet sich im äussersten Norden (pcs -rs'ra) der mythologische Götterberg, der orienta¬ 

lische Olymp. Die Annahme von Hitzig, Ewald und Hgstbg., der Berg Zion werde mit 

jenen Worten im Gegensatz zu den heidnisch-mythologischen Vorstellungen als der 

wahre Gottesberg bezeichnet, hat immer noch die grösste Wahrscheinlichkeit für sich. 

»Was die Heiden von solchem Berg träumen, das ist der Berg Zion in Wahrheit«. 

(Hgstbg.). — Der grosse König ist nach v. 4 Jahve; nicht etwa, wie Jes 291, David. — 

4 Das Perf. y-ü (nicht swu wie 762) weist auf ein bestimmtes Ereignis hin, durch welches 

Jahve als Schutzwehr erkannt wurde, vgl. v. 14 und 46s. 12. — Über das i in asini vgl. 

zu 39e. 5 ff. Der Sänger weist an der plötzlichen Vernichtung der Feinde nach, wie 

Jahve sich als Schutzwehr seiner Stadt erwiesen hat. — Unter den Königen können mit 

Bar Hehr, die Heerführer Sanheribs verstanden werden, vgl. Jes 10s. — iay vom Über¬ 

schreiten der Grenze Jdc 1129, wie ein Strom Jes 8s. 6 Bei isi ist als Objekt nach v. 4 

zu ergänzen: dass Jahve in Jerusalem als dessen Schutz wohnt. — zeigt die unmittel¬ 

bare Aufeinanderfolge der Ereignisse au, G-K 164b. In Bezug auf die asyndetisch an¬ 

einander gereihten Verba vergleicht Calvin Caesars veni vidi vici. 7 0» wie 145. Für 

das Bild vgl. Jes 13s 213. 8 Tarschisch-Schiffe sind die grössten Schiffe, wie die 

früheren »Ostindienfahrer«. Sharpe bei Cheyne sieht in dem Verse eine Anspielung auf 

die Zerstörung tyrischer Schiffe, welche dem Heer Sanheribs hei der Belagerung von 

Pelusium Hülfsmittel zuführten, mit Berufung auf Herod. II 141; jedoch ist hier von 

tyrischen Schiffen gar nicht die Rede. Die meisten Ausleger erblicken daher in dem 

Verse eine verkürzte Vergleichung. Jahve vernichtet die Feinde mit solcher Gewalt, wie 

der Sturm die grössten Schiffe zerschellt. Für diese Auffassung spricht das Imperf. 

“üajn, das nicht das* einmalige Zertrümmern einer Flotte, sondern die öfter vorkommende 

Handlung bezeichnet. Für das Bild vgl. Jer 1817 Ez 272G. Unter dem Bilde eines 

Kriegsschiffes wird die assyrische Macht Jes 3321. 23 vorgeführt. 9 Was die Gemeinde 

von der Macht Jahves, wie sie sich etwa hei der Vernichtung Pharaos und seines Heeres 

betätigt hat, durch Hörensagen überkam, das hat sie jetzt bei der Vernichtung des 

Heeres Sanheribs durch den eignen Augenschein bestätigt gefunden. — 10 ns~ wie Jdc 

20ö Jes 14 24. — Inmitten deines Tempels; dort, nämlich in den Vorhöfen, ist die 

Gemeinde versammelt, um Jahve für die Rettung zu danken. 11 Der Name Jahves ist 

auch hier seine Offenbarung, die im vorliegenden Fall in der Vernichtung der Feinde 

und der Bewahrung Jerusalems bestand. Der Grösse dieser Offenbarung entsprechend 

erschallt Jahves Lobpreis nicht nur im Tempel zu Jerusalem, sondern bis an der Erde 

Enden, denn auch anderen Völkern ist die Vernichtung des feindlichen Heeres zu gute 
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Mit Gerechtigkeit ist deine Rechte erfüllt; 
12der Zionberg freut sich. 

Die Töchter Judas frohlocken 
um deiner Gerichte willen. 

13Umwandert Zion, umgeht es im Kreise, 
zählt seine Türme, 

14 Habt Acht auf ihren Wall, 
durchschreitet ihre Paläste, 

Damit ihr dem künftigen Geschleckte erzählt, 
15dass dies ‘Jahve’ ist, 

Unser Gott für immer und ewig; 
er wird uns führen. Nach Mut. 

49. Das Rätsel vom Glück der Gottlosen. 

1 Dem Vorspieler; von den Korachiten, ein Psalm. 

2 Hört dies, alle Völker, 
merkt auf, alle Bewohner der Welt, 

gekommen, vgl. 46io. — Vy fiir Vs wie II Sam 15i IIReg 2520. — Die Gerechtigkeit 

Jahves gereichte den Feinden zur Vernichtung, den Israeliten zur Freude. Dem Sinne 

nach entsprechen sich die Reihen 11c und 12c einerseits, und 12a und 12b anderseits. 

Die Anordnung ist chiastisch. 12 Die Töchter Judas sind die Landstädte, vgl. Num 

2125 Jos 1716. 13 Der Sänger fordert die Bewohner Jerusalems auf, sich selbst davon 

zu überzeugen, dass die Stadt völlig unversehrt geblieben ist; ihre Festungstürme stehn 

noch alle, ihr Wall ist erhalten geblieben, ihre Paläste stehn in alter Pracht. Mögen 

die Bürger Jerusalems sich diesen Anblick wohl einprägen, damit sie daraus Anlass 

nehmen, der kommenden Generation von Jahves Grösse und Gnade zu erzählen. 14 nV^V 

mit aufgelöstem Mappik nach G-K 91 e. — je?, nur hier, und die Wurzel in dem Namen 

des Berges nscr, bedeutet im nachbibl. Hebr. (s. Levy) durehsehneiden, spalten. Das Hif. 

kommt vor in der Bedeutung »querhindurchgehn« (durch einen Weinberg). 15 Der Vers 

nennt das, was die Väter der kommenden Generation erzählen sollen. — rn dieser, der 

Zion so wunderbar geschützt hat, ist Jahve, der Gott Israels. — ni^-Vy gibt zum Texte 

des Psalms gezogen keinen Sinn, denn es könnte nur bedeuten: er wird uns zum Sterben 

leiten. Der Syrer (super mortem) und einige hebr. Hss. lesen rca-Vs; aber dieser Ge¬ 

danke wäre hier ganz unvorbereitet. LXX th roiig aiiövae, Sym. tis rö dt,r\vty.{s lasen 

nhüV's; aber der Plural lautet in der Bibel sonst immer a'nV'iy; erst in der Misehna 

findet sich die weibliche Pluralform in der Bedeutung Äonen. Das Targum und danach 

Luther versteht MoVy im Sinne von D'wVs »die Jugend«, was weder zu belegen ist noch 

einen befriedigenden Sinn gibt. Vermutlich hat das Wort musikalische Bedeutung 

(vgl. 9i *aV riiwV? oder 46i n'-.aVy Vy) und steht wie Hab 3i9 unter dem Liede, oder hat 

ursprünglich zu der Überschrift des folgenden Psalms gehört. 

49 

Das Rätsel (v. 5), das der Sänger vorträgt, und dessen Lösung er verspricht, ist 

dasselbe, mit dem der Dichter von Ps 73 (vgl. 37) sich abmüht: Warum geht es den 

Bösen so gut und warum dürfen sie die Frommen bedrängen? Die Antwort lautet: das 

Glück jener dauert nur eine Zeit lang; denn unabwendbar steht ihnen das Todesver- 

hängnis bevor. Wie die Tiere sterben sie dahin ohne Hoffnung. Droht aber nicht das¬ 

selbe Geschick den Frommen? Dem einzelnen Frommen, ja. Die Weisen müssen sterben 

nicht minder wie die Toren. Aber die Gemeinde der Frommen stirbt nicht, denn 

Jahve bewahrt sie vor dem Tode und wird sie endlich über die Gottlosen triumphieren 

lassen. — Abgesehen von der Einleitung v. 2—5 ist der Psalm durch einen Kehrvers in 

zwei Abschnitte, v. 6—13 und 14—21 zerlegt. 
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3 So Leute wie auch Herren, 
allzumal Reich und Arm. 

4 Mein Mund soll Weisheit reden, 
und das Dichten meines Herzens Einsicht. 

6 Ich will mein Ohr dem Spruche leihn, 
bei der Zither mein Rätsel lösen. 

6 Warum muss ich des Bösen Tage ‘sehn’, 
wo mich mit Frevel umringen meine arglistigen [Feinde]’? 

Der Sänger wendet sich mit der Aufforderung, seinen Spruch anzuhören, an alle 

Welt. Denn es handelt sieh hei seinem Problem nicht um einfache Privatverhältnisse. 

Vielmehr stehn sich zwei Klassen innerhalb des Volks gegenüber: die gottlosen Reichen 

und die armen und von jenen bedrückten Frommen, in deren Namen der Sänger spricht. 

Vox ecclesiae super lazaro et divite purpurato ist der Psalm in einer Handschrift des 

psalterium Hieronymi überschrieben. Dieser Gegensatz hat zu allen Zeiten bestanden, 

und es lässt sich aus ihm nicht einmal folgern, ob der Psalm vorexilisch oder nach- 

exilisch ist. Aber der Anfang, der an das sicher nicht vorexilische Proömium zu den 

Proverbien erinnert, macht es wahrscheinlich, dass der Psalm frühestens der Zeit des 

Exils angehört. 

Im einzelnen enthält der Psalm für uns noch andere Rätsel als das, welches der 

Dichter vorträgt. Zum Teil ist dies sicher auf Rechnung des stark korrumpierten 

Textes zu setzen. 

Metrum: Doppeldreier; v. 11c. 12c einfache Dreier. 

3 ms "3= und w-s "33 scheint wegen des Parallelgliedes einen Gegensatz zu bilden. 

Im Syrischen sind s®3 "33 (= ms '33) die gemeinen Leute, s. Land, Anecdota 137 Mitte 

(wo sie im Gegensatz zu Königen stehn). "33 sind dann die Vornehmen, vgl. 43. Die 

Aufzählung in den beiden Gliedern ist chiastisch. Reich und Arm erklärt Targ., dem 

Sinn gemäss richtig, als Ungerechte und Gerechte; um das Schicksal beider Klassen 

handelt es sich im Psalm. 4 mosn ist vermutlich Singular mit der seltenen Endung 

ötk, s. Ges. Buhl s. v. — Statt man las Origenes nun. — msian betrachten alle alten 

Übersetzer als zweites Objekt zu 13-p. Neuere sehn "als nun als Subjekt und nuian als 

Prädikat an: »Und das Dichten meines Herzens ist Einsicht«. Der Plur. wie 7 8 72. 

5 Der Sänger will sein Ohr neigen, um einen Spruch zu vernehmen, der ihm von oben 

zugeraunt wird, und ihn dann seinerseits vortragen und auslegen; vgl. Pindar: pavitveo 

Movoa, 7tQO(f)r]Ttvaiü tT lyw. Der Dichter bezeichnet also die von ihm vorgetragene Lösung 

des Rätsels als eine ihm zu teil gewordene göttliche Offenbarung. Bei Zitherbegleitung 

trägt er seine Offenbarung vor ähnlich wie die alten Propheten, I Sam 10 5 II Reg 315. 

Auch die Sphinx singt («d«) ihr Rätsel. 6 Der Dichter legt sein Rätsel vor. Nach 

dem jetzigen Text n»V, wonach er erklärt, sich nicht fürchten zu brauchen, handelt 

es sich jedoch garniclit um ein Rätsel. Der Dichter meinte n?n, und die Frage besagt 

dasselbe wie die Klage 733 ns-« d'jxbi mV«. Die falsche Vokalisatiou wurde durch v. 17 

veranlasst. Die Tage des Bösen sind die Tage, an denen er herrscht und wohl auf ist, 

anders 9413. Dass der Fromme dies ansehn muss und darunter leidet, ist das Rätsel, 

das den Dichter bewegt. Die Lösung folgt v. 8ff. Wellh. irrt, wenn er meint, sox 

würde zu übersetzen sein: »warum soll ich mich laben am Tage des Unglücks«. 3 nsn 

wird auch gebraucht von dem Sehen, das schmerzliche Gefühle hervorruft, Gen 4434 21 16 

Est 86. yi = der Böse, wie 5s. — 6b enthält eine nähere Erläuterung des vorher¬ 

gehenden V3 in der Form eines Umstandsatzes, G-K 156 d. Die Zeit der Herrschaft 

des Bösen ist zugleich eine solche, da der Fromme von Gewalttat Hinterlistiger um¬ 

geben ist. aj?» heisst überall die Ferse oder metonymisch die Fussspur. Danach wird 

"apy lis meistens nach LXX (?) uvofitu rfjs m^Qvrig pov y.vxka>OH ps) Hier. Sym. erklärt: 

[wenn] die Schuld meiner Tritte [d. h. meine Fehltritte] mich umgibt. Aber abgesehn 
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7 Die sich auf ihre Macht verlassen, 
und sich ihres grossen Reichtums rühmen? — 

8Nur wird keiner 'losgekauft werden’, 
er kann Gott sein Lösegeld nicht zahlen, 

9(Denn zu schwer ist der Loskauf ihrer Seele, 
und so unterlässt er es für immer) 

von der Sonderbarkeit dieses Ausdrucks handelt es sich nicht um die Sünde des Sängers, 

unter der er zu leiden hat, sondern um die seiner Feinde. Auch gewinnt man bei 
dieser Auffassung für a-nuan v. 7 keinen Anschluss. Nach dem Syrer und einem Araber, 

welche 'apv »meine Feinde« übersetzen, erklären Hitzig, Del. u. a.: »Wenn die Sünde 
meiner Widersacher mich umringt«. Der Ausdruck wäre, wenn auch ungewöhnlich, so 
doch verständlich. Aber für ajjs lässt sich die Bedeutung »Widersacher« nicht nach- 

weisen, und es ist zweifelhaft, ob der Syrer die jetzige Vokalisation befolgte. Origenes 
transskribierte «wv axoußßnei itaovßßovvu d. i. ':aep -aps py. Dies gibt einen vortreff¬ 
lichen Sinn, aac ist mit dem doppelten Akkusativ konstruiert nach G-K 117 dd. apy, 
Jer 179 von dem trügerischen Herzen gebraucht, bezeichnet im Psalm die hinterlistigen 

Feinde, die den Sänger umgeben und ihm auf jede Weise zu schaden suchen. Der 
Ausdruck wie 102 9 "hhina. 7 Die Feinde werden hier als solche charakterisiert, die auf 
ihren Reichtum pochen. Das Partizip n^ntsan wird in 7 b durch das Verb. fin. ‘ttnn* 
fortgesetzt. — Lies *'hs. 8 Die Lösung des Rätsels. Der Reichtum der Gottlosen reicht 
doch nicht aus, wenn es sicli darum handelt, vom Tode zu lösen. — Den überlieferten 
Text in ns übersetzten LXX Sym. Syr. vgl. Luther: »ein Bruder löst nicht (jemanden)«; 

Hier, und im Anschluss au ihn die meisten Neueren: fratrem redimens nun redimet vir (das 
Partiz. redimens als Wiedergabe des Inf. abs. n'-s). Jedocb erwartet man den Gedanken, 
dass der Reiche sich selbst nicht erlösen kann. Ferner wäre die betonte Stellung von 

ns im Anfang des Satzes ungerechtfertigt; sie würde den absurden Gedanken involvieren, 
dass der Mann (der Reiche) einen andern als seinen Bruder allerdings lösen könne. 
Auch würde bei dieser Erklärung das Suffix bei ns (ms) nicht entbehrt werden können, 
wie denn auch meistens bei dieser Auffassung (z. B. vom Targum) ohne weiteres ergänzt 
wird »seinen Bruder«. Endlich erwartet man zu Anfang von v. 8, welcher den Gegen¬ 
satz zwischen dem Reichtum der Gottlosen und ihrem endlichen Schicksal ausspricht, 
eine Partikel, die diesen Gegensatz andeutet, vgl. z. B. 73is. Diese Partikel gewinnt 

man und entgeht zugleich den genannten Schwierigkeiten, wenn man mit Ewald auf 
Grund einiger Handschriften für ns liest, oder annimmt, dass ns ungenau für -s ge¬ 
schrieben ist, wie Ez 18 io. 2120. (Der Midrasch fasst ns als »Wehe«, wie Ez 611). Diese 
Auffassung des ns (~s) macht nun aber weiter nötig, n-s* als Nifal auszusprechen. Die 

Partikel ebenso wie v. 16 gebraucht, wo auch mt* wieder auftritt, dient dazu, die 
Macht des Reichen zu beschränken; und grade in dieser Beschränkung zeigt sich, dass 

sein Glück nur ein Scheinglück ist, denn durch all’ seinen Reichtum wird er nicht (vom 
Tode) befreit. Das Nifal n-E^ kann als Passiv oder als Reflexiv (»er befreit sich nicht«) 

aufgefasst werden; die letztere Bedeutung ist die ursprüngliche. Wegen des Inf. abs. 
Qal neben dem Verb. fin. im Nifal vgl. G-K 113 w. — s6, sonst vor dem Verb, fin., steht 
hier vor dem Inf. abs. wie Gen 3i Am 9s. — ies ist Ex 2130 die Busse (mulcta), die 
jemandem auferlegt wird als Ersatz für die andernfalls zu erleidende Todesstrafe. Dass 
der Psalmist jene Stelle im Auge hat, folgt daraus, dass parallel mit ibs an beiden 
Stellen »ej ■pme gebraucht wird. Das Suffix in 11 es beziehn LXX (ISü.ao/u« iavrov, al. 
avTov) wohl richtig auf den Reichen. Zur Erläuterung dient ein assyrisches für einen 
Kranken an die Gottheit gerichtetes Gebet bei Jeremias, Kultustafel von Sippar, S. 27 
»Nimm an sein Geschenk, nimm sein Lösegeld«, (liM pidem hehr. iaVpE np). Vgl. 

ferner eine moderne arabische Leichenklage bei Wetzstein in Ztscbr. f. Ethnologie, Bd. 5 

S. 298: 
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10 Dass er noch für die Dauer lebe, 
die Grube nicht sehe. 

11 Denn er sieht Weise sterben, 
zumal Tor und Narr vergehn, 
Und andern hinterliessen sie ihre Macht. 

12 Gräber sind ihre Häuser für ewig, 
ihre Wohnungen für alle Geschlechter, 

Sie, die mit ihrem Namen Ländereien benannten. 
13 Und der Mensch, in Herrlichkeit, bleibt nicht, 

wird gleich den Tieren, sie müssen verstummen. 

»Ach, wenn er doch zu lösen wäre! Wahrlich ich zahlte das Lösegeld! 

Löst mich, teure Blutsverwandte, mit feingliedrigen Rossen! 

Ach, wenn er doch zu lösen wäre! Wahrlich, ich zahlte das Lösegeld! 

Löst mich, meine lieben Brüder, mit jungfräulichen Mädchen!« 

9 Über die Form -ijr'] vgl. G-K 69f. Die Bedeutung ist entweder, dass die Lösung zu 

teuer (ISam 2621) oder zu schwer (13917) ist. — Das Pluralsuffix in öobs erklärt sich 

daraus, dass der Reiche ein Kollektivum ist. — V-ini erklärt Hier, (sed quiescet) und 

ähnlich das Targ.: er hört auf zu existieren. Nach der Massora, welche Num 9i3 ver¬ 

gleicht, bedeutet es: der Reiche unterlässt den unnützen Versuch, sein Leben loszu¬ 

kaufen. Das Perf. Vmi ist ein konsekutives. 10 Der Jussiv '“‘i ist vermutlich abhängig 

von 8b, wobei dann v. 9 eine Parenthese sein muss. Andere fassen die Kopula vor tp 

konditional oder konzessiv, und U in v. 11 adversativ, so dass der Sinn wäre: »Und 

lebte er noch fort eine Ewigkeit, schaute nicht die Grube: er wird sie schauen; Weise 

sterben u. s. w.«. Sententia satis ieiuna (Rosenm.). Wellhausen streicht v. 10 als Glosse 

zu v. 8. Duhm endlich zieht uy tpi zu v. 9: »und abstehn muss er für immer, noch 

weiter zu leben«, ein »greuliges« hebräisch. Wahrscheinlich ist der Text in v. 9. 10 

stärker korrumpiert, zumal da auch das Metrum nicht in Ordnung ist. 11 Die Gewiss¬ 

heit des dem gottlosen Reichen bevorstehenden Todes wird begründet. Er selbst sieht, 

wie alle, die Weisen nicht minder wie die Toren, sterben müssen. So kann auch er 

diesem Schicksal nicht entgehn, und wie jene muss er seine Güter anderen hinterlassen. 

— 11b hat eine Hebung zu viel. 12 Die Texteslesart ui , welche Aq. Sym. Hier, 

vorfänden, wird erklärt: »Ihr Inneres, d. i. ihr Sinn, ihre Meinung ist, ihre Häuser 

würden ewig dauern«. Aber app. kommt in dieser Bedeutung sonst nicht vor. Augen¬ 

scheinlich ist nach LXX Syr. Targ. Midrasch (npap) D^pap. für sa^p zu lesen, eine Les¬ 

art, die auch Qimchi noch bekannt war, vgl. Koh 12s. Der Plural »ihre Häuser« ist 

ebenso zu erklären wie das Suffix in v. 9 und geht auf die Reichen, ist hier aber ver¬ 

anlasst durch die verschiedenen Subjekte in v. 11, denn freilich steht es ja in dieser 

Beziehung mit den einzelnen Weisen nicht anders als mit den gottlosen Reichen, vgl. 

zu v. 16. — 12 c 1; isip fasst schon Sym. (ovofxäaavits ln övofxaolav uiitwv t«j yalas) 

richtig als einen untergeordneten Satz, der die frühere Herrlichkeit der jetzt in den 

Gräbern liegenden Reichen schildert. Als Beispiele für das, was der Dichter hier von 

den Reichen aussagt, führt Raschi Antiochia an, das nach Antiochus, und Seleucia, das 

nach Seleuc.us benannt wurde, sowie Gen 4i7, vgl. Jdc I829. Aber es handelt sich nicht 

um Städte, auch nicht um Länder (nis^s), sondern um Ländereien, Güterkomplexe, an 

denen der Name der Besitzer gehaftet zu haben scheint. Der Plural rums nur hier. 

— Lies des Metrums wegen Vj statt 'ks. 13 Der Kehrvers, etwas verschieden von v. 21, 

führt in einem kurzen Wort den Gedanken aus, dass der Reiche sich in Bezug auf sein 

endliches Schicksal nicht von dem Vieh unterscheidet, vgl. Koh 3is. 19. scheint 

nach Analogie von 25i3 zum Prädikat zu gehören; da es aber v. 21 sicher zum Subjekt 

gehört, wird man es auch v. 13 zu Eps zu ziehn haben: der Mensch, wenn er auch in 

Pracht und Herrlichkeit lebt, bleibt nicht, yb wie Prv 1923. Unrichtig lasen LXX Syr. 
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14 Das ist das Schicksal derer, die in Zuversicht leben, 
und derer, die ihnen Cnachlaufen so wie sie . Sela. 

15Wie eine Schafherde ‘steigen" sie zur Unterwelt hinab, 
der Tod weidet sie; 

Und Fromme werden über sie herrschen am Morgen 

■pa; wie v. 21; die Texteslesart bezeugen Sym. Hier. Targ. — fassen die meisten 

Neueren als Relativsatz: »welche hingewürgt werden«; jedoch müsste es dann nach 

Analogie von 422 heissen niöiias; auch wäre die Anwendung des Wortes ltau (»sie werden 

zum Schweigen gebracht«) auf die Tiere auffallend. Mit den Versionen bezieht man es 

daher besser auf das Kollektivum d-s. 14 ff. Noch einmal wird das Schicksal der Reichen 

und ihrer Anhänger hervorgehoben, um das entgegengesetzte schöne Los der Frommen 

v. 16 desto deutlicher hervortreten zu lassen. 14 nt geht auf das Vorgehende, vgl. Job 

I821. 20 29. — vals ist ein Relativsatz G-K 155e, und ebenso das zweite Versglied. — 

iscs ist das Selbstvertrauen der Reichen, die nicht an ihr Ende denken, vgl. Job 3124. 

— Den überlieferten Text in 14b übersetzt Sym. ol d'e pti' civrovs ).6yov avzidv tväoxt)- 

aovauv, Del. nach Hitz. »und derer, die nach ihnen, d. i. wenn sie gesprochen, oder all¬ 

gemeiner: hinter ihnen drein, d. i. in ihre Fusstapfen tretend, Gefallen haben an ihrem 

Munde, d. i. ihren hochmütigen frechen vermessenen Reden«. Aber der Ausdruck »hinter 

ihnen her an ihrem Munde Gefallen haben«, wäre sehr auffallend; auch ist im vorher¬ 

gehenden nicht sowohl von den Worten als von dem Verhalten (dem Selbstvertrauen) der 

Reichen die Rede gewesen. Hier, übersetzt nach Aq. et post eos iuxta os eorurn current, 

also und dh-bs. Ersteres passt gut zu amns; dagegen ist dites, von Aq. Hier, un¬ 

geschickt buchstäblich übersetzt, soviel wie D“'i»s Job 33 6. So bereits Qimchi alternativ 

unter Vergleichung von Ex 12 4. 15 Das Todesgeschick der Reichen (d$“h) wird weiter 

ausgemalt. Mit iss: wird die Vergleichung von v. 13 wieder aufgenommen. Zur Erläute¬ 

rung des Bildes vergleicht Cheyne eine Stelle aus der Hamasa (Freitag p. 375. II 21), 

wo ein von einer Seuche betroffener Stamm mit einer Kamelherde verglichen wird mit 

dem Tod als Hirten, zu dessen Stall sie alle eingehn müssen, die einen früher, die 

andern später. — w® von nr® wie 739 = rr®. LXX Aq. Hier, (in inferno positi sunt) 

Qimchi u. a. geben dem Verb intransitive Bedeutung, die sonst freilich nicht nachweis¬ 

bar ist. Andere betrachten als Subjekt das unbestimmte »man«: man legt sie in die 

Unterwelt; jedoch müsste es dann nw» heissen. Zudem ist 887 rr® mit a konstruiert, 

nicht mit 5. Unter Vergleichung von Prv 2is emendiert Graetz in® von ni® »hinab¬ 

sinken«. Da aber jene Stelle selbst kritisch zweifelhaft ist (s. Nowack), so liest man 

nach Job 2113 besser imr;, Imperf. von rr: (vgl. Dillman ad 1.), wofür auch das parallele 

Imperf. B»n*> spricht. — Der Tod ist personifiziert als Hirte. Das Weiden versteht 

Luther unrichtig vom Abnagen des Fleisches, wenn auch ein arabischer Dichter von den 

»Zähnen des Todes« spricht; vielmehr treibt der Tod die Schatten der gottlosen Reichen 

wie eine willenlose Herde vor sich her. — Inwiefern die Frommen über die verstorbenen 

Reichen herrschen werden (vgl. Jes 142), hat der Dichter nicht gesagt. Man wird an 

den Triumph denken müssen, der den Rechtschaffenen über die Gottlosen durch die Tat¬ 

sache des Todes der letzteren zu teil wird. Noch stärker heisst es Mal 821: »Ihr werdet 

die Gottlosen zertreten«. Übrigens muss l-npi vokalisiert werden. — Der Morgen ist 

nicht der Auferstehungsmorgen, sondern der Tag, an dem den Frommen die Sonne des 

Heils aufgeht, Mal 320 Ps 466. — Die folgenden Worte sind augenscheinlich korrum¬ 

piert und nicht mehr zu verstehn. Dafür spricht auch der Umstand, dass das Metrum 

versagt, ts (so Aq. Hier. Syr. Targ.) ist ein Bild (Götzenbild) Jes 45ie. LXX ij ßorj&tia 

utrwv, Sym. tu xqutsqov auitSv lasen das Qere, womit aber kein erträglicher Sinn er¬ 

reicht wird. Das Kethib erklärt man: »und ihre Gestalt zehrt die Unterwelt ab«, wört¬ 

lich: »ist zum Verzehren (G-K 114h) der Unterwelt«. Etwas Ähnliches wird der Dichter 
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16Nur meine Seele wird 'Jahve* erlösen, 
denn der Hölle Arm wird er mich entreissen. Sela. 

17 Zage nicht, wenn einer reich ist, 
wenn seines Hauses Herrlichkeit auch gross; 

18Denn bei seinem Tode nimmt er das alles nicht mit, 
seine Herrlichkeit steigt nicht ihm nach hinab. 

19Ob er seine Seele in seinem Leben segnet, 
und man dich lobt, weil du dir gütlich tust, — 

20 Sie wird zum Geschlecht seiner Väter kommen, 
die in Ewigkeit das Licht nicht sehn werden. 

21 Der Mensch, in Herrlichkeit, doch ohne Verstand, 
wird gleich den Tieren, sie müssen verstummen. 

gesagt haben, aber gewiss bat er sich deutlicher ausgedrückt. — ib bzvi erklären einige: 

aus ihrer Wohnung, d. i. aus der Wohnung, welche die Gestalt hat. Aber was ist das 

für eine Wohnung? Andere: so dass sie (die Gestalt) keine Wohnung mehr hat. Noch 

andere wollen Vaia oder Vara lesen und Isis» damit verbinden: »Die Unterwelt ist für sie 

(für die Gestalt) Wohnung«. Aber ein Wort Vata gibt es nicht. Wellh. liest itA *5aT. 

Lucian bietet ix rrjg do£/;? avrcSv li-wo&rjGKV, vgl. 3613; ähnlich Syr. Doch ist dies wohl 

nur ein Versuch, irgend einen Sinn herauszubringen. 16 beschränkt den Gedanken 

der Allherrschaft des Todes, vgl. v. 8. Es gehört logisch zu 'vir:, G-K 153. Der Sänger 

weiss, dass Jahve ihn dem Geschick, das den gottlosen Reichen droht, entreissen wird. 

Dies ist die andere Seite der Lösung des Rätsels, ms muss notwendig hier dieselbe 

Bedeutung haben wie v. 8, also von der Befreiung von oder der Bewahrung vor dem 

Tode verstanden werden. Dass der Sänger nur einer augenblicklich drohenden Lebens¬ 

gefahr zu entgehn hofft, ist durch nichts angedeutet; auch wäre das eine wenig be¬ 

friedigende Lösung des Rätsels. Anderseits wäre die Erwartung, dass Jahve ihn wie 

Henoch hinwegnehmen wird (so Qimchi), doch zu kühn. Als einzelner wird auch er 

sterben v. 11. Nur wenn er im Namen der frommen aber duldenden Gemeinde spricht, 

welche die Gewähr dauernden Bestandes hat, ist sein Satz gültig. Vgl. Hos 1314. "a'E? 

im Munde der Gemeinde wie 111. Visca ta ist mit dem Syr. zu 16 b zu ziehn. Die in¬ 

vertierte Stellung des *3 wie 1282. Nach der überlieferten Akzentuation übersetzen Ew. 

Hitz.: »Gott wird meine Seele erlösen aus der Hand der Unterwelt, wenn sie mich 

fasst«. Jedoch spricht gegen diese Auffassung der Umstand, dass Vis» sonst (auch Job 

266) Gen. fern. ist. »Er (Gott) wird mich aufnehmen« müsste heissen ■seds1' 27io. 

17 Nachdem die Gewissheit der Errettung der Gemeinde vom Todesgeschick gegenüber 

dem sicheren Untergange der Gottlosen konstatiert ist, besteht für jene kein Anlass mehr, 

angesichts der zeitweiligen Herrschaft dieser (v. 6) zu zagen. Die Anrede fasst man 

nach Aben Esra am besten als Selbstanrede. 18 Die Negation sü> gehört zum Verbum, 

Jer 13 7. Der Artikel in An weist hin auf den genannten Reichtum des Gottlosen, ivos 

ist der ima 1133 v. 17. 19 Wenn dieser Vers den Grund für v. 18 enthielte (»weil er 

sich hei Lebzeiten gütlich tat«), so müsste statt ■pa1’ das Perf. tpsi stehn. '3 setzt also 

einen Fall wie v. 17, II Sam 1610. Den Nachsatz bildet v. 20. Wenn der Reiche es 

auch in seinem Leben gut hat, er muss davon, hinab in die Unterwelt zu seinen Vätern, 

-pa' vte; erklären Aben Esra und Bar Hebr. nach Dtn 2918 richtig: er lebte vergnügt, 

ass und trank, vgl. Lk 1219. — 19 b ist Anrede des Dichters an den Reichen. Subjekt 

in -rr ist die törichte Menge, die selbe wie 14 b. 20 Subjekt zu sian muss wegen des 

Suffixes in was die Seele sein; so LXX. Dagegen Aq. Sym. Theod. Sexta Targ. venies; 

doch müsste dann spnias gelesen werden. Im Gegensatz zu den Schmeichlern, die 

den Reichen wegen seiner Genussucht lobten, hält der Dichter ihm sein unabwendbares 

trostloses Geschick vor Augen. — Das Geschlecht der Väter bezeichnet die bereits ver¬ 

storbenen gottlosen Vorfahren des Reichen, die für ewig im Grabesdunkel sind, und mit 

denen der gleichgesinnte Nachkomme vereinigt werden wird. 20b ist Relativsatz; richtig 

Jhiamikommentar z. A. T.: Bae tilgen, Psalmen. 3. Aull. 1(J 
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50. Vom rechten Opfer. 

1Ein Psalm von Asaph. 

Die Gottheit, Gott, Jahve redet und ruft die Erde, 
Vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Untergang. 

2 Von Zion, der Schönheit Krone, 
leuchtet 'Jahve5 auf . . . 

3Unser Gott kommt und kann nicht schweigen; 
Fressendes Feuer geht vor ihm her, 

und rings um ihn stürmt es gewaltig. 

Sym. ov ßksnovTSs. 21 Der Kekrvers v. 13 kehrt mit leichter Abwandlung wieder. Statt 

Va heisst es hier pa- sVi. Dies ist neben ^p-a eine zweite attributive Bestimmung 

zu dik. Der Dichter berichtigt den Gedanken von v. 13 dahin, dass nicht jeder Reiche 

den Tieren gleicht, sondern nur der, welcher seinen Reichtum unverständig gebraucht. 

50 

In Feuer und Sturm, den Symbolen seiner Majestät, erscheint Jahve, um mit 

seinem Volk zu rechten. Seine Anklage bezieht sich nicht auf Vernachlässigung des 

äusseren Gottesdienstes; bringt doch Israel Opfer die Menge dar. Aber die Tieropfer 

haben für Jahve keinen Wert, da er ihrer nicht bedarf; er verlangt statt dessen Opfer 

des Danks und des Gebets. Mit einem neuen Ansatz v. 16 wendet sich die göttliche 

Strafrede in verschärftem Ton an eine besondere Klasse im Volk, an die Heuchler, die 

Jahves Worte beständig im Munde führen, aber durch ihren lasterhaften Wandel ihre 

eignen Worte Lügen strafen. Mit ernster Drohung an die Frevler, zugleich aber auch 

mit einer frohen Verheissung an die Folgsamen schliesst der Psalm, der wie eiu Echo 

von Jes 1 klingt; vgl. Mch 6e—8. 

Als der Psalm gedichtet wurde, bestand der Tempel mit seinem Opferkultus, 

s. v. 8; es fragt sich, ob es der vor- oder der nachexilische Tempel war. Nun klagt 

Mal 17. 8 über mangelhafte Opfer, also wird der Dichter jedenfalls nicht in dessen Zeit¬ 

alter gelebt haben. Die Bezeichnung Zions als Krone der Schönheit v. 2 passt besser 

auf den ersten als auf den zweiten Tempel, s. Esr 312. Zudem scheint Thr 215 eine 

Reminiszenz aus Ps 502 zu sein. Die Kenntnis des Gesetzes und das Prunken mit ihr 

v. 16 erklärt sich am natürlichsten aus der Zeit nach der Reformation des Josias 622. 

Demnach wird der Psalm aus den letzten Jahrzehnten vor der Zerstörung Jerusalems 

(586) stammen. 

Metrum: Doppeldreier; v. la Sechser; v. lb. 3a. 7c. 16a. 21c. 23a einfache Dreier. 

Die Verse 1—4 sind eine poetische Erweiterung von Dtn 332, die dazu dient, die 

Aufmerksamkeit für die folgende Offenbarung anzuregen. 1 Die drei Gottesnamen sind 

durch drei distinktive Akzente von einander getrennt; ebenso Aq. Sym. Theod. Hier. 

(fortis, ileus, dominus), vgl. Jos 2222; die Auffassung der LXX (Osog Otuiv xvqios) würde 

D'nisn «rfVä« oder aAs Vs verlangen. Die Häufung der Namen oder Titel dient dazu, die 

Majestät Gottes zu kennzeichnen. Sie ist für den antiken Geschmack nicht etwa »un¬ 

erträglich« (Kautzsch), sondern gehört »in eine sehr frühe Stufe der sakralen Sprache«, 

und ist auch in anderen Religionen mit Zähigkeit bis in die spätesten Zeiten festge¬ 

halten; s. Maas, Orpheus S. 199ff. — Gott ruft alle Welt herbei, nicht um sie zu richten, 

denn das Gericht ergeht nur über Israel, sondern um Zeuge desselben zu sein. 2 Zion 

als Krone der Schönheit wie 483 Thr 2i5 JSir 45i2 IMak 2i2, wo der Tempel »j xcdXovi] 

ripdöv heisst, vielleicht mit Beziehung auf den Psalm. Von Zion her lässt der Dichter 

Jahve erscheinen, weil er dort sein Heiligtum hat, in dem er gegenwärtig ist, vgl. 14 7. 

— ln 2b fehlt eine Hebung. 3 Vs drückt hier schwerlich einen Wunsch aus, da ja nach 

3b Jahve bereits tatsächlich im Wetter (Job 381) erscheint; es dient vielmehr als Aus¬ 

druck der Überzeugung, dass etwas nicht geschehen kann, G-K 109e. Wellh. dagegen 
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4Er ruft dem Himmel droben zu, 
und der Erde, sein Volk zu richten. 

5 »Versammelt mir meine Frommen, 
»die meinen Bund unter Opfer geschlossen«. 

öDa verkündeten die Himmel seine Gerechtigkeit, 
denn ‘Jahve’ ist Richter. Sela. 

7 »Höre, mein Volk, und lass mich reden, 
»Israel, und lass mich dich mahnen, 

»cJahve’, dein Gott, bin ich. 
8 »Nicht deiner Opfer wegen will ich dich rügen, 

»sind doch deine Brandopfer immer vor mir. 
9»Ich nehme nicht aus deinem Hause den Farren, 

»aus deinen Hürden Böcke; 
10»Denn mein ist alles Wild des Waldes, 

»und die Tiere auf den Bergen der Tausende. 
11 »Ich kenne jeden Vogel der Berge, 

»und was sich auf der Ebne bewegt, ist mir gegenwärtig. 

streicht die Worte a-rr Vsi irn’;s sa' als einen an den Rand geschriebenen Seufzer eines 

alten Lesers. — Über das Fern, myba bei einer Naturerscheinung vgl. G-K 144 c. 

4 Himmel und Erde sollen die Schuldigen herheirufen und zugleich Zeugen des Gerichts 

sein, Jes 12 Dtn 42G. 3128. — meistens Präposition, hier als Adverb, wie Gen 2739. 

4925, für b'Xt'o IReg 823 Jes 45s. ■— Subjekt zu ■pVy ist Gott. 5 Die Anrede ergeht nach 

v. 6 an Himmel und Erde, die Vollzieher des göttlichen Willens sind. — d’h-ci-: 

heissen die Israeliten hier nicht, weil sie wirklich fromm sind, denn ihr Mangel an 

wahrer Frömmigkeit soll ja eben gerügt werden, sondern das Wort ist gewissermassen 

ein Titel der Israeliten (wie 792), der 5b erklärt wird; sie heissen o’rcn, weil sie durch 

die Bundschliessung in ein bestimmtes Verhältnis zu Jahve getreten sind. 5b ist eine 

Hinweisung auf den Abraham- (Gen 15xs) oder Sinai-Bund (Ex 24s). Das Partiz. geht 

auf die Vergangenheit nach G-K 116 d. 6 Die Himmel vollziehn den göttlichen Befehl, 

indem sie die göttliche Gerechtigkeit preisen und somit gewährleisten, dass das Gericht 

ein unparteiisches sein wird. — 6b ist Begründung von ip"s, vgl. LXX Hier, quia deus 

iudex est. Andere beziehn das Part, osb auf die Zukunft und lassen vor 6 b vm fort¬ 

wirken: »dass Jahve richten will«. 7 Das Gericht beginnt, indem Jahve selbst als Kläger 

und Ermahner auftritt. Er hat ein Recht hierzu, weil er Israels Gott ist. »Jahve, dein 

Gott« mit Anspielung auf das erste Wort des Dekalogs Ex 202; vgl. 4815. 8 Jahve 

will dem Volke keine Vorwürfe machen, dass es ihm keine oder nicht genügende Opfer 

darbrächte, denn er sieht ja fortwährend den Altar von Brandopfern rauchen, vgl. Jes ln. 

-ran ist vielleicht Anspielung auf das tägliche Brandopfer, das diesen Namen führte. 

9 ff. Solcher Opfer bedarf Gott nicht. Die Israeliten brauchen ihm von ihrem Eigentum 

nicht zu geben, weil er an seiner Schöpfung volle Genüge hat. Die zum Opfer taug¬ 

lichen Haustiere, Farren und Böcke, stehn im Gegensatz zu den grossen Scharen des 

Wildes, das sich in Gottes freier Natur tummelt. 10 Über die alte Kasusendung in 

•r-n s. G-K 90n. r^s-i-nna wird meistens übersetzt: »auf tausend Bergen«. »Aber dem 

Zahlwort qjjs geht sonst das Nomen der gezählten Sache in keinem sicheren Beispiel im 

stat. constr. vorauf«. Olsh. will deswegen lesen ’jn ^“3, vgl. 367, was auch in der 

Rede Gottes nicht befremdlich wäre , s. v. 14. 23. Nach a^aa •'pan Cnt 4s »Berge, auf 

denen die Panther wohnen« scheint aber der Ausdruck doch bedeuten zu können: »Berge, auf 

denen sich tausend, nämlich Tiere, aufhalten«. So Aq. Hier, in montibus milium, und Luther. 

Grade die grosse Anzahl der Tiere will der Sänger hervorheben. Vgl. auch König, Syntax 

§ 313d. 11 Jahve kennt alle Vögel, wie zahllos sie auch sind, und es würde ihm daher 

leicht fallen, sich aus ihrer Zahl die nötige Nahrung zu wählen. — Statt a^pr; lesen 

10* 
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12»Wenn mich hungert, so sag’ ich’s dir nicht, 
»denn mein ist die Welt und ihre Fülle. 

]3»Esse ich denn das Fleisch von Stieren? 
»und trink’ ich das Blut von Böcken? 

14»Opfre Gott Dank, 
»und so bezahle dem Höchsten deine Gelübde, 

15»Und rufe mich an am Tage der Not: 
»ich -will dich erretten, und du sollst mich preisen«. ‘Sela’. 

16Zum Frevler aber spricht 'Jahve’: 
»Was hast du meine Satzungen aufzuzählen 

»und nimmst meinen Bund in deinen Mund? 
17 »Da du doch die Zucht hassest 

»und meine Worte hinter dich wirfst? 
18 Wenn du einen Dieb siehst, so 'läufst’ du mit ihm, 

»und mit Ehebrechern hast du Gemeinschaft. 

LXX Syr. Targ. b*»®, wie es sonst heisst; aber auch Hier, montium, wobei an die 

bewaldeten Berge zu denken ist. Gegenüber dem folgenden •h® wird dies die ursprüng¬ 

liche Lesart sein. — Die Bedeutung von pt (auch 8014) steht nicht ganz fest. Die alten 

Übersetzer verstehn z. T. ein einzelnes Tier (den Wildesel) darunter; Aq. Sym. Hier. 

(Universitas agrt) halten dagegen das Wort wohl richtiger für ein Abstraktum, von einem 

Reduplikationsstamm ntst = yiyi (vgl. w) »sich hin und her bewegen«. — ■nas parallel 

'ny-p ist im geistigen Sinne zu nehmen: mir gegenwärtig, so dass ich es leicht zu finden 

wüsste. 12 bn für sib setzt ironisch etwas Unmögliches als möglich, G-K 159m. 14 Die 

positive Forderung Jahves an sein Volk. Mit rnin ist nicht (Rosenm., vgl. ZATW 17 S. 262ff. 

22 S. 80) das Dankopfer (“in nsr Lev 712) gemeint, an dem allein im Gegensatz zur nbiy 

Jahve Gefallen habe, sondern der allerdings vom Dankopfer entlehnte Ausdruck will 

sagen: bringe Gott als Dankopfer deinen Dank dar. Ebensowenig können unter den 

Gelübden v. 14 b materielle Leistungen verstanden werden, deren Wertlosigkeit für Gott 

der Dichter ja eben hervorgehoben hat. Der zweite Imperativ drückt vielmehr den Er¬ 

folg aus, den die Befolgung des ersten haben wird, vgl. G-K llOf. Der Sinn ist: Wenn 

du Gott wirklich von Herzen dankbar bist, so hat dies für ihn denselben oder grösseren 

Wert, als wenn du ein gesetzliches Gelübdeopfer (in: Lev 7i6) darbringen würdest. 

15 Auch wenn Israel in Nöten ist, bedarf es keiner Opfer, sondern nur des vertrauens¬ 

vollen Gebetes, um die Rettung herbeizuführen. — Am Ende von v. 15 haben LXX sehr 

passend öunjjalfj,a = r&o. 16 Die göttliche Rüge ergeht jetzt an eine besondere Klasse 

von Israeliten, die durch die Bezeichnung sah von den Übrigeu abgesondert wird. Zu¬ 

gleich wird der Ton der Zurechtweisung ernster und vorwurfsvoller. Die grosse Menge 

der Israeliten, an die v. 7—15 gerichtet war, überschätzte die Opfer, weil sie von 

Jahves Wesen nicht die richtige Vorstellung hatte. Dies war jedoch im Grunde nur 

ein Mangel an Erkenntnis. Jetzt wendet sich die göttliche Rüge gegen diejenigen, 

welche Jahves sittliche Gebote wohl kennen, ja mit ihrer Kenntnis derselben prunken, 

aber trotzdem diese Gebote frech übertreten und in offenen Sünden dahinlehen. — qi: rra 

ist eine unwillige Frage. — Die D'jp- sind identisch mit den b^b- v. 17 und sind, wie 

die Ausführung v. 18f. zeigt, die sittlichen Gebote des Gesetzes, speziell des Dekalogs. 

Der Gottlose weiss diese am Schnürchen aufzuzählen, aber er Übertritt sie beständig. 

— sin setzt den Inf. “ibdV fort. — ■'rvbu ist wohl Abkürzung von ■'ryna “uo, d. h. das 

Bundesbuch Ex 20f., in dem die sittlichen Forderungen Jahves an sein Volk verzeichnet 

sind. 17 Ein Zustandssatz, der den schroffen Gegensatz zwischen den Worten und 

Taten des y®n kennzeichnet, vgl. G-K 142 d. — Der Gottlose hasst die Zucht des gött¬ 

lichen Gesetzes, d. h. er will sich in seinem Tun durch dasselbe nicht bestimmen und 

leiten lassen. — Du wirfst meine Worte hinter dich, d. h. du zeigst durch dein 

Verhalten, dass du sie tatsächlich verachtest, vgl. IReg 149. — v. 18. 19. 20 zeigen an 
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19 »Deinen Mund lässt du sich in Bosheit ergehn, 
»und deine Zunge flicht Falschheit. 

20»Du sitzest da, redest gegen deinen Bruder, 
»gegen den Sohn deiner Mutter stösst du Lästerung aus. — 

31 »Das hast du getan, und ich habe geschwiegen; 
»da dachtest du 'Frevel’, ich wäre wie du; 

»Ich will dich strafen und vor deinen Augen Anordnung treffen. 
23 »Merkt dies, ihr, die ihr Gott vergessen habt, 

»damit ich nicht zerreisse ohne Rettung. — 
33»Wer Dank opfert, der erweist mir Ehre, 

»Und wer den Weg zurichtet (?)... 
»den lasse ich 'Jahves’ Heil erblicken.« 

drei Geboten der zweiten Tafel, wie begründet der Vorwurf v. 17 ist. 18 ns'n »Wohl¬ 

gefallen haben an« wird ausser Job 349 mit a konstruiert. LXX Syr. Targ. lasen y;rn, 

und danach Luther. Dagegen Hier, consentiebas ei. Da die Lesart der LXX anschau¬ 

licher und zudem dem sonstigen Sprachgebrauch konformer ist, so ist sie vorzuziehn, 

vgl. Prv liof. Übrigens hat 18a eine Hebung zu viel. — Zu 18b vgl. IlSam 201. 

19 Übertretung des achten Gebots. — Das Perf. nnVia hat frequentative Bedeutung. — 

Bosheit ist die Sphäre, in der die ungezügelte Zunge sich bewegt. — Die Zunge flicht 

gleichsam ein Netz, in dem der ehrliche Mann gefangen wird. 20 Zu man vgl. 11. — 

W, nur hier und JSir 4419 am Rande für me, nach Aq. Sym. Hier, obprobriwn, nach Rab- 

binen nse nnn. Der Ausdruck "e-i -[na wie Vip pa. 21 Zu solchem Prevel hat Jahve in 

seiner Langmut bisher geschwiegen. Daraus hat der Frevler den Schluss gezogen, dass 

auch Jahve, wie er selbst, die Sünde nicht verabscheue. Aber so verhält sich die Sache 

nicht, sondern Jahve wird ihn vor Gericht ziehn. Andere fassen 'rsnnm als Frage auf: 

»und ich sollte schweigen?« (vgl. G-K 112ccj, was schwerlich möglich ist. — Bei der 

von Aq. Sym. Hier. Targ. bezeugten Texteslesart rrn« nrp stände der Inf. konstr. zur 

Verstärkung des Begriffs statt des absol. nin, wie G-K 113 x meint, um den Hiatus zu 

vermeiden. Aber zu einer Verstärkung des Begriffs »sein« liegt kein Anlass vor (Duhm); 

auch hat das Versglied eine Hebung zu viel. LXX (avopCciv) Theod. Syr. lasen rein statt 

nnn (Vulg. existimasti inique quocl ero tui similis). Dies nhin ist die ältere Lesart, aber 

selbst erst die Randbemerkung eines Lesers, der seinem Abscheu vor den ruchlosen Ge¬ 

danken des Gottlosen Ausdruck geben wollte. Für den Ausdruck vgl. 524. —- -py hat 

forensischen Sinn; als Objekt ist zu ergänzen isesä?, vgl. Job 234. 33s. Syr. napaw. 

22 Der Vers ist zunächst an die v. 16ff. angeredeten Frevler gerichtet, leitet aber zu¬ 

gleich die aus dem ganzen Psalm gezogene Lehre v. 23 ein, die auch den v. 7 ff. ange¬ 

redeten d-h'cr gilt. Das Bild 22b ist vom Löwen entlehnt. 23 Das erste Versglied 

gilt den v. 7—15, das zweite den 16—22 Angeredeten. — -aaans-' mit Nun epentheticum 

oder energicum, G-K 58i. — rpn aia bedeutet Jes 4319 Ez 21 24. 25 »eine Strasse her- 

stellen«. Da pn auch den sittlichen Wandel bezeichnet, übersetzt Sym. reu siiTtixTus 

ööfvovTi, und danach Hier, qui ordinate ambulat. Freilich ist dieser Sprachgebrauch 

sonst nicht zu belegen. Del. betrachtet aiai als zweites Prädikat zu naV: »und bahnt 

den Weg, auf welchem ich ihm zeigen werde u. s. w.«. Jedoch dürfte dann im folgenden 

ein ia schwerlich fehlen. LXX (xal $xei) Syr. Luther lesen a®i, und diese Lesart kennt 

auch der Talmud Moed. Kat. 5a. Jedoch hätte aö keine ersichtliche Beziehung. An 

Konjekturen sind vorgeschlagen pn dpi (Grätz), apn i»e vgl. 37 u (Beer), '.pp abw, nach 

v. 14. 15 Wellh.; Bezahlung der Gelübde bestehe überall in den Psalmen in Preis und 

Dank und nicht im Opfer. Das ist nicht ganz richtig, vgl 6613 (Prv 714). Auch müsste 

es aViapi heissen. Da dem Versglied eine Hebung fehlte, liegt vermutlich eine stärkere 

Korruption vor. 
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51. Bussgebet. 

'Dem Vorspieler; ein Psalm von David, 2als der Prophet Nathan zu ihm kam, nachdem er zu 

Bathseba gegangen war. 

3Sei mir gnädig, ‘Jahve*, nach deiner Huld, 
nach deiner grossen Barmherzigkeit tilge meine Sünden. 

4Wasche mich wohl von meiner Missetat, 
und reinige mich von meinem Vergehen. 

51 

Israel fleht zu Jahve um Vergebung seiner Sünden, «lie schwer auf ihm lasten, 

um Verleihung der rechten Weisheit und um ein festes Herz v. 3—14. Als Dank für 

die Gewährung der Bitte will es Jahves Ruhm verkünden, damit die Sünder sich zu ihm 

bekehren. Denn solcher Dank ist ihm wohlgefälliger als Opfer und Gaben v. 15—19. 

Erst wrenn die Mauern Jerusalems wieder aufgebaut sind, wird er anch diese äusseren 

Gaben gern wieder entgegennehmen v. 20. 21. 

Die Angabe der Überschrift, nach der dies ergreifende Bussgebet von David 

nach seinem Ehebruch mit Bathseba (und der damit zusammenhängenden meuchlerischen 

Ermordung des Uria II Sam 11. 12) gesprochen wäre, ist aus verschiedenen Gründen un¬ 

haltbar. Vor allem spricht gegen sie v. 6. Mehrfache Berührungen mit Deuterojesaias 

(s. v. 5. 13. 14) und Ezechiel (v. 12) in Verbindung mit v. 20, wonach Jerusalems Mauern 

in Trümmern liegen, führen darauf, dass der Psalm frühestens im Exil entstanden sein 

kann. Ausserdem zeigen die beiden letzten Verse, dass es sich in dem Psalm nicht um 

die Sündennot eines einzelnen handelt, denn wie hätte ein solcher sein Bussgebet mit 

der Bitte um den Aufbau der Vaterstadt schliessen können? Vielmehr ist es die unter 

ihrer Sündenlast seufzende Gemeinde, zu deren Mund der Dichter sich gemacht hat. 

Dies hat zuerst Theod. v. Mops, erkannt, der den Psalm deutet »auf das Volk in Babel, 

welches seine Sünden bekennt und um Vergebung und um Aufhören seiner Verbannung 

bittet«. Auch Theodors weniger konsequenter Schüler Theodoret bat, wenn er auch die 

Überschrift festhält, doch in zweiter Linie den Psalm als Weissagung auf das Volk in 

Babel aufgefasst. Desgleichen zeigt die Überschrift in einer Handschrift des Psalterium 

Hieronvmi: vox Christi pro populo paenitente, dass die Beziehung des Psalms auf das 

Volk in der alten Kirche verbreitet war. Dass die scheinbar so individuellen Züge in 

v. 7 und 15 sehr wohl und besser auf die Gemeinde als auf eine Einzelperson passen, 

zeigt die Erklärung. Sätze wie v. 8 und v. 12 haben freilich nur dann einen rechten 

Sinn, wenn sie auf den oder einen einzelnen Israeliten bezogen werden. Aber treffend 

bemerkt Olsli.: »Dass der Dichter, in der Einzahl redend, obgleich er für die Gemeinde 

schreibt, diesen und jenen Ausdruck hineinträgt, der nicht sowohl für die Gesamtheit 

als für jeden einzelnen in derselben passt, ist auf keine Weise unnatürlich«. Es braucht 

kaum bemerkt zu werden, dass die theologische Bedeutsamkeit des Psalms bei dieser 

Auffassung nicht verliert, sondern gewinnt. 

Metrum: Doppeldreier, v. 3 lies statt "p®-1“1 v. 6d fehlt eine Hebung; 

v. 16a bat zwei Hebungen zu viel; wnuri 'rAs scheint Beischrift eines Lesers zu sein 

wie v. 19b Jahve. Ebenso wird v. 21 p^a "naT oder Wai nViy Glosse sein. 

3 nm wird gebraucht vom Auslöschen oder Abwischen von Geschriebenem aus 

einem Buch, Num 523. Die Vorstellung ist, dass Jahve die Sünde aus dem Schuldbuch 

tilgen möge, Jes 43 25. 4 Unter einem neuen Bilde wird die Sünde als Schmutz, der an 

den Kleidern haftet, gedacht. Das eigentlich »walken«, wird nur vom Waschen der 

Kleider gebraucht (LXX Sym. nlvvov), während yrn toi'w das Waschen des Leibes be¬ 

deutet. Das Bild Jes 4r ist also etwas anders. ■— Statt des Kethib “apn, des adverbial 

gebrauchten Inf. abs., will das Qere den Imperat. apn (verkürzt aus napn G-K 75gg) 

lesen. Wegen der zwei asyndetisch neben einander stehenden Imperative vgl. G-K 120g 
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5Denn meine Sünden erkenne ich selbst, 
und mein Vergehn steht mir beständig vor Augen. 

6An dir allein habe ich gesündigt, 
und habe getan, was dir missfällt, 

Damit du gerecht seiest in deinem Spruch, 
. . . rein seiest in deinem Urteil. 

7Ich bin ja in Sünden schmerzhaft geboren, 
und in Verirrung hat mich meine Mutter brünstig empfangen. 

Eine Nötigung das Kethib aufzugeben liegt nicht vor. 5 Der Grund der Bitte ist das 

drückende Bewusstsein der Sünde; nicht nur Jahve kennt sie, sondern auch der Sänger 

seihst, daher das betonte Fast mit denselben Worten wie hier bekennt Jes 5912 

die Gemeinde ihre Sünden. — -hW wie 50s: in meinem Bewusstsein. 6 Der Sänger sagt 

nicht, dass er auch gegen Jahve gesündigt habe, wrie denn in der Tat jede gegen einen 

Menschen begangene Sünde auch Sünde gegen Gott ist; vielmehr schliesst das »gegen 

dich allein« die Verschuldung gegen Menschen aus. Keine exegetische Kunst ist im 

stände, diesen Ausspruch mit Davids Ehebruch und Mord zu vereinigen. Auf das richtige 

Verständnis führt Theod. v. Mops., indem er erläuternd hinzufügt »und nicht gegen die 

Babylonier«; und Theodoret reproduziert die Erklärung seines Lehrers folgendermassen: 

(Tot fxövto IjftaQTOV, TT(nl Tc<? <5ctg (prjOi ficoQSag iyfvö/urjv d/exQtaTos, xcti To'vg Tl&svrctg /tot 

7T«Qaßeßrixa vofiovg‘ xcti navxoSanmv dyttOtöv ctnokuvactg, dyvoj/utov n(nl rnvitt y(ycvi]uai4 

roh? di BctßvhovCovg ovfiiv ddixr\Gctgt pityc'tkct tcuq ixelvcov tfdixrjpicu. Die Gemeinde ist 

sich ihrer Schuld gegen Jahve voll bewusst; sie hat ihn, vermutlich durch Götzendienst, 

verleugnet; sie weiss aber auch, dass sie ihren Unterdrückern keinen Anlass zu den 

grausamen Misshandlungen gegeben hat. Darum kann sie von Jahve allein Vergehung 

erwarten. Natürlich sollen diese Worte nicht dazu dienen, die Schuld abzuschwächen, 

sie verstärken sie vielmehr. Denn wenn alle Sünde Israels ausschliesslich gegen Jahve 

gerichtet war, so erkennt es damit an, dass die Leiden, unter denen es seufzt, eine 

Strafe des gerechten Gottes sind. — bedeutet nie »sodass«, sondern leitet überall 

den Zweck ein. Der Zweck der Sünde Israels war der Nachweis der Gerechtigkeit Jahves 

im Gericht über die Sünde, und damit seine Verherrlichung, Köm 35. Allerdings ver¬ 

folgte nicht Israel bei seinem Sündigen diesen Zweck, sondern Jahve, ohne dessen 

Allwirksamkeit auch die Sünde Israels nicht zu stände kommt. Dass auch die Sünde 

nicht von Jahves All Wirksamkeit unabhängig ist, ist eine durchgehende Voraussetzung 

des AT, vgl. z. B. II Sam 241 Jes 610 63i7 Jdc 9 23 I Sam 16 u 18 io 199 I Reg 2221. 

Freilich steht die sittliche Verantwortung des Menschen dem AT ebenso fest. Das 

philosophische Problem, wie beides zu vereinigen sei, hat das AT sich nicht einmal ge¬ 

stellt, geschweige denn gelöst. — psr] Damit du als der gerechte Richter erscheinst. — 

— (dobrekha) ein nicht weiter vorkommender Inf. Qal. statt des sonst gebräuch¬ 

lichen Piel spsn, wohl gewählt wegen des Anklanges an -eew?» vgl. 32i. Gemeint ist 

der verurteilende Spruch des Richters. — nstn d. i. rein von allem Vorwurf. LXX 

(Röm 34) Sym. Theod. Hier, übersetzen unrichtig nach aramäischem Sprachgebrauch 

vixrjor)g. Ebenso unrichtig fassen LXX Hier, ^tsEun passivisch Iv rtu xqlvso&cU cre, cum 

iudicaberis. 7 Die Gemeinde bestätigt (■jn) ihre Sündhaftigkeit durch den Hinweis auf 

ihren sündigen Ursprung. — Win Polal von Vw, G-K 72m. — uw ist Perfekt Piel mit 

Vokalverfärbung für “'jnan?, wie inns Jdc 5 28 für pito, G-K 64h. Das Piel arr, verwandt 

mit mn »heiss sein«, wird sonst nur von der tierischen Begattung gebraucht. Augen¬ 

scheinlich hat der Dichter absichtlich den drastischen Ausdruck gewählt. Er zeigt, 

dass sgn; und demnach auch das parallele pisa nicht auf die Sünde des Embryo, sondern 

auf die der Eltern geht. Dass aber der Dichter nicht die Ehe und die Zeugung an und 

für sich für Sünde erklären wollte, hat schon Theodoret erkannt. Allerdings machen 

Zeugung und Geburt levitisch unrein, aber der Dichter hat über Schwereres zu klagen. 
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8Du hast ja Gefallen an Festigkeit des Herzens; 
so tu’ mir im Inneren Weisheit kund. 

9Entsündige mich mit Ysop, dass ich rein werde; 
wasche mich, dass ich weisser werde als Schnee. 

10Lass mich Freude und Fröhlichkeit hören; 
lass frohlocken die Glieder, die du zerschlagen. 

11 Verbirg dein Angesicht vor meinen Sünden, 
und tilge alle meine Missetaten. 

12 Schaffe mir, Jahve’, ein reines Herz, 
und gib einen neuen und festen Geist in meine Brust. 

13Stoss’ mich nicht fort von deinem Angesicht, 
und deinen heiligen Geist nimm nicht von mir. 

Es bleibt nur übrig, dass, was Hitzig leugnet, der Sprecher unehelich oder im Ehebruch 

geboren ist, vgl. Bar Hebr. s'D'i«: sü> »jrita »in ungesetzlicher Verbindung«. Das was die 

Pharisäer Joh Sri mit Abscheu zurückweisen, erkennt die Gemeinde hier in tiefster Zer¬ 

knirschung mit Bezugnahme auf prophetische Aussprüche an; vgl. Hos 26f. (Ez 163.44ff. 

Jes 573). 8 Jetzt, nachdem die Gemeinde sich aufs tiefste gedemütigt hat, darf sie sich 

wieder bittend an Gott wenden um Verleihung der rechten Weisheit 8b. v. 8a ist Be¬ 

gründung dieser Bitte. Weil Jahve selbst an rechtschaffenem Wesen Gefallen hat, die 

Gemeinde aus sich selbst aber dazu nicht gelangen kann (Jak li7), so bittet sie ihn, 

ihr das zn verleihen, was ihr fehlt, rss und sind in diesem Zusammenhänge 

Synonyma. Ersteres ist das fest in Gott gegründete Wesen, I Reg 24. Das zweite, die 

Weisheit, deren Anfang die Furcht Gottes ist (111 io), ist der Weg, um zu jenem zu gelangen. 

Beides soll innerlich sein, d. h. im tiefsten Innern des Menschen wurzeln. — nra, nur 

noch Job 38 3G, erklären Targ. und Rabbinen als »Nieren«, die aber r^'Vs heissen. Neuere 

leiten es von nrj »überziehn, verdecken« ab als Bezeichnung des Inneren oder des 

Herzens, vgl. Hier, absconditum. Die genaue Bedeutung des Worts ist noch nicht er¬ 

mittelt. Jedenfalls bezeichnet es wie das parallele cro (»das Verschlossene«) den in¬ 

wendigen Menschen. 9 Die Bitte um Sündenvergebung wird wiederholt (v. 3. 4), weil 

letztere die Vorbedingung für ein gottgefälliges und gottgemässes Leben ist. — Der 

Ysop wurde bei der Reinigung des Aussätzigen verwendet, Lev 14 4flf.; die Sünde ist 

somit als Aussatz gedacht; 9b erscheint sie wieder wie v. 4 als Schmutz. Für den Aus¬ 

druck vgl. Jes 118. 10 Statt 'wasn liest der Syrer ■'Hnaiw »sättige mich mit F.«, was 

auf den ersten Blick besser zu passen scheint. Aber unter der Voraussetzung, dass die 

Gemeinde redet, gibt doch die Texteslesart einen sehr guten Sinn; die Gemeinde bittet, 

dass sie den Jubelruf ihrer begnadeten Glieder vernehmen möge. LXX Sym. Hier. Targ. 

lasen unscrn Text, für den der Parallelismus spricht. — r't“ ist Relativsatz. Dasselbe 

Wort ist auf die Gemeinde auch 4420 angewendet. 12 Der Sänger weiss, dass es für 

die v. 8 erbetene Festigkeit des Herzens einer neuen Schöpfung, einer Wiedergeburt be¬ 

darf. tra wird im Qal immer nur von dem göttlichen Schaffen gebraucht. — Das Herz 

ist das Zentralorgan des gesamten religiös-sittlichen Lebens; synonym damit ist das 

parallele rer. Fest (psa) heisst der Geist, sofern er nicht zwischen gut und böse 

schwankt. Der ganze Vers erinnert nach Form und Inhalt so sehr an Ez 1119 36 26, 

dass er wie eine Berufung auf diese Verheissungen klingt. 13 Der Ausdruck »dein 

heiliger Geist« findet sich nur noch Jes 63 io. n. Dort ist es der in den Propheten 

wirkende Geist der Offenbarung, den die Israeliten durch ihre Widerspenstigkeit betrübt 

haben, den aber Jahve trotzdem seinem Volk als ganzem in der Sinaioffenbarung ver¬ 

liehen hat. Es ist der kürzeste Ausdruck für den Vorzug Israels vor der Heidenwelt; 

Israel ist das Volk der Offenbarung, denn es hat Jahves heiligen Geist. Synonym da¬ 

mit ist Jes 63 9 der a'ss- -Av, d. h. der Engel, in dem Jahves Angesicht erscheint, in 

dem er in Person gegenwärtig ist, also ebenfalls eine Offenbarung Jahves. Nach der 

Jesaiasstelle muss v. 13 des Psalms erklärt werden, in dem ganz ebenso wie dort 
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uGib mir zurück die Freude an deiner Hülfe, 
und stütze mich mit einem willigen Geist. 

15 Ich will Übertreter deine Wege lehren, 
dass Sünder zu dir zurückkehren. 

16Errette mich von Blutvergiessen, ‘Jahve’, mein Heilsgott, 

lass meine Zunge über deine Gerechtigkeit jubeln. 
17 Herr, öffne meine Lippen, 

und lass meinen Mund deinen Ruhm verkünden. 
18Denn dir gefällt Schlachtopfer nicht, 

und wollt’ ich Braudopfer geben, — du begehrst ‘es’ nicht; 

Jahves Angesicht und sein heiliger Geist im Parallelismus stehn. Die Gemeinde bittet, 

nicht von Jahve verstossen und des Vorzuges, den sie vor andern Völkern hat, nicht 

beraubt zu werden. Über das Verhältnis von v. 12 zu v. 13 bemerkt Cheyne gut, dass 

sich v. 12 mehr eigentlich auf den einzelnen Israeliten bezieht, v. 13 auf die Israeliten 

als Kollektivum. »In v. 12 hören wir von einem göttlich erneuerten menschlichen Geist; 

in v. 13 von dem göttlichen Geist, der unter den Menschen Wohnung aufgeschlagen hat. 

In v. 12 bittet der Psalmist um eine neue Gabe; in v. 13 um Bestätigung einer alten«. 

14 Gib mir wieder, was ich einst besass, aber durch die Sünde verloren habe. Einst 

konnte sich Israel über Jahves hülfreiche Führung freun, aber statt der Freude ist jetzt 

die Trauer eingekehrt. Auch dies Versglied wird treffend durch Jes 63 off. erläutert. — 

Ein williger Geist, eigentlich »Geist der Willigkeit«, da rvn v. 12 masc. ist, ist ein 

solcher Geist, der das Gute willig und gern tut. — mit doppeltem Akkusativ nach 

G-K 117 ff. 15. 16 Den Dank für die Erhörung seiner Bitte will Israel durch Bekehrung 

von Sündern und durch Verkündigung des Ruhmes Jahves abstatten. Der Übergang 

wie 2223. Hier wie dort ist von Israels Missionstätigkeit die Rede, die im zweiten Jesaias 

so stark betont wird. — Die Wege Jahves sind diejenigen, die zu ihm hinführen. — Die 

Sünder umfassen im Sinne des Dichters wahrscheinlich sowohl abtrünnige Juden wie 

auch Heiden. 16 Der Imperativ hat den Wert eines Bedingungssatzes: Wenn du mich 

. . . rettest, so wird m. Z. . . . jubeln. — d-w ist das vergossene Blut. Meistens wird 

der Ausdruck auf den von David an Uria begangenen Mord bezogen, oder, da Rettung 

von dieser Tat nicht mehr möglich ist, auf die Folgen derselben, die Strafe und das 

böse Gewissen. Aber D'ot heisst wohl Blutschuld, nicht aber Strafe für die Blutschuld. 

Daher verstehn Olsh. und Hitzig das Wort richtiger von dem Blutvergiessen, das an 

dem Sänger begangen wird. Rette mich davor, dass mein Blut vergossen wird und es 

ganz mit mir zu Ende ist. Den Tod durch die von Jahve geschickte Krankheit (so Duhm) 

könnte das Wort nur bezeichnen, wenn der Dichter etwa einen Blutsturz gehabt hätte. 

— Die Gerechtigkeit Jahves kömmt nicht in Betracht, weil Israel Anspruch auf Er¬ 

rettung hätte, denn den hat es nach v. 6 nicht, sondern insofern Jahve nicht zugibt, 

dass die ruchlose Gewalttätigkeit der Unterdrücker dauernd triumphiert. 17 Israels 

Lippen waren in Babel geschlossen, denn wie hätte es das Lied Jahves singen können 

in fremdem Lande, 1374 (Theodoret). 18 Der Vers gibt den Grund an, weswegen die 

Gemeinde ihren Dank durch Loblieder und nicht durch Opfer abstatten will, ganz wie 

50i4f. 407—11. Schlachtopfer und Brandopfer sind also dem Zusammenhang gemäss als 

Dankesopfer zu verstehn. 18 a übersetzen LXX on ti rjdtbjoccg &va(av, ed'wxa av. Sie 

sprachen sV aus = »V, und ebenso 55i3, vgl. I Sam 1430 Jes 6319. Neuere betrachten 

n:rsi als eine Parenthese: »ich würde es ja gern geben«, G-K 108 f. Doch erwartet man 

in diesem Fall bei r:,"N ein auf hst zurückweisendes Pronomen (vgl. indessen Gen 187). 

Die Schwierigkeiten werden gehoben und zugleich wird das Metrum hergestellt, wenn 

man mit Duhm ausspricht: und dies als Vordersatz eines Bedingungssatzes (vgl. 

13918 G-K 159b u. e) zu 18b zieht. Man muss dann aber auch nspp vokalisieren. Auf¬ 

fallend ist, dass alle alten Übersetzer die jetzige Versabteilung bereits voraussetzen. 



154 PS 51 19—21. 

19Schlachtopfer 'Jahves’ sind ein gebrochener Geist, 
ein gebrochenes und zerschlagenes Herz wirst du, ‘Jahve’, nicht verschmähn. 

20 Tu’ wohl an Zion nach deiner Gnade, 
baue die Mauern Jerusalems; 

älDann werden dir rechte Opfer gefallen, Brandopfer und Ganzopfer; 
dann wird man Farreu auf deinen Altar bringen. 

19 Opfer Jahves sind Opfer, wie sie Jahve gefallen. — Das Herz ist zerknirscht in der 

Erinnerung an die Sünde und in dem Bewusstsein, so grosser Gnade unwürdig zu sein. 

Denn nach v. 17. 18 scheint auch das zerknirschte Herz als Dankopfer in betracht zu 

kommen. Aber allerdings ist es auch möglich, »dass hier kein strenger Gedankengang 

obwaltet, und der Dichter, indem er nTtat unvermerkt in allgemeinem Sinn nahm, wieder 

zu den Mitteln der Sündenvergebung zurückgekommen ist. Dio besten Sündopfer (nach 

prophetischer Ansicht) bilden dann einen Parallelismus zu den besten Dankopfern v. 15 ff.« 

Hupfeid. 20 Die Bitte um Wiederaufbau der zerstörten Mauern Jerusalems erklärt sich 

nur dann natürlich, wenn schon im vorhergehenden nicht ein einzelner über seine per¬ 

sönliche Sünde geklagt hat, sondern wenn der Psalm das Bekenntnis der Gemeinde ist. 

Durch ihre Sünde ist Jerusalem verwüstet. Mögen mit der Vergebung ihrer Sünde 

auch die Folgen ihres Abfalles aufgehoben werden. 21 Mit starker Betonung des zwei¬ 

maligen »dann«, nämlich wenn Jerusalem wieder erbaut sein wird, spricht der Sänger 

die Hoffnung aus, dass in der seligen Zukunft Jahve auch den Opferdienst wieder gnädig 

annehmen werde. — pix "nar sind, wie die nachfolgende Erläuterung zeigt, Opfer im 

eigentlichen Sinne des Worts; r«? ivvö/uovs & vertag erläutert Theodoret richtig. — VA 

ist nur eine andere Benennung der nVy; im Phönizischen ist ersteres das gewöhnliche 

Wort für das ganz verbrannte Opfer; im AT findet es sich auch Dtn 33io I Sam 7o. 

Die Zusammenstellung beider Benennungen dient dazu, die beiden Seiten dieses Opfers 

hervorzuheben. — iA» verstehn alle alten Übersetzer als Hifil (inponent), vgl. 6615. — 

Da v. 21 im Widerspruch mit v. 18. 19 zu stehn scheint, tauchte schon zu Aben Esras 

Zeit die Meinung auf, die vv. 20. 21 gehörten nicht ursprünglich zum Psalm, sondern 

seien ein späterer Zusatz. Aber ohne diese Verse entbehrt der Psalm eines Schlusses, 

und die Bitte für Zion lag, wenn wirklich die Gemeinde in Babel im Psalm redet, ausser¬ 

ordentlich nahe. In Wirklichkeit liegt nun auch zwischen 18. 19 und 20. 21 kein Wider¬ 

spruch, sondern nur ein Gegensatz vor (Smend). Denn in v. 18. 19 handelt es sich, wie 

bereits Theodoret gesehn hat, um das Volk in Babel, wo keine Opfer dargebracht wurden; 

v. 20. 21 dagegen um die neue Gemeinde in Jerusalem nach Wiederherstellung des 

Tempels. Die Erwartung, dass in der Ordnung des zukünftigen Reiches auch das Opfer 

seine Stelle haben werde, kann bei einem alttest. Dichter nicht überraschen, sondern ist 

im Grunde selbstverständlich; ist es doch ein allgemein gültiger Satz, dass die wahr¬ 

haft fromme Gesinnung des Herzens den äusseren Kultus nicht ausschliesst. Auch 

Jeremias, der sich 721—23 aufs schärfste gegen den Opferkultus ausspricht, erwartet 

3311. 18 ganz wie der Psalmist in dem neuen Jerusalem einen fortdauernden Priester- 

und Opferdienst. Der scheinbare Widerspruch löst sich dahin auf, dass Jahve allerdings 

von der sündigen und leidenden Gemeinde der Gegenwart keine Opfer begehrt, zumal 

wenn diese statt der inneren geistigen Opfer dargebracht werden sollten, dass er sie 

aber gnädig annehmen wird von dem wiederhergestellten und gerechtfertigten Volke 

der Zukunft. 

52 

Der Dichter wendet sich gegen einen reichen, boshaften und tückischen Tyrannen, 

und droht ihm den Untergang. Über seinen Sturz werden die Gerechten sich freun. 

Der Sänger dagegen wird im Gegensatz zu seinem Feinde blühn und Gott immerdar 

preisen. 
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52. Gegen einen mächtigen und ruchlosen Feind. 

1 Dem Vorspieler, ein Maskil von David, * * 3 als der Edomiter Doeg kam und Saul meldete und 

sagte: David ist in das Haus Achimelekbs gekommen. 

3Was rühmst du dich der Bosheit, du Held? 
Gottes Huld [währt] allzeit. 

4 Verderben sinnt deine Zunge 
wie ein gewetztes Scheermesser, Trug übend. 

5Du liebst das Böse mehr als das Gute, 
die Lüge mehr, als die Wahrheit zu reden. Sela. 

6Du liebst nur Worte des Verderbens, 
eine falsche Zunge. 

Gegen die Überschrift, die den Psalm auf das I Sam 22 6 — 23 erzählte Ereignis 

bezieht, macht Schultz folgendes geltend: »Es fällt auf, dass David dem Doeg nicht 

vor allem Scheu vor der Heiligkeit der Priester des Herrn und vor dem Heiligen über¬ 

haupt vorwirft, dass er nicht des grossen Blutbades, das jener angerichtet, ausdrücklich 

gedenkt, dass er v. 10 bloss die ihm selber, nicht vor allem auch die der Priesterfamilie 

bleibende Hoffnung hervorhebt.« Ein Haus Gottes (v. 10) existierte bis 40 Jahre nach 

Achimelekh noch nicht. Der Psalm ist ein dichterisches Gegenstück zu der prophetischen 

Drohrede Jesaia’s gegen Sebna Jes 2215. Der Angeredete scheint nach v. 9 ein Israelit 

zu sein, da einem Heiden wohl etwas anderes als Mangel an Gottvertraun und Pochen 

auf Reichtum vorgeworfen wäre. Da über seinen Sturz die Gemeinde frohlockt v. 8f., 

handelt es sich nicht um Privatfeindschaft, sondern der Bedrohte ist ein Mann in her¬ 

vorragender Stellung, der den Frommen besonders durch Verleumdung bei einem noch 

höher Stehenden schadete. Wahrscheinlich spricht auch v. 10. 11 der Sänger nicht bloss 

in seinem eignen Namen, sondern in dem aller s'p'is. 

Das Zeitalter des Psalms lässt sich nicht mehr bestimmen. Das Bild vom 

grünen Ölbaum findet sich nur noch Jer 1116, und die Anrede “vasn v. 3 erinnert an 

Jer 92, wo ’i'ia; ebenfalls von tückischen Grossen gebraucht wird. Danach wird der 

Psalm von Jeremias abhängig sein. Für ein nicht zu hohes Zeitalter spricht auch die 

Bezeichnung der Israeliten als “--re“ v. 11, vgl. zu 505. Der Tempel besteht nach v. 10. 

Metrum: Fünfer, v. 5: 2 + 3. 

3 "ia; hier im bösen Sinne gemeint. In den orientalischen Verhältnissen geht 

der Begriff des Starken und Heldenhaften leicht in den des Gewalttätigen über. Ara¬ 

bisches rcs::n »Tapferkeit« ist im hebräischen ca“ »Frevel«, und = hebr. “na; be¬ 

deutet im Arab. praedo. — In 3b ist avn Vc Prädikat. Der Sänger tröstet sich damit, 

dass Gottes Gnade trotz der Bosheit des Tyrannen allezeit währt, und dass das Tun 

dieses daher zuletzt doch erfolglos sein muss. Von den alten Übersetzern haben nur 

Hier. Targ. den Zusammenhang richtig verstanden. LXX Aq. Quinta (övud'og »du Schande 

Gottes«, vgl. Jes 22is) verstehn rcn nach aramäischem Sprachgebrauch; aber die ge¬ 

wöhnliche Bedeutung ist durch v. 10, der auf v. 3 b zurückgreift, gesichert. Die beiden 

Vershälften von v. 3 enthalten das Thema des Psalms; v. 3a wird v. 4—7 ausgeführt, 

v. 3b dagegen v. 8—11. Damit ist auch die Konjektur des Syrers "cn Vs [= *>s] als 

unzutreffend erwiesen. 4 Die Zunge denkt, wie 3528. Der Ausdruck ist jedenfalls nicht 

so sonderbar wie Duhms Konjektur T-m »schafft, eigentlich: schneidet Verderben«. — Das 

tertium comparationis in 4b ist das Unversehene und Heimtückische; sonst vgl. 57s 644. 

— mal rvby soll nach der Vokalisation und den meisten Auslegern als Vokativ gefasst 

werden: »du Ränkeschmied«, vgl. 1017. Hier, faciens doluin bezieht es auf das Scheer¬ 

messer, das leicht verletzt, wenn man unvorsichtig damit umgeht; vielleicht richtig. Da 

die zwei Worte im Metrum Überschiessen, sind sie wohl eine Glosse, die das Bild er¬ 

klären sollte. 5 Wegen des Dagesch in am vgl. G-K 20f. — pps eigentlich »das Richtige«, 

bedeutet hier wie im Arabischen: Wahrheit. — •(« drückt hier tatsächlich eine Ver- 
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7So wird auch Gott dich einreissen für immer, 
dich fassen und aus dem Zelte holen 

Und dich entwurzeln aus dem Lande der Lebenden. Sela. 

8Die Gerechten werden es sehn und sich fürchten 
und über ihn lachen: 

9»Sieh da, der Mann, der nicht erkürt 
Jahve5 als seine Burg, 

Und sich auf seines Reichtums Fülle verliess, 
auf sein ‘Vermögen5 trotzte«. 

10 Ich aber, wie ein grünender Ölbaum 
im Hause ‘Jahves5, 

Vertraue auf ‘Jahves5 Gnade 
immer und ewig. 

11 Ich will dich ewiglich preisen, ‘Jahve5, 
dass du gewaltet, 

Und will harren deines Namens, weil er gut, 
angesichts deiner Heiligen. 

neinung aus, vgl. 118 s. 9 mit 146a Hab 2i6. 6 jAa übersetzen Sym. (loyous) tls 16 xtaa- 

71mv, Hier, ad äevoranäum. Des Frevlers Kehle ist ein offenes Grab, 510, das den guten 

Namen des Nächsten verschlingt. Die Konjektur hS’V? (419 1013 Beer) ist unnötig. — 

“»“to y»; fassen LXX Hier, als zweites Objekt zu pars, wofür der Parallelismus spricht; 

Neuere als Vokativ. 7 Vgl. zu dem ganzen Verse die Drohung des Jesaias gegen Sebna, 

Jes 2217. iS. — d: bezeichnet das dem Tun des Frevlers entsprechende göttliche Tun. — 

ym wird Jdc 89 vom Niederreissen eines Baues gebraucht. Der Tyrann ist als ein 

fester Turm gedacht. — rrsjV d. i. so dass er für immer in Trümmern liegen bleibt. — 

nrn heisst eigentlich »Kohlen mit der Zange fassen«; ein ähnliches Bild II Sam 236. 7. 

Aq. nToriou at, Hier, terrebit te und ähnlich Targ. •yop1’ sprachen aus yr“', und 

R. Obadja leitet -rry von rnn ab. — nci wird Dtn 2863 vom gewaltsamen Fortführen 

aus dem Heimatlande in die Gefangenschaft gebraucht. — Unter einem dritten Bilde 

wird der Frevler als ein entwurzelter Baum vorgeführt; den Gegensatz hierzu bildet 

v. 10. LXX [xal t'o ()(£w/uci oov) sprachen aus “sjitöi. — V. 7 enthält drei Dreier; viel¬ 

leicht ist der Text nicht intakt. 8 Die Frommen werden bei diesem Anblick von Furcht 

vor der göttlichen Strafgerechtigkeit erfüllt werden. Die beiden Verba iswi und 

bilden eine Paronomasie. Erleichternd lesen Syr. und einige hebr. Hss. nach 6933 ina-r-i 

für 9 Der Spott der D'p-Hs über den gestürzten Tyrannen. — Die Texteslesart 

iniru würde bedeuten: »in seinem Verderben«, vgl. v. 4, was aber höchstens einen sehr 

gezwungenen Sinn ergibt (Hitzig: trotzte auf seine Schlechtigkeit). Der Syr. übersetzt 

r:-:p2, Targ. rprsaa; beide Worte stehn sonst für ■pr. Danach lies isina, was sich auch 

durch das parallele vw 2^2 empfiehlt. 10 Das Bild vom grünenden Ölbaum wird Jer 

1116 von der Gemeinde gebraucht. Da die Blätter des Ölbaums eine matte graue Farbe 

haben, die kaum den Namen des Grüns verdient (s. Riehm HbA. s. v. Ölbaum), so 

scheint ■p,“i soviel bedeuten zu sollen wie Viaysb *injss ■®x 13; vgl. Sym. — Ob 

die Worte »im Hause Jahves« sich auf den Ölbaum oder auf das redende Subjekt beziehn, 

ist zweifelhaft. Heute stehn auf der Area des Haram, dem alten Tempelplatz, schöne 

Zypressen und einige Oliven. Standen letztere auch in alter Zeit in den Vorhöfen, so 

mochte ihnen, weil sie in der Nähe, d. i. im Schutze Gottes standen, besondere Lebens¬ 

kraft zugeschrieben werden. 11 r'w; ohne Objekt (wie 22 32), das sich leicht aus dem 

Zusammenhänge ergänzt. Das Perfekt ist das der Gewissheit. — Der Name Jahves ist 

seine Offenbarung oder wesentliche Eigenschaft, 543. Er heisst hier »gut«, wie 100s 

135s Gott selbst. 
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53. Der Toren Strafe. 

1 Dem Vorspieler nach Machalath, ein Maskil von David. 

2Der Tor sprach in seinem Herzen: 
»es ist kein Gott«; 

Verderbt und abscheulich war ihr Freveln, 
keiner, der Gutes tat. 

3'Jahve’ blickte vom Himmel herab 
auf die Menschenkinder, 

Zu sehn, ob da ein Verständiger sei, 
der nach Gott frage. 

4Alles war abgewichen, allzumal sie entartet, 
keiner, der Gutes tat, auch nicht einer. 

5Haben’s nicht erfahren die Übeltäter, 
die mein Volk verzehrt, 'verzehrt und gefressen5? 

Die 'Jahve nicht anriefen? 
6Da bebten sie, bebten; es war kein Beben (?), 
Denn Gott zerstreute die Gebeine des 'Ruchlosen’; 
Sie sind zu Schanden geworden’, denn 'Jahve’ hat sie verschmäht. 

53 

Der Psalm ist die elohistische Rezension zu Ps 14 (s. d. allgem. Einl.). Die Er¬ 

klärung ist dort bereits gegeben. Es bleiben nur die Varianten noch kurz zu besprechen. 

2 ■n-ynm wnun mit Kopula; das Asyndeton Ps 14 ist eindrucksvoller. —■ Für 

nV'Vy Ps 14 hier V)y, »Sünde«. Die Verbindung dieses Wortes mit a^yrn, eigentlich eine 

Tautologie, hat eine Parallele an Ez 16 52. Da aber Vw durch Verbleichen von Buch¬ 

staben leichter aus rsV^Vy entstehn konnte als umgekehrt, so ist letzteres vermutlich 

ursprünglich. 4 iVa für Vs“ Ps 14; beides = ajs. — Statt so liest Ps 14 *>o; Jer 523 

spricht für letzteres. 5 Vor 'Vyr ist -Vs (Ps 14) ausgefallen. — Wegen nnV iVax vgl. zu 

144. 6 Die Worte "• mn sV fehlen Ps 14 (bei LXX Targ. sind sie auch hier aus Ps 53 

eingefügt). Ihr Sinn ist ungewiss. Nach LXX (cm ovx r\v (foßog) wird meist erklärt: 

»wo kein Grund zum Schrecken war«, vgl. Prv 281. Aber dieser Gedanke widerspricht 

dem Inhalt des Psalms und besonders dem von v. 5 durchaus. Dem Zusammenhang 

besser entsprechend erklärt Bar Hebr. »wo sie nicht auf Schrecken vorbereitet waren«, 

was aber die Worte nicht bedeuten können. Aben Esra endlich will ergänzen sin»s, »ein 

Schrecken, wie ein ähnlicher noch nicht vorgekommen war«; aber dies Wort hätte nicht 

fehlen dürfen. Da die Worte Ps 14, der durchgängig den bessern Text hat, fehlen, 

werden sie mit Olsh. als Randglosse zu betrachten sei, deren Ursprung auf verschiedene 

Weise erklärt werden kann. — Von 6 b an weichen beide Texte völlig von einander ab, 

sind aber trotzdem deutlich als Trümmer eines ursprünglich identischen Textes zu er¬ 

kennen. Der Übersicht halber stelle ich beide Texte über einander. 

Ps 14 incrra mn"' *a uran *sy n sy: pnx ina a'rsVx '0 

Ps 53 noxa D'nVx ^a nmran pa“ rasy i te o-riVs 'a 

Nach dem massor. Text in 536b: »Gott zerstreute die Gebeine (vgl. 1417) deines Be¬ 

lagerers« war der Grund für das Beben der Feinde 6 b der, dass ihr Heer vor Jerusalem 

durch eine Niederlage oder etwa durch die Pest völlig vernichtet wurde, so dass die 

Leichname nicht einmal begraben werden konnten. Man hat hierbei an die Vernichtung 

des Heeres Sanheribs (Jes 3736) gedacht. Allein die Gegner sind im Psalm sonst überall 

nicht auswärtige Feinde Israels, sondern gottlose Israeliten (s. zu Ps 14). Dazu ist der 

Ausdruck sehr auffallend, und der Text steht nicht fest. Tip ungewöhnliche Pausal- 

forni für sjjh, und dies müsste, da nsn nie mit dem Akkus, konstruiert wird, für tpVy nah 

stehn. Das Suffix müsste auf das angeredete Volk gehn, während in nniu'an Gott an¬ 

geredet zu sein scheint, von dem dann gleich wieder in der dritten Person die Rede 
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7Ach dass von Zion Israels Hülfe käme! 
Wenn 'Jahve5 seines Volkes Schicksal wendet, 

jubele Jakob, freue sich Israel. 

54. Gebet gegen Feinde. 

'Dem Vorspieler, zu Saitenspiel, ein Maskil von David, * I 2 3als die Sipliäer kamen und zu Saul 

sagten: David hält sich ja bei uns verborgen. 

3CJahve’, hilf mir durch deinen Namen, 
und schaffe mir Recht durch deine Heldenkraft. 

4'Jahve, höre mein Gebet, 
vernimm die Worte meines Mundes. 

5Denn Stolze erheben sich wider mich, 
und Grimmige trachten mir nach dem Leben, 

Sie halten sich Gott nicht gegenwärtig. Sela. 

°Ja, Jahve’ ist mir ein Helfer, 
der Herr ist meiner Seele fester Halt. 

wäre. LXX und danach Syr. haben für “jr ch’&Qamctyeoy.wr, d. i. rjsR, vgl. Job 3430 36i3 

vnoxQtrris (Aq. Sym. Hier. Targ. fanden 7:r bereits vor). 7?“ ist erst nach der Mitte 

des zweiten Jahrh, a. Chr. zu -pn verdorben; aber ursprünglich ist auch 7:7 nicht (s. u.). 

Für nruo'an, hei dem ein Objekt vermisst wird, hat Ps 14 iwar; das ursprüngliche ist 

(nach LXX zu 536) nsran (s. zu Ps 14). Alle diese wie auch die noch übrigen Ab¬ 

weichungen in 536 beruhen nicht auf absichtlicher Abwandlung des Textes von Ps 14 

durch einen späteren Dichter, sondern sind zufällige Versehen, die sich teilweise aus 

Gehörfehlern, teilweise aus Verbleichen der Schriftzüge erklären, ins 14s war defektiv 

geschrieben na. Ein Abschreiber hielt dies für das aramäische Verb "wa »zerstreuen« 

Dan 411, vgl. 173 Ps 6831, und ersetzte den vermeintlichen Aramaismus durch das echt 

hebräische *vte. Das Wort p“nx war in der Vorlage von 53 ganz verwischt. In nssy 53e 

gegenüber nny 14e ist das a ursprünglich, steht aber an falscher Stelle; vgl. zu 146. In 

-;y und rpn wie in lncna und ncsa beruht der Wechsel der Gutturale ursprünglich auf 

einem Gehörfehler; vgl. zu 108. Hiernach verdienen die Lesarten von Ps 14 fast aus¬ 

schliesslich den Vorzug vor denen von Ps 53. Metrische Gliederung ist in v. 6 nicht zu 

erkennen. 7 Pür rr'»v 147 heisst es 537 nijs-. Beides ist nur eine verschiedene Aus¬ 

sprache des ursprünglich defektiv geschriebenen ryw\ 

54 

Der Sänger bittet Jahve um Hülfe gegen gewalttätige und gottlose Peinde. Er 

vertraut, dass Jahve ihm helfen und jenen nach Gebühr vergelten wird. Für seine 

Rettung will er durch Opfer und Lobgesang Dank abstatten. 

Die Überschrift ist wörtlich aus I Sam 2319 entlehnt und ergibt sich dadurch 

als spätere Zutat. Veranlasst ist sie vielleicht durch vapa v. 5, das auf vziEJ-rs «jso’y 

I Sam 2315 hinzuweisen schien. Die Peinde scheinen nach der rezipierten Lesart v. 5 

DiiT auswärtige zu sein; aber diese Lesart steht nicht fest, und 5c weist auf Israeliten 

als Gegner des Sängers hin. Für die Bestimmung von Zeit und näheren Umständen, 

unter denen der Psalm entstanden ist, bietet er keine Anhaltspunkte. Nach v. 8 besteht 

der Tempeldienst. 

Metrum: Doppeldreier; 5c ein einfacher Dreier, vielleicht Zusatz eines Lesers. 

3 Der Name Jahves wie 5211. '«'rr wie Prv 319 als Synonym von ee» 431. 

5 Bei der auch von LXX Syr. Hier, bezeugten Texteslesart d'Rt »Fremde« liegt es, be¬ 

sonders neben n-s'iy (Jes 255), am nächsten, an auswärtige Peinde zu denken. Targ., 

mehrere hehr. Handschriften, vgl. Luther, und der Verf. von Ps 80, der unsern Vers 

zitiert (86u), bieten d-rj, und da es sich nach 5c 11m Israeliten zu handeln scheint, wird 

dies die ursprüngliche Lesart sein. — Pür den Ausdruck 5c vgl. 16s. Die Peinde denken 
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7Das Böse wird auf meine Feinde zurückfallen; 
nach deiner Treue mach’ sie verstummen, Jahve’. 

8 In Freudigkeit will ich dir Opfer bringen, 
will preisen, 5 dass dein Name gütig ist, 

9 Weil er mich aus jeder Not errettet, 
und mein Auge sich an meinen Feinden geweidet hat. 

55. Gebet gegen Widersacher und gegen einen untreuen Freund. 

1 Dem Vorspieler, zu Saitenspiel, ein Maskil von David. 

nicht daran, dass es einen Gott gibt, der den Frevel straft, 362. — 6 *<ws5 "osoa eigent¬ 

lich: »er gehört zu der Klasse derer, die mich stützen«; jedoch wird dabei an andere 

Helfer nicht mehr gedacht, vgl. Jdc 1135. 7 Das Kethib mir oder mir »das Böse wird 

(oder möge) auf meine Feinde zurückfallen« wird freilich nur vom Targ. bezeugt, gibt 

aber einen guten Sinn. LXX Sym. Hier. Syr. lasen das Qere mir »er wird . . . vergelten«, 

wobei Hier, nach 7 b den Imperativ redde einsetzt. Der Übergang von der dritten in die 

zweite Person hat nichts Auffallendes.— 7 b hat eine Hebung zu wenig, 8 b eine zu viel. 

Beide Mängel werden gehoben durch Versetzung von msr aus 8 b nach 7 b. 8 nmca LXX 

ixovoicag, d. i. mit willigem Herzen, vgl. Num 153. 9 Die Perfekta bezeichnen das, was 

in der Zukunft geschehn sein wird. — Subjekt zu ■A-sn ist noch der Name Jahves. 

55 

Der Sänger wendet sich, von seinen Feinden verfolgt, im Gebet zu Gott. Angst 

und Todesfurcht hat ihn befallen, und er sehnt sich fort aus der Stadt, in der Gewalt¬ 

tat, Streit und Treulosigkeit herrscht. Möchte Jahve die Frevler selbst unter einander 

uneinig machen v. 1—12. Die Erwähnung des Betruges v. 12 Ende führt den Sänger 

auf eine besonders schmerzliche Erfahrung, die er gemacht hat: ein vertrauter Freund 

hat ihm die Treue gebrochen v. 13—15. Mögen die Gegner wegen ihrer Gottlosigkeit 

zur Hölle fahren v. 16. In stetem Gebet ruft der Sänger Jahve an; Er wird ihn erhören 

und erretten v. 17—20. Noch einmal bricht der Unwille über den heuchlerischen Freund 

hervor v. 21. 22; sofort aber mahnt der Sänger sich selbst, auf Gott zu vertraun, der 

ihn stützen wird, während er die Gegner in der Blüte der Jahre vertilgen wird v. 23. 24. 

Von der Voraussetzung ausgehend, dass die Überschrift richtig ist, erblickt be¬ 

reits das Targuin in dem treulosen Freunde Davids vertrauten Ratgeber Ahitophel, 

und so viele Neuere. Um die Unhaltbarkeit dieser Hypothese darzutun, genügt es, auf 

v. 14 zu verweisen, wo der falsche Freund als gleichen Standes mit dem Dichter er¬ 

scheint, und auf v. 15, wo die beiden in den Vorhöfen des Tempels gemeinsam an feier¬ 

licher Prozession teilgenommen haben. — Die Verhältnisse in Jerusalem zur Zeit des 

Jeremias waren ähnliche, wie die im Psalm vorausgesetzten, vgl. zu v. 13 f. Aber wer 

dürfte deswegen behaupten, dass der Prophet der Dichter des Psalms ist ? Nach den 

Andeutungen, die der Dichter gibt, ist die Stadt von Parteiungen zerfleischt. Die eine 

Partei hat die Gewalt an sich gerissen und bedrückt die andere aufs grausamste. Dass 

aber die Stadt zur Zeit des Dichters auch belagert gewesen sei, folgt aus v. 11 nicht. 

Olsh. will den Psalm erklären aus der gewaltigen inneren Spaltung in der syrisch- 

makkabäisehen Periode, wo die Abtrünnigen jeder Schlechtigkeit fähig waren und manch¬ 

mal schlimmer als die Fremden gehaust haben möchten. Bei dem v. 14 Angeredeten 

denkt er an den verworfenen Alkimos I Mak 79—25. Lange vor Olsh. hat Theod. v. 

Mops, an diese Zeitperiode gedacht. Nach ihm ist der Dichter der Hohepriester Onias III, 

der wegen der Verfolgungen unter Seleucus IV (187—175) und Antiochus Epiphanes nach 

Ägypten floh und in Leontopolis einen Tempel für die dort ansässigen Juden baute. 

Der falsche Freund ist ihm der n^oorärrig tov [sqov Simon II Mak 34, vgl. das Genauere 

in ZATW 1886 S. 176—288. — Bei dem Mangel an bestimmten nur auf eine Zeitperiode 
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2Vemimm, '-Jahve’, mein Gebet, 
und verhülle dich nicht vor meinem Flehn; 

3Neige mir dein Ohr und erhöre mich; 
ich schweife umher (?) in meiner Klage und verscheide, 

4Wegen der Stimme des Feindes, 
wegen des Geschreies’ des Frevlers; 

Denn sie wälzen Unheil auf mich, 
und befehden mich grimmig. 

5Mein Herz windet sich in meiner Brust, 
und Todesschrecken haben mich befallen. 

ü Furcht und Zittern kommt mich an, 
und mich bedeckt ein Schauder. 

7Und ich sage: O hätte ich Schwingen wie die Taube! 
ich wollte fliegen und Wohnstatt finden, 

8Ja, fernhin wollte ich flüchten, 
wollte herbergen in der Wüste; Sela. 

9 Ich wollte eilen nach einem Zufluchtsort 
vor tobendem Winde, vor Wetter. — 

passenden Indizien wird es geratener sein, auf eine chronologische Fixirung des Psalms 

zu verzichten. Als Vermutung mag ausgesprochen sein, dass er etwa derselben Zeit an¬ 

gehört wie der 54. Nur soviel steht fest, dass es sich in ihm nicht um blosse Privat¬ 

feindschaft handelt, und dass, wie die Gegner eine Mehrzahl bilden, so auch der Sänger 

nicht in seinem Namen allein spricht, sondern zugleich in dem seiner leidenden Mit¬ 

genossen, vgl. den Plural v. 22. — Der Text des Psalms scheint mehrfach kor¬ 

rumpiert zu sein. 

Metrum: gemischt. Anfangs wechseln Doppeldreier (v. 2. 3. 5. 6. 9. 10. 15) mit 

Fünfern, die in der zweiten Hälfte des Psalms fast allein verwendet sind. v. 19 c. 24 e 

einfacher Dreier. Zweifelhaft v. 16. 18. 20. 

2 hat das ursprüngliche Patach in der zweiten Silbe behalten, G-K 54 k. 

3 geben LXX wieder iXvTiij&gv und so Raschi pirs lugeo. Im Arabischen wird das 

Wort gebraucht vom Vieh, das sich losgerissen hat und frei umherschweift; im 

Hebräischen das Qal vom Volk, das sich von Jahve losgerissen hat und seine eignen 

Wege geht, Jer 231 (Hos 121). Danach übersetzen die meisten Neueren »ich schweife 

umher«. Das Hifil erklärt Nöldeke nach Analogie der Verba der Bewegung wie pnin. 

Sym. übersetzt xctTgvfy&>]V (ngoglaXtSv 1/uccvtio) und danach Hier, humiliatus sum. Sie 

scheinen -ips ausgesprochenzu haben, was nach Jes 153 ip» »niederrinnend in Weinen« 

zu erklären wäre: ich zerrinne in meinem Kummer. Doch wäre der Ausdruck, weil "pas 

durch -rr-ba ersetzt wäre, noch kühner und schwerer verständlich als die Vorlage bei 

Jesaias. Targ. endlich orrs »ich murre, oder klage«. Die Bedeutung des Worts stand 

hiernach schon in alter Zeit nicht fest. — rurn« von nin oder a-n. Im christlichen Palä- 

stinens. ist rra'rt = üym’(a Lk 2244. Die Konjektur ist unnötig. 4 Die Ursache 

des Seufzens. — ppy hat nach den alten Übersetzern die Bedeutung »Bedrängnis«, von 

aramäischem piy = hehr, pis »bedrängen« abgeleitet. Da aber dies Wort im Hebräischen 

sonst nicht vorkommt (Am 2is heisst p'pn nach Aq. »der Wagen ächzt«), so ist ver¬ 

mutlich mit Olsh. u. a. zu lesen, was auch zu dem Ausdruck im Parallelgliede Vip 

besser passt. — iir»' von bps wanken; das Hif. nur noeh 140n im Kethib; LXX 

tt-txhvav, Sym. in^ggnpav, Hier, proiecerunt. 6 nisVs geben LXX Hier. Syr. falsch durch 

caligo (rittVs) wieder; richtig Sym. (f>Q(xr\. 7 tasi schliesst sich eng an das Vorhergehende 

an: und ich sage, oder: denke. Metrisch scheint das Wort nicht zu zählen. Zu dem 

Gedanken des Verses vgl. Jer 9i. Die Taube ist wegen ihres besonders schnellen 

Fluges genannt; vielleicht zugleich als Symbol der Unschuld. — rosasi übersetzen LXX 

neu x((T«7iixvoio, Hier, et reguiescam. Nah3is steht es parallel mit i«: und wie im Psalm 
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10 Verwirre, Herr, entzweie ihre Zunge, 
denn ich sehe Gewalttat und Streit in der Stadt. 

11 Tag und Nacht umkreisen sie sie 
auf ihren Mauern, 

Und Unheil und Jammer in ihrer Mitte, 
12Cund’ Verderben in ihrer Mitte (?), 

Und nicht weicht von ihrem Markt 
Lug und Trug. 

13Denn nicht ein Feind lästert mich; 
ich wollte wohl ertragen . . . 

Und nicht mein Hasser pocht wider mich; 
ich wollte mich vor ihm wohl bergen; 

ohne nähere Bestimmung. 9 ubtn betrachten alle alten Übersetzer (vgl. Luther) als Ob¬ 

jekt zu rittrpsc in der Bedeutung: das Entrinnen, Aq. Theod. oneüoio ötaGwa/iov hioC. 

Neuere fassen rnrna wohl richtiger intransitiv, wie Jdc 20 37, und "'b tahfe» als Akkusativ 

der Bichtung. — ns>c nur hier. Das Wort scheint mit syrischem nrc »angreifen« zu¬ 

sammen zu hängen. Die Präposition ■)» fassen einige Ausleger weniger wahrscheinlich 

komparativisch: schneller als. Der Sänger meint mit dem Sturm die in der Stadt 

wütenden Leidenschaften. 10 Die bisherige elegische Stimmung weicht plötzlich einer 

anderen. Der Unwille über den Frevel der Feinde bricht energisch hervor in der Bitte, 

sie unschädlich zu machen. — sVa verstehn die Alten in der gewöhnlichen Bedeutung 

verschlingen. Als Objekt wäre nicht E3iai*> anzusehn, was keinen Sinn gäbe, sondern die 

Frevler selbst. Der Ausdruck könnte gewählt sein mit Beziehung auf die Eotte Korah, 

vgl. v. 16. Aber wahrscheinlich ist die Wurzel ybz hier gleichbedeutend mit V;s, und 

es liegt eine Anspielung auf Gen 11 9 vor (Barth), wie jedenfalls das folgende o:i®5 jVs 

auf die babylonische Sprachverwirrung anspielt Gen IO25. As übersetzt Sym. treffend 

ciav(A(f>covov noCrjGov. Der Sänger meint: mache sie uneinig. Die Aussprache sVs mit 

Patach in der zweiten Silbe, um Anklang an jAa zu gewinnen, G-K 52n, vgl. zu 510. 

Da das Metrum in v. 10 nicht in Ordnung ist, ist aVs vielleicht nur Glosse zu yVa. — 

Mit der Stadt ist jedenfalls Jerusalem gemeint. 11. 12 Das gewalttätige Treiben in 

der Stadt wird geschildert. Als Subjekt zu naaio1’ betrachten die Neueren meistens 

entweder auswärtige Feinde, wonach von einer Belagerung der Stadt die Kede wäre (V? 

in der Bedeutung: um die Mauern herum); oder die Gegenpartei des Sängers unter den 

Israeliten, die Frevler, welche die Gewalt in Händen haben und die Stadt Tag und 

Nacht bewachen, um zu verhindern, dass die unterliegende Gegenpartei, zu welcher der 

Dichter gehört, aus der Stadt fliehe. Beide Auffassungen sind wohl zu realistisch. 

Die alten Übersetzer (LXX Aq. Sym. Hier.) sehn ebenso wie die Eabbinen als Subjekt 

zu naaiD'1 die in v. 10 genannten Abstrakta ami oan an, was grammatisch jedenfalls am 

nächsten liegt, als poetische Personifikation in keiner Weise befremdlich ist und durch den 

Parallelismus 11b empfohlen wird. Gewalttat und Streit sind die Beherrscher der Stadt. 

Sie werden ironisch mit den Wachtposten verglichen, die für die Sicherheit und 

Euhe der Stadt einstehn sollen. Diesen trefflichen Wächtern gegen äussere Feinde ent¬ 

sprechen im Innern der Stadt die Herrscher Unheil und Jammer. — 11b lies des 

Metrums wegen "by statt by. — Im überlieferten Text fehlt die zweite Hälfte des zweiten 

Fünfers. LXX Syr. ziehn min von v. 12 als mini zu v. 11 und lassen naipa in v. 12 

aus; allerdings wirkt die Wiederholung störend. Vielleicht stand ursprünglich ein 

anderes Wort an seiner Stelle. 12 Auf dem Markt wird Handel getrieben und Gericht 

abgehalten. Vermutlich bezieht sich na‘öi -[in auf beides. Tpn wie 10 7. 13 ■'? erläutert 

den soeben vom Dichter gebrauchten Ausdruck Traps. Er selbst hat es erfahren müssen, 

dass der Betrug in der Stadt herrscht; sein vertrauter Freund hat ihm die Treue ge¬ 

brochen. Wer dieser ehemalige Freund war, lässt sich nicht mehr sagen. Über ähn- 

TTamltommnntar z. A. T.: Eaothgen, Psalmen. 3. Aufl. 11 
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14 Nein, du, ein Mensch meines gleichen, 
mein Freund und mein Bekannter; 

15 Die wir mit einander süsse Vertraulichkeit pflogen, 
im Hause c Jahves’ uns im Getümmel ergingen. — 

16Möge der Tod sie hinterrücks überfallen! (?) 
Mögen sie lebendig zur Hölle fahren! 

denn Bosheit ist in ihren Wohnungen (?), in ihrem Innern. 

17 Ich, ich rufe zu c Jahve’, 
und cer, er wird mir helfen. 

liehe Verhältnisse wie die hier geschilderten hatte Jeremias zu klagen, vgl. Jer 93f. 

Mch 75. — Der vorausgesetzte Feind ist, wie v. 14 zeigt, ein offener; über Schmähungen 

eines solchen würde der Sänger sich nicht wundern und würde sie gelassen hinnehmen, 

vgl. IlSatn 16io.li.— In 13b fehlt eine Hebung; auch stilistisch ist das objektlose sissi 

bedenklich. Ein Wort wie »seine Schmähungen« (rnn; Zph 2s) scheint ausgefallen zu 

sein. — wie 3526. 14 ■’S'ws erklärt Rasclii: »der geschätzt wird wie ich«; ver¬ 

mutlich soll durch das Wort Gleichheit des Standes ausgedrückt werden, vgl. das Verb 

897; die Folge der Gleichheit des Standes war die Freundschaft zwischen beiden. 

Auch zu diesem Zug bietet das Leben des Jeremias teilweise eine Parallele; jener Pasch¬ 

chur Jer 20 war als Priester feftsa »iss. — 'SiVs haben LXX (riys/uwv pov) und Hier. 

(dux meus) missverstanden. Vermutlich liegt dieser Übersetzung bereits die jüdische 

Haggada zu Grunde, nach welcher Ahitophel, auf den der Psalm gedeutet wurde, 

Davids Lehrer gewesen sein soll, vgl. Targ. 'b m praeceptor, qui doeuisti me. 

Richtig Sym. avvq&r\g nach arab. alifa »sich gewöhnen an«. — übersetzt Targ. der 

erwähnten Sage zu Liebe w snttsn »Tirt» docens me sapientiam, indem die Punktation 

umgeändert wurde in "jjhö. 15 a Hier, übersetzt qui simul habuitnus dtdee secretum; aber 

HD ist eigentlich Gespräch (syr. hd), daher noch besser Sym. olriveg IxoivoXoyovps&k 

yXvxtlav opiUav, dann allgemeiner: vertraulicher Umgang. — Bei 15b ist an Prozessionen 

im Tempel, d. i. in dessen Vorhöfen zu denken. LXX Iv öpovota, Sym. ffvvdiniTov- 

psvoi, beides nicht nachweisbar. Wie 643 steht auch hier dem vertrauten Umgang im 

Privatverkehr (hd) die laute Öffentlichkeit gegenüber (mp. — nmp). Da diese in den 

Tempel verlegt wird, so ist »V; soviel wie «in pisn 42s. Der Dichter will sagen: da¬ 

heim wie beim Gottesdienst waren wir unzertrennlich. 16 Die wehmütige Erinnerung 

macht plötzlich wieder dem heftigsten Unwillen Platz, und der eine treulose Freund 

tritt zurück hinter der Gesamtheit der Feinde des Sängers. — Das Kethib nin-m würde 

heissen: Trümmer über sie! vgl. 35s. Das Wort findet sich nur in dem geographischen 

Eigennamen nwmn rra »Trümmerhausen«. Weit besser bezeugt, nämlich durch zahl¬ 

reiche Handschriften und sämtliche Übersetzungen, ist das Qere rna '<s\ Die Verbalform, 

wohl nicht von s»a, sondern von sw abzuleiten, wie rran von rpu (Wellh.), mit ausge¬ 

fallenem s wie »3» 1415. ’ds I Reg 2129 G-K 74k. Das Verb wird 8923 mit 2 kon¬ 

struiert ; die Konstruktion mit by scheint andeuten zu sollen, dass der Tod von oben 

her über sie kommt. Die Prägnanz des Ausdrucks ist nicht ohne Analogieen, vgl. v. 19 

und s. G-K 119ee. Der Dichter meint: der Tod überliste sie, indem er sie plötzlich 

überfällt; im allgemeinen richtig Sym. aiqwtäibig Oavarog in^X&oi avrotg. Da aber das 

Metrum hier nicht in Ordnung ist, liegt wohl eine stärkere Korruption vor. -— In 16 b 

wird auf den Untergang der Rotte Korah (Num lß33) angespielt. Die Erde soll sich 

öffnen und die Frevler lebendig verschlingen. — Diittsa LXX Syr. Iv rtxTg nagoixtcug 

kvtwv, wie Job 1819. Hitzig leitet das Wort von niDs Speicher Hag 2i9 ah, für chm« 

mit abgeworfener Femininendung; gemeint sei der &t]OctvQÖg rrjg xctqölag aurätv Lk 645. 

Da^pa, metrisch überschüssig, scheint erläuternde Glosse zu sein (Wellh.). 17f- Gegen¬ 

über dieser Gottlosigkeit hält der Sänger treu an Jahve fest, an den er sich aufs neue 

bittend wendet und von dem er weiss, dass er ihn erretten wird. Das zweimalige Jahve 
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18Abends und morgens und mittags 
will ich klagen und seufzen; 

Und er wird meine Stimme hören. 
19Er erlöst meine Seele zum Frieden, 

dass sie mir nicht nahen; 
Denn viele sind ihrer wider mich. 

20Gott wird hören, und ‘demütigen wird sie’ 
der Thronende der Urzeit, (?) Sela. 

Bei denen es keinen Wechsel gibt (?), 
und die‘Jahve’ nicht fürchten (?). 

21 Er legte die Hand an seine Freunde, 
entweihte seinen Bund. 

in v. 17 ist störend; vielleicht ist statt mm zn lesen snrn (Duhm), vgl. v. 23. 18 Die 

drei Gebetszeiten des nachexilischen Judentums, vgl. Dan 611. Die Reihenfolge, weil 

der bürgerliche Tag mit dem Abend begann. — Das Imperf. consec. y«a-i bat Putur¬ 

bedeutung, G-K 111 w. Metrisch sind die zwei letzten Worte überschüssig; für den Sinn 

können sie aber nicht entbehrt werden. 19 ms ist Perfekt der Gewissheit. Die Konstruktion 
- T T 

ist wie v. 16 prägnant: er erlöst meine Seele und versetzt sie in Prieden. — -Vnyp/p] 

LXX Hier, und danach Luther dnb twv {yyigövrwv fxoi, Sym. dno twv (yyv&sv /uov = 

•b Besser Targ. -b a-a a^paV sV-; »dass kein Böser mir naht«, ■a'ip. (qeröb) ist 

Infinitiv; das Subjekt ist das allgemeine »man«. Andere fassen nach Raschi und Qimchi 

app. (qeräb) als Nomen (wie v. 22) in der Bedeutung; aus dem Kriege wider mich. Aber 

die Ausdrucksweise wäre ungelenk. — 19 b ^a begründet den leicht zu ergänzenden Ge¬ 

danken, dass der Sänger eines solch starken Schutzes bedarf, mit dem Hinweis auf die 

grosse Anzahl der Feinde. Das a in a-a^a ist das Beth essentiae, G-K 119 i. Sym. 

noXXoaToC, Hier, multi. Gemeint sind die Feinde. — •'iss Sym. nyog Ifrs, Hier, adversum 

me im feindlichen Sinne, wie Job 10i7. Der Midrasch und wieder Hitzig (»denn zahl¬ 

reich waren sie um mich her«) denken an die den Sänger schirmenden himmlischen 

Heerscharen II Reg 6ie II Chr 32 7, auf die doch irgendwie deutlicher hätte hinge- 

wieseu sein müssen. 20 Der Vers macht grosse Schwierigkeiten. Delitzsch übersetzt: 

»Hören wird Gott und ihnen [richterlich strafend] antworten; er thront ja seit Ur- 

beginn«. Aber dass die Antwort Gottes an andere ergehn sollte als an den Beter, ist 

sehr unwahrscheinlich, und das »richterlich strafend« ist eingetragen. LXX und ähnlich 

Syr. Hier, übersetzen siaaxovoeTca 6 &eog xcd Taneivwoei aiiToug 6 vttc(q/wv uqö twv 

niwvwv. diärf/ciX/un, d. i. app. aap so auch Luther. Dies gibt einen erträglichen 

Sinn; ob es aber der ursprüngliche Text ist, dürfte zweifelhaft sein. Bei owp wird man 

nach yaa- ungern von der Bedeutung »erhören« absehn. Auch ist die rhythmische 

Gliederung des Verses wenig befriedigend. Endlich ist das nac mitten im Verse sehr 

auffallend. Vermutlich liegt eine stärkere Störung des Textes vor. Olsh. vermutet 

ajiypi B'p-rg njyyu bs ypa\ — app aapi des überlieferten Textes würde zu erklären sein 

nach 22 29 a-ua »und er thront (als Richter) seit der Urzeit«; aip für vgl. 

Hier, qui iudex est ab initio. — 20 b Der Relativsatz muss sich nach dem letzten Gliede 

des Verses auf die Frevler beziehn. Sym. übersetzt ob yccQ dXXciooovTKi, und danach 

Hier, non enim mutantur, nämlich in ihrem gottlosen Wesen. Das Wort ns-’Vn, im 

Arabischen »der welcher an die Stelle des Propheten tritt, sein Nachfolger« (Khalife), 

wird im Hebräischen vom Wechsel der Kleider II Reg 5s oder von der Ablösung der 

Truppen Job 1414 gebraucht. Ob es von der Änderung der Gesinnung gebraucht werden 

kann, scheint fraglich; zudem würde man bei den beiden letzten Gliedern die umge¬ 

kehrte Reihenfolge erwarten: »die Jahve nicht fürchten, und bei denen es (hierin) keinen 

Wechsel gibt«. Auch hier scheint der Text korrumpiert zu sein. Bickell und Cheyne 

vermuten, dass das mit ms-’Vn was beginnende Stück an verkehrter Stelle steht. 

21 Der Dichter kommt auf das ruchlose Verhalten seines Hauptgegners, vermutlich des 

11* 
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2 2'Sein Gesicht war glatter als Butter’, 
und Krieg sein Sinn; 

Seine Worte gelinder als öl, 
und doch gezückte Schwerter. 

23 Wirf auf Jahve deine Last(?), 
und er wird dich versorgen, 

Er wird nimmermehr zugeben, 
dass der Gerechte wanke. — 

24Und du, ‘Jahve’, wirst sie hinabstürzen 
in des Grabes cGrube ; 

Männer des Bluts und des Trugs 
werden ihre Tage nicht zur Hälfte bringen. 

Ich aber vertraue auf Dich. 

56. Gott fängt die Tränen auf. 

1 Dein Vorspieler, nach »Taube ferner ‘Therebinthen’« (?), von David ein Miktain, als die Philister 
ihn in Gath fingen. 

v. 14 apostrophierten, zurück, nfttu bedeutet sonst »der Friede«; hier scheint es Ad¬ 

jektiv zu sein = 41 io »an die, mit denen er in Frieden lebt«; doch wird man 

besser vokalisieren ■piah»a = vgl. zu 75. — Der Bund ist der Freundschaftshund, 

der zwischen dem Dichter und seinem nunmehrigen Feinde bestand s. v. 14f. 22 Das 

nicht weiter vorkommende nfcttRö wird von den Neueren als eine Weiterbildung von Rxp“ 

»Sahne« angesehn, wie d^rs» »Leckerbissen« von ]-y, also: die Butterdinge oder »Milch¬ 

worte«, d. h. die gleissnerischen Worte seines Mundes. Aber diese Erklärung hat jeden¬ 

falls die Alten nicht befriedigt; alle alten Übersetzer, und danach Luther erblicken in 

dem h die Präposition ^ (Sym. Hier. Targ. nitidius butyro), was durch das parallele 

1»»» sehr empfohlen wird; ausserdem lasen LXX Syr. ras statt i*d. Danach wird man 

als ursprüngliche Lesart voraussetzen dürfen ras ns-;--? ipsn. Freilich fanden LXX das 

n des zweiten Wortes schon vor; sie lasen nvnä. — a^p. (qeräb) ist Nomen und Prädikat 

zu iaV; das Maqqef ist demnach syntaktisch falsch. Der Ausdruck wie 409 »deine 

Kleider sind Myrrhen«; Hier, pugnat autem cor illius. 23 Nach Art von 426 spricht der 

Sänger sich schliesslich selbst Trost zu. Die Bedeutung von -arR ist sehr dunkel. LXX 

Syr. übersetzen r'gv /uegt/uvai’ aov, vgl. Luther: »dein Anliegen«. In einer Talmudstelle 

(s. Levy s. v. sarr) wird es nach einem angeblich gleichlautenden arabischen Wort »Last« 
-o i 

gedeutet; so Raschi, Aben E. und Nöldeke, der es zweifelnd mit x*.s>S apparatus zusam¬ 

menstellt. Im Targum zu Ps 11 6 steht Ran" für hebr. rap. Aq. Sym. Quinta Sexta über¬ 

setzen &yani\<sti os, vgl. Hier, caritatem tuam (ähnlich Sym. nach anderer Überlieferung 

to üyanfjocä os), was die von Nöldeke herangezogene Wurzel ans voraussetzt. — Statt 

p'-taV Tain erwartet man nach dem sonstigen Sprachgebrauch p^pa taiaV 66s, wie vielleicht 

auch hier zu lesen ist; doch fanden LXX den jetzigen Text bereits vor. 24 isa 

Brunnen, und rr» Grube, sind Synonyma. Letzteres steht besonders häufig vom Grabe. 

Der Genetiv ist ein solcher der Apposition: der Brunnen, welcher das Grab ist. Für 

~sa beabsichtigte der Dichter wohl “>a, das von einem Schreiber ungenau "xa geschrieben 

und später pedantisch "sa vokalisiert wurde; die LXX bezeugen bereits diese Aussprache. 

Der Ausdruck »Brunnen des Grabes« würde befremdlich sein. — dr-o" isr" si; eigent¬ 

lich »sie werden ihre Tage nicht halbieren«, d. h. arw "arta >irw 10225 Jer 17 n 

Jes 38 io. 

56 

Der Sänger bittet um Erbarmen gegen die zahlreichen und grausamen Feinde, 

die ihn befehden und ihm nachstellen. In seiner Not vertraut er auf Jahve, der seine 

Tränen sammelt. Noch wird er Veranlassung haben, ihn zu preisen und Gelübde- und 
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2Sei mir gnädig, 'Jahve’, denn mich zermalmt ein Mensch, 
den ganzen Tag bedrängt mich der Krieger. 

3Meine Feinde zermalmen den ganzen Tag, 
denn viele sind’s, die oben wider mich kämpfen. 

4Wenn ich mich fürchten muss, vertraue ich auf dich. 

Dankopfer für die erfahrene Rettung darzubringen. — Ein Kelirvers voll innigen Gott¬ 

vertrauens schiebt sich, ähnlich wie 42. 43, zweimal (v. 5 und 11. 12) zwischen die 

Klage und Bitte ein. 

Die Überschrift a'pni aVx njT bs, über welche die Einleitung und JprTh 1882 

S. 636 zu vergleichen ist, wird von den LXX wiedergegeben vusq tov laov tov dn'o tcSv 

uylmv lufUKxnvuLii-'vov- ähnlich das Targum: de coetu Israelis, qui est similis columbae 

mutae. Daraus ergibt sich, dass die älteste Erklärung den Psalm auf das leidende Volk 

gedeutet hat. Dass diese Deutung richtig ist, folgt aus der Bitte um den Sturz der 

Völker v. 8, die im Munde eines einzelnen schwer erklärlich ist; vgl. auch zu v. 3. 

Auf langes Umherirren der betenden Gemeinde weist v. 9. Welches Exil aber gemeint 

ist, lässt sich nicht mit Sicherheit bestimmen. Nach v. 8 liegt es nahe, an die Nöte 

der nachexilischen Zeit zu denken. Die Überschrift bezieht den Psalm auf das ISam 

21 uff. berichtete Ereignis. Cornill vermutet, dass der Anlass hierzu das Wort x^x 

v. 4 sein möchte, das mit ixa x-^ ISam 2113 zusammengestellt wurde, der einzigen 

Stelle, an der David selbst Furcht zugeschrieben wird. Auch das “nä v. 9 möge auf die 

ersten Irrfahrten des einsam Flüchtenden gedeutet sein. 

Metrum: Doppeldreier sind mehrfach erkennbar; ein durchgehendes Metrum 

lässt sich aber nicht nachweisen. Zum Teil wird das daraus zu erklären sein, dass der 

Text mehrfach stärker korrumpiert zu sein scheint. 

2 '?ex!l: wird meist nach sonstigem Sprachgebrauch übersetzt: »es schnappt nach 

mir«; alle alten Übersetzer haben dagegen hier, und entsprechend v. 3 und 574 concul- 

cavit me. Entweder sprachen sie "»asxiä aus, worin x als Lesemutter wie in axpT Hos 10i4 

anzusehn ist (vgl. G-K 9 b. 23 g), oder, was wahrscheinlicher ist, sie kannten pxai in der 

Bedeutung von tpnc Gen 3i5. Diese von der alten Tradition bezeugte Bedeutung dürfte 

vorzuziehn sein, da pxffi »schnappen« schwerlich mit persönlichem Objekt verbunden 

werden kann. Man schnappt wohl Luft u. dgl., aber nicht einen Menschen. Auch 

Am 84 Ez 363 haben die Alten die Bedeutung »niedertreten« gefunden. — »i:x ist nach 

dem Sprachgebrauch ein sterblicher, hinfälliger Mensch, vgl. 9 20. Es steht im Gegen¬ 

satz zu Gott, den der Sänger anruft; er will sagen: wie kannst du, Allmächtiger, es zu¬ 

lassen, dass eine vergängliche Kreatur mich in dieser Weise martert. Aus v. 3 ergibt 

sich, dass das Wort ebenso wie arrs kollektivisch zu verstehn ist. 3 b begründet die 

Möglichkeit des Niedertretens; die Feinde bestehn aus einer zahlreichen Schar. — aSia 

halten Aq. Quinta Hier. Targ. für eine im Vokativ stehende Bezeichnung Gottes (altis- 

sime), wie wirklich im Späthebräischen aipa eine solche ist. Hätte aber der Dichter 

dies beabsichtigt, so würde er zweifelsohne geschrieben haben a'^a ■'rfVx Mch 66. Die 

Neueren verstehn das Wort meistens als einen Accus, loci in bildlichem Sinne = miKJä 

17io »in Übermut«, vgl. Luther: stolziglich. Auch dieser Gebrauch des Worts lässt 

sich nicht belegen; denn das Mch 23 adverbial gebrauchte “»in (G-K 118q) »Erhebung, 

Stolz« ist etwas anderes als das Nomen loci ai^a »die Höhe«. Als Accus, loci kann das 
T 

Wort nur besagen, dass die Gegner sich in der Höhe befinden. Man mag annehmen, 

dass sie eine einflussreiche Stellung an einem fürstlichen Hofe einnahmen, von dem die 

Gemeinde abhängig war, vgl. Sym. inprjkÖTeQoi, und Verhältnisse wie die Esr 45 ge¬ 

schilderten. Von hohen Ehrenstellen ist n'a'iia Kuh 10e gebraucht. 4 Die Bitte und 

Klage weicht frohem Gottvertraun. — ai*' ist Accus, ternp., x'j'x ein Relativsatz mit 

ausgelassenem “ifflx G-K 155 f. Das Verb ist hypothetisch zu fassen, vgl. Sym. Iv »} dv 

yoßrjdoj und Hier, qitacunque die territus fuero. Der Möglichkeit, dass der Sänger 
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5Mit Jahve werd’ ich rühmen sein Wort, 
Auf Jahve vertrau’ ich, ich fürchte mich nicht, 

was kann Fleisch mir antun? 
6 Den ganzen Tag tun sie meiner Sache wehe, 

gegen mich sind alle ihre Gedanken auf Böses gerichtet. 
7Sie streiten, sie lauern, sie achten auf meine Spuren, 

wie sie denn auf meine Seele hoffen. 
8Fiir die Bosheit geb’s 'kein’ Entrinnen für sie! 

stürze im Grimm die Völker, 'Jahve ! 
9Du hast mein Elend gezählt, 

meine Träne 'ist’ in deinen Schlauch gelegt’, 
Nicht wahr? in dein Buch. 

sich fürchten kann, tritt v. 5 der bestimmte Entschluss gegenüber, es nicht zu tun. 

de Lag. vermutet, dass sps dG aus ts cv »am Schreckenstage« Job 2130 korrumpiert 

sei. Auffallend ist allerdings die Kürze des Verses und seine mangelhafte Gliederung; 

vielleicht gehörte dp» in v. 3 ursprünglich zu v. 4, dessen erste Hälfte korrumpiert zu 

sein scheint; vgl. JprTh 1882 S. 636f. 5 Mit Jahve, d. i. durch Jahves Hülfe, ganz 

wie Jes 26i3. Jahves liülfreiches Eingreifen wird für den Sänger die Veranlassung sein, 

sein Wort zu preisen. Dagegen hält Cheyne D'nVss für das Objekt zu (wie 449); 

■i-o“, worin die Präposition n fortwirke, sei Apposition zu avAsa. Ebenso erklärt Dillm. 

Jes 2613. Aan ist das Verheissungswort Jahves, das einst seine Erfüllung gefunden 

haben wird, 130ö. — i»a ist dasselbe, was v. 11 c_s und v. 2 b;:s. 6 Von der Höhe 

des Gottvertrauns sinkt der Sänger wieder in die Klage zurück wie 427. — "on können 

nicht Worte sein, da man solche nicht betrüben oder kränken kann, vielmehr sind die 

Angelegenheiten oder Interessen des Sängers gemeint, denen die Feinde fortwährend 

entgegentreten, “aaa* ähnlich wie Jes 63io. 7 ■W' nach LXX nctQoixrioovcn, Sym. ffwf 

yovro, Hier. Targ. congregabuntur. Beides will nicht recht passen. Mit Hitz. Ew. Dillm. 

ist dies P; ebenso wie 594 als eine Nebenform von rpa »streiten« anzusehen. — Das 
T T 

Qere «ssr wie 10 8. Das vom Kethib gebotene und wrohl ursprüngliche Hifil wes? ist 

der Bedeutung nach vom Qal kaum verschieden und zu erklären nach G-K 53f. — narr 

lassen Sym. Hier, unübersetzt; der Grund der Wiederaufnahme des Subjekts kann wohl 

nur der sein, dass der Sänger auf die seinen Hörern bekannten Gegner hinweisen will. 

— iiws' 'aps ist ein von der Jagd entnommenes Bild. Aus den Spuren entnimmt der 

Jäger oder der Jagdhund, wohin das flüchtige Wild sich gewandt hat, vgl. Jer 16m 

Thr4i9. — i!üs3 sagt aus, dass ihr Treiben ihren Hoffnungen entspricht. Sie hoffen, ihm 

die Seele, d. i. das Leben zu nehmen, und demgemäss treffen sie ihre Anstalten, pp. mit 

dem Akkus, wie Job 3026. Hinter ■'»b: ist dem Sinne nach zu ergänzen p-asV 119 95, 

oder tHec;, vgl. 703 mit 4015. 8 Das erste Glied wird meistens als eine unwillige 

Frage aufgefasst; Vj in der Bedeutung »trotz, ungeachtet«: »trotz Frevel sollte ihnen 

Rettung zu teil werden?«. bpe intransit. wie Job 23 7. Hupfeid emendierte eVs: »wegen 

des Frevels wäge ihnen zu«, nämlich die gebührende Strafe, vgl. 583. Da aber alle 

Versionen iAe bieten und die Verderbnis eines e in b in der althebräischen Schrift sehr 

unwahrscheinlich ist, so verdient der Vorschlag Bachmanns Beachtung, welcher hinter 

ps ein ps einschiebt. Dies ist um so unbedenklicher, als LXX Quinta Syr. Hier, tat¬ 

sächlich ps oder ps statt ps gelesen haben (s. JprTh 1882 S. 637). Aq. Sym. Targ. 

bieten das ps des massor. Textes, Von den beiden vom Dichter gebrauchten Worten 

hat sich je eines in den beiden Reihen der Texteszeugen erhalten. Vgl. auch Dan 9 26, 

wo von dem wie es scheint ursprünglichen A ps ps: im jetzigen Text ps ausgefallen 

ist (s. v. Gail, Daniel S. 89). — Unter den Völkern sind die Unterdrücker der Gemeinde 

zu verstehn, vielleicht auch die kleinen Nachbarvölker der Israeliten, von denen letztere 

bei der herrschenden Macht verleumdet wurden. — Zu Tp~ vgl. Jes 636. 9 p: bildet 



Ps 56x0—14. 167 

10Da kehren meine Feinde um, wenn ich rufe; 
dies weiss ich, dass ich einen Gott habe. 

11 Mit cJahve’ werd’ ich rühmen das Wort, 
Mit Jahve werd’ ich rühmen das Wort, 

12 Auf 'Jahve’ vertrau’ ich, ich fürchte mich nicht, 
was kann ein Mensch mir antun? 

13Mir liegen, 'Jahve’, deine Gelübde ob, 
icb will dir Dankopfer bezahlen; 

14 Denn du rettest meine Seele vom Tode, 
nicht wahr? meine Fiisse vom Anstoss, 

Damit ich vor ‘Jahve’ im Licht des Lebens wandle. 

ein Wortspiel mit und ist dadurch gegen den Verdacht der Korruption gesichert. 
Es ist der Name des Landes, in dem der flüchtige Kain sich aufhielt, d. i. das 
»Elend« im alten Sinne des Worts, Verbannung, vgl. Gen 4i2.14. Der Psalmsänger be¬ 
findet oder befand sich in ähnlicher Lage. Gezählt werden kann das Elend, sofern es 
aus einer Eeihe von Tagen besteht, vgl. Ex 1240; richtig das Targum: dies vayationis 
tneae. ■— Du ist betont, weil es darauf ankommt, dass Jahve, nicht bloss der Sänger 
weiss, wie lange das Elend schon dauert. — Die Tränen, die der Sänger vergossen hat, 
sind nicht verloren gegangen; Jahve hat sie einzeln aufgefangen und in einem Tränen¬ 
behälter verwahrt, und so dienen sie dazu, ihn an den zu erinnern, der sie vergossen 

hat. Die Betonung fasst das Verb als Imperat. auf; so mit dem massor. Text auch 
Hier. Syr. Targ. (pone lacrirnam meam). Aber nach der vorhergehenden Aussage ist es 
natürlicher, n»-'® als Partizip auszusprechen, vgl. LXX Sym. e&ov. — isj ist die aufge¬ 
blasene Haut eines Tieres, in der Flüssigkeiten wie Wein oder Milch aufbewahrt wurden, eine 
noch heute im Orient verbreitete Sitte. — Mit den beiden letzten Worten nähert sich der 
Dichter wieder mehr dem ersten Bilde. Jahve hat jede einzelne Träne in seinem ied 

■j'-ist Mal 316 verzeichnet. rnsc, nur hier, ist vermutlich so viel wie ied. Das abstrakte 

»Zählung« würde wenig dichterisch sein; vgl. auch JSir 444. — Die Frage mit sA“ (auch 
v. 14) ist nur eine lebhaftere Ausdrucksweise für das versichernde nan. 10 tsj hat hier nicht 
sowohl zeitliche wie logische Bedeutung, wie Jer22i5: weil Jahve die Tränen des Sängers 
vorwahrt hat, müssen die Feinde zurückweichen. — A D'rAs ■>: nicht mit LXX Hier. 
üti öeoj fxov ei av, sondern mit Sym. Quinta ort ecm &eö( [toi. 11 Bei izn ergänzt 

Targ. beide Male das Suffix i-on wie v. 5, gegen LXX Aq. Sym. Hier. Gemeint ist aller¬ 
dings dasselbe Verheissungswort wie v. 5, aber es ist hier schlechthin »das Wort« ge- 

genannt; es steht ohne Artikel wie Prv 1313 I620. — 11b ist nur eine Variante oder 
Dittographie von 11a. 13 Die Jahve geleisteten Gelübde liegen dem Sänger als Pflicht 
auf; er ist sich dessen bewusst und wird ihre Erfüllung nicht versäumen. Das Suffix 
in “p“Hj stellt einen Genet. object. dar, G-K 135m. 14 Vgl. 116s. — rAxn ist Perfekt 
der Gewissheit. — bezeichnet die Absicht, die Jahve bei der Rettung ver¬ 
folgte; der Sänger sollte im Angesicht Jahves wandeln. Damit ist schwerlich bloss 
Jahves schützende Obhut gemeint, sondern ein gottgefälliger Wandel des Sängers; so 
LXX tov evaQeoirjocu, vgl. Gen 5 22.24 69 17i 2440. — Das Licht des Lebens (so Sym.) 
ist das Licht, welches das Leben ist im Gegensatz zum Tode, dem Reich der Finsternis, 
vgl. Job 3330. Andere übersetzen nach LXX Hier, im Licht der Lebenden. Sprachlich 
ist beides möglich. Ps 1169 heisst es n^nn nixisa. 

57 

Der Psalm ist nach Form und Inhalt nahe verwandt mit dem vorhergehenden. 

Der Sänger ruft Jahve um Gnade an gegen die grausamen Feinde, in deren Mitte er 
lebt. In glaubensvollem Vertraun weiss er, dass ihre Anschläge ihnen selbst zum Ver¬ 
derben ausschlagen werden. Darum ist er getrosten Mutes und kann Jahves Gnade und 

Treue schon jetzt inmitten der heidnischen Umgebung preisend verkünden. 



168 Ps 571—5. 

57. Gebet gegen Feinde. 

'Peru Vorspieler, »Verdirb nicht«, von David ein Miktam; als er vor Saul in die Hohle Hoh. 

2Sei mir gnädig, c Jahve5, sei mir gnädig, 
denn bei dir hat meine Seele sich geborgen, 

Und im Schatten deiner Flügel will ich mich bergen, 
bis das Verderben vorübergeht. 

3Ich rufe zu cJahve’, dem Höchsten, 
zum Gott, der es für mich hinausführt. 

4 Er sendet vom Himmel und hilft mir, 
Da mein Zermalmer gelästert; Sela. 

es sendet ‘Jahve5 seine Gnade und seine Treue. 
5 Meine Seele liegt unter Löwen, Flammensprühenden (?), 
Menschen, deren Zähne Speer und Pfeile, 
Und deren Zunge ein scharfes Schwert. 

Dass die Überschrift, die den Psalm von David in der Höhle Adullam (ISam 

221) oder der von Engedi (I Sam 24iff.)j gedichtet sein lässt, nicht richtig sein 

kann, ergibt sich aus v. 10. Dieser Vers macht es sehr wahrscheinlich, dass auch hier 

die von ihren Bedrückern schwer bedrängte Gemeinde redet, die aber in der Gewissheit 

ihres hohen Berufes, den Heiden das Lob des wahren Gottes zu singen, ihrer endlichen 

Errettung gewiss ist, und die deswegen auch mitten in der Not Loblieder anstimmen 

kann. Der Psalm kann nur nach der Vernichtung der Selbständigkeit des israelitischen 

Staates gedichtet sein. 

Metrum: v. 2—6. 11. 12 Doppeldreier; v. 7—10 Elinfer. 

Die Verse 8—11 finden sich mit einigen Varianten IO82—6 wieder. 

2 Die dringende Bitte um Erbarmen wird begründet mit dem Hinweis darauf, 

dass der Sänger sich in Jahves Schutz geflüchtet hat. Als Schutzbefohlener Jahves 

darf er ihn mit Becht um Hülfe anflehn. — n*tn mit dem erhaltenen Radikal Jod für 
r t t 

gewöhnliches nncn, vgl. G-K 75u. Das mittlere Qames ist auffallend und noch nicht 

genügend erklärt; vgl. Sievers, Metrische Studien I S. 236 Anm. — Das Perfekt sagt 

aus, dass der Sänger auch bisher schon seinen Schutz bei Jahve gesucht hat; das fol¬ 

gende Irnperf. ncnx drückt seinen Entschluss aus, auch in Zukunft hieran festzuhalten. 

— Das Verdorben ist gedacht als ein daherfahrender Sturmwind, vor dem man 

Bergung sucht. — Der Singular “ai"1 neben dem Plural nnn nach G-K 145 0. 3 “"35 ist 

138 s mit -t?a konstruiert, hier mit V?. Das nur in den Psalmen vorkommende Wort ist 

nahe verwandt mit ü;;, weswegen LXX geradezu übersetzen tov tveftynijocarcc /us, und 

Luzzatto, Perles lesen Dagegen hält Aq. richtig die Bedeutung »vollenden« fest. 

Der Vollender heisst Gott, sofern er alles zum guten Ende hinausführt. Sym. (xov 

tniTi/jiiottvTcc vnen t/nov) scheint ngi gelesen zu haben; Hier, übersetzt ultorem meum. 

— Am Schluss von v. 3 haben LXX Aq. Quinta (gegen Hier. Targ.) rhc. — 4. 5 Die 

beiden Verse bieten eine Anzahl grosser Schwierigkeiten, und die oben gegebene Über¬ 

setzung ist nur ein Notbehelf und ein Versuch, dem überlieferten Text einen einiger- 

massen erträglichen Sinn abzugewinnen. Dass der Text korrumpiert ist, zeigt ausser 

den zu besprechenden Einzelheiten das Versagen des Metrums. — Als Subjekt zu epn 

betrachten LXX (Mwxev eis ovtidog tovs xKTccncaovvrccg fxf) und Hier. Jahve. Aber lästern 

(TO) kann nicht von Gott ausgesagt werden, "Esis to müsste vielmehr, wenn hier 

ursprünglich, ein verbaler Umstandssatz sein, der den Grund für die vorhergehende 

Aussage angäbe, wie 77 119126, vgl. G-lv 156d, s. oben die Übersetzung. Allein schon 

das mitten im Vers stehende nie (freilich bei LXX fehlend, aber von Aq. Quinta Hier. 

Targ. bezeugt) zeigt, dass ern hier nicht ursprünglich ist. Vielleicht ist es mit 
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6 Erhebe dich über den Himmel, 'Jahve5, 
über die ganze Erde deine Herrlichkeit. 

7Sie haben meinen Füssen ein Netz gestellt, 
meine Seele 'ist gebeugt5; 

Sie haben eine Grube vor mir gegraben, — 
sie fallen hinein. Sela. 

sMein Herz ist fest, 'Jahve5, 
mein Herz ist fest! 

Ich will singen und spielen; 
wach auf, mein Preis! 

■iüe: v. 5, das dort Schwierigkeiten macht, zu verbinden: »Es lästert mein Zermalmer 

(vgl. zu 562) meine Seele.« — 4c Gnade und Treue sind personifiziert wie 433. — 5 Der 

Sänger ist von einer Mehrzahl von Peinden umgeben, die er mit Löwen vergleicht. Es 

handelt sich aber, wie 5 c zeigt, nicht um körperliche Wunden und Leiden, sondern um 

Verwundungen durch die Zunge, also wohl Verleumdungen oder Lästerungen, die ihm 

wie ein Schwert durch die Seele gehn. — Den überlieferten Text von 5a übersetzt Hier.: 

anima mea in medio leonum donnivit ferocientium. ‘•vti als zweites Subjekt zu teeess wie 

35 G-K 1441; der Kohortativ wie 553; eigentlich: »ich muss liegen«. Für das Liegen 

der Seele vgl. Jes 5123. Immerhin ist beides eine ungewöhnliche Ausdrucksweise. a-tinV 

aber als Adjektiv mit E'sai zu verbinden, ist sachlich und sprachlich unmöglich, da es 

keine flammenden Löwen gibt und das Adjektiv nicht von seinem Substantiv getrennt 

sein dürfte. Es müsste Apposition zu a-xa1: sein und den Übergang vom Bild zur Sache 

vermitteln. Aber auch »flammende Menschen« für »flammensprühende«, d. h. solche, 

deren Wut wie das Feuer lodert, ist nicht unbedenklich. Vielleicht schrieb der Dichter 

(Job I69) statt ü'isrA. Wird dann "iura mit spn verbunden (s. oben), so er¬ 

geben sich für v. 5ab folgende auch metrisch völlig befriedigende Reihen: »Mitten unter 

Löwen liege ich. Es wetzen Menschen ihre Zähne.« Ist diese Änderung und Abteilung 

richtig, so fehlt hinter a“an eine Hebung. LXX übersetzen v. 5 (bis a-anV) y.ccl 

ifiQvaccTo rrjv ipt/ijv fi00 Ix fiiaov axvfivuv, ixot/urjOrjv rtzixQciy/uivos. Ob und welche 

abweichende Vorlage dem zu Grunde liegt, kann ich nicht sagen. — 6 Gegenüber der 

Ruchlosigkeit und Lästerung bittet der Sänger Jahve, er möge sich in seinem vollen 

Glanze zeigen, den Seinen zur Rettung, den Feinden zum Verderben. Himmel und Erde 

sind rhythmisch auf die beiden Versglieder verteilt; logisch gehört beides zu jedem. 

Der Sänger meint: Erhebe dich dadurch, dass du Gericht übst, über den Himmel und 

über die ganze Erde, und lass beide Zeugen deiner hierbei zu Tage tretenden Glorie 

sein. Grammatisch ist 6b ein selbständiger Satz : lass deine Herrlichkeit sicherstrecken 

u. s. w. 7 Nach dem Kehrvers kömmt der Sänger nochmals auf die Nachstellungen der 

Feinde zurück, vgl. 567. —d?b ist im Phönizischen das gewöhnliche Wort für hebräisches 

und scheint hier in der Poesie ebenso gebraucht zu sein. — pes wird sonst nur 

transitiv gebraucht, von dem Neigen des Hauptes Jes 585; das Part. Pass, in über¬ 

tragenem Sinne: die Gebeugten Ps 14514 146s. Danach scheint "ut: Objekt zu nrs zu 

sein; Subjekt zum Verbum wäre jeder einzelne Feind: »er hat gebeugt meine Seele«. 

Dies wird die Auffassung der Punktatoren sein. Aber der Singular zwischen lauter 

Pluralen wäre sehr auffallend, weswegen LXX {xaTtxafxxpav zljV xpv/r\v fiov) und danach 

Luther den Plural einsetzen. Zudem ist das Verbum für die Tätigkeit der Feinde zu 

schwach. Ein völlig befriedigender Sinn ergibt sich, wenn man mit Hupfeid S]1E& (ur¬ 

sprünglich defektiv geschrieben, r|Es) ausspricht. Das Wort ist Zustandspartizip, daher 

nicht heiee, vgl. Job 26 6 G-K 118 0. Die unrichtige Vokalisation wurde dadurch veranlasst, 

dass diese Syntax verkannt wurde. — Die beiden Glieder 7 b und 7 d bilden einen 

schönen Gegensatz. Die Nachstellungen der Feinde wirkten freilich auf die Seele des 

Sängers niederdrückend; ihr endlicher Erfolg aber ist das Verderben für die Frevler 
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flWach auf du Harfe uud Zither, 
ich will das Morgenrot wecken. 

10Ich will dich preisen unter den Völkern, Herr, 
will von dir singen unter den Nationen, 

11 Dass deine Gnade gross bis zum Himmel ist, 
und bis zu den Wolken deine Treue. 

12Erhebe dich über den Himmel, ‘Jahve’, 
über die ganze Erde deine Herrlichkeit. 

58. Gegen ungerechte Richter. 

'Dein Vorspieler; »Verdirb nicht«. Von David ein Miktarn. 

selbst. — iVb: ist Perfekt der Gewissheit. Zura Gedanken vgl. 716. 8 Der Sänger hat 

den Untergang der Feinde im Geiste bereits geschaut. Darum ist sein Herz getrost in 

Gott, und auch jetzt schon kann er ihm danken und spielen. — ps: nachdrucksvoll 

wiederholt bedeutet hier schwerlich »bereit« (so Luther nach LXX Hier.) sondern »fest«, 

vgl. Sym. soder »unerschütterlich«. 9 ■hiss miy gehört noch zu v. 8, s. 1082. — 

Unter -tob wird meistens die Seele verstanden wie 76 16o. Theod. v. Mops, deutet es 

als Lied, was neben den im folgenden genannten Instrumenten grössere Wahrscheinlich¬ 

keit für sich hat. — Der Artikel in basn ist bei dem zweiten Nomen 1331 nicht wieder¬ 

holt; andere Beispiele für diesen ungewöhnlichen Sprachgebrauch Neh 15 Jer 2923. — 

in» m-j\x übersetzt Luther nach LXX Hier, »frühe will ich aufwachen«, so dass in» 

ein Accus, temp. wäre wie sonst ipa. Aber neben dem Qal nisis kann das Hihi nicht 

intransitive Bedeutung haben. Richtig hat bereits Raschi erklärt: ich will das Morgenrot 

wecken, nicht aber soll das Morgenrot mich wecken. Wenn unser deutscher Dichter 

das Echo des Berges wach werden lässt, so kann es nicht zu gekünstelt sein, wenn der 

hebräische dasselbe von der Morgenröte aussagt. Grade sie ist auch sonst von hebrä¬ 

ischen Dichtern gern personifiziert. Sie hat Wimpern (Job 39 41 io), Flügel (Ps 1399), 

wird mit einem flüchtigen Reh verglichen (Ps 22i), und der Morgenstern ist ihr Sohn 

(Jes 14i2). 10 Die Völker sollen Zeugen des Dankes sein, den der Sänger Gott ab¬ 

stattet; dies ist nur dann recht verständlich, wenn es die Gemeinde ist, in deren Namen 

er spricht. 11 Der Inhalt des Lobpreises. Mit -pen und -ras greift der Dichter auf 

v. 4 zurück. Die von Jahve gesandten Hülfstruppen sind so viel mächtiger gewesen 

als die Feinde, wie der Himmel höher ist als die Erde. 12 Die Wiederkehr der Bitte 

aus v. 6 zeigt deutlich, dass der Sänger nicht bereits tatsächlich über die Feinde 

triumphiert hat, sondern dass er seinen Lobgesang in der Gewissheit der zukünftigen 

Errettung anstimmt. 

58 

Das Thema des Psalms bildet die Ungerechtigkeit der Richter, oder, was in 

alter Zeit vielfach dasselbe bedeutet, der Regierenden. Der Dichter schildert ihr sünd¬ 

haftes Treiben und verkündet, dass sie von der verdienten Strafe werden ereilt werden. 

Dann wird man erkennen, dass es doch noch eine Gerechtigkeit auf Erden gibt. 

Mehrere Spuren (vgl. zu v. 2. 4. 5. 11) führen darauf, dass es eine heidnische 

Obrigkeit ist, gegen die der Dichter sich wendet. Daraus folgt, dass der Psalm einer 

Zeit angehört, in der Israels Selbständigkeit vernichtet war. Ob aber die schreienden 

Ungerechtigkeiten, über die der Sänger klagt, von Babyloniern, Persern oder Syrern 

verübt wurden, lässt sich aus dem Inhalt nicht ermitteln. An die letzteren denkt Theod. 

v. Mops, und Olsh. Keinenfalls handelt es sich, wie v. 11 zeigt, in dem Psalm um per¬ 

sönliche und nur einem einzelnen vor Gericht widerfahrene Unbilden, und am wenigsten 

konnte der König David, der einen menschlichen Richter über sich nicht anerkannte, 

diese Klagen und Verwünschungen aussprechen. 
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2Sprecht cihr Götter’ iu Wahrheit Recht? 
richtet ihr die Menschen nach Gebühr? 

3Ja, 'ihr alle’ verübt sogar Frevel; 
Auf der Erde 'wägen eure Hände Gewalttat dar’. 

Dem Inhalt nach verwandt ist Ps 82. Die Vergleichung mit ihm dient dazu, 

eine im jetzigen Text unverständlich gewordene Pointe in v. 2 wieder herzustellen. 

Metrum: Doppelvierer. 

2 Mit einer halb vorwurfsvollen, halb ironischen Frage an die Richter, ob sie 

wirklich ihres Amtes walten wie sie sollen, beginnt der Sänger, und schleudert ihnen 

sodann v. 3, da sie die Antwort schuldig bleiben, den Vorwurf ins Gesicht, dass sie 

anstatt des Rechtes vielmehr den Frevel darwägen. Dass es sich wirklich um Richter 

handelt, zeigt v. 2 iuew, und der hierauf zuriickbezügliche v. 12b. In dem ursprüng¬ 

lichen Text sind sie aller Wahrscheinlichkeit nach auch direkt in der Anrede genannt. 

Das Wort dVn, von Aq. (dkitk(a) und Targ. bereits so ausgesprochen, gibt im Zusammen¬ 

hänge keinen Sinn. Der älteste jüdische Zeuge (das Targum) erklärt den Satz folgender- 

massen: Meint ihr wirklich Gerechtigkeit zu reden, weil die Gerechten zur Zeit des 

Haders schweigen? Aber a'ss kann nicht bedeuten: beim Schweigen des Gerechten. 

Die neueren Erklärungen sind nicht weniger willkürlich, z. B. »sprecht ihr wirklich das 

Recht, das so lange verstummt ist«, oder Luthers: »seid ihr denn stumm, dass ihr nicht 

reden wollt, was recht ist«, und z. T. nicht einmal zu verstehn. Die Vergleichung des 

nahe verwandten 82. Psalms, besonders des 6. Verses, macht es so gut wie sicher, dass 

der Dichter a’-s = b'Vn gesprochen wissen wollte (so zuerst Houbigant), und hiermit in 

ironischer Weise die Richter angeredet sein liess. Wie heidnische Fürsten und Könige, 

so mochten auch Satrapen und Statthalter auf das Prädikat »Gott« Anspruch machen. 

Der Sänger gesteht es ihnen in sarkastischer Weise zu, indem er zugleich zeigt, wie 

wenig sie in Wirklichkeit darauf Anspruch erheben können. Spätere Leser, die den 

Sarkasmus nicht verstanden, nahmen an dieser Bezeichnung Anstoss und suchten sie in 

verschiedener Weise zu eliminieren. LXX üqu, Hier, utique sprachen a^x aus; Sym. hat 

Nra^ü d. i. (fvkov = a'Vs (?), das er mit aso 2i identifizierte. Der Syrer endlich lässt 

das Wort ganz aus. — p-a ist der gerechte Spruch. Parallel damit steht a-nsra. Recht 

und Gebühr sind die göttlichen Grundlagen aller staatlichen Ordnung (vgl. zu 99); die 

Aufgabe der Richter ist es, darüber zu wachen, dass sie unverletzt erhalten werden. 

Während p-s Objekt zu ■pia-ir' ist, ist b'is'ö ein adverbieller Akkusativ (G-K 118q) zu 

lEEiun im Sinne von a—t'aa 9g. — a^x 'sa fassen LXX Hier. Luther als Vokativ auf; 

aber diese Bezeichnung der Richter wäre, besonders nach dem vorhergehenden a'^x sehr 

auffallend und wenig wirksam. Mit dem Targ. wird es daher besser als Objekt zu 

larrr aufgefasst. 3 ax erklärt sich aus einer Ellipse; sie unterlassen nicht nur das 

Rechtsprechen, sondern üben auch selbst Frevel. — Die folgenden Worte sagen nach 

dem jetzigen Text: ihr übt im Herzen Frevel. Dies könnte höchstens bedeuten, dass 

sie böse Gedanken schmieden, obgleich auch dieser Gedanke sehr auffallend ausgedrückt 

wäre. »Mutwillig« (so Luther) kann das Wort nicht bedeuten. Ausserdem macht dev 

Sänger den Richtern Schlimmeres zum Vorwurf (v. 7), und der Gedanke würde gegen¬ 

über v. 2 keine Steigerung enthalten, die doch durch ps deutlich angezeigt ist. Mit 

dem Syrer ist ap?a für aVa zu lesen, a verdarb zu a auch 456, und das a wurde wohl 

durch einen Strich ausgedrückt (’Aa), der leicht verlöschen konnte. Wellh. dagegen 

will Vialsa für aVa lesen: »ihr stiftet vielmehr [?] Wirrwarr auf Erden«. LXX Hier. Targ. 

fanden den jetzigen Text vor. — ynsa bedeutet nach v. 12, der auf v. 3 zurückweist, 

nicht: im Lande (Palästina), sondern: auf der Erde. Das Wort steht an betonter 

Stelle. Der Dichter scheint sagen zu wollen: ihr, die ihr euch zu den Himmelsbewohnern 

zählt, erscheint auf der Erde als ruchlose Frevler. — Das Bild von der Wage des 

Rechts ist auch dem Hebräer bekannt, vgl. Job 316. Anstatt, wie es die Aufgabe der 
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4Vom Mutterleib an sind die Gottlosen abtrünnig . . ., 
es irren die Lügenredner seit der Geburt. 

5 Sie haben Gift gleich dem Gift einer Schlange, 
wie ein« taube Otter, die ihr Ohr verschliesst, 

6 Damit sie die Stimme des Beschwörers nicht hört, 
des gewitzigten Zauberspruchredners . . . 

Richter ist, nach dieser Wage das Recht auszuteilen, wägen diese Richter vielmehr 

ihre- eigne Gewalttat dar. Nach der überlieferten Punktation, mit der Aq. Sym. liier, 

übereinstimmen, heisst es: »den Frevel eurer Hände wägt ihr dar«, d. h. den Frevel, 

welchen eure Hände verübt haben. LXX Theod. Quinta Syr. Targ. vokalisierten 

■jöVep a:'--. Ausser durch die stärkere kritische Bezeugung empfiehlt sich diese Aus¬ 

sprache durch die grössere Einfachheit und Natürlichkeit des Gedankens. 4 Die hier ge¬ 

schilderten Gottlosen sind von den bisher angeredeten Richtern nicht verschieden, 

sondern die letzteren gehören zu ihnen, und der Dichter will sagen, dass jene Richter 

dem Charakter ihrer Gattung, der a•>;-£- entsprechen. Man darf sich über ihr Treiben 

nicht wundern, da sie zu einer Menschenklasse gehören, die vom Mutterleib an Gott 

entfremdet ist. — 4a fehlt eine Hebung. — si*ü für sonstiges *nj von “i'it (im). Die in¬ 

transitive Aussprache wie rra, lab deutet an, dass das Abweichen nicht eine einmalige 

Handlung, sondern ein dauernder Zustand ist; sie sind dXXÖTQioi rov &eoü. — Wahr¬ 

scheinlich versteht der Dichter unter den D-nm die Heiden, die Lügenredner heissen, 

weil sie von Lügengöttern sprechen. Der Ausdruck in 4b erinnert an Am 24 a^isnai 

a-aats. 5ff. Die Schilderung der Schlechtigkeit und Bösartigkeit der (heidnischen) 

Richter wird fortgesetzt. Der Dichter vergleicht sie zuerst mit giftigen Schlangen 

(v. 5. 6), und dann mit reissenden Löwen v. 7. Das erste Bild deutet auf den unauslösch¬ 

lichen Hass, von dem sie gegen die Juden erfüllt sind, und der sich durch kein Zu¬ 

reden begütigen lässt. Sie bleiben taub gegen alle Bitten wie eine Schlange, die sich 

nicht zähmen lassen will. Das Bild vom Löwen dagegen bezeichnet die offene Verge¬ 

waltigung. Beides zusammen, Schlangengift und der Zahn reissender Tiere, wird den 

abtrünnigen Israeliten Dtn 3224 angedroht. — icV ran ist nach Hier. (furor eorum) ein 

Relativsatz; eigentlich: das Gift, das sie haben, ihr Gift. Erst die Worte ®rra ran maia 

würden dann das Prädikat bilden. Die Ausdrucksweise wäre sehr umständlich für ein¬ 

faches dpsh. Man wird daher besser mit LXX rar: als Subjekt und uä als Prädikat 

auffassen. Der stat. constr. als Verbindungsform ausserhalb des Genetivverhältuisses 

wie Thr 2is vgl. G-K 130a. — »Wie eine Otter« ist eine verkürzte Vergleichung 

für: wie das Gift einer Otter. Diese ist als besonders bösartige Schlangenart genannt. 

— e'js" ist Relativsatz, G-K 155g. Die Jussivform (statt n-ux-) erklärt Kautzsch G-K 

109k aus rein rhythmischen Gründen; die Übersetzung: »welche ihr Ohr- verschliessen 

möchte« ist gekünstelt. »Hatte eine Schlange sich in ein Wohngemach eingeschlichen 

und liess sich durch keine Zauberformeln und -gesänge hervorlocken, so entschuldigte 

sich der Beschwörer mit der Ausflucht, die Schlange sei taub«; s. Hitzig, und daselbst 

die Belege; vgl. auch Shakespeare, Heinrich VI. 2. Teil 3. Akt 2. Szene: »Was? bist 

du wie die Natter taub geworden?« 6 istc fassen LXX und die Neueren als Relativ; 

lebendiger wird die Schilderung, wenn man es mit Sym. Hier. Luther als Absichts¬ 

partikel ansieht. — Dass die noch heute in Indien und Ägypten ausgeübte Kunst der 

Schlangenbeschwörung auch den alten Hebräern bekannt war, zeigen die Stellen Jer 817 

Kok 10h JSir 12i3. Die Beschwörung heisst «“V von dem leisen Murmeln, mit dem sie 

ausgeübt wird. —Die drei letzten Worte des Verses sind noch abhängig von Vi-V und bilden 

eine Apposition zu Übrigens fehlt 6 h eine Hebung. — Der -z~ nzh erscheint unter 

anderen Zauberern auch Dtn 18n, vgl. JSir 1213. Das Wort wird jetzt meistens erklärt 

als binden (bannen), indem der Zauberer durch magische Knoten irgend einen (ent¬ 

fernten) Gegenstand fest macht. Aber die gesamte alte Tradition, einschliesslich Targ. 
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7 Gott, zerbrich ihre Zähne in ihrem Munde, 
reiss ein das Gebiss der Junglöwen, Jahve! 

8Sie sollen vergehn wie Wasser, die sich verlaufen; 
er spannt seine Pfeile 'auf sie’, — da sinken sie hin(?), 

9 Wie die Schnecke (?), die zerfliessend dahingeht, 
die Fehlgeburt (?) des Weibes (?), die die Sonne nicht gesehn. 

Aquila und Sym. (letzterer: biaoxov tnatdag asauHfia/uevov) denkt vielmehr an Zauber¬ 

sprüche, also Verknüpfung von Zauberworten. — oanq heisst der Zauberer, sofern er 

durch die lange Ausübung seiner Kunst geschickt in ihr geworden ist. 7 Der Sänger 

wendet sich nunmehr an Gott mit der Bitte, die Frevler unschädlich zu machen; das 

Bild der Schlange weicht dem des Löwen, crn und yr: wird sonst vom Einreissen der 

Mauer gebraucht; letzteres in der aramäischen Form yr-3, jedoch auch Job 4io von den 

Zähnen. LXX sprachen beide Verba als Perfekt aus oyn und yp:, was als Perfekt der 

Gewissheit genommen werden müsste. In den folgenden Versen 8—11 drücken die Im¬ 

perfekta jedenfalls nicht allein den Wunsch, sondern auch die sichere Erwartung aus. 

Die Bilder wechseln im folgenden ausserordentlich rasch. 8 ck^ mit gleicher Be¬ 

deutung wie ccö, wie Job 7s, vgl. auch G-K 77. Das Bild bezeichnet das vollständige 

Verschwinden. Es wird den Frevlern gehn wie den von Regengüssen angeschwollenen 

Bächen, die sich schnell wieder verlaufen, vgl. Job 6i5ff. lab ist Dativus ethic. beim 

Verb der Bewegung G-K 119 s. — Als Subjekt von -p-p betrachtet ein Teil der Aus¬ 

leger (auch Luther) den Frevler. Delitzsch übersetzt: »Mög’ er spannen seine Pfeile — 

sie werden wie entkuppt« und erklärt dies nach Gesenius: gleich wie vorn abgekuppt, 

d. i. so wirkungslos als ob sie keine Spitze hätten, werden sie werden. Allein diese 

Erklärung verlangt, vor iaa ein rn; zu ergänzen; statt des Imperfekts lWiam müsste 

das Perfekt stehn, und endlich wäre der hebräische Ausdruck ibViam = »als wäre ihnen 

die Spitze abgebrochen« ebenso sonderbar wie Delitzschs deutsches Äquivalent, nas, das, 

wo es sonst vor einem Verbum steht (Gen 19i5 Jes 26is), soviel wie “ntfgta ist und »sobald 

als« bedeutet, gibt im Zusammenhänge keinen befriedigenden Sinn. Zudem wird es an 

den andern beiden Stellen mit dem Perfekt konstruiert. Olsh. u. a. wollen daher hinter 

^aa nach 90s. e -psn ergänzen und lbbam im Sinne von ibbia- verstehn oder letzteres 

gradezu einsetzen: »Er (Jahve) spannt seine Pfeile: da welken sie wie das Gras«- 

Diese Emendation würde nur dann annehmbar sein, wenn Jahve den Bogen Appollos 

führte und durch die Sonnenstrahlen tötete. Als Subjekt zu -p-r ist allerdings mit 

den alten Versionen und Raschi Jahve zu betrachten, isn -p-r ist kurz gesagt für 7p-r 

isn n’rv'V i*™’)? »er spannt seinen Bogen um Pfeile zu schiessen«, ebenso 644. Für iaa 

lese man nach dem Targ. (yinbitaBN = propter eos) Saa und setze den trennenden Akzent 

hierher. Die Bedeutung des nur hier vorkommenden Hithp. ibbian' (von ä^ia) steht nicht 

fest; LXX übersetzen twg ov äa&evijoovoiv, Hier, donec conterantur, Targ. •p-ii'una pm = 

et erunt iaculis confecti. Jedenfalls bezeichnet das Wort die Wirkung des Pfeilschiessens, 

wenn der Dichter auch vielleicht das Bild nicht bis zum Schluss strenge inne hält oder 

zu einem neuen überspringt (werden abgeschnitten?). Dass übrigens Gott v. 7 ange¬ 

redet ist, während v. 8 in der dritten Person von ihm gesprochen wird, hat im Sprach¬ 

gebrauch der Psalmen zahlreiche Analogieen. Auch diese Unebenheit würde noch weg¬ 

fallen, wenn man v. 7 mit LXX oyn und yro liest. 9 Der Vers schildert augenscheinlich 

unter weiteren Bildern die Vernichtung der Gottlosen. Aber im einzelnen ist er zum 

grossen Teil nicht mehr sicher zu verstehn. Zu Anfang wird aus ibbian-' ein Verb wie 

»sie werden vergehn« zu ergänzen sein. Über die Bedeutung des «nrnf ksyö/utvov b'ibasj 

mit Dagesch forte dirimens sind schon die Alten nicht einig. Nach LXX Syr. bedeutet 

es Wachs; nach Aq. yfjg evrtqov; nach. Sym. xoqiov (die Nachgeburt); nach Hier. 

Wurm; nach Targ. sbban Schnecke. Letzteres hat die grössere Wahrscheinlichkeit für 

sich, da sich das hebräische und aramäische Wort lautlich decken. Nach dem Talmud 
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10Bevor eure Topfe den Stechdorn merken, 
wenn es roh noch ist, stürmt er ihn 'im’ Zorn hinweg. 

11 Der Gerechte wird sich freun, weil er Rache geschaut, 
wird seine Füsse baden in des Gottlosen Blut, 

12Und die Leute werden sagen: ja dem Gerechten wird Frucht, 
ja, es gibt Götter, die auf der Erde richten. 

(s. Levy s. v. mns) dient ViVa-u als Heilmittel gegen Quetschungen. — c>?r; ist Substantiv 

und adverbielle Näherbestimmung zu “brr (G-K 118 q). Die Schnecke, die auf ihrem 

Wege reichlichen Schleim zurück lässt, scheint sich selbst dabei aufzulösen. — Die 

zweite Yershälfte bringt ein weiteres Bild für die Vernichtung. Vs?, sonst iss mit Segol 

geschrieben, ist die Fehlgeburt, nos bedeutet im nachbiblischen Hebräisch Maulwurf. 

Danach übersetzt Targ.: »Wie eine Fehlgeburt und ein Maulwurf, die blind sind und die 

Sonne nicht sehn«. Aber im biblischen Hebräisch heisst der Maulwurf iVn; dazu wäre 

die Zusammenstellung sehr auffallend. Daher wird schon von Aq. Sym. Theod. Vss 

axTQwiAct ywcaxog erklärt. muss dann mit G-K 96 als Stat. abs. für sonstiges hön 

angesehn werden, obgleich die Fälle Dtn 21 n I Sam 287, wo eine Apposition folgt, 

durchaus nicht analog sind (s. Hitzig). — Die letzten drei Worte fassen die Neueren 

meistens als Relativsatz zu br? auf, was durch Job 316 Koh 63—5 nahe gelegt wird. 

Der Plural np muss dann daraus erklärt werden, dass Vr.: kollektivisch gebraucht ist. 

Aq. Sym. Luther betrachten als Subjekt zu w die Frevler: sie werden [wie] die Fehl¬ 

geburt eines Weibes die Sonne nicht sehn. 10 In diesem Verse scheint der Dichter 

ein Sprichwort verwendet zu haben wie etwa das deutsche: es wird nicht so heiss ge¬ 

gessen wie gekocht. Er will augenscheinlich sagen, dass Jahve die Anschläge der 

Frevler zu nichte machen wird, und, wie aus v. 11 zu schliessen, dass sie selbst dabei 

ihren Untergang finden werden, nvve sind immer Kochtöpfe; Dornen heissen a*”0, und 

nur für die übertragene Bedeutung »Fischerhaken« wird Am 42 regelrecht die Femiuin- 

form des Plural gebraucht. -ms ist der Stechdorn; da seine Kohlen die Glut lange 

halten, wird er im Orient gern zum Kochen verwendet. ps wird auch von leblosen 

Dingen gesagt, Job 630 131; vgl. auch Jdc 169, wo der Strick das Feuer riecht. Das 

erste Versglied bedeutet danach: bevor eure Töpfe durch das darunter angefachte Feuer 

auch nur heiss werden. Luthers Übersetzung: »Ehe eure Doruen reif werden am Dorn¬ 

strauch« geht auf das Targum zurück, mit dem Sym. übereinstinimt (nqlv rj «v^&cSair 

at axav&ai vfxüv wart ytvta&cu qä/uvog). Sie scheitert aber daran, dass m-rc nicht Dornen 

bedeutet. — Das doppelte iss wird meistens im Sinne von sive . . . sive oder tarn . . . 

quam verstanden, «n auf das rohe, p“ auf das gekochte (= Viaa) Fleisch bezogen; also: 

mag das Fleisch noch roh oder schon gekocht sein. Aber p- ist nie Adjektiv, bedeutet 

nur Glut, und wird zudem ausschliesslich von der Zornesglut Gottes gebraucht. In 

dieser Bedeutung aber gibt das Wort bei dem vorliegenden Text keinen Sinn. LXX 

übersetzen wasl Iv ÖQy>j, Hier, quasi in ira; dies führt auf die richtige Lesart fn” usa; 

beide Übersetzer drücken neben der jetzigen noch die ursprüngliche aus. p“ ohne 

nähere Bestimmung vom Zorn Gottes wie Nell 1318, vgl. auch 5914 rann = “runa. — 

"n-i»3 übersetzt Sym. richtig hi £<uvza. Das Suffix in uirir geht auf jeden einzelnen 

der Frevler (LXX dem Sinne nach xaianitTcu v/.iug oder nach Siuait. cciirovs). Während 

das Fleisch noch roh ist, d. h. bevor die Pläne zur Ausführung gekommen sind, führt 

Gott den Frevler im Sturme hinweg, uw wie Job 2721. 11 Das göttliche Strafgericht 

über den Frevler erfüllt den bisher unterdrückten Frommen mit Genugtuung. Wie vv-- 

so wird auch kollektivisch zu verstehn sein; ersteres bezeichnet die gottlosen heid¬ 

nischen Richter und Herren, letzteres die von ihnen bedrückten Israeliten. Das Bild 

im zweiten Glied besagt, dass die Erde vom Blut der Feinde bedeckt sein wird, vgl. 

Job 296. Auch dieser starke Ausdruck spricht dafür, dass die ungerechten Richter 

Heiden sind. — Taye wie 577. 12 Der Schluss greift abrundend auf den Anfang v. 1 
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59. Gegen eine Rotte frecher Räuber. 

1 Dem Vorspieler; »Verdirb nicht«, von David ein Miktam, als Saul sandte, und sie das Haus 
bewachten um ihn zu töten. 

2 Rette mich vor meinen Feinden, mein Gott, 
meinen Widersachern entrücke mich. 

3 Rette mich vor Übeltätern, 
und gegen Blutmenschen hilf mir. 

zurück. Der dort ausgesprochene berechtigte Zweifel, ob die Gerechtigkeit noch eine 

Stätte auf Erden habe, wird dann der Einsicht weichen, dass dies im höheren Sinne 

doch noch der Eall ist. — e-x scheint hier im allgemeineren Sinne von »man« gebraucht 

zu sein. Der Ausdruck ist wrohl veranlasst durch aes -33 v. 2. — ~s bestätigt die nun¬ 

mehr gewonnene Erkenntnis wie 731. Sym. dXrjOws, Hier. vere. — *p3 ist die Erucht, 

die das Leiden der Gerechten getragen hat, Jes 310. Der Lohn, den die Gottlosen 

empfangen, ist zugleich eine Belohnung für die Frommen. Die Änderung pp.3 »ein Er¬ 

retter« (de Lag.) ist nicht notwendig. — Der Plural d-ue» ist nicht rein grammatisch 

zu erklären wie I Sam 1726; sondern der Dichter versetzt sich auf den Standpunkt der 

heidnischen Anschauung: es gibt noch göttliche Mächte, die für die Aufrechterhaltung 

der Gerechtigkeit sorgen. Selbstverständlich denkt er dabei an den Gott Israels. So 

steht D'nVx einerseits in Parallele mit den v. 2, anderseits aber auch im Gegensatz 

zu ihnen. 

59 

Der Sänger bittet um Hülfe gegen gewalttätige Feinde, die ihn ohne Anlass 

bekämpfen. Allabendlich streifen sie gierig in der Stadt umher um zu rauben. Er 

bittet Jahve, sie zu bestrafen, und ist zugleich von dem festen Vertraun erfüllt, dass 

seine Bitte gewährt werden wird. Darum singt er jeden Morgen ein Lied zum Preise 

seines Gottes, der ihn errettet hat und weiter bewahren wird. 

Der Psalm ist sehr kunstvoll angelegt. Er zerfällt in zwei Hauptteile (2—11. 

12—18), von denen jeder mit einem ursprünglich gleichlautenden Kehrvers schliesst. 

Einige jetzt eingedrungene Störungen lassen sich leicht heben. Bei den zwei Unter¬ 

abteilungen der beiden Hauptteile steht dagegen ein Kehrvers am jedesmaligen Anfang 

v. 7. 15. 

Metrum: Doppeldreier; statt dessen v. 7. 8. 12a. 13a. 14a. 15 Sechser; v. 4c. 

12 b 13 b 14a einfache Dreier. 

Der Sänger spricht, da er v. 12 »Herr unser Schild«, nicht »mein Schild« sagt, 

im Namen einer Mehrheit. Die Angriffe, über die er und seine Leidensgenossen zu klagen 

haben, gehn von Heiden aus, denn v. 6 werden sie direkt als solche bezeichnet, uud 

v. 12 werden sie zu den Israeliten in Gegensatz gesetzt. Sie werden Übeltäter und 

Blutmenschen genannt v. 3, sind stark v. 4, und scheinen einen Krieg zu führen v. 5. 

Anderseits aber verfügen sie doch nicht über ein regelrechtes Heer, sondern gleichen 

mehr einer Räuberbande, die beim Einbruch der Dunkelheit die friedlichen Bürger 

schreckt v. 7. 8. 15. 16. Besonders hebt der Sänger die Sünden ihres Mundes, Hoffart 

und Lüge hervor v. 13, und v. 8 lästern sie den Gott Israels. Es ist klar, dass alles 

dies nicht auf das I Sam 19n berichtete Ereignis passt, auf das die Überschrift den 

Psalm bezieht. Vielmehr redet die von heidnischen Feinden hart bedrängte Gemeinde. 

Hiergegen spricht auch nicht der Ausdruck 'ss, womit der Sänger sich von seinem Volk 

zu unterscheiden scheint. Dass dies in der Tat nur Schein ist, zeigt deutlich der 

analoge Sprachgebrauch I Sam 5io. Da die heidnischen Feinde ungehindert in der Stadt 

ihr Wesen treiben, so kann der Psalm nur in einer Zeit entstanden sein, als Israels 

Selbständigkeit vernichtet oder doch mindestens sehr geschwächt war. Theod. v. Mops. 
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4 Denn siehe, sie lauern auf meine Seele, 
es streiten gegen mich Starke, 
Ohne mein Verbrechen und ohne mein Vergehn, Jahve. 

5Ohne dass Schuld vorhanden, laufen sie heran und richten sich; 
wach auf mir entgegen und schaue, 

6Und du, Jahve, Gott Zebaoth, 
Gott Israels erwache, 

Um heimzusuchen alle Heiden; 
verschone nicht all’ die treulosen Sünder. Sela. 

7Allabendlich kommen sie wieder, heulen wie die Hunde und durchstreifen 
[die Stadt. 

und Olsh. denken an die makkabäische Periode; andere, vielleicht mit grösserer Wahr¬ 

scheinlichkeit, an die Zeiten nach der Rückkehr aus dem Exil, als die kleine Gemeinde 

den heftigsten Angriffen und Unbilden von seiten der Nachbarn ausgesetzt war. 

4 Über ■m;' vgl. zu 567. — -i-m ab für sonstiges "r s'Va. — Jahve ist metrisch 

überschüssig. — 5 py Aa ist ebenso aufzufassen wie das vorhergehende; Sym. pg oüoris 

afittQTictg. Dass die Schuld auf Seite des Sängers geleugnet wird, ergibt sich aus dem 

Zusammenhang von selbst, so dass also nicht notwendig piy gesagt werden brauchte. 

Gut Hier, non egi iniqiie, et illi currunt et praeparantur. Die feindliche Schar läuft 

herbei und stellt sich zum Angriff auf. 13312^ für si:jsr?. 6 Die Häufung der Gottes¬ 

namen, wenn ursprünglich, wie 501. Aber schon das ungrammatische msas a'nVs zeigt, 

dass D'r&s hier nur das in den Text gedrungene Qere zu mrr ist. — Die a-i; sind die¬ 

jenigen, von denen die ungerechten Angriffe auf die Israeliten ausgehn; das Wort 

zeigt, dass es sich um auswärtige Feinde handelt. Unter den ps '-1:2 (vgl. 253) liegt 

es nahe abtrünnige Israeliten zu verstehn (so Theod. v. Mops.); jedoch führt der Paral¬ 

lelismus nicht darauf, dass im zweiten Gjiede eine andere Klasse ins Auge gefasst wäre 

als im ersten, und auch die Heiden sind Abtrünnige, vgl. 9i8. LXX nccvras rohg Igya- 

£outvovs t!]v ddixhiv und Hier, universis qui operantur iniquitatem lasen ps AysAa wie 

v. 3. 7 Aq. Hier. Luther u. a. fassen diesen Vers als eine Verwünschung der Feinde 

auf. Theod. v. Mops, erläutert: Wie die Hunde von Hunger getrieben bei Nachtzeit 

heulend die ganze Stadt durchlaufen, so mögen auch die Feinde, von Gottes Strafe ge¬ 

troffen, heulen wie die Hunde, lai»' bezieht man dann auf die Rückkehr von den Nach¬ 

stellungen (v. 4), die keinen Erfolg gehabt haben. Aber v. 8, in dem das Bild noch 

fortgesetzt wird, enthält nicht einen Wunsch, sondern berichtet etwas tatsächlich Ge¬ 

schehendes. Somit wird auch schon v. 7, der einen neuen Ansatz bildet, als Aussage 

aufgefasst werden müssen. Um die Bitte v. 6 zu unterstützen, schildert der Sänger 

weiter das Treiben der Feinde, wie sie allabendlich bei hereinbrechendem Dunkel wie 

eine heulende Meute durch die Stadt ziehn. — Das b in aiy'a ist distributiv wie in spsV 

v. 17. Die Frage, wie es kam, dass die Feinde grade abends ihre Angriffe erneuerten, 

brauchte der Dichter von seinen Zeitgenossen, für die er schrieb, nicbt zu erwarten. 

Wir können sie nicht mehr mit Sicherheit beantworten. Vielleicht handelt es sich um 

Marodeure, räuberisches Gesindel, das unter dem Schutz der Dunkelheit sein Wesen 

trieb. »Viel weniger als bei uns war bei den Israeliten und ist noch heutzutage in 

Palästina der Hund in den unmittelbaren Dienst des Menschen gestellt . . . Den Tag 

über liegen sie meist schlafend und träumend an sonnigen Orten oder schleichen träge 

umher . . . Mit Anbruch der Dunkelheit durchstreift aber die hungrige Schar mit 

lautem Gebell und Geheul die Stadt und fällt gierig über alles her, was ihr zum Frass 

dienen kann. Abfälle aller Art, die aus den Häusern auf die Strasse geworfen worden 

sind, und namentlich die Aase grösserer und kleinerer Tiere müssen ihren Heisshunger 

stillen; daher das Gebot II Mos 2230 und das arabische Sprüchwort: »Gieriger als ein 

Hund auf Aas«. Riehm HbA. s. v. Hund. Diese Schilderung macht es wahrscheinlich, 



Ps 598—12. 177 

8 Siehe, sie geifern mit ihrem Munde, Schwerter sind auf ihren Lippen, denn 

[»wer hört es«? 
9 Aber du Jahve lachst ihrer, 

du spottest aller Heiden. 
10 Mein Hort, von dir will ich ‘singen3, 

denn Jahve3 ist meine Burg. 
11 Mein Gott, seine Gnade kommt mir entgegen, 

‘Jahve’ lässt mein Auge sich weiden an meinen Feinden. 
12Töte sie nicht, damit mein Volk nicht vergisst; mach sie unstät durch 

[dein Heer, 
Und stürze sie, Herr, unser Schild, 

dass vy laaiD'i nicht vom Umkreisen der Stadt zu verstehn ist, sondern vom Umher¬ 

streifen in ihr, wie I Sam 716 II Eeg 3s Jes 2316. So deutete das Wort bereits der 

Autor der Überschrift, der es auf die von Saul gegen David ausgesandten Boten I Sam 

19n bezog. Der Vers handelt also nicht wie viele Ausleger annehmen, von einer Be¬ 

lagerung der Stadt. 8 ran zählt im Metrum nicht. — Zu ist als Objekt etwa pry 

94i zu ergänzen. Die freche Schar stösst Schmähungen und Drohungen gegen die 

Frommen aus und lästert sogar ihren Gott, der ja ihr Gebet doch nicht höre. Die Schmäh¬ 

worte werden selbst Schwerter genannt, weil der Fromme sie wie einen Schwerthieb em¬ 

pfindet. Hitzig u. a. wollen nism 69 n emendieren, womit der dichterische Ausdruck 

durch den prosaischen ersetzt wird. — ya-a ra sind Worte der Frevler, die behaupten, 

der Gott Israels höre das Flehen seines Volkes ja doch nicht, da er hei ihrem Treiben 

untätig bleibe, vgl. 104 64g. 9 Über solche Lästerungen lacht und spottet Jahve, weil 

er weiss, dass die Lästerer bald genug seine Macht spüren werden, vgl. 24. 10 In der 

Gewissheit, dass das Strafgericht über die Frevler, das den Frommen Errettung bringt, 

nicht ausbleiben wird, stimmt der Sänger ein Loblied an. Die Texteslesart wird erklärt: 

»Was seine (des Feindes) Macht anhelangt — ich achte oder warte auf dich«. Aber 

alle alten Zeugen haben gelesen, wie v. 18; fast alle neueren Ausleger haben diese 

Lesart, die als Anrede an Gott allein einen befriedigenden Sinn gibt, angenommen. 

Ebenso muss aber auch für nia-us, das LXX Hier. Targ. freilich bereits gelesen haben, 

mit dem Syr. nach v. 18 raarx eingesetzt werden; wegen Vx vgl. zu v. 18; vgl. auch 

v. 17. Denn i=s iot I Sam 2615 heisst nicht: vertrauensvoll auf jemanden warten oder 

achten, sondern: über jemandem wachen um ihn zu beschützen, was im Psalm keinen 

Sinn gibt. Der jetzige Text beruht auf einem Gehörfehler. 11 Das vom Targum be¬ 

zeugte Qere »per: »nyx würde bedeuten: mein Gnadengott, d. i. mein gnädiger Gott. 

Aber dies Qere ist erst aus Vergleichung mit v. 18 entstanden; gegen seine Richtigkeit 

spricht, dass nacktes epp nicht »hülfreich entgegenkommen« bedeuten kann, da es 

1819 vielmehr im feindlichen Sinne steht. Das von LXX, einem dklog, Hier. Syr. be¬ 

zeugte Kethib ist ircn mSx auszusprechen, m;x ist erstes, men zweites Subjekt zu 

»aaip»; so LXX <5 fttog pou, t'o ’ektog avrov nqotp&dcsti, /us, und etwas freier Hier, dei mei 

misericordia praeveniet me. 12 Das Targ. ergänzt, um den Widerspruch mit v. 14 zu 

heben, ip ja statim hinter Djrnn i>x, und Theod. v. Mops, erläutert dies dahin, dass die 

Feinde zunächst verschiedenen Leiden unterworfen werden möchten; 6 yd(j nuqeXxvofiog 

twv dtiviüv vn6fivr]ocv ipnotti tuv clp<x()Ti(öv. Andere erklären den Widerspruch aus der 

erregten Stimmung des Sängers. Vielleicht ist der Text verderbt. — ray ist nicht Ob¬ 

jekt zu ins»» (LXX Aq. Theod. Hier, ne forte obliviscantur populi mei), sondern Subjekt 

(Sym.). Der Sänger wünscht, dass sie nur verjagt werden, damit sie für das Volk ein 

warnendes Wahrzeichen sind, und dies seines Gottes nicht vergisst. — iypn wird sonst 

nie von der Macht Gottes gebraucht und wird daher sein himmlisches Heer meinen, 

vgl. Jo 2 25 (Hitz.). — lamm »stürze sie«, nämlich von ihrer jetzigen stolzen Höhe, wie 

568. Vielleicht ist mit dem Syrer iap'mi »mache sie flüchtig« zu lesen, so dass eine 

lliuulkommeutur z. A. T.: Baotligou, 1’sainiou. 3. Auü. 12 
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13‘Wegen’ der Sünde ihres Mundes, des Wortes ihrer Lippen; und möchten 
[sie gefangen werden in ihrem Stolz 

Und wegen des Fluchs und der Lüge, die sie reden. 
14 Vertilge im Grimm, vertilge, dass sie nicht mehr sind, 

Und lass sie erfahren, dass ‘Jahve’ über Jakob herrscht bis an der Erde 
[Enden. Sela. 

15Und allabendlich kommen sie wieder, heulen wie die Hunde und durch¬ 
streifen die Stadt. 

16Sie schweifen umher nach Frass, 
und ‘knurren , wenn sie nicht satt werden. 

17Ich aber will singen von deiner Macht 
und allmorgendlich jubeln über deine Gnade, 

Dass du mir eine Burg gewesen bist 
und Zuflucht zur Zeit meiner Not. 

18Mein Hort, von dir will ich singen, 
denn ‘Jahve’ ist meine Burg. 

‘Mein Gott, seine Gnade kommt mir entgegen, 
Jahve lässt mein Auge sich weiden an meinen Feinden’. 

Anspielung auf Gen 412 -131 ya vorliegt. LXX Sym. Hier. Targ. bezeugen den jetzigen 

Text. 13 Der jetzige Text »Sünde ihres Mundes ist das Wort ihrer Lippen« scheint 

bedeuten zu sollen: jedes Wort, das sie sprechen, ist eine Versündigung ihres Mundes. 

Freilich ist der Zusatz ia'B überflüssig, da es schon aus dem Subjekt wrs» -m erhellt, 

dass es sich um Sünden des Mundes handelt. Sym. Hier. Targ. verbinden v. 13 eng 

mit v. 12: in peccaio oris sui, in sermone labiorum suorurn (Targ. propter peccata etc.). 

Gewiss befriedigt dieser Gedanke mehr; man muss dann aber nstsna oder ruana emen- 

dieren. Graetz vermutet, dass im Anfang des Verses ein Verb wie nA'sia: ausgefallen 

ist, wogegen das Metrum spricht. — Der Übermut, nämlich die lästerlichen Worte 

3?aä ia v. 9, sind das Fangnetz, in dem die Frevler sich fangen werden. — iiedi ist 

Relativsatz. Das Verb scheint hier der Bedeutung nach nicht verschieden zu sein von 

nar, 14 Die nochmalige Vergegenwärtigung des sündlichen Treibens erregt den Dichter 

so sehr, dass er nun dringend um Vernichtung der Frevler bittet. — Das zweite rAa 

ist metrisch überschüssig. — Das letzte Glied »bis an der Erde Enden« lässt sich sowohl 

auf die Ausdehnung der Herrschaft Jahves beziehn, als auch mit wm verbinden, so 

dass der Dichter sagt, die Kunde von der Vernichtung der Feinde möge bis zu den 

fernsten Ländern dringen. Die alten Übersetzer teilen sich in die beiden Auffassungen. 

Eine Entscheidung ist nicht möglich. 15 Von der Zukunftshoffnung v. 14 blickt der 

Sänger noch einmal auf die Gegenwart und das Treiben der Gegner zurück. Der Gegen¬ 

satz zwischen beiden wird durch die Kopula in angedeutet, die von Hier. Targ. 

bezeugt wird, während sie bei LXX Sym. Theod. Syr. fehlt. Die Wiederkehr desselben 

Verses dient dazu, um das Ununterbrochene jenes Treibens zu malen. 16 Der Sänger 

stellt das Tun der Gegner in Gegensatz zu seinem eignen Verhalten v. 17. Jene gehn 

allabendlich knurrend auf Raub aus; der Sänger preist allmorgendlich seinen Gott, der 

ihn gnädig bewahrt. — Das vom Qere geforderte Hifil py?* hat immer transitive Be¬ 

deutung (s. v. 12) und ist daher hier nicht zu gebrauchen. — Das zweite Glied über¬ 

setzt Nowack nach der Texteslesart: »Wenn sie nicht satt sind, so übernachten sie, 

d. h. sie setzen auch über Nacht ih Treiben fort«. Aber sie fangen ja erst des Abends 

damit au, bleiben also unter allen Umständen über Nacht dabei. Hier, übersetzt et cum 

saturati nun fuerint, murmurabunt; auch LXX Aq. haben yoyyüaovoiv d. i. is'yi, und so 

richtig Luther. Wenn die Gier der in in der Stadt umherstreifenden feindlichen Eotte 

von den bedrückten Bürgern nicht befriedigt wird, dann knurren jene Eäuber wie bissige 

Hunde; vgl. auch Ex 162. 3. wV’i führt den Nachsatz ein, G-K 111 r; vielleicht ist 

aber auszusprechen. 17 Im Gegensatz zu dem Treiben der Eäuber stimmt der 
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60. Gebet des Volks nach einer Niederlage. 

1 Dem Vorspieler, nach »Lilie des Zeugnisses«, ein Miktani von David zum Lehren, 2 als er mit 

den Syrern der beiden Ströme und den Syrern von Zoba stritt, und Joab zurückkehrte und die 
Edomiter im Salztal schlug, zwölf Tausend Mann. 

Sänger aufs neue das Loblied v. 10 au; es ist v. 18 der Kürze halber von einem 

Schreiber unvollständig hergesetzt, und dadurch ist in das letzte Wort ein Fehler 

eingedrungen. Nach dem jetzigen Text ist '-tön 'nbx »mein Gnadengott« Apposition zu 

uw®»; nach der Absicht des Dichters sollte aber vermutlich der ganze v. 11 hinter v. 18 

wiederholt werden, so dass wie dort zu lesen ist ui uaip irt“ ■'n'Vs. Noch LXX und 

Hier, sprachen ■’rfb» aus. — Da das Verbum ijst sonst immer mit b oder dem Akkusativ 

konstruiert wird, so wird Vs in der Bedeutung des lateinischen de zu verstehn sein wie 

Job 427 'Vs ormn locuti estis de me. 

60 

Das Volk klagt über eine schwere Niederlage, die es erlitten hat; es ist von 

seinem Gott verstossen und dem Untergang nahe. Und doch war es unter Seinem 

Panier in den Kampf gezogen: es hatte die Verheissung, dass Jahve selbst als Kriegs¬ 

held in den Kampf ziehn wollte um aufs neue das wiedereroberte Land an sein Volk 

zu verteilen, ja ihm auch die Nachbarvölker Moab, Edorn und Philistäa zu unterwerfen. 

0 gelangte es doch zu der festen Stadt, nach Edom hin! Aber Jahve hat es verworfen. 

Möge er seinen Beistand gewähren, denn Menschen können nicht helfen. Mit der ge¬ 

wissen Zuversicht, dass diese Hülfe nicht ausbleiben und der Sieg über die Feinde ein 

vollständiger sein wird, schliesst der Psalm. 

Die Stimmung ist im ersten und im letzten Teil des Psalms eine gedrückte, da¬ 

gegen in den Versen 8—10 eine mutvoll kriegerische. Die Verse werden als ein Gottes¬ 

spruch eingeführt, und es scheint nach v. 6, dass das Volk den Kampf im Vertrauen 

auf ihn unternommen hat, aber in seinen Siegeserwartungen getäuscht ist. Der ange¬ 

führte Gottesspruch ist daher schwerlich eine freie Schöpfung des Dichters, sondern 

ein wirkliches Orakel, das er in sein Lied verwebt hat. Man braucht deswegen nicht 

anzunehmen, dass er wörtlich zitiert; aber dass er ein tatsächlich ergangenes Gottes¬ 

wort, wenn auch in freier Reproduktion, in sein Lied aufgenommen hat, macht sowohl 

die Einführung mit vznpa iai 3*nVs wahrscheinlich, als auch der von dem übrigen Teil 

des Psalms völlig verschiedene Ton der Verse 8—10. 

Die Veranlassung des Psalms ist zweifelsohne ein bestimmtes geschichtliches 

Ereignis. Nach der Überschrift bezieht er sich auf Davids Kampf mit den Aramäern, 

II Sam 8 (vgl. I Chr 183—13) und den sich daranschliessenden Sieg über die Edomiter, 

II Sam 813 (wo nach v. 14, I Chr I812 und den alten Übersetzungen eins für d^s zu 

lesen ist). Aber während die geschichtliche Quelle von Siegen Davids erzählt, klagt der 

Psalm über eine schwere Niederlage des Volks. Der Glossator, der die Überschrift ver¬ 

fasste, scheint ausschliesslich auf das Orakel v. 8—10 Rücksicht genommen zu haben, 

in dem allerdings Siege verheissen werden. Da der Psalm als davidisch galt, v. 10 

aber von Edom, Moab und Philistäa die Rede ist, so galt es, ein Ereignis in Davids 

Leben aufzufinden, in dem ebenso wie im Psalm diese Staaten als Davids Gegner er¬ 

schienen. Das ist aber in dieser Verbindung ausschliesslich II Sam 8 der Fall. Eben 

hier findet sich v. 2 das Wort nprau und itou, worauf der Glossator das -na« in v. 8 

des Psalms bezog. Dass Moab v. 10 als Waschbecken erscheint, wurde mit II Sam 82 

kombiniert, wo es Davids Sklave wird. Die Worte der Überschrift r&a sua ans pn “p 

sind aus IISam 813 geflossen; asu aa-i aus iai®a II Sam 813 in Verbindung mit v. 16 

ssaurrVy nuia-)2 asV’i; nau: b-in aus II Sam 8s. Das in der geschichtlichen Quelle nicht 

erwähnte D'iru ans der Überschrift endlich seheint eine Kombination aus inaa II Sam 83 

und dp« ebenda v. 5 zu sein. 

12 * 
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31 Jahve’, du hast uns verworfen, hast uns durchbrochen, 
hast zürnend uns zurückweichen lassen. 

4 Du hast die Erde erschüttert, hast sie gespalten, 
heile ihre Brüche, denn sie wankt. 

5Du hast dein Volk Hartes sehn lassen, 
hast uns Taumelwein trinken lassen. 

6 Hast deinen Frommen ein Panier gegeben — 
um sich vor dem Bogen zu flüchten. Sela. 

Der Psalm ist in einer Zeit gedichtet, als mindestens das Nordreich nicht mehr 

bestand, s. zu v. 8. In der nachexilischen Zeit hatte Israel keine Heere, die zum Kampf 

auszogen (v. 12). Will mau den Psalm auf die Zeit des Josias beziehn, der Teile des 

ehemals ephraimitischen Reichs wiedergewann (vgl. v. 8), so muss man jedenfalls ein- 

gestehu, dass von einem verunglückten Zuge dieses Königs gegen Edom nichts bekannt 

ist. Theod. v. Mops., Rudinger, Olsh. u. a. denken an die makkabäischen Zeiten. Eine 

Schwierigkeit fiir diese Datierung liegt in dem Umstande, dass bereits der Yerf. von 

Ps 108 sich die Verse 7—14 aus unserm Psalm angeeignet hat (108 7—u), wodurch 

mindestens eine spätere Periode der makkabäischen Kämpfe ausgeschlossen ist. 

Metrum: Doppeldreier; v. 8a. 9a. 10a einfache Dreier. 

2 bedeutet im Arabischen: raufen, jemanden bei den Haaren fassen. Das 

Hihi ns“ findet sich Num 269 in der Bedeutung «hadern«. Hier, übersetzt quando pug- 

navit, vgl. nnss Jes 4112. Klostermann will lesen inisnn. LXX (ore htnvQcae) und Sym. 

lasen Srv'sna von np »als er entflammte« (vgl. Midrasch), was eine verdächtige graphische 

Ähnlichkeit mit 113 a-nn1? I Chr 183 hat. — Über die geographischen Eigennamen vgl. 

Riehm HbA. — Statt 12 000 liest II Sam 813 18000; die Differenz erklärt sich aus einem 

Schreibfehler (d-ds; und ns««;). 3 i3nns] Jahve hat einen Riss (-ps) in Israels Schlacht¬ 

reihen gemacht (vgl. Jdc 2115 II Sam 520), d. i. Jahve hat bewirkt, dass das feindliche 

Heer Israels Schlachtreihen durchbrach. — aavnn wird vom Targ. (kehre zu uns zurück) 

und den meisten Neueren als Bitte aufgefasst; Luther: »tröste uns wieder« mit Er¬ 

gänzung von 233 (vgl. aber dort); andere: stelle uns wieder her. LXX Aq. Sym. 

Quinta Hier, dagegen übersetzen es durch das Präteritum: Aq. &vfia)&sls /utTsargtipus 

f)/j.äs. Die grosse Ähnlichkeit der Stelle mit 4410. 11 lässt diese Auffassung als die 

richtigere erscheinen. aaVzln ist für aarcrvt ganz ebenso gesagt wie 4411 ppr. Auch 

der Bedeutung nach wird 13b aaion Übereinkommen mit in -a» iinx haarten 4411. Mb ver¬ 

tritt nach aramäischem und jüngerem hebräischen Sprachgebrauch die Stelle des Objekts, 

vgl. G-K 117n. 4 Die Niederlage, die mit dem Volke auch das Land gefühlt hat, 

wird unter dem Bilde eines Erdbebens dargestellt. — Das nur hier, bedeutet nach dem 

Arabischen und Aramäischen »spalten«, und geht auf die Risse, die ein Erdbeben 

verursacht. Hitzig führt das arabische Sprichwort an: »Das ist eine Sache, welche die 

Erde spaltet« (Meidani III p. 265). — hei für sei. G-K 77 d. — Die Brüche sind die 

durch das Erdbeben in Gebäuden und Mauern verursachten, vgl. Jes 3033. 5 Jahve hat 

seinem Volk einen Becher des Zornes zu trinken gegeben, durch dessen Inhalt es trunken 

geworden ist, so dass es haltlos hin und her taumelt und jeden Augenblick fallen kann 

unter dem Spott und Gelächter der Zuschauer, vgl. 709 Jes 51i7 Jer 25is Ez 2333. 

nVyin steht in Apposition zu p (G-K 131c): einen Wein, der Taumel ist; der Taumel 

selbst ist das Gift, welches das Volk getrunken hat. 6 Der Sinn dieses Verses ist nach 

verschiedenen Richtungen hin streitig und nicht mehr sicher zu erkennen. Da die Rede 

in Perfektform fortgesetzt wird, lässt sich “Prj nicht in der Bedeutung eines Imperativs 

oder Futurs auffassen (»gib . . . ein Panier«), Auch als eine Wohltat, deren Israel sich 

in seiner Not getröstet, kann der Vers nicht wohl verstanden werden, da der Übergang 

allzu schroff wäre, und eine Partikel des Gegensatzes kaum entbehrt werden könnte. 

Daher kann der Vers nur eine Fortsetzung der Klage enthalten, die hier in der Form 
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7Auf dass deine Lieben gerettet werden 
hilf mit deiner Rechten und erhöre mich. 

8 Jahve hat in seinem Heiligtum geredet: 
»Ich will frohlocken, will Sichern verteilen, 

das Tal Sukkoth ausmessen; 

des Sarkasmus auftritt. Jahve hat seinen Frommen ein Panier gegeben, nicht damit 

sie, um dasselbe geschart, die Feinde zu Boden schlügen, sondern damit sie vor dem 

Bogen der Feinde flüchteten. Dies Panier war das v. 8—10 angeführte Orakel, in Ver- 

traun auf dessen Zuverlässigkeit und unter dessen Schirm das Volk in den Kampf ge¬ 

zogen war, das ihm aber in Wirklichkeit Veranlassung zu seiner Niederlage und Flucht 

geworden ist. Das Fehlen der Partikel Tf*? vor cowrA macht den folgenden Gedanken 

überraschender und entspricht dem scharfen Sarkasmus. — -'xp- sind die Israeliten 

als die Jahve Fürchtenden. — Die zweite Vershälfte übersetzen LXX Sym. Hier, ut fugu- 

rent a facie arcus. Dtfurin von ci3, und ts»p, wie das aramäische stripp — r-rp der Bogen. 

Dass der Bogen und nicht etwa das Schwert als Symbol der Feinde genannt wird, hat 

vermutlich darin seinen Grund, dass das feindliche Heer der Hauptsache nach aus 

Bogenschützen bestand. Bei dieser im wesentlichen auch von Ew. und Olsh. vertretenen 

Auffassung ist allerdings die Schwierigkeit vorhanden, dass ti©p im Hebr. in der Be¬ 

deutung »Bogen« sonst nicht nachweisbar ist, und dass cc-jnri an der einzigen Stelle, 

an der es sonst noch vorkommt, nicht »fliehen« bedeutet (s. u.). Daher verstehn Aq. 

Targ. Luther, Delitzsch u. a. den Vers ganz anders. Sie fassen die Aussage -rro als 

Grundlage für die folgende Bitte, leiten bbunrr von cea ab in der Bedeutung »sich er¬ 

heben« (vgl. Zeh 916), und verstehn tstsp als »Wahrheit« (vgl. Prv 2221). Delitzsch über¬ 

setzt: »Du hast gegeben den dich Fürchtenden ein Panier sich emporzuheben von der 

Wahrheit wegen«, und erläutert dies folgendermassen: »Israel fasst seinen Kampf gegen 

die Heiden wie jetzt gegen Edom als berufsmässige Erhebung für die Wahrheit«. Gegen 

diese Auffassung entscheidet, dass psE» nie die Bedeutung »um . . . willen« hat; auch 

Neh 515 Dtn 28 20 bedeutet es nur »infolge von«. Der von Delitzsch vorausgesetzte 

Gedanke würde verlangen map vgl. 45s. 7 Der Umstand, dass in Ps 108 die 

Entlehnung aus dem vorliegenden mit v. 7 beginnt, während v. 3—6 fortgelassen sind, 

macht es wahrscheinlich, dass mit diesem Verse ein neuer Absatz anfängt; vgl. auch 

Sela am Schluss von v. 6. Bevor der Sänger das Orakel anführt, das dem Volk als 

Panier im Kampf dienen sollte, schickt er ein Gebet um Rettung aus der gegenwärtigen 

Gefahr voraus. — Der Satz mit ir«1» ist abhängig von 7h wie Ez 2120. — Die Geliebten 

sind, wie die Jahve Fürchtenden in v. 6, die Israeliten. — q:'»’’ ist zweites Subjekt zu 

ny'win wie 3s, G-K 144 m. — Das Qere ■'jss? wird von allen alten Übersetzern bezeugt 

und ist daher wohl ursprünglich. Das Singularsuffix bezieht sich auf das redende Volk 

v. 5. Das Kethib naasj ist die richtige Erklärung und wurde hervorgerufen durch den 

vorhergehenden Plural "p-rbn. 8—10 Diese Verse enthalten den Gottesspruch, durch 

den Jahve sich selbst und damit seinem Volke den Besitz der im folgenden aufgezählten 

Landstriche vindiziert hat. — lanpa übersetzen die Alten: in seinem Heiligtum d. i. 

seinem Tempel; man hat dabei an ein priesterliches Orakel zu denken. Andere erklären 

nach 8936 »Gott hat bei seiner Heiligkeit geredet d. i. geschworen«, doch würde man 

dann ybiü: erwarten. — Das Subjekt in iaa nrVys muss dasselbe sein wie in iäin, also 

Jahve. Er tritt auf als ein siegesgewisser Kriegsheld (vgl. Jes 4213), der schon im 

voraus das Triumphlied erschallen lässt. Duhm meint, dass Bild in v. 10 sei doch 

allzu menschlich, um Jahve in den Mund gelegt werden zu können, und lässt daher 

den Dichter selbst sprechen. Aber die hebr. Dichter sind mit Anthropomorphismen 

nicht so ängstlich gewesen; vgl. z. B. 78 65. — Verteilen will der Held das eroberte 

Land an seine Kriegsleute, die Israeliten. Der Ausdruck spielt ebenso wie das folgende 

»ausmessen« an die Eroberung des Landes Kanaan unter Josua an. — Sichern und 
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9»Mein ist Gilead und mein ist Manasse, 
»Und Ephraim ist meines Hauptes Wehr, 

»Juda mein Scepter . . 
10»Moab ist mein Waschbecken, 

Auf Edom werfe ich meinen Schuh; 
»'über5 Philistäa 'will ich jauchzen’«. 

Sukkoth sind zwei altberühmte Orte im West- und Ostjordanlande und stehn wohl 

als Repräsentanten dieser beiden Landstriche. Sichern war die Hauptstadt des Stammes 

Ephraim; Sukkoth ist aus der Josephgeschichte bekannt, Gen 3317. Beide Orte sind 

Gen 33i7. 18 neben einander in der Erzählung von Jakobs Wanderung genannt. Danach 

scheint der Dichter mit Beziehung auf diese Stelle sagen zu wollen: Ich will das Land 

im Westen und Osten des Jordan, auf das Jakob durch seine Wanderung Anspruch hat, 

unter mein Volk verteilen. Übrigens setzt diese Verheissung voraus, dass diese Land¬ 

striche sich zur Zeit des Dichters in fremden Händen befanden. Dies war der Fall seit 

der Zerstörung des Nordreiches 722. 9 Auch Gilead und (das westjordanische) Manasse 

stehn als Repräsentanten des Ost- und Westjordanlandes. Manasse und nicht Ephraim 

nennt der Dichter, weil er letzteres sofort in anderer Weise poetisch verwerten wollte. 

— Bei den beiden wichtigsten Repräsentanten des Landes, den Führerstämmen Ephraim 

und Juda, wird nicht nur hervorgehoben, dass sie Jahve gehören, sondern auch, wozu 

sie ihm dienen. Ephraim ist die Wehr seines Hauptes. Darunter versteht man meistens 

den Helm als die wichtigste Schutzwaffe des Kriegers. Da aber Ephraim doch schwer¬ 

lich allein der Verteidigung dienen soll, so denkt man vielleicht richtiger an das Bild 

von den Hörnern, mit denen die Feinde zermalmt werden, vgl. Num 2322. — Die Be¬ 

zeichnung Judas als des Führerstabes oder Scepters spielt an auf Gen 49 io. Die Be¬ 

deutsamkeit der beiden Stämme ist durch diese Bilder treffend gekennzeichnet; Ephraim 

repräsentiert die Kraft, Juda die Klugheit. — 9c fehlt eine Hebung. 10 Nicht nur 

die Wiedergewinnung des Landes Palästina stellte der Gottesspruch in Aussicht, sondern 

auch die Unterwerfung der seit alter Zeit mit Israel verfeindeten und einstmals schon 

von ihm unterjochten Nachbarvölker. Wie die von Ephraim und Juda gebrauchten 

Bilder zur Verherrlichung dieser Stämme dienen, so wird umgekehrt durch die für Moab 

und Edom gewählten die Schmach bezeichnet, der diese Völker unterworfen werden 

sollen. Moab dient als Becken, in dem der Held den Schmutz von den Füssen abwäscht. 

»Dem persischen Könige trug im Feld und auf Reisen ein hoher Diener das Waschbecken 

nach« (Delitzsch). Ein anderes verächtliches Bild in Bezug auf Moab findet sich Jes 

25io. — Das von Edom gebrauchte Bild erklärt das Targ. dem Sinne nach richtig: Ich 

werde den Vornehmen Edoms den Fuss auf den Nacken setzen. Jedoch ist das Bild 

selbst eigentlich nur ein Ausdruck für Besitzergreifung. »Rosenmüller (Das alte und 

neue Morgenland No. 483) weist nach, dass wenigstens die hahessinischen Könige zum 

Zeichen der Besitzergreifung einen Schuh auf etwas warfen. Auch angenommen , dieser 

Gebrauch gründe sich auf obige Psalmstelle, so ist damit doch immer bewiesen, dass 

ein morgenländisch denkendes und redendes Volk dem Werfen des Schuhes auf etwas 

diesen Sinn beilegte«. Fleischer bei Delitzsch. — Das letzte Versglied lautet nach dem 

überlieferten Texte: »Über mich jauchze (65h), Philistäa«, was ironisch zu verstehn 

wäre: jauchze, wenn du kannst. Da aber solche Ironie recht frostig sein würde, so ver¬ 

stehn andere -yypn vom Schreien vor Schmerz (Jes 154): ob meiner, meines Sieges, 

jammere laut, Philistäa. Das Targum lässt die Gemeinde angeredet sein und spricht 

aus: über Philistäa jauchze, Gemeinde Israels. Noch andere wollen -yjpnrt als In¬ 

finitiv aussprechen: über Philistäa ergeht mein Jauchzen. Am einfachsten und natür¬ 

lichsten liest man nach der Parallelstelle 108io yrnps p»Vb -Vs. Die Verwechslung der 

Gutturale durch Abschreiber ist nicht selten; war aber einmal statt des s versehentlich 

ein n eingedrungen, so musste, um einen Sinn zu gewinnen, die Maskulinform des Im- 
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11 Wer Wird mich bringen zur festen Stadt? 
wer wird Cmich hinführen’ nach Edom? 

12Hast du, ‘Jahve, uns doch verstossen, 
und ziehst nicht aus, Gott, mit unseren Scharen! 

13Verleih’ uns Hülfe gegen den Feind, 
denn eitel ist Menschenhülfe. 

14Mit ‘Jahve’ werden wir Heldentaten vollbringen, 
und Er wird unsere Feinde niedertreten. 

perativ in die Femininform verwandelt werden, da nur Philistäa oder die Gemeinde, 

beides Feminina, angeredet sein konnte. 11—14 Die Vergegenwärtigung des verheissungs- 

vollen Gottesspruchs weckt den sehnlichen Wunsch nach seiner Erfüllung v. 11. Aber 

ach, wie viel fehlt zur Zeit daran, da Jahve sein Volk verstossen hat und nicht mit ihm 

in den Krieg zieht v. 12. Möge er denn helfen, denn nicht durch menschlichen sondern 

nur durch göttlichen Beistand kann der Sieg errungen werden 13. 14. 11 Das redende 

Subjekt ist, wie v. 12 zeigt, ebenso wie in v. 3ff. die Gemeinde, oder ihr im Felde 

stehendes Heer, ‘n mit folgendem Imperfekt entspricht lateinischem utinam. — Die feste 

Stadt ist nach dem Parallelgliede und nach dem vorhergehenden nicht irgend eine feste 

Stadt, in welcher der Sänger Schutz suchen möchte, sondern das Ziel des Kriegszuges, 

vermutlich die edomitische Hauptstadt ybo oder Petra, gegen die der Kriegszug ge¬ 

richtet war, vgl. IIReg 147. Statt “nx» liest 108n nxM, beides in gleicher Bedeutung. 

Winckler und Wellhausen wollen lisw -i» lesen für ii:« -vw: nach der Landschaft Masor. 

»Die geschlagenen Makkabäer wünschen, sich auf ptolemäisches oder nabatäisches Gebiet 

retten zu können«. — 'ans kann dem Zusammenhang gemäss nicht auf die Vergangenheit 

sondern nur auf die Zukunft gehn (LXX Hier.). Da aber das Perfekt hier ebensowenig 

wie 113 diese Bedeutung haben kann, so wird man mit Olsh. w lesen müssen. Das 

Jod fiel hinter -n leicht aus. 12 Der Erfüllung des Wunsches stehn, wie es scheint, 

unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen, da der, welcher allein Israel helfen könnte, 

sein Volk verlassen hat. Die klagende Frage: »hast du uns nicht verstossen« deutet 

darauf hin, dass das Vertraun des Sängers die feste Stadt einzunehmen v. 11, nur ein 

geringes ist. Der Kleinmut hat sich seiner bemächtigt. Er überwindet ihn durch die 

Bitte v. 13, und schwingt sich zum Schluss v. 14 wieder zum festen Gottvertraun auf. 

LXX Sym. Hier. Luther und viele Neuere fassen isrnjT v. 12 als Relativsatz auf (norme 

tu deus, qui projecisti nos), d. h. wer anders als du vermag uns dazu zu verhelfen. Diese 

Auffassung, nach der bereits in v. 12 das Vertraun des Sängers zum Ausdruck käme, 

beruht vermutlich darauf, dass man sich scheute, ihm einen solchen Kleinmut zuzu¬ 

schreiben, wie unsere Erklärung ihn voraussetzt. Aber das v. 13. 14 ausgesprochene 

Gottvertraun wird nur um so wertvoller, wenn es sich aus dem völligen Verzagen heraus¬ 

gearbeitet hat. Auch würde, wenn ism-ijt relativisch, und nicht wie v. 3 44io hätte ver¬ 

standen werden sollen, die Partikel kaum zu entbehren gewesen sein. Unsere Er¬ 

klärung findet sich bereits bei Targ. und Syr. — Das zweite D'rii?s< ist metrisch über¬ 

schüssig und stilistisch lästig. 13 Über die alte Form aus der die gewöhnliche 

rnty erst entstanden ist, vgl. G-K 80g. — Die zweite Vershälfte begründet die Bitte 

durch die einfache Kopula, G-K 158. Richtig Hier, nach Sym. vana est eniin salus ab 

homine. 

61 

Der Sänger wendet sich vom Ende der Erde her im Gebet zu Jahve, denn auch 

dort ist dieser ein starker Schutz gegen den Feind. Er spricht das Verlangen aus, immer 

in Jahves Zelt zu weilen, und schliesst mit einer Bitte um gnädigen Schutz des Königs. 

Deutlich betet v. 7 nicht ein König für sich selbst, sondern ein dritter für ihn. 

woraus sich ergibt, dass der Psalm nicht von David sein kann. Der Sänger befindet 

sich am Ende der Welt v. 3, also fern von Palästina, und zwar ist er von Feinden um- 
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61. Gebet aus der Ferne für den König. 

•Dem Vorspieler, mit Saitenspiel, von David. 

3Höre, ‘Jahve* *, mein Geschrei 
und achte auf mein Gebet. 

3Vom Ende der Welt rufe ich zu dir, da mein Herz verschmachtet. 
Auf einen Felsen, der mir zu hoch ist, führe mich! 

4 Denn du bist mir eine Zuflucht, 
ein starker Turm gegen den Feind. 

5Diirft’ ich in deinem Zelt ewiglich gasten, 
mich bergen im Schirm deiner Flügel! Sela. 

6Denn du, ‘Jahve’, hörst mein Gelübde, 
gewährst das Betitztum derer, die deinen Namen fürchten. 

geben, gegen die sein Gott ihn schützt v. 4. Unmöglich kann der König, für den er 

bittet, der Herrscher dieses feindlich gesinnten Volks sein, sondern nur ein israelitischer 

König; also ist der Psalm vor 586 gedichtet. Theod. v. Mops, und Theodoret deuten 

ihn auf das Volk in Babel, das um Hülfe fleht, und verstehn unter dem Könige Zcru- 

babel. Aber der ist nie König gewesen und konnte von dem Sänger nicht mit diesem 

Titel bezeichnet werden. Vermutlich gehörte der Sänger zu den im Jahre 597 mit 

Jechonja Exilierten, und der König, für den er bittet, ist Zedekia. v. 8 wird bereits 

Prv 2028 zitiert. — Das Metrum erkenne ich nicht. 

1 ro'??> als Singular punktiert, hält G-K 80f zweifelnd für eine alte Feminin¬ 

endung. Aber die Massoreten, die das Wort durch die Akzentuation eng mit -mb ver¬ 

binden, haben einen Stat. constr. darin erblickt, der von seinem zugehörigen Wort durch 

eine Präposition getrennt ist (G-K 130a): »nach Saitenspiel Davids«, d. h. mit Beglei- 

tnng davidischer Musik zu singen. Wahrscheinlich ist die Vokalisation als Singular 

nur durch die scriptio defectiva veranlasst und mit allen alten Übersetzern (LXX Sym. 

Hier. Targ.) n:-saa zu lesen wie 54i al. 3 y.sn nsp bedeutet Jer 1212 wielleicht das 

Ende des Landes (Kanaan), vgl. Ex 16 35; sonst aber immer das Ende der Erde oder der 

Welt. Dieser gesicherte Sprachgebrauch wird auch hier am besten befolgt. Man hat 

dabei vermutlich an Babylonien zu denken, wo der Sänger sich aufhält. Luther (»hie- 

nieden auf der Erde«) versteht es von der Erde im Gegensatz zum Himmel; doch ist 

dieser Gegensatz hier durch nichts angedeutet. —■ Das Herz verschmachtet, d. h. der 

Mut ist gebrochen. — -w« am ist ein Relativsatz. Der Fels ist zu hoch, als dass der 

Sänger ihn aus eignen Kräften erklimmen könnte, d. h. er vermag durch sich selbst 

nicht auf einen sicheren Standpunkt zu gelangen. LXX (iv ntiqu vifjuads <u«) Syr. lasen 

*iaa, und darauf führt auch Aq.’s Lesart tv artQso) vijjdirrj&i nay — -aa aiir, 

vgl. 275. Aber dabei schliesst sich -:-:f unbequem an. Sym. Hier. Targ. lasen wie der 

jetzige Text, jedoch haben die beiden ersten ihn missverstanden (cum fortis elevabitur 

adversum me). 4 rr-n bezieht sich schwerlich auf die Vergangenheit: »du hist mir auch 

früher eine Zuflucht gewesen«, wobei Bar Hebr. an die Errettung aus der ägyptischen 

Not denkt; denn dann könnte ein D-p. -s'r oder dgl. nicht fehlen. Vielmehr erklärt sich 

das Perfekt nach G-K 106 g. Auch im fernen fremden Lande ist Jahve des Sängers 

Zuflucht, und deswegen darf er zu ihm beten, wie er v. 3 getan. — Ein starker Turm 

heisst Jahvo auch Prv 18io. 5 Über die Bedeutung des Ausdrucks »gasten« vgl. zu 151. 

Der Koliortativ ist nicht mit den Alten im Sinne des Imperfekts zu verstehn (habitabu), 

sondern drückt den sehnsüchtigen Wunsch aus. Dass auch hier das Zelt nicht der 

Tempel in Jerusalem zu sein braucht, zeigt das Parallelglied, das nach 63s nicht auf 

den Schutz am Wohnsitz Jahves beschränkt werden darf. 6 Auch hier ist es ebenso¬ 

wenig wie v. 4 gestattet, ein »auch früher« zu ergänzen und die Perfekta auf die Ver¬ 

gangenheit zu beziehn; vielmehr sind es perfecta confidentiae, G-K 106n, und -s be- 



Ps 617—9 62i. 185 

7 Füg’ Tage zu den Tagen des Königs hinzu, 
seine Jahre mögen dauern wie Geschlecht auf Geschlecht. 

8Mög’ er ewig vor ‘Jahves’ Angesicht thronen, 
Gnade und Treue entbiete, dass sie ihn beschützen. 

9So will ich deinen Namen für ewig besingen, 
indem ich mein Gelübde bezahle Tag für Tag. 

62. Stille in Gott. 

1 Dem Vorspieler, nach Jeduthun; ein Psalm von David. 

gründet die Bitte wie v. 4. — verstehn bereits die Alten mit Recht als Gebete; 

gemeint sind die mit Gelübden verbundenen Bitten. — Das »Besitztum« ist immer das 

Land Kanaan, vgl. Dtn 121. Buhl will nach Hupfeid lesen r"r-;s »den Wunsch«, wie 

21a. — Die Empfänger des Besitztums sind nicht genannt; von selbst ergibt sich, dass 

es die -psu d. i. die Israeliten sind. Ist die oben gegebene Datierung des Psalms 

richtig, so spricht der Sänger hier sein Vertraun aus, dass das heilige Land, auf das 

Israel Rechtsanspruch hat, in seinen Händen verbleiben und, soweit es ihm entrissen 

war, ihm zurückgegeben werden wird. Hieran schliesst sich sehr naturgemäss die Bitte 

für den König, »den Gesalbten Jahves, von dem Israel sagte: unter seinem Schatten 

wollen wir leben unter den Heiden« Thr 420. 7 Statt spein ist wohl qoin zu lesen. Die 

massoretische Punktation als Futur (LXX Sym. Targ. Hier, adicies) ist dadurch hervor¬ 

gerufen, dass der König als der Messias verstanden wurde, bei dem eine solche Bitte 

nicht schicklich gewesen wäre. — Zu vwao ist irn? zu ergänzen, toto wn übersetzt 

Hier, nach Sym. donec est generatio et generatio, also tos als Zeitpartikel fassend. Ein¬ 

facher fasst man es als Vergleichungspartikel: gleich der Summe mehrerer Generationen. 

LXX fcos rjftsQccs yeveüs x«i yevsäs lasen wni *m arr. 8 Vor Jahves Angesicht, d. i. 

so, dass Jahves gnadenreiches Angesicht über ihm leuchtet. — y? ist apokopierter Im¬ 

perativ von ~\'2 für na», wie is für nhs, und ist zugleich ein Synonym für letzteres, vgl. 

445. Die Alten haben dies y? nicht verstanden, und schon in dem Zitat Prv 2028 ist es 

ausgelassen; ebenso von Sym. Hier. Jedoch wird es ven LXX Aq. Quinta Sexta Syr. 

Targ. graphisch bezeugt. Die Bedeutung wird erläutert durch Jon 2i 46ff. — Gnade 

und Treue sind wie 4012 als gute Engel gedacht, die Jahve zum Schutz des Königs ent¬ 

bietet. — lrrosr mit nicht assimiliertem Nun in der Pausa ist abhängig von dem Impe¬ 

rativ ■)». 9 15 drückt aus, dass das Tun des Sängers dem göttlichen Tun entsprechend 

sein wird; demgemäss. — toVsj? bezeichnet nach LXX (jov dnoSovvcu /.ie) Vulg. (utreddam) 

den Zweck des Singens; besser versteht man es mit Sym. (dnodiäovs) und Hier. (reddens) 

wie den Ablat. eines Gerundiums, vgl. G-K 114 d. 

62 

Still ergeben vertraut und harrt der Sänger auf Jahve, der ihm helfen wird. 

Feinde stürmen gegen ihn an und suchen ihn, der schon dem Falle nahe ist, durch 

Gewalt und durch listige Lockungen völlig zu stürzen. Da ermahnt er sich selbst und 

seine Volksgenossen, am Gottvertraun festzuhalten und sich durch den ungerechten 

Reichtum der Gegner nicht verblenden zu lassen; denn es ist eine von Jahve selbst ver¬ 

bürgte Wahrheit, dass er wrie die Macht so den Willen hat, einem jeden nach seinem 

Tun zu vergelten. 

Der Sänger spricht nicht in seinem Namen allein, und seine Mahnungen gelten 

nicht nur ihm selbst, sondern der ganzen Volksgemeinde, mit der er sich zusammenfasst 

v. 9. Daraus folgt, dass es sich nicht um private Anfeindungen handelt, sondern um 

Bedrückungen der Gemoinde. Wer die Widersacher sind und aus welcher Zeitlage 

heraus der Psalm gedichtet ist, lässt sich nicht nachweisen. Iu scharfsinniger Weise 
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2Ja, zu 'Jahve’ ist still meine Seele, von ihm kommt meine Hülfe. 
3Ja, er ist mein Fels und meine Hülfe, 

meine Burg: ich werde nicht viel wanken. 
4Wie lange wollt ihr einen Mann anschrein? 

Ihr alle [ihn] morden, der gleich einer sinkenden Wand, 

5Ja, von seiner Hoheit planen sie zu stürzen; 
Sie lieben die Lüge; mit ihrem Munde segnen sie und 

einer gestürzten 
[Mauer? 

fluchen im Her¬ 

ren. Sela. 

hat Theocl. v. Mops, ihn auf die I Mak 7 erzählten Ereignisse bezogen, vgl. ZATW 1887 

S. 29 ff. 

Metrum: v. 3. 7. 8. 9a. h Doppeldreier; v. 2. 4h. 5b. 6. 10a. 12. 13 Sechser; 

v. 4a. 5a. 9c. 10b einfache Dreier; v. 11 ein auffallender Doppelvierer. 

2 in diesem Psalm sechs Mal vorkommend, kann versichernd (»ja«), restrin¬ 

gierend (»nur«) oder auch in der Bedeutung »dennoch« (vgl. Hier, attamen) verstanden 

werden, v. 10 und 396 und besonders v. 5 sprechen für die erste Bedeutung. — rppin 

ist Substantiv und Prädikat zu -»ra; eigentlich: Meine Seele ist Stille, vgl. zu 459 und 

1094. Des Sängers Seele ist still auf Gott gerichtet, weil er weiss, dass seine Hülfe 

nicht ausbleiben wird. Wellh. liest "Mt wie v. 6. 3 ist adverbial gebraucht wie 

65 io npp, eigentlich naa nisia »ein grosses Wanken« (G-K 118n), vgl. Luther. Es deutet 

an, dass der Sänger allerdings auf Wanken gefasst ist, jedoch vertraut er, dass 

es nicht zu stark werde, vgl. 37 24. Das Wort ist durch das Metrum geschützt und 

muss v. 7 eingesetzt werden. 4. 5 Der Sänger wendet sich nunmehr gegen seine Gegner, 

deren Anfeindungen der Anlass zu dem Ausdruck stiller Ergebung in v. 2. 3 waren. — 

Das una'£ ksyöfutvov inninn übersetzen LXX {nnCfrioSt, Aq. tmßovkivde (danach Hier 

insidiamini), Sym. f/azcuonovriaeTS, Syr. p-o^ma d. i. rizamini, Targ. p»:“ipa d. i. tumul- 

tuamini. Letztere Übersetzung scheint dem Sinne des Wortes am nächsten zu kommen. 

Nach Wetzstein-Delitzsch ist das Piel von arabischem mn noch jetzt in Damaskus ge¬ 

bräuchlich und wird mit bv konstruiert in der Bedeutung »mit Geschrei und erhobener 

Faust auf jemanden eindringen um ihn einzuschüchtern«, rr'in ist also von rin abzu¬ 

leiten wie oaip von Mp. — Unter dem -mn versteht Theod. v. Mops, richtig das israeli¬ 

tische Volk. — Die in den meisten Drucken befolgte Vokalisation mupr ist die Lesart 

des ben Ascher (s. aber Del.). Einige betrachten die Form als Piel mit aufgegebener 

Verdoppelung und dafür eingetretener Ersatzdehnung (teräsehu); andere (so Targ.) als 

Pual, ebenfalls mit aufgegebener Verdoppelung und Umlautung des « in 3 (t®rösehu für 

t6rüssehu). Aber das Passiv passt nicht in den Zusammenhang, und LXX Hier. (inter- 

ßcitis) drücken das Aktiv aus. ben Naphtali liest die gewöhnliche Form inspn, und so 

jetzt Del. — Das Bild w »tm ^-ps beziehn LXX Sym. Hier. (quasi murus inclinus) auf 

das Subjekt, die Frevler, welche dann mit einer einstürzenden Wand verglichen würden, 

die alles unter sich begräbt. Hierfür könnte Jes 30i3 sprechen; alleinan letzterer Stelle 

ist der Einsturz eine Strafe für die Frevler, wovon im Psalm nicht die Hede ist. Man 

wird daher mit den meisten Neueren anzunehmen haben, dass der Angefeindete mit der 

Wand verglichen wird; er ist bereits dem Falle nahe; warum da noch gegen ihn an- 

stürmen, also: in virum . . . similem muro inclino. — In HMnm -na hat in ungewöhn¬ 

licher Weise nur das Attribut den Artikel, G-K 126w. ipa ist Ez 427 Maskulinum, aber 

Prv 2431 auch als Feminin gebraucht. Die Änderung rrirn rnp; ist daher jedenfalls 

nicht notwendig. Zudem bedeutet rr-a sonst einen Zaun oder eine Hürde. 5 Ausser 

den gewaltsamen Angriffen schmieden die Feinde auch hinterlistige Pläne, indem sie 

äusserlich freundlich tun, wärend ihr Inneres Verderben sinnt. — rx» »die Erhebung« 

ist die Würde, die der «S's einnimmt. Theod. v. Mops, versteht darunter Israels Vorzug 

vor den Heiden, nämlich seine Beligion, die ihm gewaltsam und durch heuchlerische 
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6 Ja, zu ‘Jahve’ sei still meine Seele, denn von ihm kommt mein Hoffen. 
7Ja, er ist mein Fels und meine Hülfe, 

meine Burg: ich werde nicht ‘viel’ wanken. 
8Auf ‘Jahve’ ruht mein Heil und meine Ehre, 

meinen starken Hort, meine Zuflucht hab’ ich an ‘Jahve . 
^Vertrauet auf ihn, ‘ganze Volksgemeinde’, 

schüttet euer Herz vor ihm aus; 
Jahve’ ist eine Zuflucht für uns. Sela. 

10 Ja, ein Hauch sind die Menschen, eine Lüge die Grossen, auf der Wage 
[emporschnellend; 

Sie sind leichter als eih Hauch allesamt. 
“Vertraut nicht auf Gewalt und setzt nicht auf Raub eitle Hoffnung; 

wenn das Vermögen sprosst, achtet nicht darauf! 

Lockungen genommen werden sollte, vgl. IMak 7io. Meistens übersetzt man: »Von 

seiner Höhe planen sie [ihn] zu stossen«. Es fällt aber auf, dass n-rnV nicht ein auf 

zurückbezügliches Pronominalsuffix hat (in-rnV); LXX übersetzen irssns rgv to/u^v f,tov 

d. i. "rK;a«, Hier, partem eins = irscra als Objekt zu rrnnV. Da auch m" sonst nicht 

»herabstürzen* sondern »Umstürzen« heisst, so scheint diese Lesart auf den ersten Blick 

die bessere zu sein. Aber Psiia kommt in der Bedeutung Ehre, Vorzug sonst nicht vor, 

und die Bedeutung Geschenk oder Anteil (Hier.) passt nicht in den Zusammenhang. 

Daher bleibt nur übrig, -rsisa als Objekt zu n--nV und ■ja partitiv zu fassen. Die Gegner 

wollen dem Sänger nicht seine volle Ehre lassen. Vgl. König, Syntax § 81. — Das Sin¬ 

gularsuffix in VEa neben dem Plural la-a» steht distributiv wie Jes 523 2913. Hier, ore 

suo singuli bencdicunt. Vielleicht ist aber, wie 5io, wes zu lesen; so LXX Syr. Targ. 

6 An die Stelle der Aussage v. 2 tritt hier die Selbstaufforderung "sin (von oar). Die 

Vergegenwärtigung des hinterlistigen feindlichen Treibens hat den Sänger so erregt, dass 

er sich selbst beruhigen muss. Er tut es, indem er sich vergegenwärtigt, dass Jahve 

selbst die von den Feinden angegriffene Ehre retten wird. — 6 Ende will sagen: Jahve 

ist der Grund meines Höffens. Vielleicht ist aber 'mmc* statt *mpr zu lesen wie v. 2. 

8 Da Jahve selbst sonst ein starker Hort heisst, so wird a in o-pVsa als Beth essentiae 

(G-K 119i) aufzufassen sein: besteht in Jahve. 9 Der Sänger wird nicht allein ange¬ 

feindet; er hat Leidensgenossen, oder vielmehr sein ganzes Volk leidet. Er fordert es 

auf, indem er sich mit ihm zusammenfasst (vgl. >A), auf Jahve zu vertraun und ihm sein 

Herz auszuschütten. — Nach dem überlieferten Text ist zu übersetzen: vertraut auf ihn 

allezeit, Volk. Nacktes dj> kommt als Anrede sonst nicht vor; man erwartet LXX 

(tXnCotxTS (n avTov nciaa ouvaywyrj Xaov) lasen nv my-V: ;a *ihca, was das Ursprüngliche 

zu sein scheint. Der Ausfall des -, I Reg 9is Dan 29 durch einen leeren Raum mar¬ 

kiert, ist hier durch Pasek hinter ry angedeutet. 10 Nur auf Jahve, nicht auf Menschen 

soll man vertraun, denn diese sind vergänglich wie ein Hauch, und die auf sie gesetzte 

Hoffnung wird zu Schanden. Der Sänger will davor warnen, dass man sich durch die 

heuchlerischen Lockungen der Gegner (v. 5 ia-a*' i-ra) umgarnen lasse. — Van wie 396.12. 

Die Menschen selbst werden eine Lüge genannt, insofern sie nicht halten, was sie ver¬ 

sprechen, vgl. 3317. — Über ars -:a s. 493. — mV»V eigentlich: oportet eos ascendere, vgl. 

G-K 114k. Das fehlende Subjekt (wie IIReg 139) wird leicht aus dem Vorhergehenden 

ergänzt. — Das betonte man steht im Gegensatz zu Jahve. — Va-a LXX (x /uctTcuÖTrjTos; 

sie gehören der Nichtigkeit an, Jes 4124. Aber das vorhergehende Bild von der Wage 

macht es doch ratsamer, mit Aben Esra, Luther u. a. komparativisch zu fassen; vgl. 

Jes 4015. — 11 ^inaan Vs tritt gegenüber dem mpa v. 9. Der Sänger warnt seine Volks¬ 

genossen, ihr Vertraun auf den durch Gewalttat und Raub gewonnenen Reichtum 

der Unterdrücker zu setzen; sie sollen sich durch den schimmernden Glanz desselben 

nicht verführen lassen. iVann bildet ein Wortspiel mit Van v. 10. Das Wort wird II Reg 
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13Ein Mal hat Jahve’ geredet, 

13 Und bei dir, Herr, ist Gnade; 

zwei Mal hab’ ichs gehört, dass Macht 
[bei ‘Jahve’ ist. 

denn du vergiltst einem Jeden nach sei¬ 
nem Tun. 

63. Sehnsucht nach Gott. 

'Ein Psalm von David, als er in der Wüste Juda war. 

2 Jahve , du bist mein Gott, ich suche dich! 
meine Seele dürstet nach dir; 

Es lechzt nach dir mein Leib, 
in einem dürren und schmachtenden Land ohne Wasser. 

17i5 vom nichtigen Tun (Götzendienst), Job 2712 vom nichtigen Beden, im Psalm vom 

nichtigen Denken (Vertrauen) gebraucht. — p®> und bn, .so verbunden auch Ez 22 29, 

sind rhythmisch auf die zwei Versglieder verteilt, während logisch beide Ausdrücke zu 

jedem der beiden Glieder gehören, vgl. 73 9. — \>'n ist der Reichtum der ungerechten 

Bedrücker; die Israeliten sollen an dem Wachstum desselben keinen Anstoss nehmen 

und an der göttlichen Weltregierung nicht irre werden, denn v. 12 Jahve hat Macht, 

d. h. er ist allmächtig und kann die Unterdrücker leicht vernichten. Diese Wahrheit 

wird eingeführt als ein von Jahve selbst mehrfach ausgesprochenes, vom Dichter ebenso 

oft gehörtes Wort, nnx und btsj sind rhythmisch ebenso verteilt wie und Vm v. 11; 

vgl. Job 3314 405. it ist nicht Objekt zu "rya-a, sondern dient zur Verstärkung von 

BTa. Andere nehmen an, dass es sich um zwei Worte Jahves handle, eines betreffend 

die Allmacht Jahves, das zweite (v. 13) seine Gnade. Aber die Form der Anrede an 

Jahve v. 13 macht es wahrscheinlich, dass hier der Dichter vielmehr selbst spricht und 

ein neues Moment beibringt, um sich und seine Genossen im Ausharren zu bekräftigen. 

13 Zu dem begründenden Satz mit •: vgl. I825. — ai'sb = einem jeden (anders Prv 

24 29 »dem Manne«), d. h. den Bedrückern und den ausharrenden Bedrückten; jenen ge¬ 

mäss seiner Macht, diesen gemäss seiner Gnade. 

63 

Der Sänger schmachtet sehnsuchtsvoll nach Jahve. So hat er einst im Heiligtum 

nach ihm ausgesehn, um seine Herrlichkeit zu schaun; so will er es auch sein Leben lang 

halten. Zu Jahve zu beten, seinen Namen zu preisen soll seine höchste Wonne sein. 

Denn Jahve ist seiu Schutz und seine Stütze; Er wird die Feinde vernichten zur Freude 

des Königs und aller frommen Israeliten. 

Der Sänger ist fern vom Tempel; er lebt unter Feinden, die ihm nach dem 

Leben trachten, aber er erwartet ihre blutige Niederlage. Es handelt sich daher 

nicht um private Feindschaft, um so weniger, als jene Niederlage für König und Volk 

ein Anlass zur Freude ist. Die Erwähnung des Königs setzt das Bestehn des Staates 

voraus. Theod. v. Mops, hat den Psalm gedeutet »auf die Edlen des Volkes in Babel, 

die sich nach der Rückkehr sehnten«. Vermutlich ist er aus denselben Verhältnissen 

heraus gedichtet wie der 61. Die Überschrift ist aus buchstäblicher Auffassung von 

v. 2b geflossen und aus der Deutung von v. 10 auf Saul. Aber v. 12 redet nicht ein 

König; David selbst führte zu Sauls Lebzeiten diesen Titel nicht, und cndlicli spricht 

gegen ihn die Erwähnung des Heiligtums. Dass der Verfasser der Überschrift nicht an 

die Flucht vor Absalom dachte, zeigt der Ausdruck »Wüste Juda«, die Davids Aufenthalt 

auf der Flucht vor Saul, nicht der vor Absalom war. 

Metrum: Doppeldreier; v. 12c einfacher Dreier. 

2 LXX Aq. Sym. betrachten -Vs D'nVs als zwei Vokative, wobei dann nns als 

rorweggenommenes Objekt zu ■prrax gelten muss, vgl. Gen 49s: »Gott, mein Gott, dich 
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3 So hab’ ich im Heiligtum nach dir ausgeschaut, 
deine Macht und Herrlichkeit zu sehn. 

4Denn deine Gnade ist besser als das Leben; 
meine Lippen priesen dich. 

5So will ich dich segnen mein Leben lang, 
in deinem Namen meine Hände aufhebeu. 

6 Wie an Mark uud Fett sättigt sich meine Seele, 
und mit Jubellippen preist mein Mund, 

suche ich«. Die Akzentuation, Targ. und Hier. (deus, fortitudo mea tu es), sehn rtrs 'Vs 

als selbständigen Satz an. — Sicher schrieb der Dichter nrs mrr, vgl. 1407. — 

“prnas betrachten die Alten als ein Denominativ von -r-d Morgenröte; LXX ngog ak og- 

&q(£co (vgl. Lk 2138), Targ. ~np n-edd Dips, Hier, de luce consurgam ad te, vgl. Luther. 

Deshalb gilt der Psalm in der alten Kirche als Morgenlied, s. Delitzsch. — Das «7z«f 

keya/isvov -« haben LXX Theod. Quinta falsch als quoties (ns?) verstanden; nach dem 

arabischen kamiha und syrischen knnah bedeutet es »schmachten«; Sym. tfiei'geuu, Hier. 

desideravit te. Seele und Leib des Sängers dürstet nach Gott, vgl. 42 a. 3. — -psu hat 

bereits der Nachahmer 143s nicht in eigentlichem Sinne verstanden, und der Syrer über¬ 

setzt »wie ein Land«. Dass der Sänger sich wirklich in einer Wüste befinde, ist im 

Psalm durch nichts angedeutet, und v. 10 scheint dagegen zu sprechen. Hitzig meint, 

er bezeichne sch selbst als ein dürres Land, das nach Kegen lechzt, vgl. Ez 1913 und 

für 2. Ps. 397 absa. Natürlicher aber fasst man den Ausdruck als verkürzte Vergleichug; 

der Sänger kömmt sich vor wie ein in der Wüste verschmachtender Reisender, vgl. Sym. 

töf iv yrj. — Dass p.s» trotz der Maskulinform nicht auf ■'■yäa zu beziehn ist, sondern auf 

■ps, zeigt 143e Jes 322. Wie das entfernter stehende Prädikat (Jes 339 G-K 145t) 

so fällt auch das entferntere Attribut gelegentlich in die Maskulinform zurück, ISaiu 

159 I Reg 1911 pjm ntns rni. Da aber das Versglied eine Hebung zu viel hat, so wird 

entweder rpyi oder a*a als Glosse zu streichen sein. — 3 ;? wird am natürlichsten 

auf das unmittelbar Vorhergehende bezogen: so, d. i. mit gleicher Inbrunst wie jetzt, 

hat der Sänger einst im Heiligtum nach Jahve ausgeschaut, run bezeichnet das scharfe, 

durchdringende Sehn, das Eindringen, vgl. Job 817. Es ist intensiver als ta’an, das sonst 

für »ausschauen nach« gebraucht wird. Allerdings ist rar. = »ausschauen nach« nicht 

belegt. — rnx*& drückt die Absicht aus, die der Sänger bei seinem Ausschaun hatte; 

er wollte Jahves Macht und Herrlichkeit sehn. Gemeint ist nicht die sinnliche Wahr¬ 

nehmung des grossen herrlichen Tempels, der zahlreichen Dienerschaft, der vielen Opfer 

u. s. w. (Hitzig), denn dafür ist der Ton des Psalms zu innerlich. Sondern der Sänger 

wünschte im andächtigen Aufblick zu Gott seiner Macht und Herrlichkeit inne zu werden, 

sie mit dem Auge des Geistes zu schauen, etwa wie Jesaias c. 6. 4 Der Sänger fährt 

nicht fort: denn der Anblick deiner Majestät ist besser als das Leben, sondern er sub¬ 

stituiert die Gnade der Herrlichkeit. Die letztere kann der Mensch nicht sehn ohne zu 

sterben, Jes 65; der Gnade aber ist der Sänger teilhaftig geworden, als er verlangend 

nach Jahve ausgeschaut hat, und diese Empfindung der göttlichen Gnade ist ihm ein 

höheres Gut gewesen als das physische Leben, dessen Wert von den alttestamentlichen 

Sängern gewiss nicht unterschätzt wird. — Das Imperfekt -pina®-1 drückt das wieder¬ 

holte Tun in der Vergangenheit aus, G-K 107 e. Mit diesem Lobpreis beantwortete der 

Sänger die ihm widerfahrene Gnade. —- ■pRasr' ist die vollere Form auf ün mit dem Suffix, 

G-K 60e. Die Maskulinform des Verbs bei dem Feminin ^re-d nach G-K 145p. 5 ]? 

steht parallel dem ■,? v. 3, geht aber im Gegensatz zu diesem auf die Zukunft und 

schliesst sich zunächst an den Schluss von v. 4 an. So wie der Sänger Jahve einst im 

Tempel gepriesen hat, so will er es auch sein Lebtag halten, auch wo er nicht mehr im 

Tempel weilen kann. Er hat sich hinaufgeschwungen auf die Höhen des Glaubens, der 

des sichtbaren Tempels nicht bedarf, um Gott zu preisen. — “p»a d. i. indem er den 
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7 Wenn ich dein auf meinem Lager gedenke, 
in den Nachtwachen über dich sinne. 

8 Denn du bist meine Hülfe, 
und im Schatten deiner Fittige jubele ich. 

9 Meine Seele hängt an dir, dir nach, 
mich hält deine Rechte. 

10 Und jene, die nach meiner Seele trachten, sie zu verderben, 

werden in die Tiefen der Erde fahren. 
11 Man wird ihn hinstürzen in die Gewalt des Schwerts, 

sie werden den Füchsen zur Beute werden. 
laUnd der König wird sich freun über 'Jahve’, 

preisen wird jeder, der bei ihm schwört, 
Weil den Lügenrednern der Mund gestopft wird. 

Namen Jahve preisend ausruft. 6 Dieser Preis Jahves ist fiir die Seele der höchste 

Genuss, ein ebenso grosser, als wenn der Sänger an dem fettesten Opfermahl teilnähme. 

-— 6a hat eine Hebung zu viel; vielleicht ist pn we-Glosse. ■'peb ist ein zu bVrr ge¬ 

höriger Akkusativ, welcher das Organ bezeichnet, durch das der Jubel zu staude kömmt, 

G-K 117s. Der Plural nun ist von 'peb attrahiert. 7 na ist Zeitpartikel (Jes 24i3 

Am 72) und das Perfekt -vnat bezeichnet das, was der Sänger häufig getan hat und 

noch immer tut. Im Parallelismus damit steht das Imperfekt runs nach G-K 1061. Der 

Vers wird am einfachsten eng mit dem vorhergehenden verbunden. Andere betrachten 

7a als Vordersatz, 7b als Nachsatz; so Hier, nach Sym. recordans tui in cubili meo sin- 

yulas vigilias meditabor tibi, was sachlich und sprachlich bedenklich ist. 8 Der Satz ent¬ 

hält den Grund für das Jubeln 6 b. Das Perfekt wie 614. — Über die alte Kasus¬ 

endung ppw vgl. G-K 90g. — Auch fern vom Heiligtum weiss der Sänger sich jetzt 

im Schatten der Flügel seines Gottes geborgen und kann daher Jubellieder anstimmen. 

9 Auch hier geht das Perfekt auf die Gegenwart, pai mit u-s nur hier; die Konstruk¬ 

tion ist prägnant. Im christl. Palästin. ist pa-tns = lxo\\ri&ri Lk 1515, ZATW Bd 22 

S. 95. — Das zweite Glied sagt aus, dass auch Jahve den Sänger nicht lässt. Dieser 

Gedanke bildet den Übergang zu der Erwähnung der Feinde v. 10. Mit nsni weist der 

Sänger auf sie hin; in dem Relativsatz (mit ausgelassenem —fis) charakterisiert er sie. 

Sie trachten nach der Seele des Sängers zum Verderben, d. h. um sie zu verderben, vgl. 

Hier, interßcere quaerunt animum meam. Delitzsch u. a. wollen nsrcV auf die Verfolger 

heziehn: »Jene aber trachten nach meiner Seele zu (ihrem eignen) Verderben«; wollto 

aber der Dichter dies sagen, so konnte er unmöglich das Suffix auslassen. LXX (tls 

/xdrrjv) dachten an xiob, d. h. ihr Trachten ist ein vergebliches, was einen guten Sinn 

geben würde; aber es ist nicht ersichtlich, wie das rs in den Text gekommen sein sollte; 

nsvfi im Sinne von sob kömmt nicht vor. Da das Wort im Metrum überschüssig ist, 

wird man es als eine Glosse ansehn dürfen wie nrnrcis 4015. 11 Der Sänger erwartet 

und hofft, dass die Feinde dem Schwert zur Beute fallen und unbegraben auf dem 

Schlachtfelde liegen bleiben. Diese Erwartung zeigt, dass es sich wieder nicht um per¬ 

sönliche Feindschaft handelt; sondern die Feinde sind die Zwingherren, und der Sänger 

hofft, dass durch ein stärkeres Volk der Zwiugherrschaft ein Ende bereitet werden wird. 

Bar Hebr. denkt nach Theod. v. Mops, an die Perser und Meder, welche die babylonische 

Macht stürzen werden. — Der Ausdruck a^n «-r V" findet sich auch Jerl82i Ez35ö; 

einfaches »überliefern« (LXX nugado&riaovica) kann er nicht bedeuten; vermutlich ist er 

nach Mch 16 »hinstürzen« zu erklären, wobei der Erfolg des Mordens vorweggenommen 

ist. Der Plural sprs; bezeichnet das unbestimmte »man«; genauer ist als Subjekt hinzu¬ 

zudenken D-ppssn. Das Singularsuffix erklärt sich daraus, dass die Gesamtheit der Gegner 

als der eine grosse Feind zusammengefasst wird. 12 Die Bitte für den König kömmt 

nicht mehr überraschend, wenn man bedenkt, dass es sich schon v. 11 um die Ange- 
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64. Gottes Strafgericht über hinterlistige Feinde. 

1 Dein Vorspieler, ein Psalm von David. 

2Höre, cJahve’, meine Stimme in meiner Klage, 
behüte mein Leben vor dem Schrecken des Feindes. 

®Schirme mich vor dem Verein der Bösen, 
vor dem Lärmen der Missetäter, 

4 Die ihre Zunge schärfen wie ein Schwert, 
ihren Pfeil spannen, eine bittere Rede, 

5Im Verborgenen den Rechtschaffenen zu schiessen; 
sie schiessen auf ihn plötzlich ohne Scheu. 

legenheit des ganzen Volks handelte. Die Niederlage der Feinde muss für den König 

in erster Linie ein Anlass zur Freude sein. — hä könnte an und für sich auf den König 

gehn, denn auch bei ihm schwört der Israelit (“»£? 'H), aber nach 64n ist wahrschein¬ 

licher an Jahve zu denken. »Jeder der bei Jahve schwört« ist Bezeichnung der Israeliten, 

sofern Jahve ihre höchste Autorität ist und demgemäss von ihnen verehrt wird, vgl. 

Dtn 613 Jes 1918. — Die Lügenredner sind dieselben wie diejenigen, denen der Unter¬ 

gang auf dem Schlachtfelde angewünscht wird; daher kann es sich nicht wohl um ein¬ 

fache Verleumder handeln; vielmehr meint der Dichter, worauf auch der Gegensatz zu 

12b führt, Dri-ätää n-väsian Am 814 24, d. i. die Götzendiener. Ihnen wird auch der 

Mund gestopft dadurch, dass sie vernichtet werden. 

64 

Eine Vereinigung hinterlistiger Feinde stellt dem Sänger nach und bedroht sein 

Leben, nicht durch offene Gewalttat, sondern durch Heimtücke und besonders durch 

Verleumdung. Aber grade in dem Augenblick, wo sie alles wohl vorbereitet zu haben 

glauben, um die Frommen zu stürzen, werden sie vom göttlichen Strafgericht ereilt. 

Das wird für alle Welt eine heilsame Lehre sein; die Gerechten aber werden sich ihres 

Gottes freun. 

Der p'-s v. 11 ist einerseits mit dem Sänger identisch, anderseits mit den nb »pp» 

v. 11b, d. h. es handelt sich in dem Psalm um die Sache der Rechtschaffenen überhaupt 

gegenüber ihren heimtückischen Gegnern. Auf welche historischen Verhältnisse er sich 

bezieht, lässt sich nicht mehr mit einiger Sicherheit bestimmen; jedenfalls aber hatte 

die Gemeinde nach ihrer Rückkehr aus dem Exil häufig genug Gelegenheit, über solche 

Anfeindungen zu klagen, wie der Psalm sie schildert. 

Metrum: Der ursprüngliche Psalm scheint in regelmässig abwechselnden Doppel¬ 

vierern (v. 2. 4. 6. 9. 11) und Doppeldreiern (v. 3. 5. 8. 10 —- v. 10 ein Sechser —) ge¬ 

dichtet zu sein. In 5b ist nsr»s überschüssig und wohl aus v. 8 eingedruugen. In 6b 

zählt VV2S im Metrum nicht mit. Das zweite auch stilistisch unbequeme würde besser 

fehlen, v. 7 scheint — auch aus sprachlichen und sachlichen Gründen — eine stärkere 

Korruption erlitten zu haben. Man erwartet an dieser Stelle einen Doppeldreier und 

einen Doppelvierer, wovon der jetzige Text in v. 7 vielleicht nur Trümmer erhalten hat. 

2 Schrecken des Feindes ist der Schrecken, den der Feind einfiösst, 

G-K 128h. a‘is ist Kollektiv; im folgenden tritt überall der Plural dafür ein. 3 iio, 
vgl. 5515, geht auf die geheimen Beratungen der Gegner v. 6. 7. n®’:n, vgl. 5515, ist 

das tobende Lärmen bei diesen Beratungen. 4 Zum ersten Gliede vgl. 5522 598; zum 

zweiten 58s. -ap ist erklärende Apposition zu Dan, und aus dem bildlichen Ausdruck 

»spannen« ist per zeugma der eigentliche »sie reden« zu ergänzen. 5 Die verwundenden 

und bitteren Worte sollen dazu dienen, den Unschuldigen ins Unglück zu stürzen; sie 

sind, wie n-'prpaä zeigt, nicht an diesen gerichtet, sondern es handelt sich um Verleum¬ 

dungen hinter dem Rückeu des Sängers. — isn»» sVi ist Umstandssatz, G-K 156f. Sie 
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6 Sie bestärken sich zur bösen Tat, 
erzählen davon, Fallstricke legen zu wollen; meinen: »wer wird es sehn«? 

7Sie denken Verbrechen aus: 
»Wir sind fertig; ein Gedanke gut ausgedacht«! 
Denn das Innere eines Jeden und Herz ist voll Tücke’. 

8 Da trifft sie Jahve’ mit dem Pfeil, 
plötzlich erfolgen ihre Schläge; 

9Und man bringt ihn zu Fall, indem ihre Zunge über ihn kommt (?); 
es schütteln sich alle, die auf sie blicken. 

lassen sich von ihrem ruchlosen Treiben durch keine Scheu vor Gott abhalten, Dtn 2518. 
6 iptrp Hier, confortuverunt; der Ausdruck ist prägnant für: sie fassen einen bösen An¬ 
schlag und machen ihn zu einem festen, d. h. sie bestärken sich darin. — ■nrc' kann 
schwerlich heissen: »sie verabreden«; auch eine von Delitzsch ans dem Talmud angeführte 
Stelle beweist dies nicht, denn dort bedeutet es einfach »reden«. LXX Sym. Hier, haben 
narraverunt. Der Dichter scheint sagen zu wollen, dass sie kein Hehl aus ihren Ab¬ 
sichten machen. Das Objekt des Erzählens ist durch b eingeführt. — Das Perfekt sna», 
weil die hiermit eingeführten Worte jenem frevelhaften Treiben vorangingen. — '-nb be- 
ziehn LXX und Neuere auf die Frevler, wobei dann die ganze Präge als oratio obliqua 
aufgefasst wird: »wer auf sie sehen werde«; Hier. Syr. substituieren der Einfachheit 
halber »wer wird uns sehn«. Aber solche oratio obliqua ist sehr unwahrscheinlich. 
Besser fasst man bnb mit Hitzig als dativus ethicus für iV, vgl. G-K 103 e Fussnote 3. 
S. aber oben. 7 wag geben die Alten durch die 3. Pers. Plur. = nar wieder. Die Kon¬ 
sonanten führen auf die erste Person Pluralis für w'iag. Entweder wird man so zu 
vokalisieren haben, oder die sonst gewöhnliche Einfügung eines langen Vokals hinter 
der Stammsilbe ist hier in ungewöhnlicher Weise aufgogeben, vgl. G-K 67 e. Dass die 
Frevler selbst redend eingeführt werden, macht die Schilderung nur lebendiger. Die in 
zahlreichen Handschriften auftretende Variante wats, das für wa-j stehn soll, befriedigt 
in keiner Weise. Wellh. will 'lanVis für uar rAiy lesen. — Auch i-r“a rrn sind wohl 
Worte der Frevler und als ein triumphierender Ausruf zu fassen. Das letzte Glied be¬ 
stätigt und erklärt diesen Ausruf daraus, dass das Herz jener Frevler voll Tücke ist. 
Nach der Texteslesart pby würde nur gesagt sein, dass es tief oder unergründlich ist; 
doch scheint dieser Vorwurf hier zu schwach zu sein. Lies nach Jer 179 apy. — Für 
aV; wäre nach sonstigem Sprachgebrauch zu erwarten ia’s'i. Zu dem ganzen Vers vgl, 
oben. 8 Unter diesen emsigen Veranstaltungen, den Frommen zu verderben, werden die 

Frevler plötzlich vom göttlichen Gericht ereilt. Die gebrauchten Worte sind zum Teil 
dieselben wie in v. 5, um anzudeuten, dass eben das Verderben, das die Frevler dem 
Frommen bereiten wollten, sie selbst trifft. — Wegen des Imperf. consee. a-W vgl. G-K 
111 i. — Nach der Akzentuation, die bereits LXX Aq. Sym. befolgen, wäre zu über¬ 
setzen: da trifft Gott sie; ein Pfeil plötzlich (d. i. ein plötzlicher Pfeil) sind ihre Schläge, 
Aber bei dieser Verteilung der Worte ist der Umfang der Versglieder allzu ungleich¬ 
artig, das zweite Glied ist nicht recht verständlich, und zudem spricht die Analogie von 
5b dafür, das zweite Versglied erst mit asrr beginnen zu lassen. Alle diese Gründe 
entscheiden auch gegeu die Auffassung des Targ. und Hier, suyittabit ergo eos deus iaculo 
repentino; inferentur plagae eorurn. rnin ist mit doppeltem Akkusativ konstruiert, G-K 
117 cc. — Das Perfekt rn, weil der Dichter das Strafgericht im Geiste bereits vollzogen 
sieht. — Bei arnsp ist an Schwerthiebe zu denken; das Bild ist also in 8b etwas abge¬ 

wandelt. 9 Wenn das erste Glied richtig überliefert ist, so wird das Subjekt zu ini-wi 
wie 63 li das unbestimmte »mau« zu betrachten sein (a‘V abar;); das Singularsuffix geht 
auf den Feind, vgl. v. 2 und 63n. a:vyV va^y ist ein Umstandssatz (G-K 156c) und 
besagt, dass ihre Zunge, d. h. die Folgen ihrer Zungensünden über sie kommen. Jedoch 

wäre der Ausdruck sehr hart, und die Vermutung liegt nahe, dass der Text korrumpiert 
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10Da fürchten sich alle Menschen imd verkünden cJahves’ Tun und achten 
[auf sein Werk. 

11 Der Gerechte wird sich Jahves freun und Schutz bei ihm suchen, 
und alle frommen Herzen werden triumphieren. 

65. Dank für Jahves Wohltaten. 

'Dem Vorspieler, ein Psalm, von David ein Lied. 

äDir gebührt Lobgesang, 
'Jahve in Zion, 

Und dir werde Gelübde bezahlt 
'in Jerusalem5. 

ist. Aber die Änderung ■'»nVs (»und zu Pall bringen ihn die Tücken ihrer Zunge«) ist 

nicht annehmbar, da trw&g (90s) diese Bedeutung nicht hat. — mun' von in: »den Kopf 

schütteln« als Gestus des Hohnes, Jer 4827. Hier. u. a. et fugient von -ns. — Wegen 

Da rsi vgl. zu 2i2. 10 Die Folge des Unterganges der Frevler ist, dass alle Welt von 

einem heilsamen Schrecken befallen wird, von Jahves Strafgericht erzählt und es wohl 

beachtet. — Sym. und Luther haben ausgesprochen. 11 Die Frommen aber nehmen 

daraus neuen Anlass, bei Jahve Bergung zu suchen und ihn wegen seines Waltens zu 

preisen. 
65 

Die im Tempel versammelte Gemeinde stattet Jahve ihren Dank ab für die Wohl¬ 

taten, die er erwiesen hat. Sie dankt zuerst für die Sündenvergebung und für die 

Gnadengüter, die aus der Gemeinschaft mit ihm fliessen (v. 1—5); dann für sein all¬ 

mächtiges Walten in Natur und Geschichte (v. 6—9), und endlich für die dem Lande 

verliehene Fruchtbarkeit (v. 10—14). Dieser letzte Teil scheint der eigentliche Anlass 

der Dankfeier zu sein. Es handelte sich bei ihr nicht um ein Erntedankfest; vielmehr 

weist die Schilderung auf die Zeit, wo nach reichlichem Regen die Fluren und Felder 

sich mit jungem Grün bekleiden. Es ist die Zeit der Frühlingssaat. Da die Feier v. 2 

als die Erfüllung eines Gelübdes bezeichnet wird, darf man wohl annehmen, dass eine 

anhaltende Dürre vorangegangen war, bei welcher Gelegenheit Bittgebete und Gelübde 

ergangen waren (vgl. Jo 2 isff.), die jetzt eingelöst werden. — Die Überschrift in einigen 

Handschriften der LXX ojJi) ' ItQtfjCov xal ' It'QtxJl xcä tov laov jrjg naqoixCas ort ljj.tD.ov 

ixTiogtütoSai setzt den Psalm in Beziehung zum babylonischen Exil, und Theod. v. Mops, 

deutet ihn »auf das Volk in Babel, das sich nach der Rückkehr sehnt«. Die Verse 

8b. 9 deuten in der Tat auf gewaltige Bewegungen in der Völkerwelt hin, die Jahve 

zu Israels Heil hat ausschlagen lassen. Bar Hebr. denkt bei ihnen an den Sturz Babels. 

Aber aus v. 10 ff. vgl. mit v. 2 ff. folgt mit Sicherheit, dass die Gemeinde (bereits) im 

heiligen Lande ist. Die universalistischen Züge in v. 3. 6. 9 führen jedenfalls in die 

Zeit nach Deuterojesaias herab. 

Metrum: v. 2—8 Fünfer (v. 3: 2 + 3); v. 12—14 Doppeldreier und zum Schluss 

ein einfacher Dreier; v. 9—11 weisen in ihrer jetzigen Gestalt Doppelvierer auf (10a: 

4 -f- 2); die Vermutung liegt aber nahe, dass der Text hier nicht in seiner ursprüng¬ 

lichen Gestalt erhalten ist und dass auch hier das Schema 3 + 2 angewandt war. Der 

Text des Psalms hat noch zu Zeiten der alten Übersetzer mehrfach geschwankt, vgl. 

JprTh 1882 S. 640 f. 

2 Nach der überlieferten Punktation ist zu übersetzen: »dir ist das Stillesein (vgl. 

622) ein Lobgesang«. Dieser schöne Gedanke, wonach schon die stille Ergebung in den 

Willen Gottes von ihm als ein Lobgesang angenommen wird, scheitert jedoch an dem 

Parallelglietle und dem gesamten Inhalt des Psalms, wonach der Dichter Gott mit lauten 

Tönen preist. Die alten Übersetzer mit Ausnahme des Targ. haben hmtt als Partizip 

ausgesprochen, und darauf führt auch die scriptio defectiva. Mit Beibehaltung der 622 

vorliegenden Bedeutung übersetzt Aq. aol aiomcHa« aivtaig, und danach Hier, tibi silens 

Jlaudkommentar z. A.T.: Baetligon, l’salmon. 3. Aufl. 13 
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3Erhörer des Gebets, 
zu dir kommt alles Fleisch. 

4 Verschuldungen aller Art hatten mich überwältigt, 
du, du sühnst unsere Sünden. 

5 Glücklich, den du erwählst und nahen lässt, 
in deinen Vorhöfen zu wohnen, 

Dass wir uns sättigen am Gute deines Hauses, 
der Heiligkeit deines Tempels. 

laus im Sinne von tibi silet laus. Dies würde etwa bedeuten können: auf dich harrt still 

(622) der Lobgesang, d. i. die lobsingende Gemeinde, dass du dich gnädig zu ihr wenden 

mögest, vgl. 1012. Allein im Grunde würden sich Subjekt und Prädikat in diesem Satze 

doch ausschliessen. LXX Syr. übersetzen aol bjuvog, was allein einen natürlichen 

und zum Parallelgliede passenden Sinn gibt. Freilich kömmt n» in dieser Bedeutung 

sonst nicht vor, wohl aber findet sich das synonyme nnö, das sonst ebenso wie nai 

»gleich sein, ähnlich sein« bedeutet, Est 3s in der Bedeutung »passend, angemessen sein«. 

■— Das Gelübde, das bezahlt werdeif soll, ist eben die jetzige Feier, bei welcher der 

Psalm gesungen wird. — »In Jerusalem« am Schluss von v. 2 wird von LXX Luc. Vulg. 

(vgl. auch ZATW Bd. 22 S. 127) bezeugt und durch Metrum und Parallelismus als ursprüng¬ 

lich bestätigt. 3 Als Gebetserhörer hat sich Jahve gezeigt, als er auf Israel reichen Segen 

ausgoss. Zu 19 vgl. Dtn 302 verglichen mit v. 10, wo statt dessen Vs gebraucht ist. Der 

Sänger meint nicht, dass man zu Gott komme, damit er Gebete erhöre, sondern weil er 

sie erhört hat. — Bei iräa-Vs ist freilich zunächst an das im Tempel zusammenströmende 

Volk (v. 5) zu denken; aber der Sänger drückt sich allgemeiner aus; er meint: so 

wie wir jetzt dankend zu dir kommen, so geschieht es in aller Welt. Der Sänger steht 

auf demselben universalen Standpunkt wie Mal ln. Dieser Universalismus tritt auch 

v. Oed und v. 9 deutlich hervor. Der Sänger spricht den kühnen Gedanken aus, dass 

alle Dankgebete, auch die von den Heiden an ihre Götter gerichteten, in Wirklichkeit 

zu dem allein wahren Gott dringen. 4 Von hier an handelt es sich wieder um Israel 

im besonderen. Die Gemeinde bringt in erster Linie ihren Dank für die Sünden¬ 

vergebung dar, weil sie diese als das grösste göttliche Gnadengeschenk empfindet. — 

Die Umschreibung mit "pan dient dazu, die Vielfältigkeit der Sünden anzudeuten, wie 

10527 145ö. Zum Gedanken vgl. 38s. — -a» übersetzen LXX als ob sie sia» gelesen 

hätten, jedenfalls dem Sinne nach richtig, vgl. 4b. Ist der Singular ursprünglich, so 

redet die personifizierte Gemeinde. — Das betonte Du deutet an, dass nicht Israel 

selbst diese Sünden sühnen konnte, sondern dass dies Gottes Werk ist. — Das Imperfekt 

a-Esn ist gebraucht, weil die Vergebung eine sich immer wiederholende ist. — v. 4 ist 

metrisch nicht in Ordnung; es ist ein Siebener, der unter den Fünfern gewiss nicht 

ursprünglich ist. Ein Fünfer mit gutem Sinn würde sich ergeben, wenn man die zwei 

Worte rui» ■nai streicht: »überwältigten mich unsere Sünden, — du, du sühntest sie«. 

Aber woher der Zusatz? 5 Das hohe Gut der Gemeinschaft mit Gott, welche dieser 

Vers preist, ist eine Folge der Sündenvergebung. Israel preist sich selbst glücklich, 

dass es Jahve in seinem Tempel nahen und sich an den von hier ausströmenden Heils¬ 

gütern sättigen darf. — “inan ist aufzulösen in -inan isjs osn ■'“a;s, vgl. G-K 155. — 

•par ist ein von den beiden vorhergehenden Verben abhängiger Finalsatz, G-K 120 c. — 

Das Bild von dem Wohnen in den Vorhöfen Jahves ist zu erklären nach Analogie von 

27 i. Der Sänger denkt nicht ausschliesslich an den äusserlichen Besuch des Tempels, 

sondern an alle die Segnungen, die dem Volk als Hausgenossen Jahves zu teil werden. 

— nyaioj kann Selbstaufforderung sein: »wir wollen uns sättigen«; so das Targum. 

Vielleicht aber lässt man es richtiger noch von a*pm -inan abhängig sein, so dass es auf 

gleicher Stufe mit par steht. — o-ip kann nicht mit Aq. vetov aylou aov übersetzt 

werden, sondern nur »an dem Heiligen (d. i. der Heiligkeit) deines Tempels«; vgl. Hier. 
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6 Mit furchtbaren Taten antwortest du uns in Gerechtigkeit, 
Gott unsers Heils, 

Du Zuversicht aller Enden der Erde 
und des Meeres der Fernen; 

7 Der die Berge feststellt in seiner Kraft, 
gegürtet mit Macht; 

8 Der das Brausen der Meere stillt, 
das Brausen ihrer Wellen 

Und das Getöse der Völker, 

9 So dass die Bewohner der Enden sich fürchten 
vor deinen Zeichen; 

Die Aufgänge des Morgens und Abends machst du jubeln. 
10Du hast das Land heimgesucht und es getränkt, 

machst es sehr reich. 
Gottes Bach ist voll Wasser, — 

du bereitest ihr Getreide, wenn du es so zubereitest. 

sanctißcatione teynpli tut als Apposition zu -ppa aita. Hitzig will die beiden Worte als 

Anrede fassen: »Du Heiliger deines Tempels«. Die Ausdrucksweise ist allerdings echt 

semitisch; vgl. den syrischen Götternamen "mapan 'iti »Mär(i) mit seinen Hunden«; aber 

von den alten Übersetzern vertritt keiner diese Auffassung. LXX ciyiog (shpj ö vaog aov. 

6—9 Jahves Lobpreis wegen seiner Wundertaten; er bändigt die Natur und die Menschen¬ 

welt. 6 P18H3 heissen die Taten Jahves für sein Volk, weil sie dessen Feinden Ver¬ 

derben bringen, wie etwa die Befreiung aus Ägypten. — Das Imperfekt usrn zeigt, dass 

dies Walten Jahves noch immer fortdauert; so oft Israel ruft, antwortet ihm sein Gott 

durch Erweisung furchtbarer Taten. Das Verb ist mit einem doppelten Akkusativ der 

Person und der Sache konstruiert Job 93. — In 6c heisst Jahve Gegenstand des Ver¬ 

trauens aller Erdenenden. Die Völker, die seine Fürsorge für sein auserwähltes Volk 

sehn, werden sich vor diesem Gott nicht nur fürchten, sondern sie setzen auf ihn auch 

ihr Vertraun, vgl. 404. — d; ist status const.: das Meer in den fernen Gegenden. LXX 

erläutert richtig xai twv iv HuXdaag paxgav. Wtllh. liest c^s. 7 Das Partizip paa geht 

nicht allein auf das Feststellen der Berge bei der Schöpfung, sondern auch auf die Er¬ 

haltung. 7 b ist virtuell ein Zustandssatz zu 7 a. 8 Die beiden letzten Worte sind 

metrisch überschüssig und wohl erklärende Glosse nach Jesl7i2. LXX Syr. turbabuntur 

gentes lasen D'axb pan\ 9 Der Vers schildert die Folge der göttlichen Kegierung; vgl. 

über das Vav consec. G-K 1111. — niap = ■ps-'.is]? v. 6. — Die Zeichen Jahves sind 

die Erweisungen seiner Macht in Natur und Geschichte. Mit der Furcht wechselt im 

Parallelgliede der Jubel, wie ähnlich v. 6. — Die Aufgänge des Morgens und des 

Abends sind nach dem Parallelismus der äusserste Osten und Westen, ssia, im 

sonstigen Sprachgebrauch auf den Morgen beschränkt, an dem die Sonne aufgeht, ist 

hier durch ein Zeugma auch mit apy verbunden. Auch die Araber sprechen von den 
o - 

beiden Aufgängen qIS-CÄ/) Koran 43 37. Morgen- und Abendland jubeln selbst, wie 

Job 387 die Morgensterne. 10—14 Der dritte und vermutlich speziellste Anlass zu der 

nVnp ist die Fruchtbarkeit der Felder und Weiden, die als ein Gnadengeschenk Gottes 

gepriesen wird. 10 mpa vom gnädigen Heimsuchen wie 8s. — nppeni von pva; wird 

meistens übersetzt: »du lässt es überströmen«, nämlich vom Überfluss, vgl. Jo 224. Jedocb 

haben die Alten die Bedeutung »tränken« in dem Wort gefunden: LXX xai {^extvaag 

avTr/v, Sym. xai noruTg amr\v, Hier, et inriya eam, Targ. nn^ptuso et inrigasti eam. Sie 

haben entweder npyiri gelesen, und dafür spricht das Metrum, oder ppö im Sinne von 

npr® verstanden. Über die Verwandtschaft der Verba i"y und n"V vgl. G-K 77. Dass 

der Dichter wirklich an Tränken gedacht hat, zeigt die Erwähnung des Regens im 

13 * 
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11 Du tränkst seine Furchen, ebnest seine Schollen, 
mit Regengüssen machst du es weich, segnest sein Gewächs. 

12 Du hast das Jahr deiner Güte gekrönt, 
und deine Geleise triefen von Fett. 

13 Es triefen die Auen der Steppe, 
und mit Jubel gürten sich die Hügel; 

14 Anger bekleiden sich mit der Herde, 
und Täler hüllen sich in Korn; 

Sie jauchzen um die Wette und singen dazu. 

66. Lob und Dank des Volks für seine Errettung. 

1 Dem Vorspieler ein Lied, ein Psalm. 

Jauchzt 'Jahve5 zu, alle Welt. 

Parallelgliede. — ist Adverb, vgl. 1206. — Wegen der kürzeren Hifilform 

vgl. G-K 53n und 60g. — Der Gottesbach ist der Eegen, der in einem Kanal oder einer 

Rinne (Ae) aus dem über dem Himmelsgewölbe lagernden Ozean auf die Erde herab¬ 

geleitet wird, vgl. Job 3825: »Wer hat dem Platzregen eine Rinne geteilt« (Ae). Auch 

die Araber nennen den Regen Gottes Strom. — Die vier Worte Ae werden am 

natürlichsten mit LXX als selbständiger Satz gefasst, enthalten aber logisch den Grund 

für das Vorhergehende und Folgende. — wie 7820. — Das Suffix in n:;r wie 4s (das 

Getreide der Menschen). — Das Suffix in nrsn geht auf -psn, »wenn du das Land so, 

nämlich durch Regen zubereitest«. Es lässt sich nicht leugnen, dass die Worte p '2 

nrar, mag man sie übersetzen wie oben, oder: »denn so bereitest du es zu«, auffallend 

matt und frostig sind. Metrisch sind sie überschüssig. 11 Die Infin. absoluti nr und 

rn] setzen die Schilderung fort, G-K 113y. Über die Form vgl. G-K 75aa. — a»--n; be¬ 

zeichnet die vom Pfluge aufgeworfene Erde neben der tieferen Furche. Diese »Schollen«, 

die bei trockenem Wetter besonders auf fruchtbarem Lande oft steinhart werden, 

müssen durch Walzen u. dgl. zerkleinert und niedergedrückt werden. Dasselbe Ziel 

wird aber auf viel leichtere Weise durch strömende Regengüsse erreicht, welche die 

Schollen auflösen und so den Acker ebnen. 12 Der fruchtbare Regen gewährt die Aus¬ 

sicht auf eine reiche Ernte; deswegen darf das Jahr schon jetzt ein Jahr der Güte Jahves 

genannt werden, vgl. Jes 6I2. Womit Jahve dies Jahr gekrönt hat, versteht sich von 

selbst: mit seinem reichen Segen. — Die Geleise Jahves sind die Spuren seines Wagens, 

auf dem dahinfahrend er den fruchtbaren Gewitterregen über das Land gebracht hat. 

13 Die Spuren des göttlichen Segens zeigen sich überall. Die Steppe, deren Vegetation 

erstorben war, bedeckt sich nach dem fruchtbaren Regen in wenigen Tagen mit üppigem 

Pflanzenwuchs. Ebenso sind die Hügel mit Blumen besät und lachen den Schauenden 

an. 14 Das Frühlingsgemälde wird noch weiter ausgeführt. Auf den grasreichen Triften 

erscheint die Herde, und das schwarze Erdreich der fruchtbaren Täler wird verhüllt von 

einem Teppich wogenden Getreides. Sechow liest (»mit Gras«) statt psn, vielleicht 

richtig. — Das Hithpol. wnn» hat reziproke Bedeutung; gut Ewald: »um die Wette 

jauchzt man«; jedoch ist das Subjekt zu den beiden letzten Verben Anger und Täler. 

(Parallelen bei Hupfeid). 

66 

Der Sänger, d. i. die feiernde Gemeinde, fordert alle Welt zum Preise Jahves 

auf, der wunderbar in der Führung der Völker waltet. Ihm gebührt Lobgesang, denu er 

hat das schwergeprüfte Israel nunmehr befreit. Dafür bringt die Gemeinde ihm Opfer 

und Dank dar; er sei gepriesen. 

Dass der Psalm ein Gemeindelied ist, beweist für den ersten Teil der hier durch¬ 

gängig gebrauchte Plural »wir« und »uns«. Von v. 13 an tritt dafür der Singular ein. 
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a Singt von der Herrlichkeit seines Namens, 
macht herrlich seinen Lobgesang. 

3Sprecht zu 'Jahve’: »Wie furchtbar sind deine Werke, 
ob der Grösse deiner Macht heucheln dir deine Feinde«. 

4 Alle Welt werfe sich vor dir nieder und lobsinge dir, 
besinge deinen Namen. Sela. 

5Geht hin und seht die Taten ‘Jahves’, 
der furchtbar ist mit seinem Tun über den Menschenkindern. 

6Er wandelt das Meer in trockenes Land, 
zu Fuss geht man durch den Strom; 

Da wollen wir uns seiner freuen. 

Ein neues, selbständiges Lied, wie Ewald meinte, kann hier nicht beginnen; denn v. 12 

ist kein befriedigender Schluss, und v. 13 würde ein abrupter Anfang sein. Auch besteht 

zwischen beiden Versen deutlich ein innerlicher Zusammenhang, sofern v. 13 der Dank 

für die v. 12 berichtete Errettung dargebracht wird. Daher muss das Ich des zweiten 

Teiles identisch sein mit dem Wir des ersten, mit anderen Worten: es redet hier die 

personifizierte Gemeinde. Dass die Ausdrücke "ir: und »ak v. 16. 18 auf die Gemeinde 

angewandt werden können, zeigen Stellen wie Thr li6 Jer 431. — Der Psalm ist ge¬ 

dichtet, als Israel vor kurzem von schwerem Druck befreit war v. 10—12. Die hier ge¬ 

brauchten Ausdrücke, die sich z. T. auch bei Deuterojesaias mit Beziehung auf das 

babylonische Exil finden, machen es wahrscheinlich, dass der Psalm bald nach der 

Rückkehr gedichtet ist; jedoch war der Tempel bereits wieder erbaut (v. 13). So bereits 

Theodoret. 

Metrum: Doppeldreier; v. 1. 6c. 7c. 12c. 15c. 16c einfache Dreier; v. 20 Sechser; 

v. 3. 4. 5 Doppelvierer; v. 11a (und 17a?) fehlt eine Hebung. 

2 D* * * * vb ist mit einem doppelten Akkusativ konstruiert wie Jes 2815: macht seinen 

Lobpreis zu Herrlichkeit, d. i. zu einem herrlichen, vgl. 45i4 rnhas; Sym. r«£«r£ sig n/urjv 

tov ufivov ctvroi). Immerhin ist der Ausdruck befremdlich und hart. Syr, übersetzt: 

»singt die Herrlichkeit seines Lobpreises«, wonach Perles lesen will irAnn -ras OT'w, 

vgl. 1455. (Auch Targ. las -fias, gegen LXX Aq. Sym. Theod. Sext. Hier.). Aber auch 

dieser Ausdruck wäre mindestens ungewöhnlich. 3 Das Prädikat soij steht im Singular 

neben dem Subjekt im Plural nach G-K 145r. Andere wollen unnötig “•'»»a als Singular 

fassen. — Die Feinde heucheln Unterwürfigkeit, weil sie eine erzwungene ist. Der Aus¬ 

druck ist aus I845 entlehnt. 5 Der Vers klingt deutlich an 469 an. — ist Apposition 

zu dem Genetiv c-nts, und nV^s ein Akkusativ der näheren Bestimmung zu tnis, vgl. 

Jer 3219 nV'Vy a"\ — bv besagt, dass Jahve hoch oben im Himmel über den Menschen 

waltet. 6 Dies Walten Jahves wird erläutert. Sym. Targ. und die meisten Neueren 

finden im folgenden eine Bezugnahme auf den Durchgang Israels durch das rote Meer 

und den Jordan Jos 3. Die Verba sind dann durch das Präteritum wiederzugeben: Er 

wandelte ... sie zogen hindurch .... wir freuten uns. Dagegen übersetzt Hier, con- 
vertet mare in ariduni, in ßumine pertransibunt pede: ibi laetabimur in eo, und ähnlich 

LXX Syr., nur dass sie nicht wie Hier, als ein Perfekt der Gewissheit auffassen, 

sondern nach Analogie von v. 7 “sh lesen. Diese Auffassung und Lesart scheint in der 

Tat den Vorzug zu verdienen. Der Sänger hat v. 6 aufgefordert, Jahves Taten zu sehn; 

dies# Taten können daher nicht der uralten Vergangenheit angehören. Auch erklären 

sich das Imperfekt nar und der Ivohortativ ni-rai» am natürlichsten, wenn es sich um 

die Gegenwart oder Zukunft handelt. Der Sänger spricht von Machterweisungen Jahves, 

die noch immer geschehn, vgl. Mk 16i7f. Für die Wahl der Bilder sind allerdings die 

grossen Erlebnisse Israels im Anfänge seiner Geschichte massgebend gewesen. -— Die 

Ausleger, die den ersten Teil des Verses auf die Vergangenheit beziehn, übersetzen die 

Worte 1= nn»®a av meistens (nicht das Targ.): »da freuten wir uns über ihn«, wobei die 

jetzt lebende Generation sich mit der damaligen als eine solidarische Einheit gefühlt 
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7 Er herrscht durch seine Macht in Ewigkeit, 
seine Augen schauen auf die Völker; 

Die Empörer dürfen sich nicht erheben. Sela. 

8Preiset, ihr Völker, unsern Gott 
und lasst sein Loblied laut erschallen, 

9Der unserer Seele das Leben gab 
und unsern Fuss nicht straucheln liess. 

10Denn du hast uns geprüft, ‘Jahve’, 
hast uns geläutert, wie man Silber läutert, 

“Hast uns ins Gefängnis gebracht, . . ., 
hast Qual (?) in unsre Hüften gelegt, 

12Hast Menschen über unser Haupt dahinfahren lassen, 
wir sind durch Feuer und Wasser gegangen, 

Und du hast uns herausgeführt in die ‘Freiheit’. 
13So komme ich in dein Haus mit Brandopfern, 

bezahle dir meine Gelübde, 
14Zu denen meine Lippen sich aufgetan, 

und die mein Mund in meiner Not gesprochen. 

hätte. Die Kohortativform erklärt Kautzsch (G-K 108g) aus rein rhythmischen Gründen. 

Viel näher liegt es, die Form als Selbstaufforderung aufzufassen, n» bedeutet: beim 

Eintritt solcher Ereignisse, vgl. 14s. 7 für nVisV wie 892. — tr'iiio sind hier die 

Heiden, vgl. 687. — Vs statt xV zum Ausdruck der Überzeugung, dass etwas nicht ge- 

schehn kann, G-K 107 o. — Bei dem Kethib wv wäre als Objekt etwa oder zu 

ergänzen. ist dativus commodi. 9 LXX haben schon hier die Singularsuffixe 

und ■'Vsi. Bei dem ersten Gliede ist gemäss dem Parallelismus nicht an die natürliche 

Geburt zu denken. Jahve hat Israel aufs neue das Leben geschenkt, indem er es dem 

drohenden Untergange entriss. Wenn die Völker aufgefordert werden, wegen dieser Be¬ 

wahrung Israels zu jubeln und Jahve zu preisen, so spricht sich darin das Bewusstsein 

von Israels welthistorischer Bedeutung aus, wie es besonders im Deuterojesaias zum 

Ausdruck gekommen ist. 10—12 Die Begründung von v. 9 ist tatsächlich erst 12c ge¬ 

geben; die vorhergehende Schilderung der Gefahren, denen Israel ausgesetzt wurde, 

dient dazu, die schliessliche Errettung in ein um so helleres Licht zu stellen. 10 Israel 

ist wie edles Metall im Ofen des Elends geprüft, Jes 48io Mal 33. Das tertium 

comparationis ist aber hier nicht das Aussondern der Schlacken, sondern die quälende 

Glut. 11 mixM verstehn LXX Syr. Targ. als Eangnetz, Aq. Sym. Quinta Hier, als Ge¬ 

fängnis, vgl. Jes 4222 Ez 19 9. Die letztere Bedeutung ist nach dem Parallelgliede vor- 

zuziehn. — Das ana'i Xeyop. ngsia übersetzt Targ. »eine Kette«, vgl. Sym. xvxlwaiv 

?)i was gut passen würde, aber nicht belegbar ist. Eine »Last« (so die meisten 

Neueren) wird nicht auf die Hüften gelegt. LXX Syr. SUxptis. Die Hüften sind der 

Sitz des Schmerzes Jes 213 Nah 2 n. Die Konjektur i-nwa vacillatio setzt ein sonst in 

dieser Bedeutung nicht vorkommendes Wort an die Stelle des cina'S Xsyöptvov. 12 Zu 

dem ersten Gliede vgl. Jes 5123. Israel lag am Boden, und der Sieger fuhr über den 

halbtoten Körper, ja über das Haupt dahin. Die Auffassung des Hier, und der meisten 

Neueren imposuisti homines super caput nostrum, so dass Israel als ein Pferd geflacht 

wäre, auf dessen Rücken (oder vielmehr Halse) der Bändiger sitzt, würde ein fast 

komisches Bild ergeben. — Eeuer und Wasser sind Gefahren aller Art, Jes 432. — Die 

Texteslesart tvt-V würde heissen: zu reichem Überfluss. Alle alten Übersetzer (s. JprTh 

1882 S. 641) haben nrv-V gelesen, was gewiss ursprünglich ist, vgl. 1820. 13 Für diese 

Befreiung aus der höchsten Not will die Gemeinde nunmehr ihren Dank abstatten. 

14 itäs muss nach dem Parallelgliede Akkusativ sein, ■'reie also Subjekt, nxs, sonst mit 

dem Akkusativ -r verbunden (Jdc II35), ist hier prägnant gebraucht; Hier, quae pro- 
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15Brandopfer von Feisten bring ich dir dar 
samt dem Duft von Widdern; 

Ich opfere Rinder samt Böcken. Sela. 

16Kommt, hört, ich will erzählen, 
ihr Gottesfürchtigen alle, 

Was er meiner Seele getan hat. 
17 Zu ihm rief ich mit meinem Munde, 

während [schon] Lobpreis unter meiner Zunge war. 
18 Wenn ich Unrecht in meinem Herzen beabsichtige, 

so hört der Herr nicht. 
19Jedoch 'Jahve3 hat gehört, 

hat auf meinen Gebetsruf geachtet. 
20Gepriesen sei 'Jahve3, der nicht entzogen mein Gebet und seine Gnade mir hat. 

67. Gebet und Danksagung für Gottes reichen Segen. 

1 Dem Vorspieler, zu Saitenspiel, ein Psalm, ein Lied. 

2‘Jahve’ sei uns gnädig und segne uns, 
er lasse sein Antlitz bei uns leuchten, Sela. 

3Dass man auf Erden deinen Weg erkenne, 
unter allen Heiden dein Heil. 

4Dich mögen die Völker loben, ‘Jahve’, 
dich mögen die Völker loben allesamt. 

miserunt labia mea. 15 riup bezeichnet hier nicht den Weihrauch, sondern wie Jes lis 

den Duft des verbrannten Opferfleisches. — rros wie vom Zurichten der Opfer. 

17 Über die Konstruktion "rsip -s vgl. zu 3 s. — Das zweite Glied ist nominaler Um¬ 

standssatz zu dem ersten, G-K 156c. Während der Sänger um Hülfe rief, hatte er 

schon Erhebung Gottes (vgl. 149e), d. i. Lobgesang für die sicher erwartete Erhörung, 

unter seiner Zunge (107) bereit; vgl. ZATW 1899 S. 164f. 18 Dies ist ein allgemein¬ 

gültiger Satz (für die Form vgl. G-K 159n); er bildet den Obersatz einer Schluss¬ 

folgerung mit v. 19 als Untersatz. Der nicht ausgesprochene Schluss selbst lautet: also 

war mein Gebet ein lauteres, ich war unschuldig, vgl. 182iff. — ns-j in der Bedeutung 

»beabsichtigen« wie Gen 20io und ganz gewöhnlich im Arabischen (gegen ZATW 1899 

S. 345 f.) 20 Die Gemeinde dankt auch dafür, dass ihr das Gebet nicht von Jahve ent¬ 

zogen ist, d. h. dass sie auch in der tiefsten Not hat beten können und nicht in Ver¬ 

zweiflung geraten ist. In solcher Stimmung würde ihr das Gebet unmöglich gewesen 

sein. — i-iditi, metrisch überschüssig, scheint Beischrift eines Lesers zu sein. 

67 

Der Psalm ist eine Variation der priesterliehen Segensformel Num 624b Die 

Gelegenheit, die ihn hervorrief, war nach v. 7 a eine gesegnete Ernte; aber dieser äussere 

Segen wird für die betende Gemeinde ein Anlass, das Heil Jahves in weit höherem 

Sinne zu erbitten und zu erhoffen. Mögen alle Völker Jahves Walten erkennen und 

ihm für seine Leitung danken. 

Die messianischen Ausblicke des Psalms erinnern wie 66s an Deuterojesaias. 

Beide Psalmen werden ungefähr derselben Zeit angehören. 

Metrum: Doppeldreier; v. 8 Sechser; v. 5c einfacher Dreier. 

2 für -As Num 624. 3 Der auf Israel fallende Gnadenblick Jahves soll dazu 

dienen, dass sein heilsames Walten in aller Welt bekannt wird, mit anderen Worten: 

die Israel erwiesenen Wohltaten sollen die Heiden reizen, sich Israels Gott zuzuwenden, 

vgl. Jer 33o. — Der Weg Jahves ist sein Tun, vgl. Jes 55s, und nach dem Parallelismus 
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5Sich freuen und jauchzen mögen die Nationen, 
dass du die Völker recht richtest 

Und die Nationen auf Erden leitest. Sela. 

6Dich mögen die Völker loben, ‘Jahve, 
dich mögen die Völker loben allesamt. 

7Das Land hat sein Gewächs gegeben; 
uns segnet ‘Jahve’, unser Gott. 

8Uns segnen wird ‘Jahve’, und fürchten werden ihn alle Enden der Erde. 

68. Jahves Siegeszüge. 

’Dem Vorspieler, von David, ein Psalm, ein Lied. 

sein gnadenreiches Tun. 5 Das Eichten der Völker ist hier, wiederum nach dem 

Parallelismus, nicht vom Strafgericht über sie zu verstehn, sondern von der gerechten 

und gütigen Eegierung Jahves, deren sich auch die Heiden erfreun sollen. 7 fassen 

LXX Hier, und Neuere hier, wie in v. 8, als Wunsch auf: er segne uns auch ferner. 

Aber dann läge v. 8 eine einfache Tautologie vor, und zudem würde man erwarten 

□’Ar; Man wird daher 7 h besser als Aussage fassen. Das Imperfekt nach dem 

Perfekt n:n3 ist gewählt, weil der Segen fortdauert. 8 Die Aussage aus v. 7 wird mit 

■i35“'a*’ wieder aufgenommen, aber nunmehr als Aussicht auf die Zukunft. Die Gemeinde 

weiss, dass Jahve sie segnen, und dass die ganze Erde sich zu ihm bekehren wird. — 

miK •s—'i d. h. sie werden mrr ^-y., Verehrer des wahren Gottes, werden. 

68 

Der Dichter schaut mit prophetischem Auge, wie Jahve sich erhebt und seine 

und Israels Feinde infolge dessen zerstieben, Israel aber sich freut und jubelt 2—4. Er 

fordert seine Volksgenossen auf, dem Befreier und Kächer der Seinen dafür ein Loblied 

zu singen 5—7. Es folgt ein historischer Rückblick auf die Führungen des Volkes durch 

seinen Gott 8 — 19. Diese Erinnerung an Jahves frühere Grosstaten dient als Gewähr 

dafür, dass die im Anfang des Psalms ausgesprochene Erwartung tatsächlich in Er¬ 

füllung gehn wird; denn der, welcher früher geholfen hat, wird die Seinen auch jetzt 

und in Zukunft nicht in Stich lassen. Der Kiickblick seihst spielt sich in drei Ge¬ 

mälden ah. Das erste zeichnet den Zug durch die Wüste nach der Befreiung aus 

Ägypten, und die Vorbereitungen, um Kanaan zum Wohnsitz Israels zu machen 8—11; 

das zw-eite feiert den Sieg über die Könige Kanaans 12—15; das dritte endlich schildert, 

wie Jahve nach Eroberung des Landes seine irdische Kesidenz auf dem Zion aufschlug 

und nach Beendigung des grossen Werks in den Himmel zurückkehrte 16—19. 

Die zweite Hälfte des Psalms v. 20—36 hat es mit der Gegenwart und der Zu¬ 

kunft zu tun. Noch täglich trägt Jahve sein Volk, errettet es aus Todesgefahr, ver¬ 

nichtet die Feinde und hat versprochen, die gefangenen Israeliten zurückzuführen, damit 

sie an den Feinden Rache nehmen 20—24. Dafür wird ihm in feierlicher Prozession ge¬ 

dankt 25—28. Möge nun aber Jahve auch wirklich bald einschreiten und seine Welt¬ 

herrschaft zur allgemeinen Anerkennung bringen; möge er die mächtigen Völker, die 

Krieg lieben, zur Ruhe bringen und dafür sorgen, dass sie der Weissagung der Propheten 

entsprechend Huldigungsgeschenke nach Jerusalem bringen 29—32. Schon sieht der 

Dichter im Geist diese messianische Hoffnung erfüllt; darum schliesst er mit der Auf¬ 

forderung an die Reiche der Welt, dem mächtigen Herrscher des Himmels, der Israels 

starker Schutzgott ist, Loblieder anzustimmen 33—36. 

Für die Altersbestimmung des Psalms ist der Umstand entscheidend, dass er 

eine grosse Anzahl von Zitaten oder doch Anspielungen enthält. Nicht mit Unrecht 

sagt Ewald: »Es ist, als wenn der Dichter selbst sich unfähig gefühlt habe, ein so 

hohes Lied ganz aus eigner Kraft hervorzubringen; denn die schönsten und kräftigsten 
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Jahve steht auf, seine Feinde zerstreun sich, 
und die ihn hassen, fiiehn vor seinem Antlitz. 

Stellen darin sind wie eine Blumenlese aus älteren Liedern, die wir teils noch sonst im 

alten Testament finden, teils 'als einst vorhanden gewesen voraussetzen müssen. Das 

ganze ist mehr aus einer Eeihe von altern Glanzstellen schön zusammengesetzt als neues 

Werk und feste Fügung; und da viele ältere Stellen sehr abgerissen sind (wahrschein¬ 

lich als den Sängern bekannt), so ist die Erklärung oft schwer«. Der Psalm beginnt 

mit den Signalworten Mosis Num IO35. Das Lied der Debora Jdc 5 ist mehrfach zitiert 

und nachgebildet, vgl. v. 8. 9 und Jdc 54. 5; v. 13 und Jdc 5 30; v. 14 und Jdc 516; 

v. 19 und Jdc 5i2; v. 28 und Jdc 5h. 18. An Berührungen mit Lied und Segen Mosis 

(Dtn 32. 33) notiert Grill v. 8 mit Dtn 32io ps’MB';; v. 10 mit Dtn 329 inVna; v. 18 mit 

Dtn 322 vhp rüj-i; v. 5. 34. 35 mit Dtn 3326f.; v. 27 mit Dtn 3328 aipy v. 21. 22 
mit Dtn 3329 nwa bj>. Auf Grund dieser Entlehnungen können auch die zahlreichen 

Anklänge an Deuterojesaias nur so erklärt wrnrden, dass der Psalmdichter die Schrift 

des exilischen Propheten kannte. Man vergleiche v. 3 mit Jes 40s 57h 62io; v. 4 mit 

Jes 5111; v. 7 mit Jes 499 6I1; v. 10. 11 mit Jes 4821; v. 12 mit Jes 409; v. 20. 21 

mit Jes 63sf.; v. 27 mit Jes 48i 511; v. 30 mit Jes 497 603; v. 33 mit Jes 42io—13. 
Weitere Berührungen mit anderen alttestamentlichen Stücken hat Grill zusammengestellt. 

Die Anklänge an Deuterojesaias genügen als Beweis dafür, dass der Psalm nicht der 

vorexilischen Zeit angehören kann. Aber auch während des Exils kann er nicht ge¬ 

dichtet sein. Denn abgesehn von der Schwierigkeit, dass dann für die Benutzung des 

gegen Ende des Exils schreibenden Deuterojesaias kaum noch Raum bliebe, setzt die 

Schilderung der Prozession v. 25 ff. das Bestehn des Kultus in Jerusalem voraus. Der 

Psalm gehört also der Zeit des zweiten Tempels an. Auf Grund von v. 28 (s. die Er¬ 

klärung) und v. 31 hat Reuss die Ansicht aufgestellt, dass er die historische Situation 

zur Zeit der Kämpfe zwischen den Seleuciden und Ptolemäern (220—170 a. Chr.) wider¬ 

spiegele. Olsh. dagegen verlegt ihn in diejenige Periode der makkabäischen Zeit, wo 

der eigentliche Glaubenskampf glücklich zu Ende geführt war, unter Jonathan oder auch 

unter Simon. Eine sichere Entscheidung zu treffen wird schwerlich gelingen. Nur dies 

lässt sich sagen, dass der Psalm von der sicheren Erwartung ausgeht, »dass Gott sich 

nun allernächstens erheben und seine Feinde verjagen und vernichten werde«. Dabei 

ist jedoch die Lage des Volks nicht etwa eine verzweifelte. »In dem ganzen Psalm 

herrscht durchaus keine gedrückte Stimmung, vielmehr ist er voll freudiger Zuversicht, 

und Israels Erwartungen sind so glänzend, wie die Farben des Dichters. Etwas fehlt 

allerdings noch au dem vollständigen Glück der Gläubigen, und dieses Fehlende macht 

eben den eigentlichen Gegenstand des Psalms aus: die Heimführung der zerstreuten 

Brüder, die blutige Rache an den Feinden und die Bekehrung der Heiden«. Olsh. Zu 

der Zeit, als unser Psalm entstand, scheint ein Ereignis stattgefunden zu haben, durch 

das die Verwirklichung dieser Hoffnung nahe gerückt zu sein schien. Es hat den Dichter 

zu seinem Gesänge begeistert, den er von Anfang an dazu bestimmte, von der festlich 

versammelten Gemeinde gesungen zu werden. Welches dieses Ereignis war, lässt sich 

nicht mehr bestimmen. — Die eingehendste Behandlung unsers Psalms, der als Denkmal 

exegetischer Not und Kunst gilt, ist die von Grill, Der achtundsechzigste Psalm. 1883 

(240 Seiten). Vgl. auch Noordtzy, De 68. en de 16. Psalm. 1900. 
Metrum: Mehrfach sind Doppelvierer (v. 10. 17ab. 21. 22. 24. 32), Siebener 

(4 + 3 und 3 + 4) (v. 2. 5ab. 6. 7ab. 11. 12. 13. 23. 25. 26. 28ab. 29. 30. 31. 34), Sechser 

(v. 8. 9. 15. 20. 33. 35) und einfache Vierer (v. 5 c. 7 c. 17 c. 28 c) erkennbar. Ich durch¬ 

schaue aber das Metrum in vielen Einzelheiten und als Ganzes doch noch nicht genau 

genug, um es durch den Druck in der Übersetzung überall anschaulich machen zu 

können. Erschwert wird seine Erkenntnis durch den teilweise stark korrumpierten Text. 

2—4 Jahve erhebt sich; die Feinde vergehn; die Gerechten jubeln. 2 Das Lied 
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3Wie Rauch verweht, 'verwehen’ — 
Wie Wachs zerschmilzt vor dem Feuer, 

vergehn die Frevler vor Jahves’ Antlitz; 
4Die Gerechten aber freun sich, jauchzen vor 'Jahve’, 

und sind fröhlich in Freude. 
5Singet 'Jahve’, spielt seinem Namen, 

macht Bahn dem, der durch Wüsten einherfährt; 
Jah ist sein Name, so jubelt vor ihm; 

6Dem Vater der Waisen und Anwalt der Witwen, 
Jahve in seiner heiligen Wohnung. 

beginnt mit einer Abwandlung des Worts, das Moses beim Aufbruch der Bundeslade 

in den Krieg sprach Num 1035. Den dort gebrauchten Imperativ ersetzt der Dichter 

durch die Aussage. Er sieht mit prophetischem Auge, wie Jahve sich erhebt und in¬ 

folge dessen die Feinde zerstieben. LXX Hier. (exurgat Deus) Luther und viele Neuere 

fassen die Verba als Jussiv. Hätte aber der Dichter eine Aufforderung aussprechen 

wollen, so würde er den Imperativ nwp der Grundstelle beibehalten oder doch Dp; gesagt 

haben. Auch zeigt v. 5, dass es einer Aufforderung nicht mehr bedarf, da Jahve sich 

bereits erhoben hat. 3 rpan muss, weil von einer Präposition abhängig, Infin. constr. 

sein. Die Form ist jedoch völlig abnorm; man erwartet span oder Qal epa. Vielleicht 

haben die Massoreten durch ihre Vokalisation diese doppelte Möglichkeit der Aussprache 

andeuten wollen; vgl. einen ähnlichen Fall 76. Andere nehmen an, dass epan an tpan 

anklingen solle. Aber auch diese letzte Form ist befremdlich; sie kann nur die 2. Pers. 

sein: »so verwehst du [sie]«, vgl. wegen des nicht assimilierten Nun in grosser Pausa G-K 

19 c. 66 f. Jedoch wird Jahve in dem ganzen Abschnitt 2—7 sonst nicht angeredet, 

und das Fehlen des Suffixes hinter sf-ji? wäre sehr hart. Alle alten Übersetzungen (LXX 

Hier. Syr. Targ.) geben die Form durch die dritte Pers. Plural wieder (sicut deficit fumus 

deficiant u. ä.). Es ist tps» auszusprechen und dies als erstes Prädikat zu D-stcp aufzu¬ 

fassen. Über die Konstruktion des Plurals mit dem fern. sing, des verbalen Prädikats vgl. 

G-K 145k. Dass diese Konstruktion auch bei sogenanntem pluralis humanus vorkommt, 

zeigt Ez 2510 f.w ‘:p “isjp sA. In unmittelbarer Nähe vor o-yun tritt statt dessen der plur. 

masc. nasr ein. Bachmann bei Kessler liest "vian ■jrp aparo »wie der Rauch des Ofens ver¬ 

fliegt«. — Über den Inf. constr. csr: vgl. G-K 671. — Die Gottlosen sind die heidnischen 

Feinde Israels, vgl. 918; ihnen stehn v. 4 gegenüber die Gerechten, d. i. die Israeliten. 

5—7 Eine Aufforderung, dem Allmächtigen und Barmherzigen für diese zuversichtlich er¬ 

wartete Rettungstat zu danken. 5 Ah fassen Syr. Targ. bildlich laudate, vgl. a-pi; 

richtiger nach der Grundstelle Jes 403ff. 5714 6210 LXX Aq. Sym. Hier, praeparate viain. 

Wenn Jahve seinem Volk zu Hülfe kommen will, muss dies die Hindernisse entfernen, die 

sich dem entgegen stellen. Der Dichter denkt nicht sowohl an äusserliche Hindernisse, 

denn diese wird Jahve selbst beseitigen, als vielmehr an das, was innerhalb Israels 

selbst das Kommen der göttlichen Hülfe verzögert, wie Kleinmut und sonstiges ungött¬ 

liches Wesen. — Der Plural zeigt, dass es sich nicht um eine bestimmte Wüste 

handelt, durch die Jahve jetzt dahinfährt; sondern die Worte ria-ya aap sind eine 

Charakteristik des mächtigen Gottes, der schon.zweimal sein Volk durch die unwegsame 

Wüste geführt hat, einmal beim Auszuge aus Ägypten, das zweite Mal bei der Rückkehr 

aus Babel Jes 403ff., und der es daher auch jetzt aus aller Not erretten kann. — Mit 

den Worten ’-iov rrs spielt der Dichter auf Ex 152(3) an, wo sich diese verkürzte Form 

des Gottesnamens zuerst ündet. Es ist der Gott, der die Ägypter vernichtete, der 

auch jetzt helfen wird. Über das Beth essentiae in vgl. G-K 119i. Das 1 in vrVri 

hat konsekutive Kraft: weil es der alte, mächtige Gott ist, der auch jetzt helfen wird, 

so jubelt ihm zu. 6 Er ist nicht nur der mächtige, sondern auch der barmherzige; 

vgl. JSir 410. Die Substantive "ps u. s. w. sind Appositionen zu dem Suffix in 'mb. — 

1»n eigentlich der Richter, d. i. der welcher den Witwen zu ihrem Recht verhilft. Hier. 
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7Jahve bringt Vereinsamte nach Hause zurück, 
führt Gefangene heraus zum Wohlstand (?); 

Nur Widerspenstige wohnen im dürren Land. 
8'Jahve’, als du auszogst vor deinem Volke, einherschrittest in der Wüste, Sela. 

9Da bebte die Erde und die Himmel troffen vor 'Jahve’, 
Der Sinai da vor 'Jahve’, dem Gott Israels. 

10Reichlichen Segen sprengtest du, 'Jahve’; 
dein Erbteil, das ermattet war, du hast es zubereitet. 

defensori. — Die heilige Wohnung Jahves ist der Himmel, von dem herab er auf das 

Treiben der Menschen blickt und den Seinen hilft, vgl. 142 1817. 7 Auch hier spricht 

der Dichter noch von der Fürsorge Jahves für die Hiilfsbedürftigen, jedoch bereits mit 

spezieller Beziehung auf die Israeliten, besonders deutlich in 7 b. — a'iBVs scheint be¬ 

deuten zu sollen habitare facit (Hier.). Jedoch legt der Accus, loci -rj-a und das paral¬ 

lele n'svo die Vermutung nahe, dass der Dichter meinte »er lässt zurückkehren«. Des 

Gleichklanges mit s'sia halber bildete er a'-Fra von aw (für a®is) wie Aboda Zara 35 

paSs »ich werde unterweisen« von pa für pas, vgl. -ä^ah von sfia. de Lag. u. a. lesen 

a-®i3. — Die Gefangenen sind sowohl diejenigen Israeliten, welche einst in Ägypten und 

Babylonien in der Knechtschaft waren, nun aber durch Jahve befreit sind; als auch 

die, welche noch auf die Erlösung zu hoffen haben, vgl. v. 23. — Die Bedeutung 

des linn'S Xty. nTUJia ist ungewiss. LXX Iv dvdqeiq, Hier, in fortitudine als adverbiale 

Bestimmung zu K'sitt; dagegen Sym. tis dnökvoiv, Theod. iv si^vTrjUiv. Nach dem ver¬ 

wandten späthebräischen ynea Koh 221 44 »Gedeihen, Gelingen« erklären die meisten 

Ausleger »zum Glück, zur Wohlfahrt«, was jedoch nicht sicher ist. — Die Wider¬ 

spenstigen sind entweder abtrünnige Israeliten, oder nach 19c wahrscheinlicher die 

Heiden, wie 667. — nm-ia ist Objektsakkusativ zu las®, vgl. 373. Das Wort ist bildlich 

zu verstehn; gemeint ist ein Land, dem die Ströme des göttlichen Segens fehlen, vgl. 

632. — 8—19 Dass Jahve seinem Volke helfen kann und will, beweist der Sänger aus der 

früheren gnadenreichen Führung. Auch früher hat Jahve das Volk mit gewaltigem Arm 

durch die Wüste nach Kanaan geführt, hat sich auf dem Zion als Herrschersitz nieder¬ 

gelassen und thront als allmächtiger König. 8. 9 Eine Nachbildung von JdcÖ4. 5. Danach 

ist als Ausgangspunkt des von Jahve geleiteten Zuges nicht Ägypten sondern der Sinai 

zu denken; die Wüste ist die arabische (edomitische, Jdc 54 ni-is Die Farben 

für den Zug Jahves an der Spitze seines Volkes sind wie 18sff. vom Erdbeben und Ge¬ 

witter mit strömendem Hegen entlehnt. — Zu dem abgerissenen T8 nt »der Sinai dort« 

(G-K 136 d) ist als Prädikat aus rcoy1; ein tasn zu ergänzen. Grimme sagt die Unwahr¬ 

heit, wenn er behauptet, ich liesse den Sinai gleich den Himmeln getröpfelt haben. In 

der Vorlage Jdc 55 ist der Ausdruck gefügiger, insofern die Worte Ä>t: tr^n »die Berge 

wurden erschüttert« vorangehn, und der Sinai nun als Spezifikation der Berge erscheint. 

Olsh. vermutet, dass diese beiden Worte im Psalm versehentlich ausgefallen sind; andere 

wollen “3'C nt als Glosse streichen. Grimme meint, es bedeute »der Herr des Sinai« 

(wie arab. .3), Verlockend ist der Vorschlag von Graetz, an beiden Stellen “3-c yt »der 

Sinai bebte« zu lesen. 10 Der Gewitterregen, der v. 9 als Bestandteil der furchtbaren 

Theophanie in Betracht kam, wird mit einer leichten Wendung des Bildes nunmehr ein 

Symbol des Segens. »Die Erwähnung des reichlichen Regens ist durch das »Triefen 

des Himmels« veranlasst (vgl. Jdc Ö5 »und die Wolken träufelten Wasser«) . . . Man 

wird an die Versorgung des Landes Kanaan mit reichlichem Regen (vgl. Dtn llioff.) 

zu denken haben, hier erwähnt als Vorbereitung für die Niederlassung Israels in 

Kanaan, wovon v. 11.« Riehm. niats n»; übersetzen LXX Arp Sym. Theod. Hier. 

pluviam vuluntarünn, d. h. ein solcher, welcher sich freiwillig und daher reichlich er- 

giesst. Der Plural mau wie 1103. Kessler: »einen Regen von Gaben«. — sps» über¬ 

setzen LXX Acp Theod. dipoqieis, Hier, elevasti, und so Targ. ns'-is, beides indem das 
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11 Deine Schar fand Wohnung darin; 
du rüstest in deiner Güte dem Elenden zu, Jahve . 

12 Der Herr gewährt das Wort, 
der Siegesbotinnen ist ein grosses Heer: 

13»Die Könige der Heerscharen fliehn, sie fliehn, 
»und die Hausfrau (?) teilt Beute. 

Wort mit dem Ritus der nMsp, d. h. des »Webens« (Schwingens) der Opferstücke (Lev 

1424) in Verbindung gesetzt wurde. Aber unmöglich konnte die göttliche Spende als 

ein solcher Opferritus bezeichnet werden. Die Neueren erklären meistens unter Ver¬ 

gleichung von Prv 717 »sprengen«, was jedoch nicht sicher ist. de Lag. und Graetz 

emendieren tpar. — Dein Besitztum (^rVru) versteht ein Teil der Ausleger von dem 

noch auf der Wüstenwanderung befindlichen israelitischen Volk, wobei dann der Regen 

auf Manna und Wachteln gedeutet wird. Da aber ra v. 11 sich augenscheinlich 

auf “nV“a zurückbezieht, und das Wohnen ein Land voraussetzt, so wird es wahrscheinlich 

das Land Kanaan bezeichnen, vgl. Ex 1517 Jer 27 Ps 791 II Mak 24. LXX Syr. 

Targ. und mehrere Ausleger ziehn gegen die Akzente -frtn: noch zu 10 a: »reichlichen 

Regen sprengtest du, Gott, auf dein Besitztum«. — RiÄ:i ist nachschlagendes Adjektiv 

mit epexegetischem 1 zu qrÄna: »dein Besitztum, und zwar ein solches, welches ermüdet 

war«. Der Ausdruck ist nicht auffallender als II Sam 13 20. Aq. Sym. Hier, haeredi- 

tatem tuam laborantem; doch berechtigt dies nicht, mit Olsh. nsVart zu emendieren. nsÄa 

ist von dem nach Regen lechzenden Lande gesagt, wie das nahe verwandte Gen 4713. 

Diese Stelle zeigt auch, weswegen der Dichter sagen konnte, dass das Land Kanaan 

vor dem Einzuge der Israeliten ermattet war; die dort herrschende Hungersnot war der 

tatsächliche Beweis. — rrjj-s] nicht confortasti (Aq. Hier.), sondern xctTi]QT(atii ami)v 

(LXX), nämlich zum Bewohnen für Israel, vgl. das Folgende. 11 Zu i-pr = arab. liajj, 

eigentlich »Zelt«, dann Stamm, Familie, Schar, vgl. Ges.-Buhl. Gemeint ist die israel. 

Gemeinde (Rasclii) oder das israel. Heer. — Der Singular qp-n ist als Kollektiv mit 

dem Plural la®' verbunden, G-K 145b. — 11b ist ein allgemein gültiger Satz; aus dem, 

was Jahve für Israel getan hat, ist zu entnehmen, dass er sich der Elenden annimmt. 

Zur Kategorie des gehörten auch die aus Ägypten geflüchteten und mit den Drang¬ 

salen der Wüste bekannten Israeliten. — Als Objekt zu ■pan ist zu ergänzen: was er 

braucht. 12ff. Der Dichter schildert nicht den Kampf um die Eroberung Kanaans, 

sondern führt sofort die Siegesszene ein. Das Imperfekt vergegenwärtigt lebendig 

Jahves Tun. Das Wort (->»s) ist nach dem Parallelismus vermutlich das v. 13ff. ange¬ 

führte Siegeslied; da Jahve den Sieg verleiht, so auch das Lied. Hätte der Dichter 

sagen wollen, dass Jahve mit seiner Donnerstimme den Kampf begonnen habe, so wäre 

nach v. 34, vgl. 1814, zu erwarten Vacpa ]rp. Auch wäre bei dieser Auffassung der Über¬ 

gang von der Eröffnung des Kampfes in 12a zu dem Siegesliede in 12b allzu schroff. 

Wellh. will -iw = "ös als »Verheissung« verstehn. — Die Siegesbotinnen sind die 

Chöre der Frauen und Jungfrauen, die den Sieg mit Tänzen und Liedern feiern, wie 

Mirjam Ex 152of., Debora Jdc 5 und I Sam 18ef. Die Verse 13—15 sind die Probe 

eines solchen Siegesliedes, das der Dichter den Jungfrauen in den Mund legt. 13 Die 

Könige der Heerscharen, ein sehr ungewöhnlicher Ausdruck, sind die von Moses 

und Josua besiegten Könige; zugleich denkt der Dichter aber auch noch an die Kämpfe 

der Richterzeit, wie die Entlehnung 13 Ende und v. 14 zeigt, pn-r von ns, unrichtig 

Hier, (und danach Luther) foederabuntur von -n\ — r-a rqs erklären die Neueren 

meistens als Hausbewohnerin (von rqa wohnend) = Hausfrau; dagegen die alten Über¬ 

setzer pulchritudo domus, wohl in demselben Sinn. Die verteilte Beute sind die bunten 

Gewänder u. ä., was die weiblichen Mitglieder des Hauses erhalten; der Dichter scheint 

an Jdc 530 gedacht zu haben. Sicher liegt eine Bezugnahme auf das Lied der Debora 

in v. 14 vor. Jdc 5i6 verhöhnt Debora den Stamm Rüben, der sich dem Kampfe ent- 
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14Wollt ihr zwischen den Hürden liegen? 
»»Flügel der Taube bedeckt mit Silber, 

»»und ihre Schwingen mit grünlich schimmerndem Golde. 
15»»Als der Allmächtige ausbreitete Könige in ihm schneite es auf dem Salmon.«« 

zogen hat, mit den Worten: »Warum bliebst du bei den Hürden, die Schalmeien bei 

den Herden zu hören«? Die Worte d'psb pa •paaan dk sind augenscheinlich eine Remi- 

niscenz an dtessh pa nasn n»V und demnach wie die Grundstelle zu erklären, d. h. sie 

sind eine vorwurfsvolle Frage an solche Israeliten, die sich bisher vom Kampf fern ge¬ 

halten haben, ns an Stelle von nab ist also Fragepartikel wie Am 36. — Das zweite 

und dritte Versglied ist an und für sich klar, und nur die Beziehung zum ersten ist 

zweifelhaft. Sie schildern das Farbenspiel der im Sonnenschein fliegenden Taube, deren 

Flügel wie Silber und lichtgrünes Gold glänzen. Aber in welcher Beziehung der Dichter 

dies Farhenspiel erwähnt, lässt sich nicht mit Sicherheit ausmachen. Ein Teil der 

Ausleger meint, es solle das idyllische Stillleben gemalt werden, an dem die vom Kampf 

ferngebliebenen Israeliten, oder auch Israel nach dem Kampf sich erfreue; zwischen 

den Hürden hingestreckt mache ein Hirt den andern auf das liebliche Farbenspiel auf¬ 

merksam. Aber wäre dies die Meinung des Dichters gewesen, so würde er doch gewiss 

in Anlehnung an die Grundstelle Jdc 5i6 lieber von den Schalmeien der Hirten ge¬ 

sprochen haben. Nach anderen sind die Tauben ein Bild der fliehenden Feinde: Israel 

werde aufgefordert, ihnen als Adler nachzujagen und sich die schimmernde Beute nicht 

entgehn zu lassen (Grill: »Seht sie fliegen — die Tauben silberweiss, im Goldglanz 

ihrer Schwingen«). Noch andere (Cheyne) betrachten 14b und c als ein Zitat aus 

einem alten Gedicht und leugnen überhaupt einen Zusammenhang mit 14a. Ursprünglich 

wären die Worte etwa die Schilderung der prachtvollen Kleidung einer vornehmen 

israelitischen Frau gewesen; vom Dichter des Psalms aber wäre dies auf die »Taube« 

Israel gedeutet (vgl. 7419), die sich jetzt nach dem Wettersturm im Licht des Glückes 

sonne. Duhm meint sogar, die Taubenflügel und Schwungfedern hätten den Helm¬ 

schmuck der feindlichen Könige gebildet; sie wären mit Gold oder Silber überzogen 

und mit Edelsteinen besetzt gewesen; es werde allerdings wohl meist Glasfluss gewesen 

sein. Ein reizendes Idyll, die Flügel der sanften Taube mit Similidiamanten auf dem 

Scheitel der trotzigen Heerführer. Wie würde sich der selige Reuss über dies Beispiel 

exegetischer Kunst gefreut haben. Mir scheint festzustehn, dass die beiden Glieder 

14 bc, die keinen vollständigen Satz bilden, in der Tat ein Zitat sind. Welchen Sinn es 

in seinem ursprünglichen Zusammenhänge hatte, lässt sich, eben weil es ein abge¬ 

brochener Satz ist, nicht mehr ausmachen. Vom Dichter des Psalms ist es vielleicht 

in Bezug auf die Beute v. 13 Ende allegiert, so dass der Gedankenzusanimenhang etwa 

folgender sein würde: »Wollt ihr müssig zwischen den Hürden lagern? Hier ist Beute 

zu machen an Gold und Silber und prächtigen Gewändern, wie der Dichter sie schildert 

mit seinem Wort: »»Flügel der Taube, bedeckt mit Silber«« u. s. w.«. Freilich muss 

man zugeben, dass ein solches abruptes Zitat immer auffällig bleibt. 15 Auch dieser 

Vers steht so abgerissen da, dass ein volles Verständnis nicht mehr möglich ist. Die 

»Könige« sind aller Wahrscheinlichkeit nach dieselben wie die v. 13 genannten, -ins 

heisst immer, auch Zeh 210, ausbreiten. Grill erklärt dies = auseinandertreiben. Ob 

mit Recht, muss dahingestellt bleiben. Worauf sich na bezieht, ist nicht zu ersehn; 

vermutlich soll es auf das Land Palästina gehn. Da dies aber im vorhergehenden nicht 

genannt ist, liegt die Annahme nahe, dass auch dieser Vers ein abgerissenes Stück aus 

einem alten Siegesliede ist. — Die Jussivform Aian für rbsin erklärt G-K 109 k aus 

rhythmischen Gründen. Ob das Schneien im eigentlichen oder bildlichen Sinne zu ver¬ 

stehn ist, ist zweifelhaft. Sym. übersetzt ws /lovia&eioa rjv ZtXfiwv. Dass der Salmon 

wie von Schnee bedeckt war, deuten die Ausleger dann entweder auf die weissen Ge¬ 

beine der Erschlagenen (Verg. Aeu. V 865. XII 36 campigue ingentes ossibus albent), oder 
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16Ein Gottesberg ist der Basansberg, 
ein Gipfelberg ist der Basansberg. 

17 Warum blickt ihr scheel, ihr Berge, ihr Gipfel, 
nach dem Berge, den 'Jahve’ als seinen Sitz begehrt hat, 

Den Jahve auch ewig bewohnen wird ? 
18Der Wagen Gottes sind Myriaden und Myriaden, Tausende ‘im Getümmel’; 

der Herr ist in ihrer Mitte; ein Sinai an Heiligkeit! 

auf die schimmernden und von den Flüchtlingen weggeworfenen Rüstungen (Homer II. 

XIX 357—361), die so zahlreich umherlagen, wie der Schnee auf den Salmon fällt. 

Aber eine so stark verkürzte Vergleichung ist auch im Hebräischen schwerlich möglich. 

Dazu kömmt, dass der bei Sichern gelegene Berg Salmon (Jdc 9 48) sonst als besonders 

schneereich nicht bekannt ist. Grill u. a. fassen das Schneien im eigentlichen Sinne 

und deuten es auf einen Gewittervorgang, der die Niederlage der feindlichen Könige 

begleitet hätte. Da von einer solchen Niederlage auf dem Salmon nichts bekannt ist, 

hat man weiter gemeint, Salmon sei hier symbolischer Name des Hermon, der Zeuge 

der Kämpfe in der Mose-Josua- und in der Richterzeit war. Aber für den mit Schnee 

bedeckten Hermon, der auch sAr -nts »Schneeberg« hiess, und bei den Arabern gebet ei¬ 

seih, »Greiseuberg« genannt wird, würde p»Vx, etwa = »Schwarzwald« eine sehr unpassende 

Benennung sein. Während der bei Sichern gelegene Berg nach seiner (dunkeln) Be¬ 

waldung (Jdc 9 48) sehr wohl so benannt werden konnte, ist der Hermon jedenfalls jetzt 

ganz unbewaldet und war es vermutlich auch im Altertum. Vgl. noch Buhl, Geogr. 

S. 118. Ich kann nach all diesem nur eingestehn, dass ich den Vers nicht verstehe. 

— 16—19 Der Dichter schildert, wie nach Besiegung der Feinde Jahve nicht die ge¬ 

waltigen Bergriesen, an deren Fuss der Kampf stattgefunden hatte, zu seinem Wohn¬ 

sitze erwählte, sondern vielmehr den äusserlich unscheinbaren Zion. Er hat damit das 

Gemälde, das den Zug durch die Wüste und die Besitzergreifung Kanaans schildert, zu 

Ende geführt. 16 Dem Basansberg wird zugestanden, dass er, äusserlich betrachtet, 

ein Anrecht auf die Ehre gehabt hätte, der Sitz Jahves zu werden. Gemeint ist wahr¬ 

scheinlich der Hermon, der Grenzberg Basans im Norden (Dtu 3s), der die Besiegung 

des Og, Königs von Basan, mit ansah. Ein Gottesberg heisst er wohl nicht nur, weil 

er ein hoher Berg war, vgl. 367, sondern wegen der auf ihm gelegenen Heiligtümer. 

Hermon bedeutet »heiliger Berg«. Hieronymus spricht von einem Tempel auf dem 

Hermon, und noch jetzt finden sich Tempelruinen auf ihm. War er somit schon der 

Sitz von Göttern, so hätte er beanspruchen können, dass auch Jahve seinen Sitz auf 

ihm aufschlage. Auch seine ragenden Gipfel konnten diesen Anspruch unterstützen, 

denn die Gottheit liebt die Höhe. »Der Hermon hat eigentlich drei Gipfel; der nörd¬ 

liche und der südliche sind ungefähr von gleicher Höhe, 2795 m. ü. M., etwa 500 Schritt 

von einander entfernt; der westliche c. 30 m. niedrigere ist durch ein kleines Tal ge¬ 

trennt und gegen 700 Schritt entfernt«. Bädeker Palästina. 17 Und doch hat Jahve 

diesen Berg nicht erwählt sondern den kleinen Zion. Die Frage hat den Sinn der Ab¬ 

wehr. Die Hermonsgipfel blicken eifersüchtig auf den Zion hin; mögen sie davon ab¬ 

stehn; die Wahl Jahves ist unabänderlich. — Das nur hier und JSir 14 22 vorkommende 

-isi hat im Arabischen die Bedeutung insidiose oder invidiose ubservavit. Aq. tig t( 

IgiCerf, Hier, quare contenditis. — inn ist Akkusativ, abhängig von y-s-r. Vor im ist 

"ick zu ergänzen, und auf dies zu ergänzende Relativ bezieht sich auch p»- noch zurück. 

18 Der Einzug Jahves auf den Zion. Er wird geschildert als Kriegsheld, der an der 

Spitze seiner reisigen Scharen triumphierend in die eroberte Festung einzieht. Die 

Wagen sind die himmlischen Heerscharen II Reg 2n 617; vgl. Dtn 332. Der Dual 

n-mai bedeutet »myriadenfältig«, G-K 97 h. — Die Texteslesart ;s:s -As würde »Tausende 

der Wiederholung« d. i. Tausende und aber Tausende bedeuten. Aber der Ausdruck 

klingt hinter D-nian wie eine prosaische Glosse; = ;-3» von r:w kömmt sonst nicht 
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19Du bist zur Höbe hinaufgestiegen, hast Gefangene geführt, 
hast Gaben unter den Menschen empfangen, 

Und auch Widerspenstige sollen bei Jah Gott wohnen. 
aoGepriesen sei der Herr; Tag für Tag trägt er uns; Gott ist unsre 

[Hülfe. Sela. 

vor, und die Alten haben meistens anders gelesen. LXX sv&tivovvtwv d. i. p«» ist 

freilich nicht zu gebrauchen. Aq. Sym. vociferantium (rj/ovvTa>r) d. i. ps®, was trefflich 

passt. Gemeint sind die in gewaltiger Aufregung befindlichen Kriegs-(Engel-)Scharen, 

die ihrem triumphierenden Führer zujauchzen. Für den Ausdruck vgl. Jer 4845 ps» paa. 

Die massoretische Lesart wird erst von Hier, und Targ. bezeugt. — Die Worte »der 

Herr ist in ihrer Mitte« geben den Grund dieses Jauchzens der Eugelscharen an. Die 

beiden letzten Worte «npa -3'ü bilden einen Ausruf. Der Zion, auf dem Jahve inmitten 

seiner Myriaden von Engeln sich niederlässt, ist dadurch dem Sinai au Heiligkeit ver¬ 

gleichbar, auf dem ihn nach Dtn 332 ebenfalls Myriaden von Heiligen, d. i. von Engeln 

umgaben, ®njs>a wie Ex 15n. Pott und im Anschluss an ihn manche Neuere wollen 

emendieren t?» »der Herr kommt vom Sinai in das Heiligtum (auf Zion)«; vgl. Gen 

30 n Qere, I Chr 224 a?aa = ajsa sa, II Reg 23 s “o>®3 = ny® sa. — Das a in Da ist 

(nach p-x) ausnahmsweise raphe geschrieben G-K 21c. 19 Der Vers schliesst die 

Schilderung des Siegeszuges Jahves ab. Unter der Höhe verstehn viele Ausleger den 

Zion. Aber niian mit Artikel ist sonst immer die Himmelshöhe: an sie wird auch hier 
T “ 

zu denken sein. Über der irdischen Residenz auf dem Zion hat Jahve eine andere im 

Himmel, zu der er aufgefahren ist, nachdem der Sitz auf Zion gesichert war. — n'a® 

*a» ist vielleicht eine Reminiscenz aus Jdc 512. Gemeint sind die Feinde Israels, die 

Jahve unschädlich gemacht hat. Dagegen denkt Grill unter Vergleichung von Jes 

24 21—23 an die feindseligen Mächte in der Höhe, die Jahve ebenfalls unterworfen habe. 

Aber die folgenden Worte »du hast Gaben unter den Menschen empfangen u. s. w.« 

zeigen, dass an Gegner auf der Erde zu denken ist. Ein Gegensatz zwischen 19a und 

19b ist durch nichts angedeutet. Die Gaben sind die Huldigungsgeschenke, welche die 

überwundenen Feinde ihrem Besieger darbringen, Dtn 28ss. — 19 c steht augenscheinlich 

in Beziehung zu 7c, wo z. T. dieselben Ausdrücke gebraucht sind; danach bestimmt sich 

auch die Erklärung in v. 19. D'-nio ist Subjekt, ■jriA vertritt das Prädikat (vgl. über 

diesen Gebrauch des Inf. constr. mit b G-K 114 f.), und das Verb ist wie in v. 7 mit 

dem Akkusativ konstruiert. Oben v. 7 war gesagt, dass die Widerspenstigen, d. i. die 

Heiden, in dürrem Lande fern von der Gnade Jahves wohnen würden. Dieser Gedanke 

wird hier modifiziert; von Jahve überwunden gehören auch sie zu denen, die ihm 

huldigen, und wenn dies auch zunächst als Strafe gedacht ist, so drängt sich doch 

unwillkürlich der Gedanke hervor, dass dies Wohnen bei Jahve, nämlich als seine Unter¬ 

tanen, auch für sie eine Wohltat ist; vgl. über die Bedeutung des Wohnens hei Jahve 

zu 15i. So schliesst dieser erste Teil mit einem messianischen Ausblick auf die Be¬ 

kehrung der Heiden. Diese in jeder Weise natürliche Auffassung des Versgliedes ist 

bereits vom Targum und von Hier, vertreten. Sym. (hi xal (v clnet-doHat, xcaaaxr]vmaac) 

betrachtet Jahve als Subjekt, lässt d-iud von paA als Akkusativ abhängig sein, will 

aber, wie es scheint, mit dieser Übersetzung demselben messianischen Gedanken Aus¬ 

druck geben, vgl. Theodoret ovx dnißkupag (fi7]div sts trjv nQorsQav aindiv äneCfreiav äkkct 

xal dvTikeyovras bqtjiv Ins/uewas tvio-ytrojv, fco? avroiif o/xr]Trjocoi' otxeiov anf'qijvag. — 

20—24 Von der Vergangenheit wendet sich der Blick des Sängers auf die Gegenwart. 

Wie Jahve früher seinem Volke geholfen hat, so tut er es noch täglich. Er weiss aus 

Todesnot zu retten. Er zerschmettert das Haupt des schuldbeladenen Feindes. Er führt 

die Gefangenen Israels zurück und lässt sie Rache nehmen an ihren Widersachern. 

20 cwy übersetzen LXX xarevoduioei rj/ulv. Sie verstanden das Wort vom Auferlegen 

einer Last von Wohltaten, wie alternativ auch das Targum deutet addens nobis prae- 
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21Gott ist uns ein Gott der Hülfserweisungen; 
und Jahve der Herr hat Auswege für den Tod. 

22Ja, 'Jahve5 zerschmettert das Haupt seiner Feinde, 
den struppigen Scheitel, der in seinen Verschuldungen einhergeht. 

23Der Herr hat gesagt: »Ich will aus Basan zurückbringen, 
»will zurückbringen aus den Tiefen des Meers. 

cepla super praecepta. Aber ein solches Oxymoron wäre hier gezwungen. Aq. Sym. 

Hier, und das Targum an erster Stelle haben portabit nos, was einen natürlichen und in 

den Zusammenhang passenden Sinn ergibt, b zur Einführung des Objekts (G-K 117 n) 

kann in einem späten Psalm nicht auffallen. Der Dichter will dasselbe sagen wie 

Deuterojesaias, wenn er Israel anredet ins •qe d-cot »die ihr von Mutterleibe an [von 

Gott] getragen werdet« Jes 463. 21 Vx- wird nachdrucksvoll wieder aufgenommen. — 

nw»i»V eigentlich: »zu Hülfserweisungen« d. h. ein Gott, der uns dazu dient, uns viel¬ 

fache Hülfe zu gewähren; Wellh. streicht das V. — Das zweite Glied besagt, dass Jahve 

auch in der höchsten Gefahr, auch dann wenn der Tod droht, Mittel und Wege zu 

helfen hat. — -jt» fehlt bei LXX und ist vermutlich mit de Lag. zu streichen (ad pel¬ 

len dum nin’ adscriptuin). 22 Der Vers bestätigt und steigert durch jjs die Aussage des 

vorhergehenden; Jahve hilft den Seinen, indem er die Widersacher völlig vernichtet. 

Das Imperf. yrw sagt aus, was Jahve im gegebenen Fall zu tun pflegt. Der Vers ist 

eine Reminiscenz an Num 24i7 (in der ursprünglichen Form -ip-tp für jetziges -ppp, vgl. 

Jer 4845), vgl. Jdc 526 Hab 313. 14. — Der Ausdruck »behaarter Scheitel« ist auffallend; 

die Ausleger finden darin ein Bild üppiger Kraft und stolzen Schmucks, daneben auch 

wilden Trotzes. Nach Hab 313 liegt es nahe, mit Krochmal ssn ipip zu emendieren. 

Aber vielleicht liegt in -sw eine Anspielung auf , d. i. die Edomiter, die nach dem 

Exil, wie auch schon zur Zeit der Eroberung Jerusalems, zu den erbittertsten Feinden 

der Gemeinde gehörten, vgl. Ob 3ff. — fVnrv: bezeichnet das übermütige Einherstolzieren; 

es ist Attribut zu ~p~p, vgl. Sym. x.OQuqrjV svtqi/ov ch'ttOTQtqope'vrjv Iv Tatg nfoipptXelcug 

aÜTfjs. Der Scheitel steht dabei metonymisch für den Frevler selbst. Will man mit 

LXX Hier. Luther erklären xoQv<fr)v TQi/og dianoQsvo/ievujv xtX., so muss mau -pto voka- 

lisieren, vgl. G-K 128c. 23f. Für die Gewissheit der Rettung beruft der Sänger sich 

weiter auf ein Gotteswort, das Rückkehr der zerstreuten Israeliten und blutige Rache 

an den Feinden verbürgt. In v. 23 ist streitig, wer als Objekt zu a“®s zu denken ist. 

Ein Teil der Ausleger denkt an die dem göttlichen Strafgericht entflohenen Feinde, 

die Gott aufspürt und zurückbringt, damit Israel auch an ihnen Rache vollziehe; Basan 

und die Tiefen des Meeres gelten dann als Zufluchtsort der Flüchtlinge. Man beruft 

sich für diese Auffassung auf Am 92ff., wo Jahve droht, er wolle die Israeliten, die sich 

seinem Strafgericht zu entziehn suchen würden, in der Hölle und im Himmel, auf dem 

Gipfel des Karmel und dem Abgrund des Meeres aufspüren. Aber gegen diese Auf¬ 

fassung bemerkt Olsh. mit Recht, es sei kein Grund vorhanden, die entflohenen (heid¬ 

nischen) Feinde der Israeliten erst nach dem heiligen Lande zurückzuführen, um sie 

dort zu bestrafen. Auch wird nacktes »zurückführen« sonst immer von den Israeliten 

gesagt, die Jahve in die Heimat zurückbringt. An sie wird daher auch hier zu denken 

sein. Die Israeliten betrachtet bereits das Targum als Objekt zu a-»x. Zur Zeit des 

Sängers waren Israeliten zerstreut im Osten und Westen. Jahve will sein Volk wieder 

sammeln, damit es vereint Rache an den Feinden nehme. Weswegen der Dichter Basan 

neben den Tiefen des Meeres als Aufenthaltsort der jetzt zerstreuten Israeliten nennt, 

bleibt freilich ungewiss. Bei d» niVx« hat de Lag. an Babylonien gedacht, vgl. Jes 4427 

211; für ycap aber »x yeasa »aus dem Feuerofen« lesen und letzteres auf Ägypten deuten 

wollen, vgl. 2110 Dan 36. 11. Bereits Bar Hebraeus bezieht die Übersetzung des Syrers 

x:-a n-a ys »aus den Zähnen« auf die Leiden des Volkes in Ägypten. Der Vorschlag ist 

beachtenswert, zumal die Emendation graphisch sehr einfach ist. Jedoch bleibt fraglich, 
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24»Damit du deinen Fuss im Blute 'badest1, 
»die Zunge deiner Hunde von den Feinden ihr Teil habe« (?). 

26 Man sieht deine Züge, ‘Jahve’, 
die Züge meines Gottes, meines Königs, im Heiligtum. 

26Voran gehn Sänger, danach Saitenspieler 
inmitten paukenschlagender Jungfrauen. 

27»In Versammlungen preiset ‘Jahve’, 
»den Herrn, ihr vom Born Israels«. 

28Ha ist Benjamin klein. 
die Fürsten Judas, ihre ‘lärmende Schar, 

Die Fürsten Sebulons, die Fürsten Naphtalis. 

ob nicht die Texteslesart sich aus den uns unbekannten Zeitverhältnissen des Dichters 

erklärt. Wellh. denkt an die I Mak 5 erzählte Überführung gewisser Judenschaften der 

Diaspora nach Jerusalem. 24 Angeredet ist Israel. — Die Texteslesart y““r sucht Sym. 

zu deuten oTuog auyxaredfy 6 novg aov pera aijucaog, d. h. damit dein Fuss [die Feinde] 

zerschmettert, dass Blut dabei spritzt. Jedoch wäre der Ausdruck sehr gezwungen, 

wenn auch yna im Arabischen bedeutet: den Boden mit dem Fusse stampfen. LXX 

Syr. ßcccfrj, Targ. psaa' (Lev 14 51 für hebr. Vaa), Hier, calcet führen auf die von den 

meisten Neueren angenommene Lesart yrnr, vgl. 58n. Der jetzige Text ist durch yna' 

v. 22 entstanden. — Das zweite Yersglied ist ebenfalls abhängig von i?aV. Der allge¬ 

meine Sinn wird sein, dass die Hunde das Blut der Feinde lecken sollen, vgl. die Um¬ 

schreibung des Sym. y.cu Itoßij fj ykiuoaa tüv xvvwv aov änb txuGTov tgjv ty&qüv aov. Er 

ergänzte das Verb, lüifjy und fasste wpa im distributiven Sinne. Beides ist unmöglich. 

Nach Simonis fassen Neuere wpa als Substantiv )» »Teil« mit dem Suffix: »damit die 

Zunge deiner Hunde an den Feinden ihr Teil habe«, vgl. 6311. Jedoch kommt ein Sub¬ 

stantiv ]a in der Bedeutung »Teil« sonst nicht vor. Olshauseu will iraa, oder, da p»'a 

häufiger Feminin ist, nr;a emendieren. 25—28 Es ist hier von Zügen Jahves (v. 25) die 

Rede, bei denen Sänger und Harfenspieler auftreten (v. 26), bei denen die Israeliten Jahve 

preisen sollen (v. 27), und bei denen endlich Vertreter mehrerer Stämme erscheinen (v. 28). 

Hiernach kann es sich nur um eine feierliche Prozession handeln, die der Sänger be¬ 

schreibt. Zweifelhaft ist, ob sie in der Vergangenheit, Gegenwart oder Zukunft statt¬ 

findet. Die Aufforderung v. 27 und die Beschreibung v. 28 sowie die sich anschliessende 

Bitte v. 29 sprechen für die Gegenwart. Es ist die Prozession, für die eben unser Psalm 

gedichtet ist, deren Veranlassung sich aber nicht mehr nachweisen lässt. 25 Das Subjekt 

zu w ist wohl das unbestimmte »man«. LXX (tfrewQtjOiioav) lasen das Pual ps~, vgl. 

G-K 14d. Das Perfekt steht, wie in dem folgenden Verse, nach G-K 106g. — »Züge 

Jahves« scheint die Prozession genannt zu werden, weil sie zu Jahves Ehren stattfindet. 

— anjsa verbinden LXX (tov ßaadtug tuov tov £v tu ay(u>) mit »sw; ebenso Sym., jedoch 

so, dass er es als adjektivische Näherbestimmung auffasst (tov ßaoiltwg tov äyCov), vgl. 

7714. Wahrscheinlich aber bezeichnet snpa den Ort, an dem die Prozession statt¬ 

fand, nämlich den Tempel. 26 LXX Syr. lasen unrichtig kq/ovreg = dw». Sym. Hier. 

Targ. wie Massora. 27 Die meisten Ausleger sehn diesen Vers wohl mit Recht als ein . 

Stück des bei der Prozession gesungenen Liedes an. -— Vk'uö' iipwa erklärt sich nach Jes 

48i 511. 28 Nur vier Stämme nehmen an der Prozession teil. Die Erwähnung Judas 

ist selbstverständlich, das Fehlen Ephraims sehr auffällig. Sebulon und Naphtali werden 

auch in dem vom Dichter mehrfach nachgebildeten Liede der Debora neben einander 

genannt (Jdc 5is); aber warum erwähnt er von allen nördlichen Stämmen sie allein? 

Der Grund kann wohl nur der sein, dass die genannten vier Stämme zur Zeit des 

Dichters das gesamte Volk repräsentierten. Benjamin und Juda bezeichnen Judaea. Auf 

dem Stammgebiet des ersteren lag nach Dtn 3312 Jos 18ißf. das Heiligtum. Sebulon 

und Naphtali aber ist Galilaea, vgl. Jes 823f. Mt 4isf. Das zwischen den nördlichen 

Handkommentar z, A. T.: Baethgen, Psalmen. 3. An fl. 14 
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29fEntbiete, Jahve’, deine Macht; 
zeige dich mächtig, cJahve’, der du für uns gewirkt hast. 

30 Um deines heiligen Palastes über Jerusalem willen 
mögen Könige dir Geschenk darbringen. 

31 Bedräue das Tier des Schilfes, 
Die Schar der Starken samt den Völkerkälbern (?) 

Zerstreue’ die Völker, die Kriege lieben. 

und südlichen Repräsentanten des Volkes gelegene Gebiet Ephraims hatten zur Zeit des 

Dichters die verhassten Samaritaner inne. — Klein heisst Benjamin wegen der geringen 

Zahl seiner Mannschaft, I Sam 921. Richtig Targ. souasa ‘v'jt. — 076 übersetzt Aq. 

ImxQttTiSv cevuSv, Theod. ntudevrrjg avTtSv, Hier, continens eos, und das Targum deutet 

dies auf Israels ersten König, der dem Stamme Benjamin angehörte. anh steht dann 

für arn-', vgl. Jes 6311. Aber die Erwähnung des Königtumes Sauls würde hier 

sehr auffallend sein; auch ist die Form d-' von m“i nicht frei von Bedenken, und dies 

Verbum, das eigentlich »niedertreten, unterwerfen« bedeutet, wäre eine nicht sehr pas¬ 

sende Bezeichnung für die Herrschaft eines Königs von Israel. LXX (iv Ixardasi) und 

Syr. führen das Wort auf die Wurzel api zurück, vgl. nmin. Die Erwähnung ekstati¬ 

scher Festesfreude würde in den Zusammenhang und zum Parallelgliede sehr gut passen; 

aber das Wort bedeutet im Hebräischen nur: im tiefen Schlaf liegen oder betäubt sein; 

auch wäre das Nifal B775 oder nach späthebräischem Sprachgebrauch a>i-n notwendig. 

Daher hat die Vermutung, dass der Text korrumpiert ist, Wahrscheinlichkeit für sich. 

Grill und andere lesen anj? wie v. 26; aber würde der Dichter dann nicht auch gesagt 

haben, wer nachgefolgt sei? Vgl. noch ZATW 1899 S. 156f. — Die Fürsten Judas sind 

wohl die Ältesten (Jes 3u) und Vertreter der einzelnen Ortschaften, welche als deren 

Repräsentanten an der Prozession teilnehmen. — anan ist Apposition zu nun' “-1®. Das 

Wort kann aber so, wie es überliefert ist, nicht eine Menschenschar bedeuten, sondern 

nur einen Steinhaufen. Augenscheinlich ist mit Hupfeid zu lesen ariei*?, vgl. 643 5515. 

» und » konnten in der alten Schrift sehr leicht verwechselt werden. 29—32 An die 

Schilderung der feierlichen Prozession schliesst sich die Bitte, Jahve wolle seine Macht, 

die er früher erwiesen, auch jetzt für sein Volk betätigen. Die bezwungenen Völker 

sollen Huldigungsgaben nach Jerusalem bringen. 29 Nach dem überlieferten Text ent¬ 

hält das erste Glied eine Aussage: »dein Gott [0 Israel] hat deine Macht entboten«; im 

zweiten Gliede folgt daun die Bitte: »sei stark, 0 Gott« u. s. w. Aber sämtliche alten 

Versionen (LXX Sym. Hier. Syr. Targ.) haben gelesen a-rÄx rnx, was weit besser zum 

Parallelismus passt. Der Fehler eines Schreibers “pn^s statt a'r&s zog die Punktation 

nns als Perfekt nach sich. — rtjto ist Imperativ von m> mit n paragogicum für njs. Der 

Ton liegt auf der letzten Silbe vor folgendem Guttural, G-K 67 ee. LXX Sym. Syr. Hier. 

(conforta, deus, hoc quod operatus es nobis) fassen das Verb transitiv auf; aber diese Be¬ 

deutung ist nicht belegbar. Mit dem Targum psrrs »zeige dich stark« ist daher die 

intransitive Bedeutung festzuhalten. — 7t bezieht sich auf B'r&s. Dass bss, das poetische 

Wort für n®s, ebenso gut wie letzteres (z. B. 22 32) ohne Objekt stehn kann, ist nach 

Jes 4313 nicht zu bezweifeln. Der Sänger beruft sich für seine Bitte darauf, dass Jahve 

auch früher für Israel gewirkt hat, vgl. Jes 2612. 30 “^a'na (LXX Hier. Syr. de templo 

tuo) erklärt Cheyne so, dass »Tempel« hier von dem heiligen Platz zu verstehn wäre, 

im Unterschiede zu dem Allerheiligsten, wo Jahve genau genommen wohnte. Es sei 

vorausgesetzt, dass die Könige den »heiligen Platz« erreicht hätten und dort, wie ein 

Psalmist, ihre Hände zu Gottes heiligem Sitz (“'" 282) erhöben und ihre Gaben dar¬ 

brächten. Aber in den ba'n, der überall der vor dem Allerheiligsten befindliche Gross¬ 

raum des Tempels oder aber der ganze Tempel ist, durften die Könige nicht kommen. 

Sym. übersetzt cha xbv vaov ouu töv lnarto rijs 'ttQovaakrp. Hiergegen macht Olshausen 
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32Es kommen.aus Ägypten, 
Kusch — eilig bringen seine Hände 3Jahve [Gaben] dar. 

geltend, dass diese Erklärung dem Tempel Gott gegenüber eine Bedeutung gebe, die 

nicht zugestanden werden könne. Allein grade der Tempel war für das spätere Judentum 

von der allergrössten Bedeutung, vgl. 1229. 31 Um diesen Erfolg herbeizuführen, soll 

Jahve die bisher noch widerspenstigen Völker durch sein blosses Wort bändigen. — 

Das Tier des Schilfes ist symbolische Bezeichnung Ägyptens oder seines Herrschers 

(Ez 293); entweder ist es das Krokodil, vgl. 74i4 oder das Nilpferd Job 4021. — 

Die Schar der Starken d. i. Stiere (vgl. 22«) ist Bezeichnung heidnischer Könige. — 

Die »Völkerkälber« bedeuten, wenn die Lesart richtig ist, die den Stieren (Fürsten) wie 

Kälber folgenden Völker, vgl. Jer 4620.21. Sehr ansprechend ist die Konjektur von 

Matthes bei Cheyne »Vsa »Völkerfürsten« (vgl. Jes 16s) als erläuternde Apposition 

zu n-'T'aN. — Die Bedeutung der Worte rps »3-a DEira lässt sich nicht mehr erkennen, 

und aller Wahrscheinlichkeit nach sind sie korrumpiert. Die meisten Ausleger erblicken 

in ein weiteres Objekt zu man übersetzt: »den, welcher auf Silberstücke 

tritt« als Bezeichnung übermütiger Reicher; oder: »die sich dir niederwerfen mit Silber¬ 

stücken«, nämlich huldigend; oder »Volk, das sich um Geld zu Knechten verdingt«. 

Andere beziehn das Partizip auf Jahve: »niedertretend mit Silberschlossen«, womit gesagt 

sein soll, Jahve möge die Feinde mit silberweiss glänzenden Kieseln des Hagels in einer 

Theophanie zu Boden schmettern. Von den zahlreichen Konjekturen sei die von Pott 

erwähnt 3t; '3^3 ösrnrtn conculca, qui dolis oblectantur. Aber schwerlich konnte DEinn 

»geschäftig mit den Füssen stampfen«, oder auch kaxxl&iv (vgl. Sym.) von Gott ausgesagt 

werden. Nestle (Journal of Biblical Literature 1891 S. 151 f.) meint, dass v. 31 ebenso 

wie 30 und 32 ursprünglich von Huldigungsgaben fremder Fürsten und Völker geredet 

habe; für cbip» sei zu lesen obpsa (Pathros neben Misraim und Kusch wie Jes 1111). 

Wegen der übrigen dann nötigen Änderungen vgl. Nestle 1. 1. und Kautzsch A. T. ad 1. 

Jedoch entsprechen sich v. 31 und 29, wie 32 und 30 (Cheyne). Hier, übersetzt (popu- 

lorum) calcitrantium contra rotas argenteas, worin die Räder pa“ Läufer) aus Aq. (iv 

tqo%ois dgyvo(ov) entnommen sind. Ganz abweichend haben LXX gelesen: tov /urj dno- 

xXtcabfjvcu tovs dtöoxifiuafiivovg tw agyugCiü d. i. "osn.a. Unter den auf Silber 

Geläuterten (vgl. für den Ausdruck G-K 116k) sind die Israeliten zu verstehn, die durch 

das Läuterungsfeuer der Trübsal hindurchgegangen sind. Auch Sym. hat freilich DE^na 

vorgefunden, aber mit LXX r,o:"-E*s gelesen. Er übersetzt frei erläuternd: roi? öudaxrC- 

£ou<n rovs evd'oxrjTovs tu? d'oxipijv ugyvgiov. Auch das Targum weiss nichts von »Silber¬ 

stücken« und spricht vom Gesetz, das mehr geläutert ist als Silber (sa»c -ja sqrpn). 

Hieraus dürfte sich ergeben, dass in des jetzigen Textes der Fehler liegt. Ein 

Wort yn kommt sonst im Hebräischen nicht vor, und von der Bedeutung »Stücken« 

weiss die gesamte alte Tradition nichts. — Im letzten Versgliede würde das Perfekt tts 

als ein perfectum propheticum anzusehn sein; viel einfacher liest man mit den alten 

Übersetzern (LXX Syr. Hier.; das Targ. ist zweifelhaft) den Imperativ “■'3. Das Verbum 

ist eine Mischform aus dem echthebräischen a?s und aramäischen 13&. — Zum Relativ¬ 

satz vgl. G-K 155f. 32 Über die Form sprsr vgl. G-K 75 u. Aq. (oiaovai) Hier. (offerant) 
haben die Form für ein Hifil gehalten, und nach der Erklärung Raschis (ix-3») ist auch 

im Targum nicht ■jW'p. (venient) sondern ym» (afferent) auszusprechen. — Die Bedeutung 

des cina£ Xty. n-jsors ist ungewiss; LXX Syr. übersetzen ngi-oßus-, Sym. ixtpavivree, Aq. 

Hier, velociter, wonach Pont u. Cheyne ein lesen wollen. Die drei Buchstaben n»: könnten 

eine Dittographie des folgenden Worts sein. Andere leiten das Wort von einer Wurzel 

Ban »fett sein« ab, und verstehn unter den Fetten die Vornehmen. — In 32 b betrachten 

die Alten und meisten Neueren Kusch als Subjekt, vt als Objekt; »Kusch lässt seine 

Hände zu Gott eilen«, nämlich um Geschenke darzubringen oder um die Hände im Gebet 

zu Jahve auszustrecken. Der Ausdruck wäre aber sehr befremdlich, und das Maskulin- 

14* 
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33Reiche der Erde, singet ‘Jahve’, lobsinget dein Herrn, Sela. 

34Ihm, der einherfährt im uralten Himmel der Himmel) 
hört, er lässt seine Stimme erschallen, eine mächtige Stimme. 

35Gebt ‘Jahve die Ehre; über Israel waltet seine Majestät, und seine 
[Macht in den Wolken. 

36Furchtbar ist ‘Jahve’ von ‘seinem’ Heiligtum aus; 
Israels Gott, er verleiht Macht und Stärke dem Volk. 
Gepriesen sei Jahve’. 

69. Gebet um Rettung aus Todesgefahr. 

1Dem Vorspieler, nach Lilien, von David. 

suff. in TV' kann unmöglich auf das Subj. von bezogen werden (Olsh.). Dies gram¬ 

matische Bedenken bleibt auch bei Hitz.s Konjektur (Gen 14 22) bestehn. Daher 

ist tv> als Subjekt anzusehn, und Kusch ist absolut vorangestellt. Die Bedeutung von 

yrn wie ISam 17n II Chr 35i3. Wegen der Konstruktion des Singulars ym mit dem 

Dual tv' vgl. G-K 145k und n. Übrigens lasen nur Hier. Targ. den Dual; dagegen 

LXX Aq. Sym. Syr rr. Für das ganze Versglied vgl. Jes 45 u. 33—36 Der Psalm 

schliesst mit einer Aufforderung an die Heiden, mit Israel in den Preis Jahves einzu¬ 

stimmen. 34 LXX (jedoch nicht Cod. Sinait. u. a.) haben am Anfang des Verses ipälftre 

tu) &(() — svAsl? Tat, so dass sich als Apposition an dt^sV anschliesst. Bei dem 

überlieferten Text greift asn’V über den Akkusativ -j-n zurück auf in v. 33. Wegen 

der grossen Ähnlichkeit von v. 33. 34 mit v. 5 hat Dyserinck vielleicht mit Recht ver¬ 

mutet, dass n;c aus iVi korrumpiert ist. Die Änderung war dann eine absichtliche, da 

der Ausdruck »bahnen« nicht mehr zu passen schien, wo Jahve im Himmel einherfährt. 

— Die Himmel der Himmel sind die höchsten Räume des Himmels, Dtn 10u IReg 

827. — Die Himmel sind uralt wie die Berge, Dtn 3315. — vj Vip betrachten LXX Hier, 

und Neuere als Objekt zu yv, andere besser als Apposition zu lVipa. 35 Die Ausdrücke 

sind, wie bereits v. 34, aus Dtn 3326 entlehnt. tjj •jrj wie 291. Vy ist »über« im Sinne 

des Schutzes. Er ist Israels Beschirmer und zugleich der im Himmel thronende all¬ 

mächtige Herr der Welt. 36 Das Suffix in “p»-p>ss geht, wenn richtig, auf Israel, vgl. 

Am 79. Wäre Jahve angeredet, so dürfte tps nicht fehlen, vgl. Jes 45i5. LXX und 

Hier, drücken das Suffix der dritten Person aus. besagt, dass Jahve von da aus wirkt. 

Der Plural bezeichnet nicht das himmlische und irdische Heiligtum, sondern ist ein 

Plural der Ausdehnung, G-K 124b. Sym. Hier. Syr. Targ. geben ihn durch den Singular 

wieder, und den haben auch mehrere hebr. Handschriften. — “tj ist vielleicht Glosse. 

69 

Aus tiefster Not ruft der Sänger Jahve um Hülfe gegen seine zahllosen Feinde 

an 2—5. Nicht Sünden, sondern der Eifer für Jahves Haus haben ihm seine Leiden 

zugezogen 6—13. Darum bittet er um gnädige Errettung 14—19. Unter nochmaliger 

Darlegung seines schweren Leids wünscht er Jahves Rache auf seine Feinde herab 

20—29. Er selbst aber ist mitten im Leiden seiner Errettung gewiss und dankt Jahve 

schon jetzt dafür 30—34. Alle Welt soll in dies Danklied für Zions und Judas Erlösung 

einstimmen 35—37. 

Der Schluss des Psalms zeigt deutlich, dass es sich nicht um die Rettung eines 

einzelnen handelt, sondern um die Not des Vaterlandes. Die Städte Judas sind ver¬ 

wüstet, und es ist von gefesselten und erschlagenen Israeliten die Rede v. 34. 27. Diese 

Verfolgungen werden deutlich als Religionsverfolguugen bezeichnet v. 8. 10. Ein Teil 

der Volksgenossen steht auf seiten der Feinde v. 9, aber die Sache, die der Sänger ver¬ 

tritt, ist ilie Hoffnung aller Frommen v. 7. Der durchgängige Gebrauch des »Ich« ist 

wie z. B. Ps. 51 aus einer Personifikation der Gemeinde zu erklären. Auf Grund dieser 
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2 Hilf mir, cJahve5, 
denn das Wasser geht bis an die Seele. 

3 Ich versinke in tiefen Schlamm 
und habe keinen Halt; 

In Wassertiefen bin ich geraten, 
und eine Flut überströmt mich. 

4 Ich habe mich müde geschrieen, meine Kehle ist heiser, 
meine Augen verschmachten 'vom Warten' auf meinen Gott. 

5 Mehr als meines Hauptes Haare sind derer, 
die mich ohne Anlass hassen, 

Zahlreich sind meine Vertilger (?) . . ., 
die mich grundlos befehden. 

Was ich nicht geraubt hatte 
gab ich da zurück (?). 

Indizien hat Theod. v. Mops, den Psalm auf die Verfolgungen der treuen Israeliten 

durch Antiochus Epiphanes gedeutet, und in neuerer Zeit ist Olsh. für diese Datierung 

eingetreten. In der Tat erklären sich die oben zusammengestellten Züge aus keiner 

Zeit so gut, wie aus der genannten. Gegen die Zeit des Exils spricht der Umstand, 

dass der Bestand des Tempels v. 10. 23 vorausgesetzt ist. Hitzig glaubte Jeremias als 

Verfasser zu erkennen; seine Versenkung in eine wasserlose Zisterne (Jer 386) habe 

den Psalm veranlasst. Allein die Ausdrücke v. 3. 15. 16 können nicht im eigentlichen 

Sinn verstanden werden; denn in einer Zisterne, besonders in einer solchen, die kein 

Wasser sondern nur Schlamm enthält, ist eine Flut (rte-i) nicht möglich. Der Dichter 

hat die Schriften dss Jeremias gekaunt, wodurch ihm vielleicht einzelne signifikante 

Ausdrücke zugeflossen sind. Noch deutlicher sind Anspielungen an Ps 22, s. zu v. 33. 

Metrum: Doppeldreier; v. 23 Sechser; v. 21a (?) 36c einfache Dreier; v. 2. 3. 5. 7 

Fünfer (v. 2: 2 + 3); v. 4 Doppelvierer. 

2. 3 Der Sänger kommt sich vor wie ein Ertrinkender. Das Bild ist häufig bei Pro¬ 

pheten (Jes 88) und Dichtern, vgl. 18r7 403 887 Thr 354 KAT3 S. 612. — In 3ab ist die 

Vorstellung die, dass der Sänger in einen Morast geraten ist, wo ihm der Boden unter den 

Füssen schwindet, iasa ist ein Abstraktum ; eigentlich »das Festgestelltsein«. Gut Hier. 

et nun possum consistere. In 3cd ist das Bild etwas abgewandelt; hier handelt es sich 

um fliessendes Wasser. 4 In dieser Not hat der Sänger sich heiser geschrien nach 

Hülfe, im neben im (G-K67u) von nrr; LXX {ßpcty/iaafv, d. i. sie ist heiser geworden, 

buchstäblicher Aq. i^qqdvxtrj, Hier, exasperatum est. — Vma des massor. Textes ist Zu¬ 

standsadjektiv zu t? (vgl. G-K 118 n), nicht zu dem Suffix in t?; Aq. Sym. Hier. 

expectantes. LXX (dno rot ilnl^uv p.t) Targ. sprachen richtiger Vma aus. Aq. Sym. 

Hier. Syr. lasen den massoret. Text. — 5 Die Übersetzung von 5 c gibt den massor. 

Text wieder; zu -masa vgl. Thr 353. Aber das Metrum ist gestört; es fehlt eine He¬ 

bung. Der Parallelismus 'i niijiaa 5a legt es nahe, in dem ersten a von m-asa die Prä¬ 

position ]a zu erblicken, und demnach hat der Syrer konjiziert miasya »zahlreicher als 

meine Knochen«. Ob aber die menschlichen Gebeine als Bild für eine grosse Menge ge¬ 

braucht werden können, ist trotz Job 4ir zweifelhaft, und die fehlende Hebung wird 

auch hierdurch nicht gewonnen. Vermutlich ist »maxa der Überrest von zwei Worten, 

von denen das erste dem miyba, das zweite dem mso in 5a parallel ging. — Über den 

adverbialen Akkus, ij?«i bei dem Partizip vgl. G-K 131p. — Die letzten fünf Worte 

des Verses werden meistens erklärt: »was ich nicht geraubt habe, muss ich doch zurück¬ 

geben«. Aber diese Bedeutung des ts ist nicht zu belegen. Die Worte sollen vermutlich 

den Ausdruck a:- 'ssb erläutern und sind wie Jer 15io bildlich zu verstehn, amx 
t • — : • t t 

übersetzen die Alten durch das Präteritum, LXX i ov/ rjqnma Tore äntxivvvov, Aq. 

Hier, quae non rapueram tune reddebam. Damals, als die unverdiente Feindschaft den 

Sänger traf, galt von ihm das Sprichwort, dass er zurückgeben musste, was er nicht 
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6Gott, du, du kennst meine Torheit 
und meine Verschuldungen sind dir nicht verborgen. 

7 Lass in mir nicht zu Schanden werden die auf dich harren, 
Herr Jahve Zebaoth, 

Lass in mir nicht beschämt werden die dich suchen, 
Gott Israels. 

8Denn um deinetwillen trage ich Schmach, 
bedeckt Scham mein Angesicht. 

9Ich bin meinen Brüdern entfremdet 
und unbekannt meiner Mutter Söhnen. 

10Denn der Eifer um dein Haus hat mich verzehrt, 
und die Schmähungen derer, die dich schmähn, sind auf mich gefallen. 

11 Ich weinte, unter Fasten [weinte] meine Seele (?), 
uud es wurden mir Schmähungen daraus. 

I2Einen Sack machte ich zu meinem Gewand, 
und ich ward ihnen zum Spottlied. 

geraubt hatte. Über rx mit dem Imperfekt vgl. G-K 107 c. Die Konjektur für tk 

legt auf das »ich« einen ungerechtfertigten Nachdruck. Da aber der Fünfer auch 

metrisch nicht ohne Bedenken ist, liegt vielleicht eine Textverderbnis vor. 6 Der Sänger, 

d. i. Israel, behauptet nicht, dass es überhaupt keine Sünde begangen habe; aber diese 

Sünden sind nur Gott bekannt und sind nicht derart, dass sie den Feind zu seinem 

grausamen Verhalten berechtigen würden. Es ist derselbe Gedankengang wie 516. Der 

Ausdruck nV-is deutet an, dass es sich um Sünden geringeren Grades handelt, vgl. Sym. 

rrjv dneiQCav /uov, und b»x Schuld ist auch ohne Sünde möglich. — V vor "nViK zur Ein¬ 

führung des Objekts nach G-K 117 n. a-nVs wird aus metrischen Gründen als Zusatz 

eines Lesers anzusehn sein. 7 Wegen dieser relativen Schuldlosigkeit darf der Sänger 

hoffen, dass er den Feinden nicht unterliegen wird. Er fügt sofort noch ein weiteres 

Motiv für die Erhürung seiner Bitte hinzu. Die Frommen würden in ihrem Vertrauen 

auf den gerechten Gott getäuscht werden, wenn die rohe Gewalt über den Sänger 

triumphieren sollte; seine Sache ist die aller Frommen, 'ns 7h fehlt hei LXX, wie das 

Metrum zeigt, mit Recht. 8 Ein drittes Motiv für die Erhörung. Die Leiden, unter 

denen der Sänger seufzt, haben ihn um Gottes willen getroffen; d. h. er wird angefeindet, 

weil er nicht von seinem Gott abfallen will. Es handelt sich also wie 44i4ff. um eine 

Religionsverfolguug. — Zu 8b, worin “pVy noch fortwirkt, vgl. 44ie. 9 Die nächsten 

Angehörigen haben sich von dem Sänger getrennt, und zwar, wie v. 10 hinzufügt, weil 

er für Gottes Sache geeifert hat. Theod. v. Mops, denkt wohl mit Recht an die zum 

Heidentum abgefallenen Israeliten. 10 Das Haus Gottes ist der Tempel. Sehr gut er¬ 

läutert Theodor den Vers folgendermassen: Gecogm' ycto uov t'ov olxov ovzojg IvvßQt^öfievov 

xai ßioubv /uev Iv avTifi azdvza int rol zov /Idos ovouazi, 9-valas de huzekovfievas eis Hega- 

nelav zcuv elddikuiv, Cijkp xcoi ÖQyij kryfid-eis xai ovde oqcIv Ivtyxwv, avexu>Qr)<sa. Mcikioza de 

uQfiozzov zovzo MazzaD Ca, os xai avslke t'ov Inizdzzovza avv ziß Ctiiovzi I Mak. 2ä4f. — 

Die Schmähungen und Lästerungen, welche die Gegner gegen Jahve ausstossen, fühlt der 

Sänger, als ob sie ihn selbst getroffen hätten, denn die Ehre seines Herrn ist seine 

eigne Ehre. llf. Durch Weinen und Fasten hat der Sänger versucht, Jahve zum Ein¬ 

schreiten zu bewegen. Aber auch dies forderte nur neuen Spott und Hohn der Gegner 

heraus, weil Jahve wegen seiner Untätigkeit ohnmächtig erschien. — Bei der in der 

Übersetzung heibehaltenen Texteslesart muss entweder *»e: als zweites Subjekt zu maxi 

genommen werden nach G-K 144b, oder als Zustandssatz: »indem meine Seele sich im 

Fasten befand« nach G-K 156c. Gegen letzteres spricht, dass »schwerlich ein Hobräer 

jemals gesagt hat: meine Seele ist im Fasten«. Dagegen kommt das Weinen der Seele 

vor Jer 1317. Immerhin ist der Ausdruck befremdlich. Aq. Sym. Hier, (et flevi in ieiunio 



Ps 69 13—21. 215 

13Es reden von mir, die im Tore sitzen, 
und das Harfenspiel der Zecher. 

14Ich aber — mein Gebet kommt zu dir, Jahve; 

es ist wohlgefällige Zeit Gott; in deiner grossen Huld erhöre mich; 
Durch die Treue deiner Hülfe 15 errette mich 

aus dem Schlamm, dass ich nicht versinke; 

Lass mich gerettet werden von meinen Hassern und aus den Wassertiefen: 
iclass die Wasserflut mich nicht überströmen. 

Und lass die Tiefe mich nicht verschlingen 
und den Brunnen seinen Mund über mir nicht verschliessen. 

17Erhöre mich, Jahve, 'nach der Güte5 deiner Gnade, 
nach der Grösse deines Erbarmens wende dich zu mir 

18Und verbirg dein Antlitz nicht vor deinem Knecht; 
denn mir ist angst; erhöre mich eilends. 

19Tritt meiner Seele nahe, erlöse sie; 
um meiner Feinde willen befreie mich. 

20Du, du kennst meine Schmach 
und meinen Schimpf und meine Schande 'vor’ allen meinen Feinden. 

21Die Schmach bricht mir mein Herz, und ich verzweifle; 
Ich hoffte auf 'einen, der Mitleid zeigte3, doch da war keiner, 

und auf Tröster, aber ich fand sie nicht. 

animatn meamj betrachten daher 'bei als Objekt zu raaax, das sie als Piel aus- 

sprachen, was jedoch wenig befriedigt. LXX im Cod. Yat. haben xcd awixafxxpa, und so 

Syr. >»ss» humiliavi. Danach wollen Michaelis und de Lag. nsiassj lesen von ns» = -p». 

Jedoch kommt dies Verbum im Hebräischen nicht vor. Olshausens Vorschlag, nach 35i3 

nasty zu lesen, darf sich jedenfalls nicht auf LXX berufen, da jenes griechische Wort 

nie für nas> vorkommt. Zudem lesen die meisten griechischen Codd. und entsprechend 

die Lateiner xcd owexukvxpa — neaxa; aber freilich ist der Ausdruck »ich hüllte meine 

Seele in Fasten ein« trotz 12a mindestens ein sehr kühner. 13 Am Tor versammelte 

man sich, um Neuigkeiten zu hören und zu erzählen. Dort gibt man seiner Schaden¬ 

freude über das Unglück des Sängers Ausdruck, vgl. Thr 3h. — Für 13b ist per zeugma 

aus ha irr-ir ein Wort wie: »von mir singt« zu entnehmen; n»»: ist also Subjekt. Der 

Sänger und sein Unglück wird in Spottliedern bei Weingelagen besungen. 14 "?xa ist 

absolut vorangestellt und wird durch das Suffix in 'nVEfa aufgenommen. Durch die nach¬ 

drucksvolle Stellung tritt das »ich« in Gegensatz zu den Spöttern. — ps» r>y fasse ich 

mit den alten Übersetzern als selbständigen Satz auf (Hier, tempus reconciliationis est). 

Es ist die Zeit, in der Jahve die Gebete gnädig aufnimmt, Jes 49s 585 6I2. Wann eine 

solche Zeit des Wohlgefallens stattfindet, erläutert ein Epitomator Theodors folgender- 

massen: »ich bin überzeugt, dass ein aus geängsteter Seele zur Zeit der Not darge¬ 

brachtes Gebet dir wohlgefällig ist«; vgl. 5119. — Die von der Akzentuation und Vers- 

abteilung etwas abweichende Verbindung der einzelnen Glieder in v. 14. 15 stützt sich 

auf den Vorgang des Syrers. Sie wird gerechtfertigt durch das Metrum. — a-nVx nach 

fiw des Metrums wegen gestrichen. 15 1 'sara» scheint erläuternde Glosse zu dem fol¬ 

genden zu sein; das Glied ist zu lang. 16 Das dritte Glied besagt dasselbe wie deut¬ 

sches: mögen die Fluten nicht über mir zusammenschlagen. Der Mund des Brunnens 

ist also nicht die obere Öffnung. 17 Lies aaias statt aus •», vgl. zu 10921, und tilge narr'. 

— 18 Das Metrum gewinnt, wenn man Vs ohne a liest, — 20 'n»Vaa, das metrisch über¬ 

schüssig ist, wird Zusatz eines Lesers sein. Weiter lies »;a; das beruht auf Ditto- 

graphie (Vs), vgl. 235. 21 Der Vers ist metrisch nicht ohne Anstösse. Das erste und 

dritte Glied hat eine Hebung zu viel. “®aasa hält das Targum (et ecce ipsa, sei. anitna 

mea, aegrotat) für das Feminin des Adjektivs «aas schwer krank (n»*usi); Aq. Sym. Hier. 

(et desperatus sum) für die erste Person Imperf. eines sonst nicht vorkommenden wa; 
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22Man gab mir Galle als meine Speise, 
und bei meinem Durst tränkte man mich mit Essig. 

23Es werde ihr Tisch vor ihnen zum Fallstrick, und ' ihre Opferniahlzeiten’ 
[zur Schlinge. 

24Mögen ihre Augen sich verfinstern, dass sie nicht sehn, 
und ihre Hüften lass beständig wanken. 

26 Giess deinen Grimm über sie aus, 
und lass deine Zornesglut sie erreichen. 

26Mög’ ihre Hürde verwüstet sein, 
und in ihren Zelten sei kein Bewohner. 

27Denn den du geschlagen, verfolgen sie, 
und 'mehren’ den Schmerz deiner Durchbohrten. 

s. Ges.-Buhl. Statt haben sämtliche alten Übersetzer (LXX Aq. Sym. Hier. Syr. 

Targ.) ein Partizip gelesen: avXXoimovfUvov = iah, was durch den Parallelismus als 

richtig bestätigt wird, vgl. Job 2u. 22 Nicht genug, dass der Sänger keinen Tröster 

fand; man verschärfte ihm sein Leiden auch noch durch bittere Bede. Dass dio Aus¬ 

drücke v. 22 bildlich zu verstehn sind und auf verletzende Beden gehn, zeigt die 

schlagende Parallele bei E. Sachau, Arabische Volkslieder aus Mesopotamien S. 58. 67 

Ja zene ja men ald gismi teg'im ’uhdüd 

icasgeteni min gelämak ‘algaman tvahdüd 

»Schöner Jüngling, der du deine Waffen auf meinen Leib richtest, 

Dessen Beden mir Coloquintensaft und Bitternis zu trinken geben«. 

In maghrebinischen Gedichten ist der Ausdruck »bitteres Adschramkraut zu trinken 

geben« als Gleichnis für »Leid zufügen« sehr häufig. S. Stumme, Beduinenlieder S. 96. 

128. Den Sänger dürstete nach einem Wort des Trostes; statt dessen bot man ihm 

bittern Spott und Hohn, vgl. Thr 3i5. — Das a in "rvnaa ist Beth essentiae; Sym. 

Hier, richtig in siti mea. 23—29 Die Leiden und Verfolgungen, die der Sänger erfahren 

hat, pressen ihm leidenschaftliche Verwünschungen gegen seine Feinde aus. Die Energie 

des Hasses, die in diesen Versen zum Ausdruck kommt, erklärt sich wohl nur daraus, 

dass es sich um Eeligionsverfolgungen handelt. Die feindlichen Unterdrücker sind zu¬ 

gleich Feinde Jahves und tasten seine Ehre an. 23 Das v. 22 gebrauchte Bild von Speise 

und Trank zieht das vom reichbesetzten Tisch der Frevler nach sich, der ihnen zum 

Verderben gereichen soll. Der Tisch als solcher, d. h. das Möbel, kann nicht zum Fall¬ 

strick werden, auch nicht in der noch jetzt in der Wüste üblichen Urform des Tisches: 

eine aufgerollte und auf den Boden hingebreitete Lederdecke (von nh» ausstrecken); so 

Delitzsch nach Bödiger. Der Dichter kann nur die reichbesetzte Tafel meinen. Die 

Schwelgerei soll die Gegner ins Verderben ziehn. — aerklärt zuerst Baschi: »den 

Sorglosen«, als Adj. von erb®. Aber auch 5521 war dies Adj. zweifelhaft, weshalb Wellh. 

nach 7312 Job 1612 D'ibiobi lesen will. LXX Aq. Sym. Theod. Hier, (et in retributiones) 

sprachen aus a-aAs^, was nicht passt. Man erwartet einen Parallelbegriff zu Djrb®. 

Diesen bietet das Targ. »und ihre Friedensopfer«, d. i. arraVan, vgl. aVaj Am Ö22. 

Auch Syr. (et retributio eorum) las dieselben Konsonanten. Das Opfer kommt hier selbstver¬ 

ständlich nicht in seiner gottesdienstlichen Bedeutung in Betracht, sondern als Anlass zu 

üppiger Schlemmerei, wie z. B. Prv 714. Diese Stelle in Verbindung mit Prv 727 zeigt auch 

sehr deutlich, wie ein gut besetzter Tisch und Opfermahlzeiten zum Fallstrick und zur 

Schlinge werden können. 24 -isct für aya- G-K 64 h. 26 Der Ausdruck ar-a ist ein 

Überbleibsel aus den Lebensgewohnheiten der Nomadenzeit, wie häufig für r*a, vgl. 

Jer IO20. 27 Das Unglück, das den Sänger getroffen hat, betrachtet er zum Teil als 

göttliche Strafe. Zu diesen von Jahve verhängten Leiden haben die Feinde noch weitere 

hinzugefügt. Das betonte nrs des überlieferten Textes wäre daraus zu erklären, dass 

man sich an einem von Gott selbst Geschlagenen sonst nicht vergreift. Da aber das 

Versglied eine Hebung zu viel hat, wird mit Perles rs statt (n)ps zu lesen sein. — Der 
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28 Füg’ Schuld zu ihrer Schuld hinzu, 
uud lass sie nicht zu deiner Rechtfertigung kommen. 

2 9 Mögen sie ausgelöscht werden aus dem Buch der Lebendigen 
und mit den Gerechten nicht eingeschrieben werden. 

30 Ich aber, elend und schmerzerfüllt, — 
deine Hülfe, Jahve’, wird mich erhöhen. 

31 Ich will cJahves’ Namen im Liede preisen, 
ich will ihn hoch ehren mit Lobgesang; 

32Das wird Jahve besser gefallen als Rinder, 
ein Farre mit Hörnern und Klauen. 

33Die Frommen sehn es, da freun sie sich, 
sie, die 'ihn suchen; und euer Herz lebe auf. 

34 Denn Jahve hört auf die Armen 
und seine Gefangenen verachtet er nicht. 

35 Ihn sollen Himmel und Erde loben, 
die Meere und alles, was sich in ihnen regt. 

36 Denn Jahve’ wird Zion helfen 
und die Städte Judas auferbaun, 
Dass man daselbst wohnt und es besitzt; 

Plural “pA“ zeigt deutlich, dass der Sänger eine Mehrzahl vertritt. Der Ausdruck 
selbst darf nicht abgeschwächt werden; er deutet auf Blutvergiessen hin, vgl. Jes 6616 

Jer 2533. Gemeint sind die Märtyrer des Glaubens. — Die Texteslesart iiboi mit las 
würde bedeuten: »sie erzählen von dem Schmerz deiner Durchbohrten«, vgl. 27. LXX 
Syr. übersetzen nQoaf&rjy.uv = ipec? von rrc = pc; (Num 3214), was zum Parallelismus 
bedeutend besser passt. Wellh. liest Aq. Sym. Hier. Targ. bezeugen den masso- 
retisc.hen Text. 28 Das erste Glied spricht den Wunsch aus, dass die Schuld der 
Feinde fortwährend vergrössert werden möchte, nämlich durch Anrechnung aller ihrer 

Vergehen. Im zweiten Gliede scheint njjix dem Parallelismus gemäss forensischen Sinn 
zu haben; mögen sie der Rechtfertigung, d. i. der Freisprechung durch dich, nicht teil¬ 
haftig werden, ist Mch 7 9 für ixa' ist unnötig. 29 op“ bezeichnet nach dem Parallelis¬ 
mus D'p'TS nicht das Leben sondern die Lebenden (LXX Hier.). Jahve hat ein Buch, in 
dem alle Lebenden verzeichnet sind, Ex 3232 Dan 121. Das Bild ist entlehnt von den 
Bürgerlisten, Jer 2230 Ez 139. Die Gerechten haben Anspruch darauf, in jenem Buche ver¬ 
zeichnet zu werden; vgl. KAT8 S. 405. 30 Im Gegensatz zu dem Schicksal der Gott¬ 
losen darf der Sänger hoffen, durch Jahves Hülfe über die Nöte der Zeit erhöht zu 

werden. 31 ff. Dafür will er Jahve Danklieder singen. 32 Vgl. Ps 50. 51. Subjekt zu 
ist wohl nicht rryn (so Targ.), sondern der ganze Satz v. 31. — “ritd ist wie Gen 326 

kollektivisch gemeint. Der Rhythmus gewännt, wenn man -iE gegen die Akzente zu 32b 

zieht, i« wirkt vor ">e fort, ■pp’a deutet an, dass das Opfertier vollständig ausgewachsen 
ist; dass es zu den reinen Opfertieren gehört Lev 11. 33 Der Vers scheint ein 
Zitat aus 2227 zu sein, wie v. 34 an 22 25 anklingt. Das erste Glied übersetzt Hier. 
videntes munsueti laetabuntur, so dass ns1; die Voraussetzung für nno-ir ist. In 33b ist 
bei "s '»n als Prädikat n>n hinzuzudenken. Der Versbau ist ähnlich wie 1842. Der 
Übergang in die Anrede am Schluss des Verses hat zahlreiche Analogieen, weswegen die 
Konjektur caA unnötig ist. Dagegen ist des Metrums wegen für [nnm] d^An -wt nach 

der Vorlage 22 27 zu lesen i'»A. LXX lasen (gegen Hier. Targ.) laA. 34 Das Partizip 
•jvu bestätigen Syr. Targ.; dagegen lasen LXX Hier, sao in Analogie mit dem folgenden 
rua. Dies Perfekt ist ein solches der Gewissheit. Der Sänger versetzt sich im Geiste 
in die Zeit, in der Jahve seine Gefangenen erlöst haben wird; und von hier aus 
rückwärts blickend erkennt er, dass Jahve sie nicht verachtet hat. 35 Israels Erlösung 

ist für Himmel und Erde ein Anlass zum Dank. Das Bewusstsein von Israels weit- 
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37Und der Same seiner Knechte wird es ererben, 
und die seinen Namen lieben, werden darin wohnen. 

70 

'Dem Vorspieler; von David bei der Darbringung der Askara. 

Jahve5, mich zu erretten, 
zu meiner Hülfe eile. 

3Mögen zu Schanden werden und erröten ‘zumal3 
die mir nach dem Leben trachten, 

Mögen zurückweichen mit Schimpf beladen 
die mein Unglück wünschen. 

4 Mögen ‘erstarren’ ob ihrer Schmach 
die sagen: ha, ha! 

5 Lass fröhlich sein und sich freun über dich 
alle, die dich suchen, 

Und mögen allezeit sagen: »Hochgelobt sei Jahve3« 
die dein Heil lieb haben. 

6 Und ich, elend und arm — 
‘Jahve sinnt’ für mich. 

Du bist meine Hülfe und mein Retter ; 
‘Mein Gott3 säume nicht! 

71. Gebet um Errettung. 

1 Bei dir, Jahve, berge ich mich, 
lass mich nimmermehr zu Schanden werden. 

historischer Bedeutung kommt in dieser Aufforderung zum Ausdruck. 36 Wegen des 

Zere in rjiuni'i vgl. G-K 69s. 

70 

Dieser Psalm ist, abgesehn von einigen Varianten, identisch mit Ps 40i4—18. 

Die Frage, ob er ursprünglich ein selbständiges Ganzes ausgemacht hat, ist zu Ps 40 

bereits erörtert. Dort sind auch die Varianten besprochen. 

71 

Israel fleht in der Not um Hülfe zu seinem Gott, der es von Jugend an wunder¬ 

bar geführt hat, und der es auch jetzt im Alter nicht von sich stossen wolle. — Dass 

der Psalm nicht die Bitte eines einzelnen alten Mannes enthält, haben bereits LXX ge- 

sehn, die ihm die Überschrift geben: r<p zlavtd, vliHv 'fwadaß (vgl. Jer. 35) xai twv 

7iQona>v nixfxcdwTio&erTiov. Theodor und Theodoret erklären ihn als Bitte des Volks in 

Babel, das sich nach der Rückkehr sehnt. Der Plural v. 20 zeigt deutlich, wie der 

Singular im übrigen Teil des Psalms zu verstehn ist. Dass Israel von seiner Jugend 

(5. 17) und seinem Alter (9. 18) redet, hat unanfechtbare Analogieen an 1291.2 Jes 464 

Hos 7 s. Die Jugend deutet Bar Hebr. richtig auf den Auszug aus Ägypten. Das Alter 

bezeichnet vermutlich eine noch spätere Zeit als die des Exils. Der Psalm ist zum 

grossen Teil ein Cento aus anderen Klagepsalmen, besonders aus 22. 31. 35. 40. Er ist 

also jünger als diese. Trotz der Abhängigkeit von früheren Gedichten ist er ausge¬ 

zeichnet durch Innigkeit des Gefühls und reiches Gottvertraun. 

Metrum: Doppeldreier; v. 3c. 6c. 15c einfache Dreier. Von v. 20 (19c) an ist 

das Metrum nicht zu erkennen. Hier scheint eine stärkere Textverderbnis vorzuliegen, 

s. den Kommentar. 

1—3 sind fast wörtlich gleichlautend mit 312—4a. 1 nur»», nämlich in der 

Hoffnung auf dich. 3 Statt pya ■m lesen LXX Sym. Targ. sowie einige hebr. Hand- 
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2Durch deine Gerechtigkeit errette mich und befreie mich; 
neige dein Ohr zu mir und hilf mir. 

3Sei mir ein 'starker’ Fels, 
eine feste Burg5, um mir zu helfen, 
Denn du bist mein Fels und meine Burg. 

4 Mein Gott, befreie mich aus des Gottlosen Hand, 
aus der Faust des Frevlers und Tyrannen. 

5Denn du bist meine Hoffnung, Herr, 
Jahve ist mein Vertrauen von meiner Jugend an. 

cAuf dich habe ich mich gestützt vom Mutterleibe an, 
vom Schoss meiner Mutter an bist du mein .... 

Von dir ertönt mein Loblied stets. 
7 Ich bin für viele wie ein Wunder, 

du aber bist meine starke Zuflucht. 
8Mein Mund ist voll von deinem Ruhm, 

den ganzen Tag von deiner Herrlichkeit. 
9 Wirf mich nicht fort zur Zeit des Alters, 

wenn meine Kräfte schwinden, verlass mich nicht. 
10Deun meine Feinde sagen von mir, 

und die meiner Seele auflauern beraten sich vereint: 
11 »Jahve hat ihn verlassen, verfolgt 

und greift ihn, denn niemand errettet«. 

Schriften riya i>is, wie 313, während Hier. (robustum habitaculum) und Syr. die jetzige 

Lesart bereits vorfänden. Jedoch ist letztere vermutlich nur ein Schreibfehler, der mit 

einer weiteren Korruption im folgenden Zusammenhängen mag. -pan siaV bedeutet, wenn 

richtig: »um stets dahinzukommen«; Syrn. diare nQoaipvyeiv MeXeywg. "n!s ppix, nach 

Hier, praecepisti ut salvares me, scheint besagen zu sollen, dass Jahve ja auch sonst 

Hülfe entboten habe. In der Grundstelle 313 stehn für rnix tbh die Worte rnaV 

nintixö, und so haben LXX (elg rönov d/vgov) auch in Ps 71 noch gelesen, während Sym. 

Hier. Sym. Targ. den jetzigen Text vorfanden. Die Korruption erklärt sich leicht, so¬ 

bald man sich die betreffenden Worte in der scriptio defectiva und zugleich continua 

vergegenwärtigt: 
n’HrwrroV 

nisnamai 

Statt scheint in einer früheren Zeit iah geschrieben zu sein, vgl. I Reg 2129 

Mch 115. 4 Die Singulare sin u. s. w. sind nach v. 10 als Kollektiva aufzufassen; Bar 

Hebr. erklärt: das gottlose Volk (die Babylonier). y»in, ein «Traf Xey. — yäsn Jes 1 n, 

vgl. o«in; LXX adixovvtog, Sym. Hier, nocentis. Targ. spta“ der Räuber. 5 ~3is ist des 

Metrums wegen zu 5 a zu ziehn. 6 Der Vers ist ein Zitat aus 22 io. n, woher auch schon 

■'ritaas v. 5 entnommen war. 'rstto: steht für das schwierigere “raV»n 22 n; für ■'ni 

22io, vgl. dort. 'T'J übersetzten LXX av /uov ei axeTraarris, Hier, tu es protector meus, 

Sym. ab Ineide'g pe, Syr. fiducia rnea, Targ. prodire faciens me (wie 22io). Augenschein¬ 

lich waren schon die Alten bei der Deutung des Wortes ratlos. Ges.-Buhl nach Syr. 

gzä »der mich löste aus meiner M. Innerem«. — Statt “nsnr las Sym. ■'iAnp 39s. Vgl. 

aber zu 224. 7 Die Grundstelle Dtn 2846, vgl. Jes 52x4, führt darauf, pei« als ein ab¬ 

schreckendes Zeichen (Hier, portentum) aufzufassen. Israel schien den Völkern wegen 

der furchtbaren Leiden, von denen es getroffen wurde, von Gott gezeichnet zu sein. Im 

Gegensatz dazu hat Israel selbst stets in seinem Gott seinen festen Hort gefunden. Zu 

Tä-'Dnxa vgl. G-K 131 r und Bar Hebr. zu 30s s'aip ms ■pass = r<p ngondeoqi gpuiv. 

9 Vgl. Jes 464 mit gleicher Anwendung auf das israelitische Volk wie hier. 10 Was 

die Feinde sagen, folgt v. 11. — nrr ist des Metrums wegen zu tilgen. 11 zählt 

im Metrum nicht. — im ist zu 11a zu ziehn. — 12a = 22i2a und 3522b. 12b = 



220 PS 7112—19. 

12 Jahve, sei nicht fern von mir, 
mein Gott, eile mir zu Hülfe. 

13Beschämt mögen werden, vergehn die meine Seele befehden; 
in Schmach und Schande mögen sich hüllen die mein Unglück wollen. 

14 Ich aber will beständig harren 
und all’ deinen Ruhm noch mehren. 

15Mein Mund soll deine Gerechtigkeit verkünden, 
den ganzen Tag dein Heil, 

Denn ich weiss [ihrer] keine Zahlen (?). 
16 Ich will mit den Grosstaten des Herrn Jahves kommen, 

will gedenken deiner Gerechtigkeit, dein allein. 
17 Jahve, du hast mich von meiner Jugend an gelehrt, 

und bis anhier verkündige ich deine Wunder. 
18Aber auch bis zum Greisenalter und grauen Haar, 

‘Jahve’, verlass mich nicht, 
Dass ich deinen Arm verkündige, 

dem kommenden c 3 Geschlecht deine Macht. 
19 Und deine Gerechtigkeit, ‘Jahve’, reicht bis zur Himmelshöhe, 

der du Grosses getan hast. 
Jahve , wer ist wie du, 

38 22 und 40i4b (702b). Das Kethib nmn kömmt sonst nicht vor, doch vgl. 90io. 13 = 

3526. 13a und b hat je eine Hebung zu viel. Streiche iVs% vielleicht ursprünglich 

iiAs-, aus 354 und r,A:i aus 3526 beigeschrieben. 14 Aq. Sym. Hier. Syr. sprachen 

rjniVnn aus (toTs l’/uvois oov), LXX Targ. den Singular. 15 Die Gerechtigkeit steht 

parallel mit dem Heil, ist also die helfende. — p;.-iec, nur hier, übersetzen LXX Cod. 

Vat. TjQayfiaTtCag, Cod. Sin. yt>a[i(AaTt(as, Hier, literaturas, und so Syr. nptsd. Jedoch 

gibt dies kaum einen erträglichen Sinn. Targ. ■pnr'j's = numerum eorum und Sym. ov 

yuo oiäa i^ctQt,d-/urjata, geben dem Wort die Bedeutung von “Epe, vgl. 40g 13917.18. Die 

Wohltaten Jahves sind so zahlreich, dass der Dichter sie nicht aufzuzählen vermag. 

16 a ata bedeutet auch im Arabischen »mit etwas kommen, es beibringen«; der Sänger 

will nach 16 b sagen, dass er die Grosstaten Jahves preisend aufführen will. Besser be¬ 

zeugt als der Plural rvraj ist der Singular maj; so alle alten Übersetzer (LXX Sym. 

Hier. Syr. Targ.). Umgekehrt sprachen in 16b Aq. Sym. ~rp-a aus, während LXX Hier. 

Syr. Targ. hier den Singular bezeugen. — 'jpx neben mm als Qere. — *paV bezieht sich 

auf das Suffix in “ppis (LXX aov fxovoii). Kein anderer ist gerecht ausser Jahve allein 

1432. 17 Jahve hat Israel von Jugend auf gelehrt ihn zu preisen, indem er ihm durch 

seine Grosstaten Veranlassung dazu gab, vgl. 404: »er gab ein neues Lied in meinen 

Mund«. In v. 17. 18 blickt Israel auf seine Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft hin. 

Stets hat es Anlass gehabt Jahve zu preisen, und so möge es auch ferner bleiben. 

18 Das zweite ~'j hat hier wie arabisches v« finale Bedeutung, vgl. 1101.— Die Textes¬ 

lesart VA -ri-V würde bedeuten: »einer Generation; jedem der kommt u. s. w.«. Aber 

welcher Generation? Nach dem Anfang des Verses ist die zukünftige gemeint; jedoch 

kann nacktes -iA diese Bedeutung nicht haben, vgl. zu 2231. de Lag. will daher 

hinter -oA einsetzen: »einem andern (zukünftigen) Geschlecht«. Dadurch wird aber das 

Versglied zu lang. Vollkommenes Gleichmass der Glieder wird erreicht, wenn man VA 

als Glosse oder Variante zu -mV streicht und letzteres zu 18 b zieht. Hierfür spricht 

auch die Grundstelle 22si in der emendierten Gestalt. x;a; ist Relativsatz. LXX über¬ 

setzen naari rrj ytvtä tij ty/o/xspy, und Syr. lässt VA uniibersetzt. Übrigens erklärt sich 

auch diese Aussage nur dann genügend, wenn die Gemeinde, nicht wenn eine Einzel¬ 

person redet. 19 Der Übergang von der Bitte zu der Aussage ist unvermittelt, und die 

Anknüpfung der letzteren durch das Wavv ist auffallend. LXX Hier, ziehn noch 

zu v. 18 als weiteres Objekt zu -rss (xcti tIjv diy.cuoavvrjv aov\ Im folgenden betrachten 
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20Der du uns viel Not und Unglück hast sehn lassen, 
uns wieder aufleben lassen wirst 

Und aus den tosenden Fluten der Erde uns wieder heraufführen wirst? 
2'Mögest du meine Hoheit mehren und mich 1 wieder’ trösten; 
32So will auch ich dich preisen, 

bei Harfenspiel deine Treue, mein Gott; 
Ich will dir spielen auf der Zither, du Heiliger Israels. 

23Meine Lippen sollen jubeln, wenn ich dir spiele, 
und meine Seele, die du erlöst. 

24Auch meine Zunge soll den ganzen Tag singen von deiner Gerechtigkeit, 
denn zu Schanden wurden, denn erröten mussten die, welche mein 

[Unglück wollten. 

fast alle Alten (LXX Aq. Sym. Sext. Hier.) die Worte mW min» Tax als Subjekt zu dem 

Prädikat n'v'tt i?: ö -9-sbs, scos vipovg « inoßacts /xsyccXua. Der überlieferte Text lässt nur 

die oben gegebene Übersetzung zu, ist aber vielleicht oder wahrscheinlich korrumpiert. 

Auch die folgenden Verse haben, abgesehn von dem nicht nachweisbaren Metrum, mancher¬ 

lei Auffallendes, imnr avop, dann ■Wn auon v. 20, und unnsi-i asm sehn sich bedenklich 

ähnlich und sind vielleicht nur Varianten, -p n-rais v. 23 und 24 dicht hinter einander 

ist auffallend und das zweite Mal sehr frostig. Die alten Übersetzer haben z. T. einen 

abweichenden Text, s. unten. — 20 Das Qere ■ums-n wird von den meisten alten Über¬ 

setzern (LXX Sym. Theod. Hier. Syr. Targ.) bezeugt, aber der genaueste und gewissen¬ 

hafteste, Aquila r/ulv) bezeugt das Kethib. Letzteres zeigt, dass der Psalm als 

Gemeindelied zu verstehn ist. Das Qere verdankt seinen Ursprung dem Bestreben, die 

Aussage des Verses in Übereinstimmung mit dem übrigen Teil des Psalms zu bringen, in 

dem überall der Singular gebraucht ist, erweist sich aber eben hierdurch als nicht ur¬ 

sprünglich. Bei neben bezeugen LXX Syr. das Qere, Hier. Targ. das Kethib. 

— avop dient beide Male zur Umschreibung eines Adverbialbegriffes, vgl. G-K 120g. 

LXX Hier, übersetzen das erste Mal convei-sus »nachdem du dich wieder zu uns gewandt 

hast«, das zweite Mal rursum. Es ist aber nicht wahrscheinlich, dass das Wort in einem 

und demselben Verse in verschiedener Bedeutung gebraucht sein sollte. — Die Verbal¬ 

formen giebt Hier, richtig durch das Futur wieder vivißcabis nos .... educes nos. 

Übrigens ist 20a der zweiten Hälfte des Verses logisch untergeordnet: der du, nachdem 

du uns viel Not hast sehn lassen, uns wieder aufleben lassen wirst, vgl. Jes 121. — Die 

tosenden Fluten der Erde sind die, welche sich unter der Erde befinden, da wo der Ort 

der Unterwelt ist, vgl. Job 265.6. Der Ausdruck ist bildliche Bezeichnung für Befreiung 

aus Todesgefahr, wie bereits Theodoret sah, der Ez 3712 vergleicht; dagegen denkt Bar 

Hebr. an »die Tiefen des Landes in Babel.« Olsli. Wellh. lesen mwuwi. 21 nViä wird 

sonst von der Majestät Gottes oder auch irdischer Könige und Magnaten gebraucht, 

Est 14 63 IO2, vgl. Ez 312.18 (W). In der Anwendung auf Israel hat das Wort nichts 

Befremdliches, während es im Munde eines einzelnen allerdings auffallen würde. Der 

Text steht nicht fest; vgl. JprTh 1882 S. 644. — I11 21b übersetzt Sym. den über¬ 

lieferten Text '»njn aom xcd nsQixvxkdiosog /is naQctuv&üc, vgl. 513, oder nach anderer 

Überlieferung xcd nsQLxvxXdiaag JiccQcc/iuSrioij /is. LXX Hier. Syr. (et conversus consolabens 

me mit demselben Ausdruck wie in v. 20 für das erste avfin) haben auch in v. 21 a»rn 

gelesen. 22 na deutet das dem Tun Jahves entsprechende^Verhalten des Sängers an. — 

qpttx ist ein zweites Objekt zu ““is. Lucian hat hinter -pis noch die Worte iv baoig xüqis 

d. i. nirr npaa, wie 1850. 23 Mit Baer ist zu lesen naapp, nicht wie bei Hahn u. a. 

n;a“P, vgl. G-K 440. — 's geben LXX Sym. Hier. Syr. richtig durch quum wieder. 24a 

ist Reminiscenz aus 3528. — Die Perfekta im zweiten Gliede sind solche der Gewissheit, 

vgl. zu 6934. 
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72. Gebet für den König. 

1 Von Salomo. 

Jahve’, gib dein Gericht dem Könige 
und deine Gerechtigkeit dem Königssohu. 

72 

Der Dichter bittet Jahve, er wolle dem Könige eine gerechte und gesegnete Re¬ 

gierung verleihn. Vor allem bittet er um Frieden und um Rechtsschutz der Armen und 

Bedrückten 1—7. Darauf folgt der Wunsch, dass dem Könige die Weltherrschaft über 

alle Völker und ihre Könige zu teil werden möge 8—11. Der Dichter kehrt nun wieder 

zurück zu dem Schutz, dessen die Armen sich unter diesem Könige zu erfreun haben 

werden 12—15, wünscht, dass Wohlstand unter seiner Regierung herrsche 16, und 

schliesst mit dem Wunsche der ewigen Dauer seines Namens 17. 

Das rWaÄ der Überschrift geben LXX wieder tig 2ai.ufxan>, die übrigen griechi¬ 

schen Übersetzer, Hier. Targ. Salomonis. Nach Analogie von rnV ist nur die letztere 

Auffassung, nach welcher Salomo als Verfasser des Psalms bezeichnet wird, berechtigt. 

Aber diese Aussage kann nicht richtig sein, denn der Psalm ist nicht von einem König 

sondern für einen König gedichtet, und gegen die Zeit Salomos spricht der Umstand, 

dass v. 2 das ganze Volk als »Dulder« bezeichnet wird. Auch hat die durchsichtige und 

fliessende Sprache durchaus nicht das Gepräge einer so alten Zeit. Endlich ist v. 17 b 

eiue Anspielung auf Gen 22is 264; v. 8 ein Zitat aus Zeh 9io. Veranlasst wurde die 

Überschrift wohl besonders durch v. 7. 8 und durch v. 10, bei dem man an die Königin 

von Saba dachte. 

Das Targum deutet den Psalm auf den Messias, indem es “Ws v. 1 durch ssW 

xh'id'3 wiedergibt und v. 17 von der Präexistenz seines Namens spricht; so auch noch 

Qimchi alternativ, und R. Obadja. Aber dass diese Deutung für den Psalm als 

Ganzes nicht zulässig ist, zeigt v. 15; eine Fürbitte für den Messias findet nicht statt. 

Abgesehn von v. 8—11 lässt sich der Psalm sehr wohl verstehn als eine zum Regierungs¬ 

antritt irgend eines israelitischen Königs verfasste Ode. Dagegen sind allerdings die in 

v. 8—11 ausgesprochenen Wünsche und Hoffnungen so gross und überschwänglich, dass 

sie bei einem israelitischen Könige, zumal einem solchen, der in gedrückter Zeit (v. 2) 

lebte, kaum begreiflich sind. Hitzig, Reuss, Olsh. und Cheyne haben den Psalm daher 

auf einen ägyptischen König (Ptolemaeus Philadelphus 285 a. Chr.) bezogen, »für welchen 

die Gemeinde öffentliche Fürbitte beim Gottesdienst anzuordnen sich veranlasst sah«. 

Aber auch für ihn sind die Erwartungen in v. 8—11 im Munde eines israelitischen 

Dichters zu hochfliegend, und dass die den Patriarchen gegebenen Verheissungen Gen 

22i8, 264 im Psalm v. 17h von einem frommen Israeliten auf einen auswärtigen König 

sollten übertragen sein, ist nicht wahrscheinlich. Dazu kömmt, dass die angebliche 

Judenfreundschaft des Ptolemäus Philadelphus auf sehr unsicheren Füssen steht und 

eine jüdische Diaspora in Ägypten zu seiner Zeit vielleicht überhaupt noch nicht vor¬ 

handen war. »Jedenfalls war sie sehr unbedeutend und entbehrte eines festen Zusammen¬ 

schlusses«. Willrich, Juden und Griechen (1895) S. 36. Nun unterbrechen die Verse 

8—11 den Zusammenhang zwischen v. 7 und v. 12 (s. zu v. 12). Ich schliesse mich da¬ 

her einer mir mündlich mitgeteilten Vermutung Giesebrechts an, dass sie ein späterer 

Einschub sind, herrührend aus einer Zeit, in welcher der Psalm bereits messianisch 

verstanden wurde. Die jüdische Gemeinde hat, wie das Targum zeigt, wenn sie den 

Psalm sang, an den Messias gedacht. In dem messianischen Zukunftsgemälde aber durfte 

die Erwartung der Weltherrschaft nicht fehlen. Auf welchen israelitischen König der 

ursprüngliche Psalm ohne den Einschub gedichtet ist, lässt sich nicht ausmachen. 

Allerdings wird er der späteren Zeit angehört haben; aber auf einen nichtisraelitischen 

König braucht man ihn nicht zu beziehu, denn bereits Jesaias (1432) bezeichnet ganz 
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2 Möge er dein Volk mit Gerechtigkeit richten 
und deine Elenden nach Recht. 

3 Lass die Berge tragen dem Volke Frieden, und die Hügel, durch Ge¬ 

rechtigkeit. 
4Er schaffe den Elenden im Volke Recht, 

t 3 er helfe den Armen und zermalme den Bedrücker. 

6‘Und er lebe’ so lange Sonne und Mond auf Geschlecht und Geschlecht. 
6 Er komme herab wie der Regen auf die Schur, 

wie Schauer, Besprengung des Landes. 

Israel als i»? •«sg, vgl. Jes 2919 Zph 312. Als an einen israelitischen König gerichtet 

betrachtet auch Nöldeke (ZDMG 54 S. 164) den Psalm. 

Metrum: Doppeldreier; v. 3. 5. 17c Sechser; v. 10 (im Einschub) zwei Fünfer. 

1 d'bb»» sind Dtn 3310 die göttlichen Ordnungen und Rechte, denen gemäss 

Israel leben soll. Die Bitte, diese dem Könige zu verleihn, scheint sagen zu wollen, Gott 

möge sie dem Könige recht einprägen, damit er ihnen gemäss das Volk richte. Andere 

denken an den »Geist des göttlichen Gerichts, nämlich die göttliche Gerechtigkeit«, was 

allerdings zum Parallelismus besser passt, vgl. Jes 113 I Reg 3 28. Jedoch muss man 

dann mit LXX Hier. (iudicium tuum) den Singular “tas-aa lesen. Syr. Targ. bezeugen den 

Plural. — yhn und stehn ohne Artikel wie 212 nach poetischem Sprachgebrauch, 

obgleich es sich um einen bestimmten König handelt. »Königssohn« steht im Paralle¬ 

lismus gleichbedeutend mit »König«. Die Bezeichnung ist in der orientalischen Titulatur 

beliebt; sie deutet an, dass der betreffende nicht ein Usurpator ist, sondern das Glied 

einer legitimen Dynastie. 2 Statt ■p-r lasen LXX yrA. — -p'jy sind nicht die Bedrückten 

im Volk, sondern das Volk als ganzes; der Ausdruck zeigt, dass Israel in gedrückter 

Lage lebt. 3 Berge und Hügel sind Repräsentanten des Gebirgslandes Kanaan. — iscir 

gleichsam wie Feldfrüchte Ez 17s, vgl. Ps 85i2. — In 3 b ist zu dem Subjekt rwaii aus 

3a Prädikat und Objekt (dA dA» isst) zu ergänzen; np-isa gibt den Grund für das Ge¬ 

deihen des Friedens an. Die Gerechtigkeit des Königs bewirkt, «lass überall Friede 

herrscht. Das a von npia zu streichen ist nicht nötig. 4 Ein besonders deutlicher Be¬ 

weis der Gerechtigkeit ist der den Armen zu teil gewordene Rechtsschutz. — ■jTas '33 

sind die zu der Kategorie yras gehörenden, vgl. I845 Koh IO17. — p#jw geben LXX Sym. 

Gvxocfttviriv wieder, Hier, calumniatorem, vgl. Luther; jedoch spricht der Sprachgebrauch 

für Gewalttat. Übrigens schiessen die zwei letzten Worte des Verses über das Metrum 

über und sind wohl Beischrift eines Lesers. 5 Nach dem überlieferten Text -ps-'*-' 

»man möge dich fürchten«, der von Sym. Hier. Syr. Targ. bezeugt wird, ist entweder 

Jahve oder der König angeredet; beides ist misslich. Gegen die erste Annahme spricht, 

dass es sich hier nur um Wünsche für den König handelt; gegen die zweite, dass der 

König im ganzen Psalm sonst nicht angeredet ist. LXX xcä avpjiuQaptvtt = rppsp, was 

trefflich passt; vgl. Koh 7i5 Jes 5310. — b? wie Dan 3 33, und in gleicher Bedeutung 

■'sF? wie v. 17. Der Dicher wünscht also dem Könige, dass sein Leben dauern möge, so 

lange Sonne und Mond scheinen, vgl. Ovid Amor. I 16 Cum sole et luna semper Aratus 

erit. Will man den massoretischen Text festhalten, so muss man annehmen, dass auch 

dieser Vers als Anrede an den Messias später eingeschohen ist. Und allerdings unter¬ 

bricht er den Zusammenhang zwischen v. 4 und v. 6. 6 Möge die Regierung des Königs 

so segensreich sein wie der Regen für die Wiese. Der bildliche Ausdruck ist stark ver¬ 

kürzt, denn das Verb tv; passt eigentlich nicht auf den König, sondern nur auf den 

Regen, mit dem seine Regierung verglichen wird. — ia übersetzen LXX Sym. Hier, (super) 

vellus, vgl. Luther, doch wohl nur, weil sie in dem Vlies eine bildliche Bezeichnung der 

grasreichen Matten fanden, Aq. inl xovgdv. Die Schur ist das zum Mähen bestimmte Gras. 

— Das anag \sy. spviT kömmt einmal im nachbiblischen Hebräisch vor so»-i ■'Ep'nr »Wasser¬ 

tropfen«, und ebenfalls das Verb rpnt »spritzen« s. Levy. Auch die Stammbildung mit 
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7 In seinen Tagen blühe 'die Gerechtigkeit’ 
und Fülle des Friedens, bis kein Mond mehr ist. 

8 Und er herrsche von Meer zu Meer, 

und vom Strom bis zu den Enden der Weit. 

9 Vor ihm sollen . . . die Knie beugen, 

und seine Feinde Staub lecken. 

10Die Könige von Tarsis und von den Inseln 

sollen Gabe bringen, 

Die Könige von Saba und Seba 

sollen Tribut zuführen, 

11 Und alle Könige sollen sich vor ihm niederwerfen, 

alle Völker sollen ihm dienen. 

12 Denn er rettet den schreienden Armen 
und den Elenden und den, der keinen Helfer hat. 

13Er erbarmt sich des Geringen und Armen, 
und den Seelen der Armen wird er helfen. 

Wiederholung des ersten Kadikals an dritter Stelle (von ep) findet sich im Hebräischen 

nur in diesem Wort, ist aber im Alt- und noch mehr im Neu-Syrischen nicht selten, vgl. 

»taita »verunreinigen« von »i»; »hu »schleppen« von «ns; »zerstören« von die, s. 

Nöldeke, Neusvr. Gram. S. 191 f. Mand. Gram. S. 85. Genau unserm rpt-T entsprechend 

ist neusyrisches »besprengen« von Dir = tp. Das Wort hat, wie auch die alten 

Übersetzungen noch gewusst haben (LXX wcrfi arayoves arä^ovaca, Hier, ut stillae inrorantes 

terram), dieselbe Bedeutung wie syr. srsp = hebr. d-t »Regenguss« oder »Besprengung«. 

Eine Änderung wie tpu u. dgl. ist daher abzuweisen. Wenn der Ausdruck »wie 

Regenschauer, Besprengung des Landes« zu hart erscheint, so dürfte man das Wort 

höchstens als Verb punktieren epnt »welche das Land besprengen«, vgl, LXX Hier.; je¬ 

doch würde man dann den Plural erwarten, G-K 145 u. 7 Für p-“s, das Aq. Sym. Targ. 

bezeugen, ist mit LXX Hier. Syr. nach dem Parallismus besser pp:: zu lesen. Die 

massoretische Vokalisation ist durch 9213 hervorgerufen. 8 Die Bestimmung der Grenzen 

ist augenscheinlich aus der messianischen Weissagung Zeh 910 entnommen. Die beiden 

Meere sind die den Hebräern bekannten Weltmeere, das mittelländische und der indische 

Ozean; der Strom ist, wie immer, der Euphrat, und die Enden der Erde werden nun¬ 

mehr die nicht näher bestimmbaren Grenzen im Westen und Norden bezeichnen. 9 

D'?x sind sonst Wüstentiere. LXX Aq. Sym. Hier, übersetzen Aethiupes, Targ. Afri¬ 

kaner; Syr. las d'»s wie im folgenden Verse. Meist deutet man die d—d als menschliche 

Wüstenbewohner, aber der Ausdruck wäre sehr befremdlich. Olsh. u. a. wollen nach 

dem Parallelismus n'ps »Bedränger« lesen; aber es müsste px heissen, Jes 5918. Die 

Redensart »Staub lecken« in 9b ist ein stärkerer Ausdruck für das gewöhnliche rvnrer, 

vgl. Mch 717. 10 Auch die Könige der fernsten Länder werden Huldigungstribut dar¬ 

bringen. Tarschisch ist die phönizische Kolonie Tartessus in Südspanien; die Inseln 

sind die des Mittelländischen Meeres; Saba ist Arabia felix, daher LXX Hier. Arabiue; 

Seba in Aethiopien, nach gewöhnlicher Annahme Meroe, oder ein weiter am arabischen 

Meer wohnendes Volk, s. Dillmann zu Gen 107. — is»s, nur noch Ex 2715. LXX Syr. 
Targ. geben dem Wort die allgemeine Bedeutung diup«, Sym. <f ÖQov, Hier, tributum. Da es 

von is» abgeleitet nur »Trinkgeld« bedeuten könnte, so stellt Delitzsch es richtiger mit 

15» »Lohn« zusammen unter Vergleichung von rns»» »Backtrog« von ~sis »säuren«. 11 Die 

Erwartung der Weltherrschaft kann nicht mit stärkeren Ausdrücken ausgesprochen 

werden als hier geschehen ist. 12 Nach dem jetzigen Zusammenhang begründet der 

Dichter die Erwartung einer Weltherrschaft des Königs mit seiner Milde und Gerechtig¬ 

keit gegen die Armen und Bedrückten. Es ist aber schwerlich denkbar, dass die 

fernsten Könige und ihre Völker sich deswegen huldigend vor dem Könige Israels (oder 

Ägyptens) niederwerfen werden, weil dieser sich der Armen annimmt. Zudem war v. 9 

deutlich genug gesagt, dass die Unterwerfung der Völker eine erzwungene sein wird. 
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14 Aus Bedrückung und Gewalttat erlöst er ihre Seele, 
und ihr Blut ist kostbar in seinen Augen. 

15Und er lebe und man gebe ihm vom Saba-Gold, 

Und man wird immerdar für ihn beten, 
alle Zeit ihn segnen. 

16Fülle (?) von Korn sei im Lande; 
auf dem Gipfel der Berge rausche es wie der Libanon; 

Mögen sie fruchtbar sein3 und hervorblühen aus der Stadt 
wie das Kraut der Erde .... 

17Sein Name daure ewig; 
so lange die Sonne scheint, sprosse (?) sein Name, 

Und segnen sollen sich mit ihm Alle Geschlechter der Erde3, alle Völker 
[ihn glücklich preisen. 

Dagegen schliesst sich, worauf mich Giesebrecht aufmerksam gemacht hat, v. 12 trefflich 

als Begründung an v. 7 an: Gerechtigkeit und Friede wird in seinen Tagen sprossen, 

denn er rettet den Armen u. s. w. — v. 12 ist fast gleichlautend mit Job 29i2. — Für 

(so Sym. Targ.) lasen LXX Syr. Hier. (a potente) yvi». 14 osnoi ist als we-Glosse 

zu streichen. — Über die Form ipp vgl. G-K 69 b Fussnote. Olsh. verlangt, dass ppp 

(II Reg 113) ausgesprochen werde. Aq. xal Tiprj&riosiai scheint ausgesprochen zu 

haben. — Der König lässt nicht zu, dass das Blut der Unschuldigen vergossen wird, 

vgl. 116i5 I Sam 2621. 15 Das erste Versglied macht in mehrfacher Beziehung Schwierig¬ 

keit. Olsh. und Ewald verbinden es eng mit v. 14: »auf dass er (der Arme) lebe und 

ihm (dem Könige) sabäisches Gold gebe« als Tribut der Dankbarkeit. Aber sollte der 

Arme das besitzen? und sollte der König den Armen zu diesem Zweck errettet haben? 

Der Optativ pp (vgl. v. 8) erinnert sofort an den bekannten Zuruf -Vsn p\ Der König 

wird also das Subjekt sein, und auf ihn bezieht sich auch das Suffix in iV. Für pp 

sprachen LXX Syr. Hier, (et dabitur ei) pp aus; ist die aktive Aussprache ursprünglich, 

so ist als Subjekt das unbestimmte »man« anzusehn. Aber freilich ist dieser Ausruf und 

Wunsch in diesem Zusammenhänge sehr befremdlich. Ich halte es daher mit Cheyne 

für wahrscheinlich, dass das Glied ursprünglich als ein Zitat oder dgl. am Rande 

stand und erst von dort in den Text hineingekommen ist. Dies Ergebnis wird durch 

das abweichende Metrum (Vierer) bestätigt. — Im folgenden lasen LXX Hier. iVVe‘"P" 

und mapp (Syr. Targ. Singular), was sich besser an v. 14 anschliesst, aber nicht un¬ 

bedingt notwendig ist. 16 Die Bedeutung des anal Xty. nc? ist ungewiss. Im Ara¬ 

mäischen bedeutet es »Fläche (der Hand oder des Fusses)«; daher übersetzt Sym. srapy 

d. i. nach Field l/vos. LXX OTri^iy/ua, Targ. Tyc (fulcimentum), Hier, memorabile (itritt- 

cum); Syr. nx;ic (multitudu). Neuere erklären nach dem Arabischen »Ausbreitung« d. i. 

»Überfluss«, was jedoch nicht sicher ist. de Lag. konjiziert rse», Job22n. — uis-o muss 

bei der massor. Akzentuation »bis zum Gipfel« bedeuten, wie 366. Doch wird das Wort 

besser zum folgenden gezogen, s. u. — Grosse Schwierigkeit macht das Suffix in ipE. 

Del. bezieht es auf Hitz. auf ypss, Riehrn auf »xia; alles unmöglich oder doch sehr 

gezwungen. Überall sonst im Ps. bezieht sich das Suffix auf den König, aber auch 

das wäre hier sehr unnatürlich. Die zweite Vershälfte enthält den Wunsch reichlichen 

Wachstums der Bevölkerung, vgl. Jes 92 4920 Zeh 2s JSir 4421. Danach lies Psp 

und verbinde dies eng mit dem folgenden, findet sich von Menschen gesagt 

auch Jes 27 6, wie latein. emicare. Das tertium comparationis ist das frische Aussehn 

und die grosse Menge, beides ein Zeichen des herrschenden Wohlstandes. — 16 d fehlt 

eine Hebung; ergänze etwa; »sprosst«. 17 p-, (Nifal von ps) oder nach dem Kethib pr 

ist wieder ein anal tey. LXX diaptvu (aber bei Justin dvarskei, s. Hatch., Biblical Greek 

p. 190), Hier, perseverabit. Targ. sin pt» d. i. praeparatum erat, Syr. mm = est, 

woraus Rosenmüller auf pp schliesst, was in einer hebräischen Handschrift (de Rossi 879) 

von erster Hand geschrieben ist. Aq. Sym. ytvvrftyatrai mit Ableitung von p Spross 
llaiulkcimmunüir z. A. T.: Baetligeu, Psalmen. 3. Autl. ly 
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18Gepriesen sei Jahve, Gott, der Gott Israels, der allein Wunder tut, 19und gepriesen sei sein 

herrlicher Name in Ewigkeit, und die ganze Erde werde seiner Ehre voll. Amen und Amen. — 

20 Zu Ende sind die Gebete Davids, des Sohnes Isais. 

= Nachkommenschaft; so auch die meisten Neueren: in der Nachkommenschaft fort- 

sprossen. Jedoch ist dies ungewiss. In der Synagoge gilt Jinnon als einer der Namen 

des Messias, was darauf hindeutet, dass man dies Wort nicht verstand. — Der Name 

des Königs soll als Segensformel dienen, vgl. oben und Gen 4820. Hinter ia i5*urm lasen 

LXX noch die Worte (Gen 12s), die für den Versbau notwendig sind. — 

18. 19 ist die Doxologie des Sammlers zum zweiten Buch. Der zweite Teil von v. 19 

ist aus Nuiu 1421 entnommen. Über die Konstruktion des Nifal kW; mit doppeltem 

Akkusativ vgl. G-K 121 e. Vgl. auch Gen 215. 20 Wegen der Aussprache tVs statt »iVs 

vgl. G-K 52 q. — Mehrere Handschriften des Hieronymus, und nach der Angabe des Bar 

Hebr. auch LXX und Aquila, ziehn v. 20 zu Ps 73; vgl. aber dagegen das Scholion 

bei Field. 

Drittes Bueh. 

73. Das höchste Gut. 

1 Ein Psalm von Asaph. 

Ja, gütig gegen cden Redlichen ist Gott’, 
cJahve’ gegen die, welche reines Herzens sind. 

73 

Das Problem des 37. und 49. Psalms und das des Buches Hiob ist auch das des 

vorliegenden; weshalb gedeihen die Frevler und müssen die Frommen leiden? Der 

Dichter erzählt, wie er über diesem Eätsel fast gestrauchelt wäre v. 2. 3; er schildert 

das Glück der Frevler v. 4. 5, ihren Hochmut und ihr sündiges Treiben v. 6—9, sowie 

endlich die Anziehungskraft, die alles dies auf andere ausübt v. 10. 11. So ist denn 

also die Gottesfurcht nutzlos ? Der Dichter gesteht es ein, dass auch er einen Augen¬ 

blick von diesem Wahn sich hat betören lassen v. 12—15. Aber mit der Erkenntnis 

seines Unrechts ist er auch wieder auf den rechten Weg geführt. Er ist zu der Ein¬ 

sicht gelangt, dass das Glück der Frevler nur von kurzer Dauer ist v. 16—20; darum 

war es eine Torheit, sie zu beneiden v. 21. 22. Ist doch die beständige Gemeinschaft 

mit Gott, deren er sich erfreut, ein unendlich höheres Gut als alle irdischen Schätze 

v. 23—28. Das Resultat dieses ganzen im Psalm geschilderten inneren Kampfes und 

Sieges ist in einem kurzen Wort an die Spitze gestellt v. 1. 

Die Theodicee des Psalms ist die vollständigste und tiefste, die das alte Testa¬ 

ment hervorgebracht hat; sie übertrifft auch die des Buches Hiob. 

Die im Glück dahinlebenden Gottlosen sind nach v. 10. 27 Israeliten, die zum 

Heidentum abgefallen sind und die Güter der Welt durch Verleugnung ihres Glaubens 

erkauft haben. Ein solcher Abfall hat, soviel wir wüssen, besonders zur Zeit des baby¬ 

lonischen Exils und dann zur Zeit der syrischen Bedrückungen stattgefunden. Auf diese 

letztere Periode beziehn Hitzig und Olsh. den Psalm, Theodor und Theodoret auf die 
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2 Ich aber wäre fast mit meinen Füssen gestrauchelt, 
um ein Haar wären meine Schritte ausgeglitten. 

3 Denn ich ereiferte mich über die Lärmenden, 
als ich den Wohlstand der Gottlosen sah. 

4Denn sie sind frei von Qualen, 
'gesund’ und feist ist ihr Leib (?). 

6 Die Mühsal der Sterblichen trifft sie nicht, 
und mit den [anderen] Menschen werden sie nicht geplagt. 

6 Darum ist Stolz ihr Halsschmuck, 
es hüllt sie ein als Gewand Gewalttat. 

7 Aus Fettherzen geht ihre 'Sünde’ hervor, 
es wallen über die Gebilde des Herzens. 

Zeit der Leiden in Babel; jedoch müsste man, wenn v. 17 wirklich der Tempel erwähnt 

sein sollte, in noch spätere Zeit herabgehn. Cheyne denkt an den Ausgang der per¬ 

sischen oder den Anfang der griechischen Periode und verweist auf Mal 3i4. 15. Die 

Sprache weist mancherlei Spuren eines jüngeren Zeitalters auf. 

Metrum: Doppeldreier; v. 18 Sechser; v. 28a einfacher Dreier. 

1 ist versichernd wie Gen 4428, Sym. nkyr bvrwg, Hier, attamen; es führt die 

aus dem Zweifel gewonnene Erkenntnis ein. LXX (a>? clyccfkog) sprachen “s aus, vgl. 

v. 19. Andere übersetzen »nur gütig«, d- h. auch wenn Gottes Walten nicht verstanden 

wird, so ist es doch nichts als Güte. — Der überlieferte Text Vsr®-^, wonach Gott 

»gegen Israel« gütig ist, ist nicht schwer zu verstehn. Aus Gründen des Metrums 

akzeptiere ich aber Duhms Konjektur vbA und a*rGa (oder vielmehr mn*) zu lb ge¬ 

zogen. 2 Ehe der Dichter zu dieser Erkenntnis kam, war sein Glaube an die gerechte 

Kegierung Gottes nahe daran zu wanken. — Das Kethib ist zu lesen G;r -sua: »ich war 

ein Wankender in bezug auf meine Eiisse«, vgl. r&n; das Qere setzt dafür unnötig 

<rta: ein, vgl. G-K75u. Auch in 2b ist das Kethib nss® (Qere siss») durchaus unanstössig, 

G-K 145k. 3 Die Gefahr zu straucheln war herbeigeführt durch die innere Erregung 

des Dichters über das Glück der Gottlosen. Über vgl. zu 56. — 3 b ist ein Um¬ 

standssatz, G-K 156 d. 4 Es wird erläutert, worin der d'-V» der Gottlosen v. 3 besteht, 

masin Jes 586 »die Bande« scheint hier im allgemeineren Sinne für Qualen gebraucht 

zu sein, Aq. cS'vandfkticu. — Die bereits von allen alten Übersetzern bezeugte Lesart crnnp 

wird von einigen Auslegern (nach Aben Esra) erklärt: »bis zu ihrem Tode«, in welchem 

Falle aber anh hinter rvuxrn nicht fehlen dürfte; auch lässt sich b in der Bedeutung 

von nicht belegen. Daher erklären andere (LXX) »in ihrem Tode«. Aber sollte der 

Dichter in der Schilderung des Glückes der Frevler mit ihrem, wenn auch schmerzens- 

freien, Tode beginnen? Hier, übersetzt nach Sym. quod non recogitaverint de rnorte sua, 

vgl. Targ.: non terrentur aut conturbantur propter diem mortis, jedoch lässt sich rvusrn 

in dieser Bedeutung nicht nachweisen, und auch hier dürfte cnh nicht fehlen. Daher 

wird man mit Moerlius (1737, s. Cheyne) und den meisten Neueren zu lesen haben an inb, 

was durch das Metrum bestätigt wird. Die ursprüngliche Bedeutung von an ist die der 

physischen Unversehrtheit, vgl. Job 212s. — Die Bedeutung von a^s ist ungewiss. Hier, 

nach Sym. et firma sint vestibula eorum (na^ia), vgl. Luther; Targ. »ihr Herz«, die 

Neueren »ihr Leib«, was jedoch sehr unsicher ist. 5 Das Ungemach, das die andern 

schwachen Menschen trifft, kann ihnen nichts anhaben. Hitzig erinnert an Schillers: 

»Dem Volk kann weder Wasser bei noch Feuer«, wrs ist falsche Schreibung für "aj'x 

(59h), wie Baer liest. 6—9 Die Folge ihres durch nichts gestörten Glückes ist ihr 

Hochmut. p?y ist Verbum denominativum von psy »wie mit einem Halsschmuck um¬ 

geben«. Hier, nutriti sunt ad superbiam scheint iarpj'r: gelesen zu haben; auch die 

übrigen Übersetzer ausser dem Targum haben das Wort nicht verstanden. — Im zweiten 

Gliede soll nach der Akzentuation und dem Targ. ia^ Dar: in der Bedeutung »ihr Frevel« 

15* 
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8 Sie höhnen und reden boshafter Weise, 
Bedrückung reden sie von oben herab. 

9 Sie richten ihren Mund gegen den Himmel, 
und ihre Zunge ergeht sich auf der Erde. 

10 Darum wendet sich sein Volk hierher, 
und Wasser in Fülle wird von ihnen geschlürft. 

zusammengehören; jedoch fehlt dann ein Objekt zu f]iar. Dies Verb ist mit \ konstruiert 

wie Jes 119 hbs. — n'® Prv 7 io ist vorangestellte Apposition zu dem Subjekt o»n. 7 Die 

Texteslesart iars, die von Aq. Sym. Hier. Targ. bezeugt wird: »aus Fett treten ihre 

beiden Augen hervor« würde eine drastische Schilderung des materiellen Aussehns der 

Frevler geben. Zu dem Sing, vor dem Dual Ary vgl. G-K 145o. LXX Syr. (p «cL- 

xta avTiüv) lasen lttav, was durch den Parallelismus als die ursprüngliche Lesart bezeugt 

wird. Im massoretischen Text hat sich eine Spur des Ursprünglichen noch in dem 

defektiv geschriebenen Dual erhalten. Zu a^n vgl. 17 io Jes 610. — Die Gebilde des 

Herzens, d. i. die Gedanken, fluten über, ohne sich durch irgend welche Schranken auf¬ 

halten zu lassen Mt 1234. 8 Die glücklichen Gottlosen spotten über die treuen Israeliten, 

die es ihnen nicht gleich machen wollen, ip'»' nur hier. Die aramäischen Übersetzer 

gebrauchen das Wort für a':A li. — Bei der von den Akzenten geforderten Abteilung 

der Worte: »sie reden in Bosheit Unterdrückung« ist na im Grunde überflüssig, wes¬ 

wegen Sym. (lv nolbj avxoqiavn'n) pay-a^a konjizierte. LXX Aq. Syr. ziehn p®y mit 

Recht zu 8 b, wodurch auch Gleichmass der Versglieder erreicht wird. — ötsö d. i. sie 

tun, als ob sie in den Himmelshöhen sässen, vgl. Jes 1413. 9 Im ersten Gliede haben 

LXX Sym. Targ. Lästerungen gegen den Himmel d. i. Gott ausgesprochen gefunden, vgl. 

Dan 7 25. Die Neueren erklären meistens: sie setzen ihren Mund in den Himmel, d. i. 

sie tun, als wären sie selbst Gott im Himmel. Aber dies wäre neben 8 b eine Tauto¬ 

logie, und die Gotteslästerung darf in dem Gemälde der Gottlosigkeit schwerlich fehlen. 

9b bildet keinen Gegensatz zu 9 a, sondern die Ausdrücke sind rhythmisch auf die 

beiden Versglieder verteilt: ihr Mund und ihre Zunge redet gegen Himmel und Erde, 

d. i. gegen Gott und Menschen. Wegen der Betonung von w® vgl. G-K 67ee; zur Form 

G-K 63n. de Lag. liest TfVnrps. 10 Der Vers ist sehr verschieden gedeutet; auch 

steht der Text nicht fest. Der allgemeine Sinn scheint zu sein, dass das böse Beispiel 

die Israeliten zur Nachfolge verlockt, vgl. zu 4914. Hitzig vergleicht Phädrus II, 3 7 

successus improborum plures allicit. Subjekt zu aTir (so auch alle Versionen LXX Hier. 

Syr. Targ.) ist isy: sein, des Frevlers, Volk, d. i. die Israeliten (LXX Syr. lasen 's?) 

wenden sich hierher, nämlich zu diesem Tun; vgl. Ituque concessere illuc omnes (Licin. 

Macer bei Sallust, angeführt von Hitzig). Bei der weniger gut bezeugten Lesart a-pr 

wäre der Frevler Subjekt, is? Objekt, de Lag. u. a. wollen, um einen Parallelismus zu 

gewinnen, lesen arA iay'a®: ■jsU; aber warum nicht arA lyair ? Wellh. liest daher iya»' 

arA»; aber hat das Lästern denn Brotessen zur Folge? Endlich wird der Parallelismus 

noch auf andere Weise erreicht, s. u. — Das zweite Glied übersetzen LXX xcd 

('«'?) nhriQHs tvqtdpaovTai (iixss?, so auch Sym. Hier.) avroTg, also die Abtrünnigen erleben 

wirklich, wenn auch nur vorläufig, gute Tage. Ähnlich könnte auch der massoretische 

Text verstanden werden, wobei dann das reichliche Wasser ein Bild der irdischen Glücks¬ 

güter sein würde. Aber ob die Frevler mit Wasser zufrieden waren? Auch wird bei 

diesen beiden Auffassungen kein Parallelismus erreicht. Einen solchen gewinnt man bei 

der Auffassung des Sym., der den Tropus vom Wassertrinken auflöst durch iTiatfo/ij 

»Nachfolge«. Von den betörten Israeliten (ixA geht auf i»y) wird das reichliche Wasser 

der verderblichen Lehre gierig eingeschlürft; vgl. Job 15i6. Pirqe Aboth 14. 11. Talmud 

Jerusch. Chagiga Ii (angeführt bei Strack), wo zwei Rabbinen zu R. Josua sagen: Wir 

sind alle deine Schüler und trinken von deinem Wasser. Der Targ. umschreibt Jes 12s 

»Ihr schöpft Wasser« mit den Worten: Ihr hört eine neue Lehre. Vgl. Joh 4 7ff. 738. 39. 
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11 Sie sprechen: »Wo weiss denn Gott, 
»und ist ein Wissen bei dem Höchsten«? 

12 Siehe, so sind Gottlose, 
und ewig ungestört mehren sie Vermögen. 

13 Ja, umsonst habe ich mein Herz rein gehalten 
und meine Hände in Unschuld gewaschen, 

14 Und bin den ganzen Tag geplagt, 
und alle Morgen ist meine Züchtigung da. 

15' 5 Ich sprach: »'Solches will ich aufzählen«; 
ja, dem Geschlecht deiner Söhne bin ich treulos geworden. 

16'Da1 sann ich darüber nach, es zu begreifen, 
ein Elend war es in meinen Augen, 

,7Bis ich zu Gottes Heiligtümern kam, 
acht gab auf ihr Ende. 

— jA» ist Neutrum; die Konstruktion wie 74i5 Jes 284. 11 Der Vers enthält die Worte 

der irregeleiteten Frommen, die nunmehr ebenso sprechen, wie ihre Lehrmeister, vgl. 

10 4. li. 13. Dagegen ist v. 12 vermutlich wieder eine Betrachtung des Dichters, welche 

die Schilderung des Treibens und des Ergehens der Gottlosen abschliesst, vgl. Job 527 

819. 20. D'rai ist Subjekt, Prädikat, und hat die Bedeutung von tales wie Job I821. 

— In 12 h ist ■'iV» Apposition zu dem Subjekt in Letzteres Verb ist mehr 

aramäisch als hebräisch. 13 Aus dem geschilderten Tatbestand zieht der Dichter die 

Folgerung. Wenn der Lauf der Welt ein solcher ist, wenn es den Gottlosen gut geht, 

so hat es also keinen Zweck, gottgemäss zu leben. Dem Sinne nach richtig schieben 

LXX zu Anfang des Verses xal elna ein; -n, das die gewonnene Erkenntnis bestätigt, 

übersetzen sie gut mit aga. Hier, fasst diesen und den folgenden Vers als Frage auf: 

ergonc frustra mundavi cor meum? etc., vgl. Luther. — Zu 13b vgl. 26g. 14 p,'i aus 

v. 13 wirkt fort in der Bedeutung von Djrr. — distributiv, G-K 123 c. 15 Nach 

dem überlieferten Text ist zu übersetzen: »Wenn ich gesprochen hätte: ich will auf¬ 

zählen wie —, siehe, das Geschlecht deiner Söhne hätte ich verraten«. Da aber die 

Aposiopese »wie —« hier in keiner Weise begründet ist, haben bereits LXX Hier, ovtios 

dafür eingesetzt, und Aq. Theod. übersetzen rot«nr«, d. i. solche Dinge, wie die eben ge¬ 

schilderten. Danach wird zu lesen sein srws. Aber auch so befriedigt der Satz noch 

nicht, denn der Dichter hat ja tatsächlich solche Dinge aufgezählt, die eine gerechte 

Weltregierung vermissen lassen, und die Worte v. 13. 14 sind wirklich ein Verrat an 

Israels Glauben. Dies fühlend übersetzt Hier, mit Umstellung der beiden ersten Worte 

des Verses; dixi »si narravero sic, ecce generationem filioruni tuorum reliqui«. Einfacher 

ist es, as zu streichen, wodurch auch das Metrum gewinnt. Die beiden ersten Buch¬ 

staben von waren am Ende der Zeile zum Ausfüllen der Lücke geschrieben und 

wurden dann fälschlich für ein selbständiges Wort gehalten. Der Sänger hat seinen 

Unwillen über die ungerechte Weltordnung nicht bezwingen können: er hat geredet mit 

seiner Zunge, vgl. den ganz ähnlichen Fall 394. Von dem Standpunkt aus, den er jetzt 

erreicht hat, und von dem aus v. 1 gesprochen ist, weiss er aber, dass dies Reden ein 

Verrat an Israels Glauben war; 15b ist also nicht ein hypothetischer Satz, sondern ein 

unbedingtes und offenes Bekenntnis der Schuld. Die Söhne Gottes sind die Israeliten, 

Dtn 141. Wer solche lästernde Reden führt, wie der Dichter es v. 13. 14 getan, hat 

sich damit losgesagt von der Gemeinde Gottes. 16 Die Erkenntnis seines Unrechts hat 

den Dichter darauf hingeleitet, nach der wahren Lösung des Rätsels zu forschen. Die 

Vokalisation fasst 16a als Vordersatz eines Bedingungssatzes auf (G-K 108e); so 

Sym. Theod. xcd ei IXoyiCöfxrjv Iniyvdjvca, tovto fio/Hos ttfcdvero /uoi. Dagegen verstehn 

LXX Aq. Syr. Hier. Targ. das Wort als Aussage et cogitavi. Danach wird man mit 

mehreren Hss. naunto zu lesen haben. — Das Kethib s'n geht auf pst, das Qere stp ist 
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18Ja, auf schlüpfrigen Boden stellst du sie, stürzst sie hin in 'Trümmer . 
19Wie sind sie im Augenblick zur Wüste geworden, 

haben aufgehört, sind zu Ende gegangen durch Schrecken! 
20 Wie einen Traum nach dem Erwachen, Herr, 

verschmähst du, wenn du aufwachst, ihr Bild. 
21 Als mein Herz erbittert war, 

und Schmerz mir durch die Nieren schnitt, 
22Da war ich ein Tier und ohne Verstand, 

war dir gegenüber ein Vieh. 
23Denn ich bin beständig bei dir, 

du hältst mich bei meiner rechten Hand; 

grammatisch attrahiert von bw, vgl. Job 31 n. 17 Der Vers bezeichnet den Zeitpunkt, 

in dem das Rätsel für den Dichter gelöst wurde, -v mit dem Imperf. zur Bezeichnung 

der Vergangenheit nach G-K 107 c. Über den Kohortativ ns'as nach "§ vgl. G-K 108h. 

Freilich beziehn alle Alten (LXX Sym. Hier. Targ.) beide Versglieder auf die Zukunft: 

donec veniam ad sanctuaria dei, intellegam in novissimo eorum. Danach würde der Dichter 

zur Zeit noch auf eine Lösung des Rätsels verzichten und sie erst von der Zukunft er¬ 

warten; inzwischen würde er sich damit begnügen, auf das schreckliche Ende der Frevler 

zu achten (so Olsh.). Aber der Verlauf des Gedichtes, besonders von v. 21 an, sowie 

das vorangestellte Thema v. 1 zeigt deutlich, dass der Dichter die Lösung seines Rätsels 

wirklich schon gefunden hat. — Was unter den Heiligtümern Gottes zu verstehn 

ist, ist zweifelhaft; ein Teil der Ausleger denkt an den Tempel, in welchem dem Dichter 

die Erleuchtung zu teil ward. Nach Hitzig dagegen sind es die /uvarggia &eov Sap 222; 

»Ein solches Geheimnis war die geheime Absicht, welche Gott mit dem Glücke des 

Sünders verfolgte«. — 18—20 Das Ende der Frevler wird ausgemalt. 18 Das zeitliche 

Glück des Frevlers wird mit schlüpfrigen Wegen verglichen, auf denen man leicht zu 

Falle kömmt, 356. — bnb als Objekt, G-K 117n, ebenfalls ein Zeichen späterer Zeit, 

de Lag. will iraVs,i lesen. — nisviA nach massor. Vokalisation in loca fallacia von s®a = 

rrcia täuschen. Dagegen Sym. eis difavia/uovs, Hier, ad interitum — n'isüttäA, Zph 115 

Job 303, was durch v. 19 als richtig erwiesen wird. Das b ist das des Erfolges wie in 

v. 19. 20 Die Schnelligkeit des Unterganges der Frevler wird veranschaulicht unter 

dem Bilde eines schnell verfliegenden Traumes. Das ■)» in yp.n» hat temporale Be¬ 

deutung, G-K 119y. LXX Sym. Syr. Hier. (evigilantis) scheinen y'pnts = ■ppa gelesen zu 

haben. — vsa übersetzen LXX Syr. Hier. Luther: »in der Stadt«, was jedoch keinen be¬ 

friedigenden Sinn gibt. Richtig das Targum: »beim Erwachen«, für i'Stta, G-K 53g. 

Dies vyn ist aber nicht mit dem Targum auf das Erwachen der Gottlosen aus dem 

Todesschlaf zu beziehn, sondern ist das Erwachen Jahves zum Gericht. Wenn dies statt¬ 

findet, wird er jene glänzende Erscheinung der Gottlosen verachten, und es wird sich 

zeigen, dass all ihr Pomp nur wie ein Traum war. 21 f. Von der eben gewonnenen 

Einsicht aus blickt der Dichter reuevoll und beschämt zurück auf seinen Zweifel an der 

göttlichen Weltregierung; er erkennt an, dass es eine grosse Torheit von ihm war, das 

Glück der Gottlosen zu beneiden. V. 21 ist Vordersatz, 22 Nachsatz. — Das nur hier 

vorkommende Hithpo. piran von p» hat die Bedeutung »sich verwundet fühlen«; 'ptVs 

ist ein zu diesem Verb gehöriger Akkus, der näheren Beziehung wie v. 2. Hier, nach 

Aq. et lumbi mei velut ignis fumigans sprach pin on aus vom aram. pp = hebr. ■)»». 

22 ntsru halten mehrere Neuere für den Namen des Nilpferdes (Job 4015) als Bild der 

Dummheit. Besser das Targ. »den Tieren gleich« als verkürzte Vergleichung. — yw 

d. i. in meinem Verhältnis zu dir, wie I824. 26f. 23—26 Im Gegensatz zu dem Trug¬ 

glück der Gottlosen schildert der Dichter nunmehr sein eignes reines und ewiges Glück, 

das in der steten und ungestörten Gemeinschaft mit Gott besteht. Auch in allen Leiden 

bleibt ihm diese Gemeinschaft mit seinem Gott, und ihr Wert ist unendlich viel 

höher als alle irdischen Güter, daher diese im Vergleich mit jener nicht in Betracht 
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24Nach deinem Ratschluss wirst du mich leiten 
und hernach mich zu Ehren annehmen. 

25Wen hab ich im Himmel 'sonst’? 
und ausser dir begehre ich nichts auf der Erde. 

2CIst hingeschwunden mein Fleisch und mein Mut —- 
der Hort meines Herzens und mein Teil ist 'Jahve’ allezeit. 

27Denn die sich von dir entfernen, kommen ja um, 
du vertilgst einen jeden, der buhlend abfällt von dir. 

28Ich aber, — die Nähe 'Jahves’ ist mein Gut; 
Ich habe auf deu Herrn Jahve meine Zuflucht gesetzt, 

um alle deine Schickungen zu erzählen. 

kommen können. Mit dieser positiven Ausführung über den unendlichen Wert der steten 

Gemeinschaft mit Gott hat der Dichter die erschöpfende Lösung des Rätsels gegeben, 

über dem er fast gestrauchelt wäre. 23 'asi steht freilich im Gegensatz zu dem Frevler, 

begründet aber zugleich die Aussage von v. 22. 24a Der Sänger stellt seine Sache Jahve 

anheim, denn er weiss jetzt, dass, was Gott tun wird, wohlgetan sein wird. 24b über¬ 

setzt Hier, in Übereinstimmung mit der Akzentuation im wesentlichen richtig: et postea 

in gloria suscipies me. als Adverb wie Gen 1018. naa fasst er als Kasus adverbialis. 

Sym. (xcü votsqov npg thedtijaxo /ut) sieht naa als Subjekt an; jedoch ist naa femininum 

nur dann, wenn es die menschliche Seele bezeichnet. Ich fasse es als Akkusativ der 

Richtung oder des Zieles nach einem Verb der Bewegung, vgl. Num 23 u G-K 118 d. 

Dies Aufnehmen nach der Führung im Leben kann nur von dem Eingehn zu der gött¬ 

lichen Herrlichkeit im Jenseits verstanden werden, vgl. I Tim 3i6 uveXripgdXr] (v dogy = 

■vaaa HpV. Die traurige Ansicht vom Schattenleben in der Scheol ist hier überwunden. 

Ew. u. a. verbinden gegen die Akzente naa »du erfasst mich hinter Ehre her«, 

d. h. »so dass ich Ehre erlange«. Aber Zeh 212 aiaa ist selbst zu undeutlich, 

um hier zur Erläuterung zu dienen, und rtpis kann schwerlich mit konstruiert werden 

(de Wette). Wellh.s Textesänderung -na “■'prixi »und dir nach ziehst du mich an der 

Hand« würde den Psalm um einen tiefen Gedanken ärmer machen, eine Tautologie zu 23b 

enthalten und endlich '-ra (Gen 19ie) vorlangen, ■va heisst ebenso wie »mit Ge¬ 

walt«, Jes 282; vgl. I Reg 2042. Auch hegt Wellh. jetzt selbst Bedenken gegen seinen 

Vorschlag. Beer (ZATW 1901 S. 77) will lesen [-:Hn] 's rpx- »du wirst mich den Pfad 

der Ehre lehren«, was keineswegs besonders gut in den Zusammenhang passt. 25 Gott 

gegenüber sind alle andern Wesen und Güter im Himmel und auf der Erde wertlos. 

tjks gehört dem Sinne nach auch zu 25a. Da aber 25a eine Hebung fehlt, ist vielleicht 

-pVit oder etwas Ähnliches ausgefallen. Himmel und Erde sind wieder rhythmisch auf 

die beiden Versglieder verteilt wie v. 9, vgl. Luthers schöne Übersetzung. 26 Das Perf. 

nVa bezeichnet die wirklich eingetretene Bedingung, G-K 159 h. Der Sänger ist wirklich 

hinsichtlich seines äusseren Menschen dem Untergange nahe, aber sein Herz hat einen 

festen Hort in seinem Gott gefunden. — im Gegensatz zu den irdischen Gütern der 

Gottlosen, vgl. 16s. — 26b hat eine Hebung zu viel. 27f. ■? begründet v. 26b, besonders 

das bWä; der Nachdruck liegt auf v. 28, während der Inhalt von v. 27 nur als Folie 

für das ewige Glück des Frommen dient. — richtig LXX Hier, qui elongant se a te; 

derselbe Gedanke wird in 27 b unter dem von Hosea her bekannten Bilde des Ehebruchs 

ausgedrückt. Über i»? nach vgl. G-K 119ff. 28 B-nVs na^p gut Hier, adpropinquare 

deo• das wesentlich gleichbedeutende kurb ist im Arabischen Bezeichnung der unio 

mystica (Del.). — Zu vgl. G-K 73 d. — 'jts ist Qere. — “pmst&tt bezeichnet die 

einzelnen Erweise der göttlichen Weltregierung gegenüber den Gottlosen wie den 

Frommen. Die jetzige Lesart der LXX rag atviaug aov ist nebst dem Zusatze lv xaTg 

nvXcug xrjs (tvyaxgos Zidiv erst aus 915 in unsere jetzigen Handschriften eingedrungen; 

Hier. (s. Field) fand vor xdg InayytXCug aov. 
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74. Gebet bei Verwüstung des Tempels. 

' Ein Maskil von Asaph. 

Warum, Jahve’, hast du verworfen immerdar, 
raucht deiu Zorn über der Herde deiner Weide? 

2 Gedenke deiner Gemeinde, die du vor alters erworben, 
erlöst hast zum Stamm deines Eigentums, 
Des Zionberges, auf dem du Wohnung genommen! 

3Erhebe deine Tritte zu den ewigen Trümmern; 
alles hat der Feind im Heiligtum verderbt. 

4Deine Widersacher brüllten inmitten deiner Versammlungsstätte, 
stellten ihre Zeichen als Zeichen auf, 

74 

Die Entweihung und Verwüstung des Tempels zu Jerusalem, über welche dieser 

Psalm klagt, kann nur die durch die Chaldäer im Jahre 586 oder die durch die Syrer 

im Jahre 168 sein. Die zweite Annahme ist die älteste. Das Targum übersetzt bo; 

v. 22 durch ttvtrs itsbii »ein törichter König«, womit ohne Zweifel Antiochus Epiphanes 

gemeint ist, der sich wegen seines Fanatismus für das Griechentum den Spottnamen 

t7iifi(tvris statt InHpavris zugezogen hatte. Auf dieselbe Zeit bezieht den Psalm unter 

den Älteren Theod. v. Mops, und ferner die meisten Neueren, auch Delitzsch. Die 

Gründe für diese Datierung hat am sorgfältigsten Hitzig zusammengestellt, auf den 

wegen der Einzelheiten verwiesen werden muss. Die Entscheidung liegt besonders in 

v. 8 und 9. Die Klage, dass kein Prophet mehr da ist, schliesst die Zeit des Jeremia 

und Ezechiel aus, während es im Gebet des Azarias v. 14 mit denselben Worten wie im 

Psalm heisst ovx eortv tv tu> xcuooj tovtm aQ^cov xcu Synagogen (s. zu v. 8) 

sind allerdings vielleicht schon zur Zeit Esras entstanden, sicher aber nicht in vor- 

exilischer Zeit vorhanden gewesen. Unter diesen Umständen können die aus v. 3 und 

v. 7 entnommenen Gegenargumente nicht in Betracht kommen. Die Klage, dass der 

Tempel in Brand gesteckt sei, erklärt sich zur Genüge aus dem Verbrennen der Tore 

durch die Syrer I Mak 438 II Mak ls 833. Und wenn nach I Mak 438 in den Vorhöfen 

des Tempels Pflanzen wuchsen »wie in einem Walde oder wie auf einem der Berge«, so 

ist klar, dass die Trümmer von einem Dichter »ewige Trümmer« genannt werden konnten. 

Für die makkabäische Zeit spricht endlich die Klage über die Lästerung Jahves durch 

die Feinde v. 10. 18. 22 verglichen mit I Mak 26 Dan 7s. 25 1136. Der Psalm ist hier¬ 

nach gedichtet zwischen 168 und 165, dem Jahre der Wiedereinweihung des Tempels 

durch Judas Makkabäus. 

Metrum: Doppelvierer. Die mehrfachen Störungen des Metrums (v. 2. 4—7. 11. 

12. 20. 21) treffen fast überall mit Störungen des Sinnes zusammen. 

1 Die von Jahve geweidete Herde ist Israel, 79i3 957 1003. 2 Q‘p mp bei der 

Befreiung aus Ägypten. — In 2h ist ganz Israel als ein Stamm aufgefasst, den Jahve 

zu seinem besonderen Eigentum bestimmt hat; Jer 10i6 5119. — Das letzte Glied ist 

noch von -st abhängig, ht steht, wie öfter auch sn, für ins. Im Aramäischen ist dies 

durchgehender Sprachgebrach, vgl. G-K 138g. 3 Der Sänger bittet Jahve »einzuschreiten«, 

über die Trümmer hinzuschreiten, und sie zu mustern. LXX haben weniger passend 

rctg xe‘Q"? aov für ppttyr. — wird zu punktieren sein wie 7318. Die Alten haben 

das Wort meistens nicht verstanden. LXX tnl r«? vnsQr)(favtae cturojv von k»s. Der 

Ausdruck »ewige Trümmer« wird erläutert durch I Mak 438. 4 Für ‘pyns haben viele 

Handschriften und LXX Targ. den Plural, wohl nach falscher Analogie von v. 8; gemeint 

ist jedenfalls der Tempel Thr 26. — Unter den Zeichen verstehn die Neueren meistens 

religiöse Symbole, wie Opferdienst, Räuchern u. dgl., und man erinnert daran, dass 

Sabbathfeier, Beschneidung u. s. w. verboten wurde, I Mak l4öff. Aber bei der voran¬ 

gehenden und folgenden Schilderung des Wütens der Feinde im Tempel handelt es sich 
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5'Wüten’ wie einer, der in die Höhe hebt 
im Waldesdickicht die Äxte (?). 

6 Abgebaun ist’ sein Schnitzwerk zumal; 
mit Beil und Hämmern zerschlagen sie. 

7 Sie haben dein Heiligtum in Brand gesteckt, 
zum Boden entweiht die Wohnung deines Namens. 

8Sie sprechen in ihrem Herzen: »Ihre ganze Brut! —«; 
sie haben alle Gotteshäuser im Lande verbrannt. 

9Unsere Zeichen sehn wir nicht, kein Prophet ist mehr da, 
und niemand ist bei uns, der Kunde hat bis wann. 

70 Bis wie lange, fJahve’, soll der Widersacher lästern, 
soll der Feind deinen Namen ewig schmähn? 

augenscheinlich um konkrete Gegenstände. Daher wird an militärische Zeichen zu 

denken sein. Hier, posuenmt sir/na sua in tropaeum; Athanasius: teyei <5f ra xcdovptva 

TiaQci toTs öTQKTtvpcioi oiyvu. Solche Feldzeichen (vgl. Num 22) der Heiden an heiliger 

Stätte stehn zu sehn, musste für jeden Juden ein herzzerbrechender Anblick sein. Das 

zweite mrs betrachtet Athanasius als einfache Wiederholung, die dem Entsetzen über 

diesen Anblick Ausdruck geben solle. Wahrscheinlicher meint der Dichter: ihre Zeichen 

als Zeichen des Sieges. 5 Der Text steht nicht fest, s. JprTh 1882 S. 645. Jedenfalls 

schildert der Yers wie der folgende das gewaltsame Zertrümmern des Tempels. Die 

Feinde wüten in ihm wie die Holzhauer im Walde, vgl. Jer 46 22 . 23. kann nur be¬ 

deuten: Er (der Feind) wird erkannt als einer der u. s. w. Aber diese Ausdrucksweise 

ißt sehr gezwungen und unnatürlich. Hier, bezieht nach Sym. das Yersglied noch auf 

die Feldzeichen: manifesta desuper in introitu (iOaaa; introitus auch LXX Aq. Theod. 

Syr.); dann aber steht 5b völlig abgerissen da. Targ. hat rpVs-’ (Dtn 253 für hebr. ~2n) 

für jnv; danach möchte ich wpj lesen, vgl. v. 3. Aber damit ist, wie die fehlende 

Gliederung des Verses und das gestörte Metrum zeigt, höchstens ein Teil der Text¬ 

verderbnis gehoben. Dasselbe gilt von v. 6. 6 für “p?‘i »und schon«. LXX Syr. 

haben statt dessen tijsxoifjav. Die mangelnde Gliederung des Verses und die ungewöhn¬ 

liche Schreibung nyi machen es wahrscheinlich, dass in diesem Wort ein Fehler steckt; 

vielleicht ist rr-s zu lesen, Jes 99; wegen der Konstruktion vgl. G-K 145 k. — rrmrs 

Hier. Targ. sculpturas eins, I Reg 6 29; dagegen LXX Sym. Syr. tvtipe, und so noch Raschi, 

vgl. I Mak 431. Das Suffix fassen die Ausleger neutrisch: »das Schnitzwerk davon«, 

sachlich auf ‘■pyia v. 4 bezogen. 7 Zu der prägnanten Konstruktion siVVn vgl. G-K 

119ee. Die Worte brauchen nicht zu besagen, dass der Tempel völlig abgebrochen wurde; 

schon das v. 5. 6 geschilderte Treiben war ein -pxV Wn. 8 ojra betrachten mit Luther 

mehrere Ausleger als Verbum »wir wollen sie plagen«, vom Qal n:; = rtihn. Aber für 

das Suffix d- ist Num 2130 eine unsichere Parallele; der Ausdruck »plagen« ist im Zu¬ 

sammenhänge zu schwach, und alle alten Versionen (LXX Sym. Hier. Targ.) ausser Syr. 

(*pDK -isla perdamus e<*s) fassen das Wort als Nomen (?) avyytveut uvtwv posteri eornm), was 

es sonst immer bedeutet. Es ist eine Aposiopese, zu der sich das Verb -rnaa 835 leicht 

ergänzt. Dass sich das Wüten der Feinde gegen den Nachwuchs richtet, ist ein Zeichen 

besonderer Grausamkeit und sehr erklärlich, wenn das ganze Volk vernichtet werden 

sollte. —- Vs -ir«a können nicht Feste sein (LXX Theod. Hier.), da diese nicht verbrannt 

werden, sondern nur Häuser oder Räume, die gottesdienstlichen Zusammenkünften dienen, 

Aq. Sym. ovvaywyäg. Eine Synagoge heisst freilich in der Mischna gewöhnlich ress r*3, 

jedoch ist auch die Bezeichnung n-a für Lehrhaus nicht selten s. Levy, vgl. auch 

v. 4 und Thr 26a. An die alten gesetzwidrigen Höhenkulte (rvnsa) zu denken, ist unmög¬ 

lich, weil deren Vernichtung für einen frommen Israeliten kein Anlass zur Klage sein 

konnte. 9 Unter den Zeichen versteht ein Teil der Ausleger Sabbath und Beschneidung 

als Zeichen des Bundes, Gen 17 u Ex 3113. 17. Andere denken an die früher von den 
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“Warum ziehst du deine Hand und deine Rechte zurück? 
heraus aus deinem Busen vertilge! (?) 

12Und 'Jahve ist mein König von alters her, 
der Heilstaten vollbringt mitten auf der Erde. 

13Du hast durch deine Macht das Meer gespalten, 
hast zerbrochen die Köpfe der Ungeheuer auf dem Wasser; 

14 Du hast zerschlagen die Köpfe des Leviathan, 
hast ihn zum Frass gegeben einem Volke: Wüstenbewohnern. 

15Du hast gespalten Quelle und Bach, 
du hast ausgetrocknet immerfliessende Ströme. 

16Dein ist der Tag, dein ist auch die Nacht, 
du hast aufgestellt Leuchte und Sonne, 

17Du hast alle Grenzen der Erde gesetzt, 
Sommer und Winter, du hast sie geschaffen. 

18Daran gedenke; der Feind lästert Jahve, 
und ein törichtes Volk verhöhnt deinen Namen. 

Israeliten erlebten Wunder. — Die Klage, dass kein Prophet mehr da sei, ist zur Zeit 

des Jeremias und Ezechiel unerklärbar. Thr 29 und Ez 726 setzen ihr Vorhandensein 

voraus. Vgl. dagegen I Mak 927 4 46 1441. — n« iy y-rr ist Synonym zu s'as. Zu rra ns 

vgl. 64. 11 Zu D-rn ist aus 11b zu ergänzen -p-n Vs; eigentlich: du steckst sie immer 

wieder in den Busen (das faltige Gewand). Der Ausdruck ist eine Metapher für untätig 

sein. eine Häufung des Ausdrucks wie 444. Im zweiten Gliede scheint wieder 

eine constructio praegnans vorzuliegen, vgl. Targ. e medio sinu tuo educ et consume. nVs 

ohne Objekt wie 5914. Das Kethib “pin scheint nur ein Schreibfehler zu sein. Übrigens 

ist aller Wahrscheinlichkeit nach auch in v. 11 der Text korrupt. In v. 12a ist die 

fehlende Hebung vielleicht so herzustellen, dass man nur nrv>o für n*nVsi liest, vgl. 

Duhm. 12 Für “:Vc haben LXX, jedenfalls dem Sinne nach richtig, ßuadtvg rifxiüv. Die 

Gemeinde spricht. — •pan aipa wie Ex 818, nämlich so, dass alle Völker Zeugen sind. 

13 cT3n LXX Hier, draconum Aq. xrjrwv. Gemeint sind Krokodile als Symbol der 

Ägypter, Jes 27i Ez 293. Anders KAT3 S. 507. 511. — D*Dn Vy weil die Köpfe aus dem 

Wasser hervorragen. 14 p'lV ist von den c-rar' nicht verschieden. Die Häupter bezieht 

das Targ. auf die Feldherren Pharaos. — Die Leichname wurden eine Speise der Schakale, 

cy statt ay bei konjunktivem Akzent. Von Tieren ist das Wort auch Prv 3025 gebraucht. 

D'-'xV steht als Apposition daneben: einem Volke, und was für einem! Einfacher ist der 

Ausdruck, wenn man V vor d—3 streicht: »dem Volke der Wüstenbewohner«. Aq. Quinta 

Targ. und die jüdischen Ausleger beziehn cy auf das israelitische Volk, vgl. JprTh 1882 

ad loc.; daran knüpft sich die talmudische Sage, dass Gott in der zukünftigen Welt den 

Frommen von dem Fleische des Leviathan ein Mahl bereiten wird, B. bathra 74. Wie 

alt diese Haggada ist, zeigt Theod., der r&3 to/drii) übersetzt. Vgl. auch IV Esr 

652. Apoc. Baruch § 29. Wellh. will D?V (Frass) für nyV lesen. Das aramäische Wort 

kömmt im AT. nicht vor und wäre neben Vdsö eine Tautologie. Letzteres als Glosse zu 

streichen, verbietet aber das Metrum. 15 Vgl. Ex 176 Num 20s. rypa = du hast 

spaltend hervorgebracht. Im zweiten Gliede tritt dem Hervorbringen des Wassers in 

der Wüste das Austrocknen des Jordan gegenüber, Jos 3. Der Plural ist generisch ge¬ 

braucht: Ströme wie der Jordan einer ist; ebenso Nah 27 vom Tigris, pps ist als Sub¬ 

stantiv gebraucht, vgl. 7310. Das Wort steht iin Gegensatz zu den im Sommer ver¬ 

siegenden Flüssen, daher nicht mit Sym. noTK/uols dqyalovg, sondern dem Sinne nach 

richtig Aq. Hier. Syr. Targ. flumina fortia. 16 Unter “vsw verstehn Sexta Targ. den 

Mond als die Leuchte in der Nacht, vgl. LXX fjAiov xat oiXtjvrjv; Hier, luminaria als 

Kollektivum. 17 Die Grenzen der Erde sind die, welche das Meer nicht überschreiten 

darf, Job 38 8f. 18 tnt beziehn die meisten Ausleger auf die im folgenden genannten 
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19Gib dem Tiere nicht preis die Seele deiner Taube, 
das Leben deiner Elenden vergiss nicht für immer. 

20Blicke auf den Bund, denn angefüllt sind 
mit Erdendunkel die Wohnungen der Vergewaltigung (?). 

21 Lass den Bedrängten nicht beschämt heimkehren; 
lass den Elenden und Armen deinen Namen preisen. 

22 Auf, Jahve’, führe deinen Streit, 
gedenke an die Schmach, die dir beständig von einem Toren widerfährt. 

23Vergiss nicht des Lärmens deiner Feinde, 
des Tobens deiner Widersacher, das beständig hinaufsteigt. 

75. Jahves Gericht. 

1Dem Vorspieler, »Verdirb nicht«, ein Psalm, von Asaph ein Lied. 

Sehmähungen der Feinde; richtiger Olsh. auf das Vorhergehende. Der Satz: »der Feind 

lästert« gibt dann den Grund an, weswegen Jahve sich seiner früheren Machttaten er¬ 

innern soll, nämlich um durch ähnliche auch jetzt den Feind zum Schweigen zu bringen. 

19 ryrS übersetzen LXX Hier, bestiis, Targ. gentibus qui sitniles sunt ferae bestiae, vgl. Ps. 

Salom. 133, wo die Eömer Oggia novggä genannt werden. Es ist die alte Femininform, 

G-K 80f. Vielleicht ist mit 17 Codd. de Rossi n-nV auszusprechen. Mit im zweiten 

Gliede bildet es ein Wortspiel; daher ist die von LXX Hier, befolgte Vokalisation n-.-rtL 

wohl nicht vom Dichter beabsichtigt. — Die schwache und unschuldige Turteltaube ist 

das Symbol des wehrlosen Volkes. Die Versionen erkennen das Wort “pin freilich nicht 

an. LXX Syr. tSo/joXoyovfi^vrjv aoi = vp'-n 76 u; Sym. Hier. Targ. in merkwürdiger Über¬ 

einstimmung eruditam lege tua mit Anspielung auf die stVip. Vermutlich liegt dieser Über¬ 

setzung wieder eine Haggada zu Grunde. 20 LXX tk rgv d'ialhjxyv aov — ;;npA. 

Schräder und Budde lesen statt n^A, vielleicht richtig. — Das folgende wird 

meistens übersetzt: »Denn angefüllt sind die dunkeln Stätten (die Schlupfwinkel) des 

Landes mit Wohnungen der Gewalttat«. Aber wie können die Schlupfwinkel, in denen 

die Israeliten sich verbergen, mit Wohnungen angefüllt werden? Sym. on in Igo thjauv 

Toii ay.oraaf.iov rrjs yrjs al y.arocxyasii Iv als «d'txf/Jrßi]. Dies gibt jedenfalls einen Sinn. 

Finsternis ist ein Bild des Unglücks Jes 4216; aber freilich bleibt der Zusatz be¬ 

fremdlich, und der in der Übersetzung »Erdendunkel« zum Ausdruck gekommene Begriff 

ist wohl zu modern. Auch hier scheint der Text korrumpiert zu sein, zumal da auch 

der Versbau holprig ist. 21 asn vom Gebet vor Gottes Thron. 22 Wegen des Tones 

in nwp und nap vgl. G-K 72 s. — onn Va gehört zu -nE-in, nicht zu ‘st. 

75 

Der Psalm ist das Gegenstück zu dem verzweifelnden Gebet in Ps 74. Jahve 

hat Wunder für die Seinen getan, und diese statten ihm dafür ihren Dank ab v. 2. Der 

Dichter führt darauf Jahve selbst redend ein mit der Erklärung, dass Er zur rechten 

Zeit eingreift; denn wenn alles verloren zu sein scheint, hat Er dafür gesorgt, dass die 

ewigen Ordnungen des Rechts nicht umgestürzt werden v. 3. 4. Darum mahnt der 

Sänger die gottlosen und rasenden Feinde, von ihren Angriffen abzustehn; denn Israel 

harrt nicht auf menschliche Hülfe, sondern weiss, dass Gott selbst Gericht übt, den 

Schwachen erhöht und den Starken erniedrigt und dem Gottlosen seinen Zornesbecher 

reicht 5—9. Darum jubelt und spielt Israel seinem Gott. Es weiss, dass es die Gott¬ 

losen vernichten wird, und ist stolzen Mutes im Bewusstsein seiner Kraft v. 10. 11. 

Ältere (Theodor) und neuere Ausleger haben den Psalm auf die Niederlage der 

Assyrer zur Zeit des Hiskias gedeutet; Rudinger (zweifelnd), Hitzig, Olsh., Reuss auf 

die ersten Erfolge der Makkabäer unter Judas. Stade denkt an das Gericht der messi- 

anischen Zeit, durch das Israel zu seinem Recht kommt. Zweifellos ist, dass die 
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2Wir danken dir, 'Jahve5, wir danken, 
und ‘die deinen Namen anrufen’ erzählen deine Wunder(?). 

3»Wenn ich den Zeitpunkt erfasse, 
»so richte ich nach dem Recht. 

4»Wenn die Erde vergeht und alle ihre Bewohner — 
»ich habe ihre Säulen festgestellt.« Sela. 

5Ich sage zu den Rasenden: Raset nicht, 
und zu den Gottlosen: Hebt das Horn nicht hoch! 

6Hebt euer Horn nicht hoch gegen die Höhe, 
redet nicht Vermessenes gegen den Fels’; 

Feinde Heiden sind. Die vermessenen Reden gegen d<hi Gott Israels können sich ebenso 

gut auf die Lästerungen des Rabsake Jes 36i8ff. vgl. 37ioff. wie auf die des Antiockus 

Epipbanes beziehn, vgl. Dan 7s. n I Mak I24 734 IIMak 94. Eine sichere Entscheidung 

ist nicht möglich; aber leugnen lässt sich nicht, dass der Psalm wie eine Antwort auf 

Ps 74 klingt, und augenscheinlich ist er deswegen vom Sammler an diese Stelle gesetzt 

worden. 

Metrum: Doppeldreier; v. 9 zwei Sechser, v. 4a ist vielleicht Vs, v. 9b imo1’ 

als Glosse zu streichen; beide Stichen sind sonst zu lang. Zu v. 2 s. den Komm. 

2 Nach dem überlieferten Text “ps® ai-pi ist zu übersetzen: »Und dein Name ist 

nahe«, d. h. deine külfreiche Offenbarung. Jedoch entbehrt man ungern 15V »uns«; auch 

stehn die letzten Worte »man erzählt deine Wunder« abgerissen da. In Anlehnung au 

LXX, die für -ja® ai'p xkI intxaXta6fjit9a to öro/acl oov haben, habe ich -wn ■'ppi 

als Subjekt zu dem folgenden i">ed vorgeschlagen. Die, welche Jahves Namen anrufen, 

sind die israelitische Gemeinde, ‘pp für *s*p mit Übergang des Verb x"V in n"V nach 

G-K 77d. 74i. Im Aramäischen und nachbibliscken Hebräisch ist es die regelmässige 

Form. Der jetzige Fehler wurde durch die im biblischen Hebräisch ungewöhnliche 

Form hervorgerufen, vgl. jedoch 996. Ich halte diese Textesänderung auch jetzt noch 

im wesentlichen für richtig. Da aber das Metrum durch sie nicht zu seinem Recht 

kommt, wird noch eine weitere Korruption vorliegen. 3 Jahve wird redend eingeführt, 

-s ist nicht begründend (Luther), denn es ist noch nichts gesagt, das begründet werden 

könnte, sondern Zoitpartikel; so die alten Übersetzungen: LXX otc<v xcuqov. Ge¬ 

meint ist der rechte Zeitpunkt, den Jahve als solchen kennt, vgl. Hab 23. — Das Im- 

perfect ®e®s geben die Alten durch das Futur wieder; mit Hitzig ist wohl richtiger an 

das sich immer wiederholende Tun Gottes zu denken. 4 Das Partizip dmisj von 510 

empfiehlt es nicht, mit Olsh. in diesem Satz eine Schilderung dessen zu erblicken, was 

infolge des göttlichen Gerichts geschieht, vgl. Hier, nach Sym. dissolvetur terra; vielmehr 

ist es ein Umstandssatz zu 4b: wenn auch alle Welt vor Furcht vergeht wegen der 

herrschenden Ungerechtigkeit, Jahve hat dafür gesorgt, dass die Grundlagen der Erde, 

d. i. die Gerechtigkeit, doch fest stehn. 5 Nach den meisten Auslegern spricht auch 

hier und v. 6 noch Jahve. Allein das zwischeneintretende nVc macht es wahrscheinlich, 

dass jetzt der Dichter oder die Gemeinde redet, wie in v. 10, die infolge der Gewissheit 

des göttlichen Gerichts die Übermütigen mahnt, von ihrem Treiben abzustehn. Für 

diese Auffassung spricht auch der enge Zusammenhang zwischen v. 6 und v. 7, in welchem 

letzteren Jahve jedenfalls nicht mehr der Sprecher sein kann. — Das Perf. -m»» ebenso 

wie die Perfekta v. 2 nach G-K 106i. — Das Horn hoch heben ist einerseits Bild des 

Stolzes und Hochmutes, andrerseits des drohenden Angriffs, Dtn 3317. 6 oi-w ist, wie 

im späten Hebräisch d*«®, Bezeichnung Gottes. — Im zweiten Gliede fassen Aq. Quinta, 

Hier. Syr. Targ. pry als Attribut zu ijmx: redet nicht mit frechem Halse; dagegen Sym. 

XccXovvTfi TQct^rjXw dvo/ui'av als Objekt zu “nam. Für das nackte beruft man sich 

auf Job 15 26. LXX übersetzen dies Wort xara tov 9eov. Mit 9eog geben sie regelmässig 

wieder, wenn dies Wort Gott bezeichnet. Sie lasen ‘ltea, Diese Lesart wird durch 
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7Denn nicht vom Aufgang und nicht vom Niedergang 
und nicht von der bergigen Wüste — 

8Sondern Jahve’ ist Richter; 
diesen erniedrigt und jenen erhöht er. 

9Denn ein Becher ist in Jahves Hand mit schäumendem Wein voller 

[Mischung. 
Und er schenkt davon; ja seine Hefen schlürfen, trinken alle Gottlosen 

[der Erde. 
10Ich aber ‘jubele’ ewiglich, 

will spielen dem Gott Jakobs; 
11 Und alle Hörner der Gottlosen will ich abschlagen; 

hoch sollen ragen die Hörner des Gerechten! 

den Parallelismus (oiiaV) als die ursprüngliche erwiesen. Auch im Psalm ist der Fels 

Israels gemeint, Jes 3029 Dtn 32 4.37 Hab I12. Derselbe Fehler findet sich Hab 3is. 

Aq. Sym. Qu. Hier. Syr. Targ. ixixa. 7. 8 Die Warnung des 6. Verses wird damit be¬ 

gründet, dass Israel seine Hülfe und den Rächer für die ausgestossenen Lästerungen 

nicht von Menschen erwartet, da vielmehr Jahve selbst der Richter und Rächer sein 

wird. v. 7 ist eine Aposiopese; zu ergänzen ist etwa ptv ahj, vgl. 1211.2. Neben 

Osten und Westen bezeichnet die bergige Wüste den Süden Palästinas. Dass der Norden 

nicht mit genannt ist, wird daraus zu erklären sein, dass der lästernde Feind aus dieser 

Richtung gekommen ist, vgl. Dan 84 und Delitzsch. — Die obige Erklärung von ia-a 

n^n wird durch die Versionen (ausser Targ.) bestätigt, die a solitudine muntium über¬ 

setzen. Auf Grund* einer von Qimchi und durch Hss. bezeugten Lesart “lä-raa (mit 

Qamesk<die auch der Umschreibung des Targum zu Grunde liegt, haben einige Ausleger 

tpn für den Inf. Hif. von a>n angesehn und übersetzt: »und nicht von der Wüste kommt 

Erhöhung« d. i. Errettung. Aber unmöglich kann die Wurzel an in v. 7 einen ganz 

andern Sinn haben, als in v. 8. Der Vokalisation na-ra liegt die Auffassung des Tar¬ 

gum zu Grunde, das hier vier Himmelsgegenden finden zu müssen glaubte und daher 

tapn na-a als zwei asyndetisch nebeneinander stehende Ortsbezeichnungen auffasste: 

Wüste, d. i. die syrische Wüste im Norden; Berge, d. i. das idumäische Bergland. Viel¬ 

leicht ist mit Wellh. zu lesen a-inai. 9 Die richterliche Tätigkeit Jahves wird veran¬ 

schaulicht unter dem Bilde des Zornesbechers, den er den Heiden reicht, und den sie 

bis auf die Hefe austrinken müssen, vgl. zu 605. Dasselbe Bild braucht ein bei Rosen¬ 

müller angeführter arabischer Dichter: »Wir haben den Becher des Todes den Hudliei- 

liten zu trinken gegeben, dessen Hefen Verwirrung und Schmach und Verachtung sind«. 

— larj fassen alle alten Übersetzer als nähere Bestimmung zu p (ol’vog uxqutos u. dgl.), 

und Aq. (avcnriQov) gebraucht dasselbe Wort wie Dtn 32i4 für w. Entweder ist nan 

als Relativ zu fassen: »Wein, welcher schäumt«, oder es ist ia“ pi zu lesen. Das Waw 

ist das Waw concomitantiae wie Job 4112 G-K 154 Fussnote b. — Da aia durch das 

darauf bezügliche n'ifeo als Feminin erwiesen ist, kann tjdb s6a nicht mit LXX Hier, 

auf den Becher bezogen werden, sondern nur auf den Wein, ~ca bezeichnet daher den 

aus Gewürzen und sonstigen Zutaten bestehenden Zusatz zum Wein, durch den er 

kräftiger und berauschender gemacht wurde. — r»a auf den Wein zu beziehn. LXX ix 

tovtov eis tovto = rrr Vs rwa, vgl. Jer 25i7. 32. Darunter müssten die verschiedenen 

Völker verstanden werden, denen der Becher gereicht wird. Jedoch passt zu dieser 

Auffassung nicht das Verbum Pi. — Für -js liest Wellh. rs. 10 Bei tjn »ich verkünde« 

fällt das Fehlen des Objekts auf; auch würde man den Kohortativ rvps erwarten, vgl. 

Luther. LXX dyctlkidao/iiui lasen V';s, was auch besser zum Parallelismus passt. 11 Der 

Wechsel des Duals pp. und des Plurals ripp. scheint in Bezug auf den Sinn be¬ 

deutungslos zu sein. — p’nx geben Theod. Syr. Targ. dem Sinne nach richtig durch den 

Plural öixcUurr wieder; gemeint sind die Israeliten. 
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7 6. Siegeslied. 

1Dem Vorspieler, zu Saitenspiel, ein Psalm, von Asapli ein Lied. 

a‘Jahve ist in Juda bekannt, 
in Israel ist sein Name gross; 

3 Und in Salem erstand seine Hütte, 
seine Wohnung auf Zion. 

4 Dort zerbrach er die Blitze des Bogens, 
Schild und Schwert und Krieg. Sela. 

^Furchtbar’ bist du, herrlich, 
herab von den ‘ewigen" Bergen. 

76 

Ein Siegeslied auf den Gott, der auf Zion thront und seiner Feinde Trutz 

zersplittert hat. In der noch nicht von Origenes bearbeiteten LXX führte der Psalm 

die Überschrift ngog tov lAoavocov; in Übereinstimmung damit beziehn ihn die meisten 

Ausleger auf die Niederlage Sanheribs II Reg 19 Jes 87. Nach Inhalt und Ton ist er 

nahe verwandt mit Ps 46. 48. Unter der Voraussetzung, dass die Ähnlichkeit auf Nach¬ 

ahmung beruht, hat Rudinger ihn auf einen Sieg der Makkabäer bezogen, und ihm sind 

Hitzig und Olsh. gefolgt. Jedoch sieht der kraftvolle Psalm nicht wie eine Nachahmung 

aus. Andrerseits ist der starke Aramaismus in v. 6 im Zeitalter des Jesaias sehr auf¬ 

fallend. Stade deutet den Psalm auf das messianische Weltgericht. 

Metrum: Doppeldreier; v. 6a Dreier; v. 6b. 8 Sechser; v. 12 Doppelvierer, aber 

wohl nicht ursprünglich. 

v. 2 —4 Jahve wird gepriesen als bekannt unter seinem Volk (v. 2), unter dem er 

seine Wohnung aufgeschlagen hat (v. 3), und das er gegen die Angriffe der Feinde ge¬ 

schützt hat (v. 4). 3 Salem ist abgekürzt aus Jerusalem, vgl. Gen 1418; ähnliche Ab¬ 

kürzungen s. bei Rosenmüller. Der jetzige Name Jerusalems, el-Quds ist Abkürzung 

von beth el Quds. 4 -s» = üv II Reg 23s al. Die Worte können schwerlich etwas 

anders sagen, als dass Jerusalem der Schauplatz der feindlichen Niederlage war. 

Vielleicht ist naw auszusprechen und dies zu v. 3 zu ziehn: »und seine Wohnung stellte 

er auf Zion auf«. — rvop "tan übersetzt Hier, nach Sym. volatilia arcus, ebenso 

Raschi unter Hinweis auf 915. In einer bei Rosenmüller angeführten Stelle des 

Schah nameh heissen die Pfeile allerdings »starke Adler«; aber s|»i, im Phönizischen 

ein mit Apollo identischer Gott, bedeutet die Flamme. Auch dieser Tropus für den 

Pfeil findet sich in der genannten Stelle des Schah nameh: »Starke Adler habe ich er¬ 

regt, Pfeile, den Flammen gleich, habe ich auf ihn geschüttet«. Die Pfeile sind so ge¬ 

nannt, weil sie schnell wie der Blitz dahinfahren. Houtsma (ZATW 1902 S. 329) will 

lesen: rar rajp:, und meint, rranVo sei nicht, wie gewöhnlich angenommen, metonymisch 

für n»r&» gebraucht, sondern bezeichne eine Waffe des Gewittergottes: »Jahve hat 

den Resefbogen und die sonstige alte Waffenrüstung abgelegt und zerbrochen; er ist in 

den Augen der Seinigen ein anderer Gott geworden«. Allein v. 5ff. zeigt aufs deutlichste, 

dass Jahve die Waffenrüstung keineswegs abgelegt und zerbrochen, sondern sie grade 

aufs energischste gebraucht hat. 5 r-s: Part. Nif. nur hier. So Sym. Syr. inupavrie e?. 
Die übrigen Übersetzungen haben anders gelesen; Aq. guina/uog, Hier, linnen = vsw, 

LXX - i'sa Ex 1321; Theod. tpoßegog, und so Targ. alternativ fulgens terribilis 

= sn'i:. Mit Rücksicht auf v. 8 und das zweifelhafte Nifal von ■ns wird dies als die 

ursprüngliche Lesart anzusehn sein. Ebenso wie im Psalm steht Ex 15 n s-ij und 

-“Nj nebeneinander. — fr: in '^rsi verstehn alle Alten mit Recht als Präposition: »von 

. . . . herab«. Jahve schaltet von den Bergen herab, auf denen er thront. — spo ■'i'in 

deutet Theod. nach Ez 17s: »fruchtbringende Berge« (änu 6q£<ov xagnlgmv); jedoch kann 
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6Ausgezogen wurden die trotzigen Streiter; 
Sie sind entschlummert zu ihrem Schlaf, und allen Helden versagte der Arm. 

7 Von deinem Schelten, Gott Jakobs, 
ward betäubt so Wagen wie Ross. 

8Du, du bist furchtbar, und wer kann vor dir bestehn, sobald du zürnst? 
9Vom Himmel her liessest du das Urteil hören; 

die Erde fürchtete sich und ward stille, 
10Als ‘Jahve zum Gericht aufstand, 

allen Elenden auf Erden zu helfen. Sela. 

11 Denn des Menschen Grimm muss dich preisen, 

weder so gebraucht werden, noch würde das Prädikat der Fruchtbarkeit hier An¬ 

wendung finden können. Nach der von Aq. Sjm. Hier. Targ. gegebenen Übersetzung 

dno oqiwv &r)Qcts erklären die Neueren meistens: Berge oder Burgen (?), auf denen die 

Beute (des siegreichen Gottes) aufgespeichert ist. Und wenn der Text richtig ist, wird 

kaum eine andere Erklärung übrig bleiben. LXX dno ÖQiwv aloyvtwv haben gelesen 

■t? nvwa, und vermutlich hat Hitzig recht gesehn, wenn er in dem jetzigen tßo eine 

falsche Glosse für ursprüngliches ty erblickt. Letzteres Wort bedeutet sowohl Ewigkeit 

wie Beute, vgl. Hab 36 und Gen 49 27. Die ewigen Berge sind die Berge Jerusalems. 

— v. 5 hat eine Hebung zu wenig. Vielleicht ist mm hinter nnx oder vor '•nna aus¬ 

gefallen. — 6 iVVimux eine aramaisierende Form für G-K 54a; das Hithpael 

(Ethpael) hat, ebenfalls nach aramäischem Sprachgebrauch, passive Bedeutung. Die 

trotzigen feindlichen Krieger wurden erschlagen und ihrer Waffen und Kleider beraubt. 

In dem Ausdruck J? -max kömmt das Herz als Sitz des Mutes in Betracht. — Der 

Schlaf ist der Todesschlaf, Jer 5139. — Das letzte Glied lautet wörtlich: und nicht 

fanden alle Kriegshelden ihre Hände. Aber m hat seine eigentliche Bedeutung hier wie 

Jos 820 ganz verloren und ist soviel wie bm Kraft, vgl. zu 7324. b-n xaa bedeutet im 

Aramäischen »vermögen«. 7 Wagen und Ross steht metonymisch für die auf ihnen 

fahrenden oder reitenden Krieger. 8 “ss Txa wie Rt 27 ■'pap tx». Grätz schlägt vor t'sö 

-ex »wegen der Stärke deines Zornes«. 9 Das Urteil, das Jahve vom Himmel her 

hören liess, war sein Eingreifen zu Gunsten seines Volks und die Vernichtung der 

Feinde. — Als Jahves Sitz erscheint hier der Himmel, während es v. 3. 5 Zion war. 

Diese zweifache Vorstellung ging auch 6818. 19. 34f. neben einander her. — 9 b ist die 

Folge von 9 a. 11 Der Vers begründet oder erläutert den Gedanken von 9. 10, dass die 

feindliche Welt ruhig wird, wenn Jahve sich zum Gericht erhebt. Auch der Grimm des 

Menschen muss Jahve preisen, nämlich dadurch, dass er verstummt, wenn Jahve sich 

erhebt. So dient alles menschliche Toben nur dazu, Jahves Allmacht in um so hellerem 

Lichte erscheinen zu lassen. — Das zweite Glied ist sehr dunkel. Mit dem Targum 

verstehn viele Ausleger nan rmx» von dem Zorn Jahves, und Hitzig erblickt in dem 

ganzen Satze eine Zeitbestimmung zu 11a: »wenn du dich mit dem Reste (deines) Grimmes 

umgürtest«, nämlich um die Feinde zu vernichten. Der Plural ran (Prv 2224) ähnlich 

wie nisntzr. Dafür dass der Zorn in den beiden Versgliedern auf verschiedene Personen 

bezogen werden könne, verweist Hitzig auf Apkllis. Aber es ist nicht recht klar, wes¬ 

wegen der Dichter von einer m^x» des Zornes Jahves spricht. Deshalb haben andere 

nan vom menschlichen Zorn verstanden und übersetzt: du gürtest d. i. schmückst dich 

mit dem Rest ihres Zornes. Auch dies ist wenig befriedigend. Nach LXX, die für "linn 

koQTaau 001 haben, wollte Ewald lesen t^nn im Sinne von ;nn »wird dir Feste feiern«, 

ein zu gezwungener Gedanke. Graetz konjiziert: znnn Pan nmx® -pw nan »2 »Denn 

Hamath in Aram wird dich bekennen, das Überbleibsel von Hamath wird erbeben«. Er 

verweist wegen Hamaths auf Zeh 92 und auf II Reg 169, aus welcher Stelle er schliesst, 

dass bei der Deportation der Einwohner von Damaskus durch Tiglath Pileser auch von 
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12Gelobt und bezahlt die Gelübde Jahve, eurem Gott; 
alle, die rings um ihn her sind, sollen Gabe bringen dem Furchtbaren, 

13 Der den Übermut der Fürsten abmäht, 
furchtbar den Königen der Frde ist. 

77. Gebet in grosser Not. 

1 Dem Vorspieler, nach Jeduthun, von Asaph ein Psalm. 

2Rufen will ich zu 'Jahve’ und schreien, 
rufen will ich zu 'Jahve’, dass er auf mich höre. 

3In der Zeit meiner Not suche ich den Herrn; 
meine Hand ist ausgestreckt in der Nacht und wird nicht müde; 

Meine Seele will sich nicht trösten lassen. 

Hamath nur ein Rest zurückblieb. Man siebt aber nicht ein, weshalb grade diese dezi¬ 

mierte Stadt als Repräsentant der zukünftigen Bekenner Jahves genannt sein sollte. 

Vgl. noch ZATW 1896 S. 324. 12 Die Israel zuteil gewordene Hülfe ist ein Anlass 

zum Dank für Israel selbst; zugleich aber veranlasst diese Rettungstat die Heiden, dem 

starken Gott Israels huldigend zu nahen. Im ersten Gliede wendet sich die Aufforderung 

an Israel; im zweiten an die benachbarten heidnischen Völker, Ta-as ^>a ist von der 

Akzentuation richtig als Subjekt zum folgenden gezogen. Das Suffix in va-ao geht 

auf Jahve, der in Israels Mitte thront. »Die um ihn her sind« sind also diejenigen, 

welche in Israels Umgebung wohnen. — sffi’s ist Jes 813 der Gegenstand der Furcht, 

dort freilich mit dem Suffix »euer Schrecken«. LXX Hier, übersetzen terribili wie v. 8. 

13 Zu isa1' vgl. Apk 1418. 19. rvn wird soviel wie nai Prv 1618 sein, vgl. Job 1513. 

77 

Der Sänger ringt im Gebet mit Jahve und mit sich selbst. Immer aufs neue 

versucht er, den Frieden der Seele zu gewinnen, aber er kann nicht zur Ruhe und zum 

Frieden kommen. Da erinnert er sich selbst und seinen Gott an dessen frühere Taten 

für sein Volk; er erinnert daran, wie Jahve Israel in früherer Zeit mit kraftvollem Arm 

aus Ägypten befreit und es durch Moses und Aaron geleitet hat. Durch die Erinnerung 

an die Vorzeit will er die Nöte der Gegenwart überwinden. 

Es ist anerkannt, dass es sich in dem Psalm nicht um die persönlichen Ver¬ 

hältnisse des Dichters handelt, sondern dass er im Namen des Volkes spricht. Der 

Hinweis auf die Erlösung aus Ägypten genügt als Beweis hierfür. Aber freilich muss 

der Dichter die Not seines Volks aufs tiefste empfunden haben, um in der Weise, wie 

er es getan, dem Ausdruck zu geben, was die Herzen aller seiner Zeitgenossen erfüllte. 

Theod. v. Mops, hat den Psalm auf die Nöte nach dem Exil gedeutet, und weiter herab¬ 

zugehn liegt keine Veranlassung vor. Jedenfalls ist er später als Hab 3, da v. 17—20 

des Psalms mehrfache Anklänge an Hab 310. 11. 15 enthalten, vgl. Hitzig und Hupf. 

Den abrupten Schluss und das Fehlen jeden Hinweises auf die Gegenwart am 

Ende des Psalms erklären Rosenmüller u. a. daraus, dass er nicht vollständig erhalten 

ist, während Tholuk der Ansicht ist, dass der Dichter sein Lied nicht zu Ende geführt 

hat. Aber so gut wie Ps 78 plötzlich mit David schliesst, konnte es dem Dichter von 

Ps 77 genügen, nur die grosse Zeit des Auszuges aus Ägypten als Gegenbild der jetzigen 

gedrückten Lage aufzurollen. 

Metrum: Doppeldreier. Der einzige Doppelvierer v. 3ab wird auf irgend einem 

Fehler beruhn. v. 3c. 17c. 18c. 19c. 20c einfache Dreier. 

2 Wegen des Kohortativ npysxi kann der Vers nicht mit LXX Hier, (voce mea 

ad deum clamavi ... et exaudivit me) als Aussage aufgefasst werdeu, was der Sänger 

getan hat, sondern was er tun will: der Sänger nimmt sich vor zu beten. Zu Äip ist 
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4Ich will \Jahves’ gedenken und seufzen, 

will sinnen, — und mein Geist verschmachtet. Sela. 

5Du hältst meiner Augen Lider; 
ich bin verstört und sprachlos. 

6Ich denke nach über die Tage der Vorzeit, 
der längst vergangenen Jahre 'gedenke ich’. 

7Mein Saitenspiel ist in der Nacht bei mir; 
ich sinne, und es forscht mein Geist. 

8 Wird der Herr denn für ewige Zeiten verstossen 
und nie mehr gnädig sein? 

9Ist seine Huld für immer zu Ende? 
hat die Verheissung aufgehört für Geschlecht und Geschlecht? 

10Hat Gott denn vergessen gnädig zu sein? 
oder im Zorn sein Erbarmen verschlossen? Sela. 

nDa sprach ich: »Das ist meine Wunde, 
dass die Rechte des Höchsten sich geändert hat«. 

12 Ich verkünde die Taten Jahs, 
denn ich will deines Wunders in der Vorzeit gedenken 

ein Verb wie »erschalle« zu ergänzen. — ptuni ist Perf. cons., G-K 63 o. — Statt 'Vs 

lies des Metrums wegen "V. 3 Das Perfekt "nsn dient zum Ausdruck der erfahrungs- 

mässigen Tatsache, G-K 106 k. Was der Sänger allezeit in der Not getan hat, das tut 

er auch jetzt. — Sym. Ixistccto, Hier, extenditur. Das Wort wird Thr 3 49 vom Auge 

gebraucht, das unaufhörlich Tränen vergiesst. Targ. setzt auch hier das Auge statt der 

Hand ein, während LXX IvavrCov avrov n^aa lasen. Im Syrischen bedeutet i;a »in die 

Länge ziehn«, von wo aus die Bedeutung »ausgestreckt sein« nämlich zum Gebet, sich 

rechtfertigen lässt. 4 Die Seele hat die ersehnte Kühe noch nicht gefunden. Daher 

richtet der Sänger aufs neue seine Gedanken auf Gott, wenn auch unter Seufzen. 

Wegen der Form ri'Mnsr vgl. zu 572. 5 Vor Kummer ist der Sänger schlaflos (vgl. v. 3. 

7), und Gott ist es, der ihn nicht schlafen lässt. Weniger gut lasen Sym. Hier. 

6 In dieser schlaflosen Unruhe denkt der Sänger über Jahves frühere Taten für Israel 

nach; er leitet damit das Thema des zweiten Teils v. 12ff. ein. — rvots ist mit LXX Sym. 

Syr. aus v. 7 zu v. 6 zu ziehn, und v. 7 der Haupttrenner zu 'aaV zu setzen. 7 Von 

der schönen Vergangenheit will der Sänger zu seinem Tröste zu der Harfe singen. — 

Statt »EiT'i (so auch Aq. Targ.) lasen LXX Sym. Theod. Syr. Hier, »ensi (perscrutabam 

animum meiim). Das Imperf. consec. drückt die Folge des eben ausgesprochenen Ent¬ 

schlusses aus. 8—10 Diese Verse bilden den Inhalt des Forschens. Die Fragen haben 

den Sinn, dass es doch nicht so sein könne. 9 ist das Verheissungswort, wie sonst 

rntts. Nestle liest wegen des Parallelismus. 10 nian Inf. von pn nach Analogie 

der Verba n"V, G-K 67 r. 11 Der viel erklärte Vers wird von Hier, und der Hauptsache 

nach ebenso von Aq. Sym. Theod. Quinta Syr. Targ. wiedergegeben: et dixi; imbecillitas 

mea est haec, commutatio dexterae excelsi. "piVrt von wie nun v. 10, eigentlich: das 

Verwundetsein, vgl. Sym. tqwoIs fiov. Aq. uQ^waria /uov und Hier, imbecillitas mea 

sprachen ■wfcn aus. s'n ist Neutrum und weist auf 11 b hin. Das Forschen hat den 

Sänger zu der Erkenntnis geführt, dass der Grund seines Leidens in einer Änderung 

des Verhaltens Jahves zu Israel besteht. Jahves früher so starke Rechte scheint schwach 

geworden zu sein. Darum preist er von v. 12 an Jahves frühere Taten für sein Volk, 

um ihn dadurch zu bewegen, auch jetzt wieder wie in alter Zeit zu handeln. Mehrere 

neuere Ausleger haben i-natu als Plural von ns» angesehn. Delitzsch übersetzt: »drauf 

sag’ ich mir: mein Leidensverhängnis ist das, Jahre der Rechten des Höchsten«, und 

erläutert: »es sind Jahre . . ., welche Gottes gewaltige Hand, unter die ich mich zu 

beugen habe, gestaltet und mir zugemessen hat«. Es ist aber bedenklich, niaw anders 

zu fassen als die gesamte alte Tradition; auch LXX haben dXloiuiaig. 12 Nun folgt 

Handkommontar z. A.T.: Baethgon, Psalmen. 3. Anfl. 16 
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13 Und über all dein Tun nachdenken 
und über deine Werke sinnen. 

14<Jahve\ hehr ist dein Weg; 
wer ist ein grosser Gott wie cJahve5? 

16Du, du bist Gott, bist ein Wundertäter; 
du hast deine Macht unter den Völkern kund getan; 

16Du hast dein Volk mit dem Arm erlöst, 
die Söhne Jakobs und Josephs. 

17Die Wasser sahen dich, 'Jahve’, 
die Wasser sahen dich, bebten, 

Und es zitterten die Fluten. 
18 Die Wolken strömten Wasser, 

die Himmelswolken donnerten, 
Und deine Pfeile fuhren hin und her. 

19Es erschallte der Donner deines Rades; 
Blitze erleuchteten den Erdkreis, 

Die Erde erbebte und schwankte. 
20Durch das Meer . . . ging dein Weg, 

deine Pfade durch grosse Wasser, 
Und deine Spuren wurden nicht erkannt. 

31 Du führtest dein Volk wie eine Herde 
durch Moses und Aarons Hand. 

die Verkündigung der früheren Taten Jahves. Das Qere ists wird freilich von allen 
alten Versionen (LXX Sym. Hier. Syr. Targ.) bestätigt, aber das Kethib "pstn gibt einen 
weit besseren Sinn, vgl. Jes 637ff. — aip» gehört nicht zu mstx sondern zu “kVe. 13 

■'mann ist Perf. consec. 14 Der Weg Jahves ist sein Walten. — »ip ist hier nicht die 
sittliche Heiligkeit, sondern die Majestät Jahves, die sich in der Erlösung seines Volkes 
offenbarte. Parallel damit steht ins, vgl. Ex 15n. — Für avAxa haben LXX w? ö &aog 
rfitSv, Targ. »wie der Gott Israels«. Der Dichter schrieb nirra. 15 Vxn 6 &au?, d. i. 
der wahre Gott; vgl. das Schibboleth des Islam la ilaha ill’ allahu — ovx laxl &aog el 
fitj 6 d-aog. — xVr rräy ist nicht nähere Bestimmung zu ^xh, denn dann müsste es den 

Artikel haben, sondern zweites Prädikat zu nrs. Einfacher wird der Satz, und das 
Metrum gewinnt, wenn man mit Wellli. bx (ohne n) liest: »Du bist ein Gott, der Wunder 
tut«. Möglich wäre auch bs sn nns, worin sw nach aramäischer Weise zur Verstärkung 
von nnx dient. 16 siita nämlich rriu; 13612 Ex 66. Vgl. auch zu 73 24. — Die Söhne 

Jakobs und Josephs siud das Volk selbst. Joseph ist nach dem Targum neben Jakob 
deswegen genannt, weil er als Erhalter der Israeliten in Ägypten gleichsam ihr zweiter 
Vater wurde. Andere denken einfach an Ephraim und Manasse. 17 Die Wasser des 
roten Meeres gerieten in Beben, als Jahve in furchtbarer Gewittererscheinung nahte, 
um sein Volk hindurchzuführen, a*» -px~ ganz wie 1143. 5. — für 18 Die 
Theophanie in der Form des Gewitters. Aq. Hier. Targ. excusserunt (aquas nuhila); 
es ist nicht Pual sondern Poel, G-K 55b. — Der Plural B'xsn von yn nur hier; die 
Blitze sind gemeint. 19 VjVj erklären die Neueren als Wirbelwind, was nicht erweislich 
ist; dagegen alle Alten (LXX Aq. Sym. Theod. Hier. Syr. Targ.) als Rad; Hier, vox toni- 
trui tui in rota mit der Erläuterung: quod ad similitudinem sonitus rotae tonitrua mugiant. 
Es ist das Rad oder die Räder (Sym. Iv rot? xgo/oig) des göttlichen Kriegswagens ge¬ 

meint, deren Rollen den Donner verursacht, vgl. Hab 3s Jo 25. Wörtlich: »Horch, 
dein Donnern mit dem Rade«. 20 Im ersten Gliede fehlt eine Hebung. Hinter a*a 
scheint ein Wort ausgefallen zu sein, vgl. den Pasek.** Targ. ergänzt rpci s»'a »durch 
das Schilfmeer«; doch genügt das nicht. — Den Plural rpiyaii bezeugen mit dem Kethib 

LXX Syr. Hier. Der Singular (Qere und Targ.) ist wohl nur durch den vorhergehenden 
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78. Warnender Rückblick auf Israels Geschichte. 

1 Maskil von Asaph. 

Vernimm, mein Volk, meine Lehre, 
neigt euer Ohr den Worten meines Mundes. 

2Ich will meinen Mund mit einem Spruch auftun, 
will Rätsel aus der Vorzeit hervorsprudeln lassen. 

3 Was wir gehört haben und erfahren, 
und unsere Väter uns erzählten, 

Singular pH veranlasst. — Die Fussspuren wurden nicht erkannt, weil sie durch das 

Wasser gingen; der Satz dient dazu, das Wunderbare des Durchzuges hervorzuheben. 

78 

Der Dichter führt seinen Zeitgenossen die alte Geschichte Israels zur Warnung 

und Ermahnung vor. Nach einer Einleitung, welche die Aufmerksamkeit erweckt und 

in die Nennung des Themas ausläuft (v. 1—8), behandelt er zunächst eine erste Reihe 

von Wundern, die beim Auszuge aus Ägypten stattfanden: Durchzug durch das rote 

Meer, Leitung durch Wolke und Eeuersäule und Wasserspendung in der Wüste 9—16. 

Trotzdem sündigte das Volk weiter und zweifelte an Jahves Allmacht. Manna und 

Wachteln gaben den Beweis derselben, zugleich mit ihm brach das Strafgericht über 

Israel herein 17—31. Dennoch fuhr es fort zu sündigen; wohl wandten sie sich in der 

Not bittend an ihren Gott, aber ihr Herz hielt nicht fest zu ihm, und nur der Barm¬ 

herzigkeit Jahves war es zu verdanken, dass sie nicht ganz vernichtet wurden 32—39. 

Jahves Barmherzigkeit und Israels Undank wird nun weiter an den ägyptischen Plagen 

und der Führung des Volkes nach Kanaan dargetan 40—55. Auch hier sündigte Israel 

weiter; daher gab Jahve seine Wohnstätte in Silo auf und überlieferte das Volk den 

Feinden 56—64. In der grössten Not aber erhob er sich wieder, schlug die Feinde, er¬ 

wählte den Zion an Silos statt als seinen Wohnsitz und liess das Volk durch David, 

seinen Auserwählten, weiden 65—72. 

Nahe verwandt mit unserrn Psalm sind Ps 105—107. Die Verwendung der alten 

Geschichte zu erbaulichen Zwecken findet sich allerdings schon bei Hosea, gehört aber 

in dieser Ausführlichkeit gewiss erst der nachexiliscben Zeit an, in der die ge¬ 

schichtlichen Bücher und besonders der Pentateuch abgeschlossen Vorlagen. Die Dar¬ 

stellung der ägyptischen Plagen im Psalm weicht von der im Exodus eingehaltenen 

Reihenfolge ab. Delitzsch und Cheyne meinen daher, der Dichter habe die jahvistische 

Erzählung (JE) benutzt, und Rothstein (in ZwTh 1900) wandelt dies dahin ab, dass der 

Psalm lediglich J voraussetze. Die äusserste zeitliche Grenze nach unten für sein 

Entstehen sei das Exil. Duhm dagegen setzt ihn in die Zeit des Johannes Hyrkanus 

und bezieht ihn auf die Samaritaner. 

Metrum: Doppeldreier; v. 20a. 31a. 38a. 45. 56 Sechser; 31b. 49c. 50c. 55c ein¬ 

fache Dreier; 5cd. 33. 46—48 Fünfer; 12. 24. 25. 53 lassen sich zur Not als Doppel¬ 

dreier, besser als Doppelvierer lesen. Auch sonst sind einige Anstösse vorhanden. Viel¬ 

leicht ist zu lesen 11a rvirr rvMsy; 27 nrp^y zu streichen (aus v. 24); desgl. v. 55 -tsa®. 

36a scheint zu kurz zu sein. 19a zählt vnas, und 21a im Metrum nicht mit. 

1—8 Diese Verse bilden den Eingang. Der Dichter erregt zunächst die Auf¬ 

merksamkeit und teilt mit, wovon er sprechen will, nämlich von Israels wunderbarer 

alter Geschichte v. 1—4. Dann begründet er sein Unternehmen mit dem göttlichen 

Gebot, das was Israel erfahren hat, den Nachkommen zu erzählen, damit diese ihr Ver¬ 

trauen auf Jahve setzen und nicht wie die Väter abtrünnig werden v. 5—8. 2 Vuo und 

m-rn wie 49 s und wohl von dort entlehnt. Der Dichter nennt seinen Psalm eine Parabel 

weil er eine Lehre für seine Hörer enthält. Von Rätseln kann er sprechen, weil 

16* 
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4 Wollen wir ihren Söhnen nicht verhehlen, 
indem wir dem späteren Geschlechte erzählen 

Den Ruhm Jahves und seine Macht 
und seine Wunder, die er getan. 

5Denn er stellte eine Mahnung in Jakob auf 
und gab eine Weisung in Israel, 

Als er unsern Vätern gebot, 
sie ihren Söhnen bekannt zu machen, 

6 Damit es das spätere Geschlecht erfahre, die Söhne, die geboren würden, 

sie aufträten und es ihren Söhnen erzählten, 
7Und sie auf 'Jahve ihr Vertrauen setzten, 

die Taten Gottes nicht vergässen und seine Gebote hielten, 

8 Und nicht wie ihre Väter würden, 
ein widerspenstiges, trotziges Geschlecht, 

Ein Geschlecht, unachtsamen Herzens, 
dessen Geist nicht treu zu Gott hielt. 

® Die Söhne Ephraims, gerüstete Bogenschützen, 
kehrten um am Tage der Schlacht. 

10Sie hielten den Bund Jahves1 nicht 
und weigerten sich, nach seinem Gesetz zu wandeln, 

11 Und vergässen seine Taten 
und seine Wunder, die er sie hatte sehn lassen. 

sowohl die in dem Psalm erzählten Taten Jahves als auch das Verhalten der Väter 

unbegreiflich sind. 3 Der ganze Vers bildet das Objekt zu “ns: xls v. 4. Andere beziehn 

i»x auf mmn v. 2 zurück; in diesem Palle sind als Objekt zu insa die Worte ui mb“r 

zu betrachten. — Statt »ihren Söhnen« v. 4 hätte der Dichter auch »unsern Söhnen« 

sagen können; aber auch die spätesten Generationen sind Söhne der Urväter. 4 LXX 

Hier, (non sunt abscondita a ßliis eorum) sprachen in;: aus. — d^iews bezieht sich auf 

das Subjekt in insa. — Die von der Akzentuation etwas abweichende Abteilung der 

Worte ist durch das Metrum gefordert. 5 Das Waw cons. in ap"i ist begründend, G-K 

158. — nn» und nun gehn auf das Gebot Dtn 49. Ersteres übersetzt Sym. gut diafiuQ- 

TvqCav, Hier, contestationem, vgl. rnsn, — Bezieht man mit LXX “».x als Relativpartikel 

auf ntin, »welche er unsern Vätern gebot«, so ergibt sich eine Tautologie; •'tx wird 

daher besser als Konjunktion im Sinne von ore verstanden. — Das Suffix in nrmrA be¬ 

zieht sich auf die v. 4 genannten Wunder Jahves. 6 Das nach LXX und Akzentuation 

zu 6 a gehörige '.An ana ist eine frostige Erklärung zu pnnx in. Dieser Anstoss fällt 

fort, wenn man mit Hier, die zwei Worte zu 6b zieht: [»damit] die Söhne, die geboren 

würden, auftreten u. s. w.«. Da sie aber im Metrum überschiessen, werden sie als 

Glosse zu streichen sein. Ebenso 7 c tisa* nnisai. — wp^ ist noch abhängig von 'j>A. 

Für die Bedeutung vgl. Dtn 1916. 8 mV ■pan xV nämlich mm Vx, vgl. v. 37 I Sam 7 s 

Job 1113 II Chr 2033. Der Ausdruck bezeichnet nicht eigentlich den Wankelmut, sondern 

die Unachtsamheit. Im nachbibl. Hebr. ist a^aaV A j-is (= bibl. pan) »die Aufmerksam¬ 

keit auf Gott konzentrieren«, und najs »die Andacht« (Haupt). 9 Der Vers spricht, 

wenn im eigentlichen Sinne verstanden, von Feigheit oder Verrat der Ephraimiten im 

Kriege. Da aber von Krieg hier nicht die Rede ist, erklären die meisten Ausleger den 

Ausdruck unter Vergleich von v. 57 bildlich, und meinen, dass die Erklärung v. 10 folge. 

Schwerlich aber konnte das Festhalten am Bunde mit Jahve unter dem Bilde eines 

Krieges vorgestellt werden. Dazu kommt, dass die Vorwürfe v. 10ff. ebenso gut die 

Judäer wie die Ephraimiten treffen, und auf die letzteren allein ist im folgenden durch 

nichts hingewiesen. Endlich schliesst sich v. 10 trefflich unmittelbar an v. 8 an. Unter 

diesen Umständen halte ich es mit Hupfeid und Hitzig für sicher, dass der Vers ein 

späteres Einschiebsel ist. Hierfür spricht auch der Mangel des Metrums und des Paral- 
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12 Vor ihren Vätern tat er Wunder 
im Lande Ägypten, im Gefilde von Zoan. 

lsEr spaltete das Meer und liess sie hindurcligehn 
und brachte das Wasser zum Stehn wie einen Damm. 

14 Er leitete sie mit der Wolke am Tage 
und die ganze Nacht mit Feuerschein; 

15 Er spaltete Felsen in der Wüste 
und tränkte wie mit Fluten in Fülle, 

16Liess Bäche aus den Felsen kommen 
und Wasser herabfliessen gleich Strömen. 

17Doch sündigten sie weiter wider ihn, 
indem sie sich wider den Höchsten empörten in der Steppe. 

18 Sie versuchten Gott in ihrem Herzen, 
indem sie Speise für ihr Gelüste forderten, 

l9Und redeten wider cJahve’; sie sprachen: »Kann Gott 
»einen Tisch in der Wüste decken? 

20»Er hat ja den Felsen geschlagen, dass Wasser flössen und Bäche strömten; 
»Wird er auch Brot geben können, 

oder Fleisch seinem Volke verschaffen?« 
21 Darum hörte Jahve und entrüstete sich, 

und Feuer entzündete sich in Jakob, 
Ja Zorn stieg auf gegen Israel, 

22Weil sie nicht an cJahve’ glaubten 
und nicht auf seine Hülfe vertrauten. 

23Und er gebot den Wolken droben 
und öffnete die Türen des Himmels, 

24Liess Manna zur Speise auf sie regnen 
und Himmelskorn gab er ihnen. 

25Brot der Gewaltigen ass ein jeder, 
Zehrung sandte er ihnen in Fülle. 

26Er liess den Ost am Himmel aufbrechen 
und führte durch seine Macht den Süd herbei, 

27Liess Fleisch auf sie regnen wie Staub, 
und wie Meeressand fliegende Vögel, 

lelismus. Wodurch er hierhergekommen ist, wird sich schwerlich ausmachen lassen; 

Hitzig erinnert daran, dass er mit v. 57 das Wort n»p und die Wurzeln fm und n»i 

gemeinsam hat. Zu nop ■'pioa vgl. I Chr 122 II Chr 17i7. “'»ii (Jer 429) ist Apposition 

zu ■'pa» Jer 469. 12 Hier beginnen die historischen Details. — Zoan d. i. Tanis, vgl. 

Num 13 22, wird vom Dichter als Residenz des Pharao zu Mosis Zeit genannt; vgl. 

darüber Riehm, HbA2. s. v. Zoan. Die Bezeichnung »Gefilde Zoans« für das weitere Ge¬ 

biet des Ortes findet sich auch auf ägyptischen Denkmälern, s. Riehm, ibid. 13 Vgl. 

Ex lös. 14 Vgl. Ex 1321. 15. 16 Vgl. Ex 17 Num 20. — ro-i ziehn LXX Hier, zu 

nittnn (quasi de abyssis tnagnis); da sich dies aber sprachlich nicht rechtfertigen lässt, 

so wird man es besser als Adverb ansehn, G-K 132h. Graetz emendiert Aber für 

die Steppe war das Wasser nicht bestimmt. 16 ns'pi statt ksti, G-K 741. 17 n’iipV für 

ri“.p;Ä, G-K 53 q. 18 Sie versuchten Gott, d. i. sie stellten seine Macht auf die Probe, 

Ex 173.4. 21 sm® ist Nebenbestimmung zu ‘■osiV'i: er entrüstete sich, als er es hörte; 

ebenso v. 59. — 21c hält Rothstein wohl mit Recht für eine Glosse. 23 Der Zorn 

Jahves bleibt zunächst unberücksichtigt, und es wird nur die Gewährung der Bitte be¬ 

richtet; die damit verbundene Strafe wird v. 30f. nachgeholt. 24 Himmelskorn nach 

Ex 164, vgl. 10540. 25 Q'-i-ns LXX richtig dyyCkmv, vgl. 10320 nb s. auch Sap 

I620. 26 Der Wind, der die Wachteln herbeiführte Num llsi, war ein Südostwind; sie 
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28Und liess sie mitten in sein Lager fallen, 
rings um seine Wohnung her. 

29Da assen sie und wurden voll satt, 
er gewährte ihnen ihr Begehr. 

30 Noch hatten sie sich ihres Gelüstes nicht entschlagen, 
noch war ihre Speise in ihrem Munde, 

31Und der Zorn ‘Jahves’ stieg über sie herauf und mordete unter ihren 
[Fetten, 

Die Jünglinge Israels streckte er nieder. 
32Bei alle dem sündigten sie weiter 

und glaubten nicht an seine Wunder. 
33 Da liess er ihre Tage schwinden als einen Hauch 

und ihre Jahre in Schnelle. 
34 Würgte er sie, so fragten sie nach ihm, 

bekehrten sich und suchten Gott, 
35 Und dachten daran, dass Jahve’ ihr Fels, 

und Gott, der Höchste, ihr Erlöser. 
36Sie beschwatzten ihn mit ihrem Munde 

und logen ihm mit ihrer Zunge; 
37Aber ihr Herz war nicht fest bei ihm, 

und seinem Bunde waren sie nicht treu. 
38Er aber ist barmherzig, vergibt die Schuld und vertilgt nicht, 

Und wendet oftmals seinen Zorn 
und weckt nicht all’ seinen Grimm. 

39Und er gedachte, dass sie Fleisch, 
ein Hauch, der schwindet und nicht wiederkehrt. 

40 Wie oft empörten sie sich wider ihn in der Wüste, 
betrübten ihn in der Einöde! 

41 Und wieder versuchten sie Gott 
und kränkten den Heiligen Israels. 

42Sie gedachten nicht seiner Hand, 
des Tages, da er sie vom Feinde befreite, 

43 Er der seine Zeichen in Ägypten verzeichuete, 
und seine Wunder in Zoans Gefilde. 

44Denn er verwandelte ihre Nile in Blut 
und ihre Bäche, damit sie nicht trinken könnten. 

45Er schickte unter sie Ungeziefer, das sie verzehrte, und Frösche, die sie 
[verderbten. 

46Er gab ihr Gewächs dem Nager preis 
und ihre Arbeit der Heuschrecke. 

kamen aus Arabien. Ost und Süd sind nur rhythmisch auf die beiden Yersglieder ver¬ 

teilt, bilden aber logisch einen zusammengehörigen Begriff: Südost. — sg; dichterisch 

für sdji. 28 ist die nach der priesterlichen Quellenschrift des Pentateuch in der 

Mitte des Lagers stehende Stiftshütte. 30 Das erste Glied soll nach dem Parallelismus 

besagen, dass sie den Geschmack des Fleisches noch empfanden, als die Strafe sie traf. 

Zu 30b vgl. Num 1133. 33 Anspielung auf Num 1422ff. —• r&naa nach LXX Aq. Hier, 

einfach velociter. 34 ff. Der Dichter denkt hier an Stellen wie Jdc 2nff. 38 Eine ein¬ 

geflochtene allgemeine Bemerkung über Jahves Wesen, die erklären soll, wie es kam, 

dass er sich trotz der Unzuverlässigkeit der Israeliten besänftigen liess. 39 Das Fleisch 

ist nach dem Parallelismus Symbol der Schwäche im physischen Sinne, vgl. Jes 313. 

42 Die Hand ist die mächtige und zugleich hülfreiche. — oi' betrachten LXX Sym. 

Hier, richtig als zweites Objekt zu i"ot. 44 Der Plural crr->sr wie 45xo. — Va be- 
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47Er mordete ihren Weinstock durch Hagel 
und ihre Sykomoren durch Reif(?), 

48 Überlieferte ihr Vieh dem Hagel 
und ihre Herden den Flammen. 

4 9 Er sandte gegen sie seine Zornesglut, 
Wut und Grimm und Drangsal, 

Eine Sendung schädlicher Engel. 
60 Er bahnte seinem Zorn einen Pfad, 

enthielt dem Tode ihre Seele nicht vor, 
Und überliess ihr Leben der Pest. 

51 Denn er schlug alle Erstgeburt in Ägypten, 
der Manneskraft Erstlinge in den Zelten Harns, 

52Und liess sein Volk aufbrechen wie Schafe 
und leitete sie in der Wüste wie eine Herde, 

53 Leitete sie sicher, sie fürchteten sich nicht, 
aber ihre Feinde bedeckte das Meer. 

54Er brachte sie in sein heiliges Gebiet, 
zu jenem Berge, den seine Rechte erworben hatte. 

S5Da vertrieb er vor ihnen Völker, 
verloste sie als erblichen Besitz, 

Und liess in ihren Zelten Israels Stämme wohnen. 
56Aber sie versuchten empörerisch 'Jahve’, den Höchsten, und beachteten 

[nicht seine Mahnungen; 
57Wichen ab, waren treulos wie ihre Väter, 

wandten sich, wie ein trügerischer Bogen, 

trachten die Alten als Finalsatz ut non biberent, Jes 1421. Wegen der Verbalform vgl. 

G-K 75u. 45 mies ist als Kollektiv mit dem Feminin verbunden wie Ex 82. 47 

nur hier; LXX Iv rfj nä/vij, Aq. Syr. Hier, in frigore; dagegen Sym. Iv oxülgxi, Targ. 

Kaitnsa d. i. durch Heuschrecken (sin). 48 Der Hagel als Todesursache des Viehs nach 

Ex 9 25. Sym. (lotete) und zwei hebräische Handschriften lesen “a“? nach Ex 93f.; jedoch 

ist die massoretische Lesart auch durch LXX Hier. Syr. Targ. bezeugt, und auch bei 

“qtA würde eine Wiederholung nicht vermieden werden. Die Flammen (s. 764) sind die 

Blitze. 49—51 Die Tötung der Erstgeburt. 49 aui erklären Olsh. Hitz. als 

Unglücksengel, d. i. solche, die in Gottes Auftrag allerlei Unglück ausrichten, so 

dass D'jrn für nun stände. Da letzteres jedoch grammatisch bedenklich ist, erklärt man 

richtiger mit LXX Hier. Syr. Targ. angelorum malorum, oder noch besser mit Sym. äyyt- 

Xuv xaxovvTwv. Die Konstruktion ist wie Num 5is •'«, vgl. G-K 130e. Gemeint 

sind solche Engel, die in Jahves Auftrag schädigen, vgl. Jdc 9 23 I Sam I614 IReg 

222iff. 51 Von dem zusammengesetzten Begriff px n'tuto Gen 493 ist ein Plural ge¬ 

bildet mit der Endung am zweiten Element wie im Syrischen. LXX Sym. Syr. Targ. 

sprachen aus npx, aber Aq. Hier. auix. — an metonymisch für Ägypten, vgl. Gen 106. 

54 Der Ausdruck aus Ex 1517. Unter dem Berg versteht ein Teil der Ausleger das 

Gehirgsland Kanaan; andere denken mit grösserer Wahrscheinlichkeit an den Zion, der 

hier proleptisch genannt wird. — nt inj LXX Syr. Targ. Hier, mit der Akzentuation 

montein istum, wobei dann niup als Relativsatz ohne “iffls aufzufassen ist; dagegen Sym. 

oqos o IxTgacno, wobei nt als Relativ gefasst ist, vgl. 742. 55 Das Suffix in dV-eu be¬ 

zieht sich grammatisch auf die Heiden, dem Sinne nach auf ihr Land. Für den Aus¬ 

druck vgl. Ez 45i Num 342. Das 3 in Vans ist Beth essentiae. bs.~ ist das zuge¬ 

messene Stück. Num 342 heisst es einfach rArun »als Eigentum«. Wem Jahve das 

Land der Heiden zufallen liess, ist nicht ausdrücklich gesagt, weil es sich von selbst 

versteht. 57 nnst n»p, aus Hos 716, versteht Sym. (äo&evti) vom schlaffen Bogen, vgl. 

Prv 104; ähnlich Hier. Targ. Aber dazu passt das Verbum tsrn: nicht; man wird 
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58 Erzürnten ihn mit ihren Höhen 
und reizten ihn durch ihre Bilder. 

5flfJahve’ hörte es und entrüstete sich 
und verschmähte Israel völlig; 

60Er verwarf die Wohnung von Silo, 
das Zelt, das er unter den Menschen aufgeschlagen, 

61 Und gab seine Macht der Gefangenschaft preis 
und seine Zier der Hand des Feindes, 

62 Überlieferte sein Volk dem Schwert 
und entrüstete sich über sein Erbe. 

63Seine Jünglinge verzehrte das Feuer, 
und seine Jungfraun blieben ungefeiert. 

64 Seine Priester fielen durch das Schwert, 
und seine Witwen weinten nicht dazu. 

65Da erwachte der Herr wie ein Schlafender, 
wie ein Held, der vom Wein besiegt war, 

66Und schlug seine Feinde hinten, 
ewige Schmach tat er ihnen an. 

67Und er verwarf das Zelt Josephs, 
erwählte nicht den Stamm Ephraim, 

68 Sondern erwählte den Stamm Juda, 
den Zionberg, den er liebt, 

danach an einen Bogen zu denken haben, der die auf ihn gesetzten Erwartungen täuscht, 

weil die mit ihm geschossenen Pfeile vom Ziel ab weichen. 58 Die Höhen sind solche, 

auf denen fremde Götter verehrt wurden, Dtn 32i6f., oder solche, auf denen ungesetz¬ 

licher Jahvekultus stattfand, IReg 15u al. Rothst. hält den metrisch anstössigen Vers 

vielleicht mit Recht für einen Zusatz. 59 Israel bezeichnet hier nicht etwa nur den 

Stamm Ephraim, denn nicht dieser allein hatte sich des Götzendienstes schuldig ge¬ 

macht, nicht ihn allein traf die Strafe v. 62, und endlich war das Heiligtum in Silo, 

wenn es auch auf ephraimitischem Boden lag, doch das allgemeine Zentralheiligtum aller 

Stämme, Jos 18 i I Sam la 44. u. 60 pr (so Sym. Hier.) hat dieselbe Bedeutung wie 

das Hifil Jos 18i. LXX (ov xcatoxt'rrcoosv) Syr. Targ. sprachen aus. 61 ns ist wTie 

inixEP die Bundeslade, vgl. 1328. Der Dichter spielt an auf ihre Wegführung durch die 

Philister I Sam 411.21. 63 Ww für *iV?n geht auf die Hochzeitslieder, so Aq. vpv^gauv, 

Sym. Theod. Qu. Ingvittgoav. Im Aramäischen ist sVsn die Hochzeit. Weniger gut 

LXX Inev&rjaccv (al. imvttri^rjaixv), Hier, et virgines eius nemo luxit mit Ableitung von 

64 Als besonders schmerzlich wird es empfunden, dass die Gemordeten der Toten¬ 

klage, d. i. des ehrlichen Begräbnisses, verlustig gingen, vgl. Jer 22i8 Job 2715. Die 

Lesart von LXX Hier. Syr. nj-sar ist zu verwerfen; richtig Sym. Targ. 65 Bei dieser 

tiefsten Demütigung seines Volks erwachte das Erbarmen Jahves und zugleich sein 

Grimm gegen die Feinde, pv'na nur hier. Sym. (öialahSv oivov) und Neuere führen 

die Form auf “jjr »jauchzen« zurück, und verstehn es von dem lauten Rufen des Kriegers, 

der sich durch Wein angefeuert hat. Dagegen aber spricht der Parallelismus, nach 

welchem es sich um einen Schlafenden handelt. Daher wird pi-ra auf ein im Hebräischen 

sonst nicht vorkommendes pi zurückzuführen sein; das entsprechende arabische Verb 

bedeutet besiegt werden, nämlich vom Wein: “ardis rrbv rss* subegit eum vinum; so auch 

LXX Targ. Hier, (post crapulam vini). Die Kühnheit des Bildes spricht nicht gegen 

sondern für diese Erklärung. 66 Die Siege unter Samuel, Saul und David, •rrn be- 

ziehn LXX dg tc< dntoa), Vulg. in posteriora, Targ., vgl. Luther, mit Recht auf ISam 56. 

Das drastische des Ausdrucks darf auch hier nicht verleiten, gegen den hebräischen 

Sprachgebrauch zu übersetzen: er schlug sie zurück; denn uns nsn »Zurückschlagen 

[den Feind]« ist nicht hebräisch (Hitz.). Die Schmach ist eben diese besondere Art der 
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69Und baute den Höhen gleich sein Heiligtum, 
gleich der Erde, die er für ewig gegründet. 

70Er erwählte David, seinen Knecht, 
und nahm ihn von den Hürden der Herde; 

71 Von den säugenden Schafen holte er ihn, 
um sein Volk Jakob zu weiden 

Und Israel, sein Erbe. 

72Und er weidete sie nach seinem frommen Sinn 
und leitete sie mit kluger Hand. 

7.9. Verwüstung des Heiligtums. 

1 Ein Psalm von Asaph. 

‘Jahve’, Heiden sind in dein Eigentum eingedruugen, 
haben deinen heiligen Tempel verunreinigt, 

Haben Jerusalem zu Steinhaufen gemacht, 
2 Haben gegeben die Leichen deiner Knechte 

den Vögeln des Himmels zum Frass, 
Das Fleisch deiner Heiligen den Tieren des Feldes, 

Plage. 67 Das Zelt Josephs ist Silo. 69 Das tertium comparationis muss nach 69b 

auch im ersten Gliede das Unbewegliche und Feste sein; als Bild hierfür können sowohl 

die Berge wie die Himmelshöhn (89 3.30) verwandt sein; eine Entscheidung ist nicht 

möglich, a'»* 1; ist eigentlich Adjektiv, aber substantivisch gebraucht wie v. 71 Hhy. 

Hitz. u. a. lesen a-a-as. 71c scheint Zusatz zu sein. 72b Eigentlich: »mit der Einsicht 

seiner Hände«. Der Plural nuian wie 494. 

79 

Die Entweihung des Heiligtums und die an Israel begangenen Grausamkeiten, 

über welche dieser Psalm klagt, sind bereits von Theod. v. Mops., Theodoret, Athana¬ 

sius, Apollinaris, Cassiodor, B. Obadja u. a. auf die makkabäischen Zeiten bezogen 

worden. In neuerer Zeit hat besonders Hitzig den Nachweis geführt, dass der Psalm sich 

nur aus dieser Zeit begreifen lässt. Er entstammt augenscheinlich denselben Verhält¬ 

nissen wie Ps 74. Ausser der makkabäischen Zeit könnte nur die Zerstörung Jerusalems 

durch die Chaldäer in Betracht kommen; aber mit Recht bemerkt Hitzig, dass die 

Wörter Krieg, Niederlage u. s. w. nirgends Vorkommen. V. 2 werden mit c^-rcn die 

Märtyrer unter Antiochus Epiphanes gekennzeichnet, die nach v. 8 nicht für eigne 

Sünden biissten. Mit Recht macht Hitzig auch darauf aufmerksam, dass der Ausdruck 

»rings um Jerusalem« v. 3 auf die chaldäische Kriegsführung nicht zutreffend ist, »und 

wie ähnlich dagegen I Mak 137 y.ai t^s'/eav cci/uct äitwov xüxlip tov ayiaGpcaogl (Auf diese 

Stelle verweist schon Theodor.) Alle die charakteristischen Züge des Gemäldes: Ent¬ 

weihung des Tempels, Verwüstung' der Stadt, Blutvergiessen und Lästerung Jahves finden 

sich z. B. II Mak 82—4 vereinigt«. I Mak 717 werden die Verse 2. 3 des Psalms auf 

die Nöte der makkabäischen Zeiten unter Alkimos angewendet; jedoch ist der Psalm 

offenbar schon in einer früheren Periode, nämlich in der Zeit, als der Tempel noch nicht 

wieder eingeweiht war, gedichtet. Dass der am Ausgange des zweiten Jahrhunderts 

a. Chr. schreibende Verfasser des ersten Makkabäerbuchs einen erst um 168 a. Chr. 

gedichteten Psalm zitieren konnte, und zwar als heilige Schrift, ist nicht zu bezweifeln. 

Metrum: Doppeldreier, v. 6c. 9c. 13a Sechser; lc. 2c. 8a. 13b einfache Dreier; 

v. 11. 12 Doppelvierer. Mehrfach scheinen aber die Reihen zu lang oder zu kurz zu 

sein. v. 1 ist vielleicht rs vor cbvi-- zu streichen; v. 5 mrp oder ns:!:; v. 8 uh 

(Duhm); 10b genügt t« h-k nach 1152 kaum. 

1 Die Bedeutung »Völker« für a*u ist dem Sprachbewusstsein hier augenschein¬ 

lich nicht mehr lebendig; es sind deutlich Heiden gemeint. Das Eigentum Jahves ist 
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3 Haben ihr Blut vergossen wie Wasser 
rings um Jerusalem, und niemand begrub. 

4Wir sind unsern Nachbarn ein Hohn, 
ein Spott und Schimpf unserer Umgebung. 

5 Wie lange, Jahve, wirst du ewig zürnen, 
wird dein Eifer wie Feuer brennen ? 

6Giess deinen Grimm über die Heiden aus, 
die dich nicht kennen, 

Und über die Königreiche, die deinen Namen nicht anrufen. 
7Denn sie haben5 Jakob verschlungen 

und seine Stätte verwüstet. 
8Rechne uns nicht die Schulden der Vorfahren an; 
Lass dein Erbarmen uns bald entgegen kommen, 

denn wir sind gar schwach. 
9 Hilf uns, Gott unsers Heils, 

wegen der Ehre deines Namens, 
Und errette uns und vergib unsere Sünden um deines Namens willen. 

10 Warum sollen die Heiden sagen: 
wo ist ihr Gott? 

Lass vor unsern Augen kund werden an den Heiden 
die Rache für das vergossene Blut deiner Knechte. 

11 Lass vor dein Antlitz kommen das Seufzen des Gefangenen; 
kraft deines starken Armes 'erlöse5 die Kinder des Todes, 

12 Und vergilt unsern Nachbarn siebenfältig in ihren Busen 
ihre Schmach, mit der sie dich, Herr, geschmäht haben. 

13Wir aber, dein Volk und die Herde deiner Weide, wollen dir ewig 
[danken, 

Allen Geschlechtern deinen Ruhm verkünden. 

hier das heilige Land, oder vielleicht speziell Jerusalem. 2 Zu deu Grausamkeiten kam 

der Schimpf, dass die Leichname unhegraben liegen blieben. — Die nr-ron sind die 

AoidctToi I Mak 713 II Mak 146. — Über die Form vgl. G-K 90n. 4 Vgl. 44u. 

5 Zu rsä vgl. 13 2. — Der Eifer Jahves entbrannte sonst für sein Volk, Jes 96, jetzt 

aber gegen dasselbe. 6. 7 sind Zitat aus Jer 1025; danach ist auch v. 7 mit allen 

Alten (LXX Hier. Syr. Targ.) zu lesen; das Bild wie 144. — inu übersetzen Aq. 

Sym. Theod. Hier, ilecorem eius, vgl. Targ. sanctuarium eins, vgl. II Sam 15 25; es ist aber 

wohl einfach die Wohnstätte, LXX t'ov ronov avrov. 8 Das Unglück, von dem Israel 

betroffen wrird, ist so gross, dass nur die Annahme übrig bleibt, Jahve räche die Sünden 

der götzendienerischen Väter an den Kindern, denn die jetzige Generation fühlt sich im 

allgemeinen schuldlos, vgl. 44isff. und für den Ausdruck Jer 11 io. ist dativus in- 

commodi. 9f. Wenn nicht um unsretwillen, so schreite um deiner eignen Ehre willen 

ein. Wenn Jahve nicht helfen würde, so würden die Feinde wähnen, er habe nicht die 

Macht dazu, vgl. 42 2 1152 Jo 2i7. 11 -ras ist das ganze Volk, das in den Ketten der 

Tyrannen seufzt. — tir (so LXX Hier.) »lass übrig« d. i. erhalte am Leben. Syr. Targ. 

(vgl. Raschi) lasen -rr (vgl. 10520 146 7), wras besser zu dem vorhergehenden r-cn passt 

und durch 10221, wo rr? dafür steht, als ursprünglich bestätigt wird. 12 Zu a-Rya-y 

vgl. G-K 97 h. — Der Busen, d. i. das faltige Gewand, nimmt die reichlich zugemessene 

Gabe auf, Jes 656 Jer 32i8 Lk 638 Rt 3i5. 13 Die Herde deiner Weide, d. i. die 

von dir geweidete Herde, vgl. 74i. 

80 

Israel befindet sich in grosser Not und Trübsal und bittet um Wiederher¬ 

stellung. In einer schönen Allegorie erinnert die Gemeinde ihren Gott daran, wie er 

sie einst aus Ägypten nach Kanaan verpflanzt und ihr hier Blühen und Gedeihen ge- 
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80. Gebet des bedrängten Volks um Wiederherstellung. 

'Dem Vorspieler nach Lilien; ein Zeugnis von Asaph, ein Psalm. 

2Hirte Israels, vernimm! 
Der du Joseph leitetest wie eine Herde, 

der auf den Cherubim thront, erscheine! 
3 Vor Ephraim und Benjamin 

und Manasse biete auf deine Macht 
Und komm uns zu Hülfe! 

4 Jahve Zebaoth5, stell uns wieder her 
und lass dein Antlitz leuchten, dass uns geholfen werde. 

5 Jahve, Gott Zebaoth, wie lange grollst du gegen das Gebet deines Volks ? 
6 Du hast sie mit Tränen gespeist 

und Messest sie unter Tränen das Mass trinken. 

währt hat. Wie anders jetzt! Israel, Jahves fruchtbarer Weinstock, liegt am Boden, 

und die Nachbarn treiben ihren Spott mit dem einst so reich begnadeten Volk. Wolle 

Jahve sich seiner aufs neue annehmen; dann will es treu zu ihm halten und ihn 

preisen. 

Die Not, über die der Psalm klagt, hat zuerst Theod. v. Mops, auf die Ver¬ 

folgungen unter Antiochus Epiphanes gedeutet. Ohne von diesem Vorgänger zu wissen, 

haben Hitzig und Olsh. dieselbe Datierung gegeben. Vielleicht ist auch die Überschrift 

der LXX vntQ rov 14ogvqCov auf die seleuzidischen Syrer zu beziehn. Aber diese Da¬ 

tierung ist unmöglich, weil unser Psalm (8O13) in 894if. nachgebildet ist. Dagegen ist 

der Psalm sicher nachexilisch, s. zu v. 3 und 4. Er mag während der Nöte des 5. Jahr¬ 

hunderts gedichtet sein. 

Metrum: Doppeldreier; v. 5. 10 Sechser; v. 2a. 3c. 15a einfache Dreier. 

2 Zu Joseph im Parallelismus mit Israel vgl. 77ie. Beide zusammen bezeichnen 

das ganze Volk. — ;~j ist Partizip der Vergangenheit, G-K 116 d. Der Dichter denkt 

wohl besonders an die Leitung beim Auszuge aus Ägypten und heim Wüstenzuge. — 

Die Cherubim sind hier nicht die der Bundeslade, sondern die himmlischen, 1811. 3 

Weswegen grade Ephraim, Benjamin und Manasse genannt sind, lässt sich mit Sicherheit 

nicht ausmachen. Juda wird vermutlich deswegen nicht erwähnt, weil es selbst der 

Sprecher ist. Es bittet, Jahve möge sich an die Spitze jener Stämme stellen, nachdem 

er sie wieder hergestellt hat, und dem bedrängten Bruderstamm Juda zu Hülfe kommen. 

Dabei boten sich Ephraim und Manasse als Kern des alten Nord-Reiches von selbst dar; 

Benjamin aber wurde wohl deswegen mit genannt, weil er von derselben Stammmutter 

abstammte wie Joseph, und in politischer Hinsicht mehr zu den nördlichen Stämmen 

als zu Juda gehörte (Hupfeid). Die in dieser Bitte zu Tage tretende Auffassung des 

Verhältnisses von Ephraim zu Juda ist eine ideale. So lange das Nordreich existierte, 

wäre eine solche Bitte bei der zwischen beiden Reichen bestehenden Rivalität schwerlich 

ausgesprochen. — 3h streiche ps des Metrums wegen, — Über die Form ppysrV vgl. 

G-K 90g. 4 ua'-rn versteht Targ. von der Rückführung aus dem Exil; jedoch deutet im 

Psalm nichts auf diese Lago, und v. 13 ff. zeigen vielmehr, dass der Beter sich im ver¬ 

wüsteten Lande Palästina befindet. Das Wort ist daher wie Dan 925 zu verstehn. — 

Wie v. 8. 15. 20 ist pisaa mp* für n*pVs zu lesen und v. 5 c-nVx als Qere zu streichen. 

— pj»y eigentlich: »du rauchst«; d. i. wie lange dauert dein Grimm, der in drohenden 

gleich Rauch am Himmel aufsteigenden Gewitterwolken zur Erscheinung kommt, vgl. I89. 

Das Perfekt ist gebraucht, weil der Zorn schon lange begonnen hat und immer noch 

fortdauert. — rVrra ist nach 741 wohl »gegen das Gebet«, nicht »hei, oder trotz des 

Gebetes«. — Statt py lasen LXX Syr. gegen Aq. Sym. Theod. Hier. Targ. pay, was 

vielleicht ursprünglich ist, sofern ps wie eine erklärende Glosse aussieht. 6 Tränen¬ 

brot, d. i. Brot, das aus Tränen besteht, s, 424. Vgl. Zimmern, Babylon. Busspsalmen 
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7Du machst uns zum Zankapfel für unsere Nachbarn, 
und unsere Feinde treiben ihren Spott. 

8'Jahve’ Zebaoth, stell uns wieder her 
und lass dein Antlitz leuchten, dass uns geholfen werde. 

sEinen Weinstock hobst du aus Ägypten aus, 
vertriebst Heiden und pflanztest ihn. 

10Du säubertest vor ihm, und er schlug seine Wurzeln und erfüllte das 
[Land; 

11 berge wurden von seinem Schatten bedeckt, 
und von seinen Zweigen die Zedern Gottes. 

12Er streckte seine Ranken bis zum Meere aus 
und bis zum Strom seine Schösslinge. 

13 Warum hast du seine Mauern eingerissen, 
so dass ihn alle, die des Weges ziehn, zerpflücken? 

14 Der Eber aus dem Walde frisst ihn ab, 
ihn weidet ab, was sich regt auf dem Felde. 

2io. u: »Speise habe ich nicht gegessen, Weinen war meine Labung, Wasser habe ich 

nicht getrunken, Tränen waren mein Getränk.« — 6b wird meistens übersetzt: »Und 

tränktest sie mit Tränen massweise«, d. i. »reichlich«, so dass vbv adverbieller Akkus, 

wäre, vgl. Hier. Targ. tripliciter. Aber dann würde der Dichter (nach Est 17) gesagt 

haben nvia-i lapioni. Regelmässig wird np-rn mit dem Akkus, des getrunkenen Stoffes 

oder des die Flüssigkeit enthaltenden Gefässes (Jer 2515) verbunden. Danach ist wbv 

Objektsakkus. Die Grösse des Masses (Jes 4012) ist unbekannt; es scheint hier einfach 

als Synonym von »Becher« gebraucht zu sein, nijnsna = »während ihre Tränen flössen«, 

vgl. 10210. Sollte es den Inhalt des Masses bezeichnen (»Mass voll Tränen«, Luth.), so 

müsste es heissen msiru »*4». 7 piö = zum Gegenstand des Haders; die Nachbarvölker 

wie Edomiter und Araber fangen Zank mit Israel an, um es zu quälen, de Lag. schlägt 

vor -ti:a zu lesen; nach 4415 erwartet man aber »si -na. — Den Dativus ethicus iaV 

gibt Sym. gut wieder clxolmmg, vgl. 44n. LXX Syr. Hier. (subsannaverunt nos) glaubten 

iiah zu sehn, vgl. Luther. 9 Israel als Weinstock nach Gen 49 22 Hos 101 Jer 221 

Jes 314 5i—7. — vcr, nämlich um ihn zu verpflanzen; das Imperfekt ist historisches 

Präsens; v. 10 tritt das Präteritum dafür ein. 10 mc ist uicht mit LXX wdono(r\oag zu 

fassen, sondern bezieht sich noch auf das Bild. Gemeint ist die Beseitigung des Gerölles, 

um den Weinstock einpflanzen zu können. Hier, praeparasti; vgl. Gen 2431. 11 *isa für 

135, G-K 52 q. res wird im Aktiv mit doppeltem Akkus, konstruiert. Bei der Passiv- 

konstruktiou ist der Akkus. nVa stehn geblieben nach G-K 1212. Ebenso ist n-E:y 

Akkusativ, vgl. LXX (ixuluxpciv) . . . al civctd'irdQildtg avTfjg räg xtöoag tov S-toti. Be¬ 

kanntlich erhielten im Altertum die Weinstöcke lebende Bäume als Stütze. Der Dichter 

drückt sich hyperbolisch aus. Weinbau am Libanon bezeugt Hos 148. Die von den 

meisten Neueren befolgte Erklärung des Sym. ol d* xXüdoi uvrrjg u>g ol xAlpot tov 9iov 

ist zu grotesk. Zedern Gottes sind die, welche Gott selbst gepflanzt hat, Num 246 

Ps367. Sie heissen so wegen ihres hohen Alters und ihres dem entsprechenden Umfanges; 

die Grösse der Stützen lässt auf die Üppigkeit des Weinstocks schliessen. 12 Mittel¬ 

ländisches Meer und Euphrat sind die idealen Grenzen Palästinas nach Westen und 

Osten, Dtu 1124. Nach dieser Stelle scheint der Libanon im Psalm als Nordgrenze ge¬ 

nannt zu sein, und danach liegt es nahe, bei den Bergen v. 11 an die der südlichen 

Wüste (757) zu denken. In Bezug auf diese letztere Grenzbestimmung würde das Bild 

dann freilich hinken, da der Weinstock in der Wüste nicht wächst. 13 Dass die Wein¬ 

berge ummauert waren, zeigt Num 2224 Jes 55. 14 ist ein Parel von acs, eine im 

Neusyrischen häufige Bildung, vgl. Nöldeke, Neusyr. Gramm. S. 191. — Unter dem 

Eber aus dem AVaide versteht Theod. von Mops. Antiochus Epiphanes; aber nach dem 

Parallelismus rt (vgl. zu 50n) wird rm überhaupt nicht einen einzelnen Feind be- 
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16CJahve’ Zebaoth, kehr doch wieder, 
Blick vom Himmel herab und sieh, 

und achte auf diesen Weinstock! 
16 Und . . . . , den deine Rechte gepflanzt, 

und auf den Sohn, den du dir gekräftigt (?). 
17Er ist vom Feuer verbrannt, zerrissen; 

vor dem Dräun deines Antlitzes gehn sie zu Grunde! 
18 Lass deine Hand über dem Mann deiner Rechten sein, 

über dem Menschensohn, den du dir gekräftigt, 
19So wollen wir nicht von dir weichen; 

erhalte uns am Leben, so wollen wir deinen Namen anrufeu. 
20Jahve, Gott Zebaoth, stell uns wieder her; 

lass dein Antlitz leuchten, dass uns geholfen werde. 

zeichnen, sondern kollektivisch zu verstehn sein. — Über das Ain suspensum in "W vgl. 

G-K 5n. Nach gewöhnlicher Annahme ist es der mittelste Buchstabe des Psalters; nach 

Hiller deutet es auf eine Variante (is'«a »vom Nil«). 15 Zu rw bemerkt Theod. v. Mops.: 

d'siXTixwg o/uov xal bunaOdig. 2b toCvvv, (prjolv, 6 tfjg (lune).ov tkvtt]? ytwoybg, ßlbne avrrjg 

TTjV iQri/xtuaiv xal rrjv diacfi&oqav, utg obx uqxovvtos Xoyov deiigai Trjv (qripioaiv, ei pr] xcd 

ö(fi{heiri. 16 Hier, übersetzt: et radicem quam plantavit dextera tua-, ähnlich Syr. Targ. 

Sie betrachten ns? als Substantiv und lassen es noch als Objekt von -pn v. 15 abhängig 

sein. Freilich findet sich sonst nur die Form ■;?, mit Suffix iss, und diese hat die Be¬ 

deutung »Stelle« oder auch »Gestell« Jes 83 23. LXX übersetzen xal xarä()Tioai abrrjv, 

sahen das Wort also als einen Imperativ von "jss an, wonach Riehm mbi lesen will; noch 

andere betrachten nsss als Imperativ in der Bedeutung: »und decke oder schütze«. Aber 

weder das Feststellen noch das Decken will zum Weiustock passen, weswegen auch 

Wellh.s Konjektur m:isi nicht befriedigt. Bei allen diesen Auffassungen ist zudem auf¬ 

fallend, dass im zweiten Gliede an Stelle des Objektsakkusativs die Präposition by tritt. 

Vermutlich ist die Majuskel in n:si Anzeichen einer Korrektur oder vielmehr Korruption. 

Der jetzige Text lässt sich nicht mehr erklären. Man würde nichts vermissen, wenn m?i 

fehlte, das auch metrisch überschüssig ist. Schloegl zieht es als »jrbi zu v. 15. Da 16b 

mit 18b identisch ist, haben Ewald u. a. wohl mit Recht vermutet, dass 16 b eine versehent¬ 

lich hierher geratene Dittographie von 18 b ist. Auch hat man v. 17 hinter v. 14 stellen 

wollen. — Der Sohn in 16b. 18b ist Israel, vgl. Hos 111. 17 Die Femininpartizipien 

gehn auf den Weinstock. Feuer hat in ihm gewütet, und die Reben sind abgerissen, 

nmcs Hier, deramata; das Targ. braucht das Wort v. 13 für rrns. Wellh. will vokalisieren 

nr? und nun»; jedoch wäre der Subjektswechsel in 17 b sehr hart, nam bezieht Hier. 

{pereant) und Wellh. auf die Feinde; besser LXX auf die Israeliten, die unter dem 

Weinstock dargestellt werden. 18 Der Mann deiner Rechten ist der Weinstock 

Israel, den Jahves Rechte gepflanzt hat v. 16. 19 rca, nicht Part. Nif. wie 44i9, sondern 

erste Pers. Plur. Imp.; so LXX xal ob pr\ dnoauSpev dnb aov, desgl. Hier. Syr. Targ. 

Der Satz steht parallel mit sip: 

81 

Ein Festpsalm zur Feier des Laubhüttenfestes. Die Aufforderung, lauten Jubel 

und festliche Musik ertönen zu lassen (v. 2—4), wird begründet mit dem Hinweis darauf, 

dass dies seit Israels Auszug aus Ägypten und seit der Wüstenwanderung feststehende 

göttliche Ordnung in Israel ist, v. 5. 6. In einer echt poetischen Wendung versetzt der 

Dichter sich in jene Zeit zurück und führt Jahve selbst redend ein, wie er triumphierend 

die Erlösung aus Ägypten verkündet und während des Wüstenzuges auf dem Sinai seine 

Forderungen an sein Volk promulgiert v. 7—11. Möchte das Volk doch diesen For¬ 

derungen stets entsprechen und nicht widerspenstig sein wie die Väter; dann würde es 
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81. Zum Laubhüttenfest. 

'Dem Vorspieler, bei ‘den Keltern’; von Asaph. 

2Jubelt Jahve’ zu, unserer Stärke, 
jauchzt zu dem Gott Jakobs, 

3Stimmt an Gesang und lasst die Pauke tönen, 
die liebliche Zither samt Harfe. 

4Stosst in das Horn am Neumond, 
am Vollmond für unsern Festtag. 

5 Denn das ist für Israel Gesetz, 
ein Recht des Gottes Jakobs. 

6Als ein Zeugnis in Joseph hat er es eingesetzt, 
als er gegen das Land Ägypten auszog. 

Eine unbekannte Sprache höre ich: 

über seine Feinde den Sieg davon tragen und reich mit den Früchten und Gaben des 

Landes gesättigt werden v. 12—17. 

Die Annahme von Olsh. u. a., dass der Psalm aus zwei nicht zusammengehörigen 

Fragmenten v. 2—6 b und 6 c—17 bestehe, verkennt, dass ein Festlied für das Laub¬ 

hüttenfest einen ganz besonderen Anlass bot, an die Bedeutung des Aufenthaltes in der 

Wüste zu erinnern. Dass die Mahnungen und Verheissungen des Psalms für ein Fest¬ 

lied ungeignet wären, oder gar, dass v. 6 c—17 im Verhältnis zum Eingänge als »Disso¬ 

nanz« bezeichnet werden müsste, ist eine befremdliche Behauptung Nowacks. 

Der Psalm ist jünger als Dtn 32 (s. zu v. 17) und Jeremias (s. zu 12. 13). 

Während des Exils kann er nicht entstanden sein, da 1—5 den bestehenden Tempel¬ 

kultus voraussetzt. Israel wird von Feinden bedrängt v. 15. 16; aber von Religionsver¬ 

folgungen ist nichts zu merken. Wegen der Warnung vor Götzendienst v. 10, zu welcher 

in der nachexilischen Zeit kein Anlass war, wird man vermutlich an die letzten Jahre 

des noch bestehenden Reiches zu denken haben. Hitzig datiert ihn aus den ersten 

Jahren des eindringenden Hellenismus I Mak lisff. 

Metrum: Doppeldreier; v. 6c. 8c. 11c einfache Dreier. 

2 Die Aufforderung ergeht v. 2 an die ganze Gemeinde, v. 3 an die Leviten 

(Esr 3 io II Chr 5i2ff.), v. 4 an die Priester (Num lOio IIGhr 7cff.). 3 qn ian nach 

Analogie von hip pa. 4 Der Neumond ist nicht zu erklären Iv naoy vto/uijria (Aq.Sym.), 

sondern es ist, wie das Targ. ausdrücklich hinzufügt, der des Tisehri (Oktober). Dieser 

Tag, der Anfang des bürgerlichen Jahres, wurde in besondererWeise gefeiert. Er heisst 

rtanpi dv Num 29i, vgl. Lev 23 24. Nach der Tradition wurde an ihm d. i. das 

Widderhorn geblasen, was im Gesetz nur für den Eintritt des Jobeijahres vorgeschriebeu 

ist, Lev 259. Andere Ausleger verstehn unter dem Neumond den des Nisan (April), 

also den Anfang des kirchlichen Jahres, weil sie das »Fest« am Schluss des Verses 

wegen des v. 6 erwähnten Auszuges aus Ägypten auf das Passahfest glauben deuten zu 

müssen. Allein die vom Targum bezeugte Tradition darf in diesem Falle gewiss An¬ 

spruch auf Beachtung erheben. »Die Erwähnung des Auszuges aus Ägypten v. 6 dient 

ganz einfach zur Einführung der Szene am Sinai und für die Promulgation des Gesetzes, 

welche die Hauptsache im Psalm ist« (Reuss). Das in 4 b erwähnte auf den Vollmond 

fallende Fest kann daher nur das Laubhüttenfest sein, das vorzugsweise ann »das Fest« 

heisst, IIChr 53. So die gesamte jüdische Tradition: Targum, Talmud, Midrasch und 

Sohar. Übrigens ergibt sich aus unserm Verse, dass das Widderhornblaseu am ersten 

des 7. Monats zugleich als Einweihung des Laubhüttenfestes am 15. galt. 5. 6 Zu 

dieser Feier ist Israel verpflichtet durch die göttliche Anordnung. 6 Das Fest gilt als 

Zeugnis der von Jahve bei und nach dem Auszuge aus Ägypten gegen Israel bewiesenen 

Wohltaten. — Joseph erscheint neben Israel wie 802. Zu der Form qoirr für qp'r vgl. 

G-K 53 q. — D'-is's ys Py, so Aq. Sym., nämlich um es zu bestrafen. Das Subjekt zu 
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7»Ich habe seinen Rücken der Last entzogen, 
seine Hände sind des Tragkorbes ledig. 

8»Du riefst in der Not und ich rettete dich, 
erhörte dich in der Donnerhülle, 

»Prüfte dich am Haderwasser. Sela. 

9 »Höre mein Volk, ich will dich ermahnen, 
Israel, o möchtest du auf mich hören! 

10 »Kein anderer Gott soll unter dir sein, 
und keinen fremden Gott sollst du anbeten. 

11 »Ich bin Jahve dein Gott, 
der dich aus Ägyptenland geführt hat, 

»Tue deinen Mund weit auf, dass ich ihn fülle. 
12 »Aber mein Volk hörte nicht auf meine Stimme, 

und Israel war mir nicht willfährig. 
13 »Da liess ich es los in seiner Herzenshärtigkeit, 

sie wandelten nach ihrem Sinn. 
14»0 wollte mein Volk auf mich hören, 

Israel auf meinen Wegen gehn! 

inssa ist Jahve. LXX Hier, cum egrederetur (Joseph) de terra Aegypti. Targ. bietet beide 

Lesarten. — Das »leb« im dritten Versgliede ist Israel, und zwar das jetzige und das 

damalige als Einheit gedacht wie in Ps 132. Es ist die poetische Figur der xoivonoua. 

Die Sprache, die Israel damals vernahm und heute wieder vernimmt, ist die frohe 

Botschaft v. 7 ff. Eine solche Sprache war Israel, das bis dahin unter der ägyptischen 

Knechtschaft geseufzt hatte, in der Tat unbekannt. Theodoret und Athanasius denken 

an die Verkündigung des Gesetzes, die allerdings nach v. 9 ff. auch in Betracht kommt. 

— Zu dem Stat. constr. ns» vor dem Relativsatz vgl. G-K 130d. 7 Jahve redet; 

triumphierend verkündet er zunächst die Befreiung seines Volkes. Der Frondienst in 

Ägypten hat aufgehört; Israels Hände brauchen den Korb mit Lehm und Ziegeln nicht 

mehr zu tragen, na-ayn thh Hier, a cofino recesserunt, Sym. xoylvov anr]XXäyr\aav. 8 Die 

Donnerhülle, d. i. in eine Wetterwolke gehüllt, ist die Form, in der Jahve den Seinen 

zu Hülle kommt, vgl. 1812.14. — Die Prüfung am Meriba-Wasser ist dem Zusammen¬ 

hänge nach und in Übereinstimmung mit Ex 17 6 als Wohltat aufzufassen. Sie sollte 

dazu dienen, Israel noch enger mit seinem Gott zu verbinden. Dass von den Wohl¬ 

taten während des Wüstenzuges nur die Wasserspende genannt wird, steht vielleicht in 

Beziehung zu einem Ritus des Laubhüttenfestes, der in einer besonderen Wasser- 

libation bestand, vgl. darüber Riehm, HbA. s. v. Laubhüttenfest. 9. 10 Die Stimme Jahves 

erschallt weiter. Als wichtigstes Ereignis des Wüstenzuges, zur Erinnerung an den 

das Laubhüttenfest nach Lev 23 39—43 gefeiert wird, führt der Dichter die Gesetzgebung 

auf dem Sinai vor, und betont aus dieser besonders das Verbot des Götzendienstes; wie 

es scheint bedürfen auch seine Zeitgenossen dieser Warnung noch. Die Verse 10. 11 

sind eine abgekürzte Rekapitulation von Ex 202—6 = Dtn 56—11; vgl. Dtn 64 (jwb). 

— es v. 9 ist hier Wunschpartikel, G-K 151 e. 11 •jbyan nach G-K 127 i. — Die bild¬ 

liche Wendung vom Öffnen und Füllen des Mundes verstehn die meisten Ausleger von 

reichlicher Ausstattung mit Gütern. Dagegen Targ. aperi os tuum ad verba legis tum 

implebo illud omni bono, also eine Aufforderung, das göttliche Gesetz willig aufzunehmen. 

Unter Vergleichung von 119i3i Ez 2s Jer 15i6 wird diese in den Zusammenhang sehr 

wohl passende Erklärung jener ersten vorzuziehn sein. 12. 13 Der Dichter verlässt 

hier unbewusst den Standpunkt auf dem Sinai und blickt auf den bereits vorliegenden 

Verlauf der Geschichte seines Volkes zurück. Die beiden Verse sind eine Nachahmung 

von Jer 7 24. Jahve hat das Volk sich selbst überlassen wie ein ungezügeltes Tier 

Job 393. Die nicht direkt ausgesprochene (vgl. jedoch v. 15. 16) Folge hiervon war dann 

freilich die, dass nunmehr andere, nämlich die Feinde, Gewalt über das Volk erlangten. 
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15»Bald wollte ich ihre Feinde beugen, 
und meine Hand gegen ihre Bedränger wenden. 

lG»Die Jahve hassen, sollten ihm schmeicheln, 
und ihr Verhängnis sollte ewig währen; 

17»Mit dem Mark des Weizens 'würde ich> ihn speisen, 
und aus dem Felsen dich mit Honig sättigen«. 

82. Jahves Gericht über ungerechte Richter. 

1 Ein Psalm von Asaph. 

'Jahve" steht im Gottesrat, 
richtet inmitten von Göttern. 

14—17 Hier wendet sieh die Rede direkt an die gegenwärtige Generation; daher ist 

nicht mit (LXX) Hier, zu übersetzen utinam pupulus meus audisset (piyä) me. Zu yni» ist 

n-rr zu ergänzen, G-K 151e; eigentlich: »Wenn doch mein Volk ein auf mich hörendes 

wäre«. Richtig Aq. Sym. Hier, utinam für ^; dagegen LXX ei mit v. 15 als Nachsatz. 

16 "V kann nach 663 auf Jahve bezogen werden; da es sich aber im Zusammenhang um 

Israels Erlösung handelt, so bezieht man besser auf das Volk; der Wechsel des Nu¬ 

merus spricht nicht hiergegen, vgl. inVis-i v. 17. So Dtn 33 29, vgl. Ps 18 45. Wellh. 

will statt ü vöna' lesen: iVias' »sie müssen zu Fall kommen«. — dpi* verstehn die Neueren 

von der glücklichen Lebenslage der Israeliten; so auch Targ. prspip d. i. ihre Kraft. 

Aber schwerlich kann nacktes ps diese Bedeutung haben (anders Jes 33 6); auch würde 

das Pluralsuffix zwischen den beiden Singularsuffixen auffallen. Raschi und Aben Esra 

heziehn das Suffix auf die Feinde und verstehn py unter Vergleichung von Jes 1322 von 

der Unglückszeit. Ebenso deutet der Syrer: pnyir d. i. ihr Beben; vgl. Theodoret: 

xcuqov dt xalf? jag avpipoQcig • ot’rw yi(Q y.a'i ot 2vaoi xal ot 'Hßgaioi javrag ovopä^eiv 

eioj&aat • noXkol dt v.ai tcuq' rgiiv ovtco ravrag unoxaloücn. In neutralem Sinne ist der 

Plural Piry 3116 gebraucht. Vgl. auch den Gebrauch von nv als Unglückstag 3713. 

17 Nach der von den alten Übersetzern bezeugten Texteslesart whse »und er sättigte 

es« knüpft der Dichter wieder an die Erzählung v. 12. 13 an. Man erwartet aber eine 

Fortsetzung der Verheissung. Demnach wird man statt des Waw consec. das einfache 

Waw zu lesen haben und zugleich nach 17 b die erste Person wVassi. (Houbig). Aleph 

zwischen zwei Vokalen wurde wie Jod gesprochen, wodurch der (Gehör-)Eehler des Textes 

entstanden ist. — Das Mark, eigentlich das Fett des Weizens, ist der nahrhafte Weizen. 

Der Ausdruck ist aus Dtn 3214 entnommen, ebenso 17 b aus Dtn 3213. Diese Parallele 

verbietet es, nach Prv I624 2:2- qsis's »und mit Honigseim« zu ändern. Über den 

doppelten Akkusativ bei y-avn vgl. G-K 117 cc. Übrigens passt auch dieser Schlussvers 

besser für das Laubhüttenfest (Ex 23 ie) als für das Passah. 

82 

Wie der Grosskönig seine Unterkönige und Satrapen um sich versammelt, so hat 

Jahve die von ihm eingesetzten Richter zu sich entboten. Der Dichter schaut diese 

Szene mit dem Auge des Geistes. Er hört, wie der höchste König das ungerechte 

Schalten seiner Mandatare rügt und ihnen ihro Strafe verkündet, und er schliesst mit 

dem Wunsch, dass seine Vision bald zur Wirklichkeit werden möchte dadurch, dass 

Jahve, der Herr über alle Nationen, selbst die Regierung übernimmt. Es ist der Wunsch 

eines baldigen Eintritts der messianischen Zeit, der in diesem Schlusssatz zum Aus¬ 

druck kommt. 

Für das Verständnis des Psalms ist entscheidend, welche Richter der Dichter 

im Auge hat. Sie werden als Götter und Söhne des Höchsten bezeichnet v. 1. 6. Nach 

der ältesten, im Targum vorliegenden jüdischen Deutung sind israelitische Richter ge¬ 

meint, so dass der Psalm sich zu 58 und Jes 110 stellen würde. Gegen diese Auffassung 
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2»Wie lange wollt ihr ungerecht richten, 
und die Person der Frevler vorziehn? Sela. 

3 »Schafft Recht dem Geringen und dem Verwaisten, 
dem Elenden und Dürftigen helft zum Recht. 

4»Errettet den Germgen und Dürftigen, 
entreisst [ihn] dem Arm des Gottlosen. 

aber spricht v. 8, in welchem Jahve aufgefordert wird, an Stelle der ungerechten Richter 

die Herrschaft über alle Völker zu ergreifen- Daraus folgt, dass es sich nicht allein 

um Misstände in Israel handeln kann. Hupfeid u. a. haben daher, wie bereits der 

Syrer und Aben Esra, unter den a-rAx Engel verstanden, durch die Jahves Urteile 

auf Erden vollzogen würden, die aber ihre Aufgabe nicht dem Willen Gottes gemäss 

erfüllt hätten. Im besondern denkt Bleek an die Schutzengel der einzelnen Reiche und 

Nationen (vgl. Dan 10—12), die ein solches Unrecht zugelassen hätten, dass die 

Grundlagen der Erde dadurch erschüttert wurden. Allein dass die Engel mit dem Tode 

bestraft würden (v. 7), ist ein Gedanke, der dem alttestamentlichen Vorstellungskreise 

sowie dem Parsismus, aus dem die spätere biblische Engellehre manche Züge aufge¬ 

nommen hat, allzufern liegt. Wohl können sie gestraft werden Jes 2420.21, vgl. 

Ez 28i3ff., aber die Möglichkeit des Todes widerspricht ihrem Wesen. 

So bleibt nur die dritte Auffassung übrig, nach der unter den a-rAx heidnische 

Fürsten und Gewalthaber zu verstehn sind. Sie werden gestraft nicht wegen der gegen 

ihre eignen Völker begangenen Ungerechtigkeit, sondern wegen der Unterdrückung Israels, 

auf das die Ausdrücke v. 3. 4 *3», bi, prax gehn. Dass die heidnischen Könige sich 

selbst als Götter und Göttersöhne bezeichneten, ist bekannt, vgl z. B. die Titulaturen 

ägyptischer Könige und Antiochus ##og. Allerdings ist der Sprachgebrauch des Psalms 

hiervon wesentlich verschieden, insofern der israelitische Dichter diese Benennung ak¬ 

zeptiert, und sie in v. 6 sogar aus dem Munde des wahren Gottes ergeht. Mit Olsh. 

diesen Vers als einen sarkastischen Ausruf anzusehn, dem die Widerlegung solcher An- 

massung sofort folgt, scheint mir zu gezwungen zu sein; auch müsste dann v. 1 bereits 

als Sarkasmus aufgefasst werden, was wenig wahrscheinlich ist. Die Lösung der 

Schwierigkeit bietet Ez 28 n—19. Hier wird der König von Tyrus vom Propheten und 

von Gott selbst als glänzender Cherub vorgeführt; v. 14 ist dort zu übersetzen: »Ein 

weitdeckender (?) Cherub warst du, und ich setzte dich auf heiligen Berg; ein Gott warst 

du«. Ebenso wie bei Ezechiel der König von Tyrus a'rAx genannt wird, so akzeptiert 

der Dichter des Psalms dies Prädikat für die Könige seiner Zeit, freilich nur, um durch 

den Kontrast dieser Benennung die Strafe, von der sie ereilt werden sollen, um so 

schärfer hervortreten zu lassen. 

Das Zeitalter des Psalms ist ein spätes. Von einem israelitischen König, der 

dem Übel hätte steuern können, ist nicht die Rede; Israel steht vielmehr unter fremden 

Herrschern. Die Mehrzahl dieser Herrscher erklärt sich vielleicht am einfachsten daraus, 

dass der Dichter seine in den verschiedenen Ländern ansässigen Volksgenossen im Auge 

hat. Das führt auf die Diadochenzeit herab. Auf Religionsverfolgung deutet nichts im 

Psalm, so dass die makkabäische Zeit ausgeschlossen ist. 

Metrum: Doppeldreier; v. 5a. 6 Sechser; v. 8 Doppelvierer; v. 5b Dreier. 

1 ba ms ist nicht dasselbe wie rtim my Num 2717, vgl. Ps 742, d. i. die israeli¬ 

tische Volksgemeinde, sondern eine von Gott berufene Versammlung, die, wie lb zeigt, 

aus höheren Wesen, nämlich Königen und Fürsten besteht; s. die Vorbemerkungen. 

2 Das Gericht wird eröffnet mit der vorwurfsvollen Frage, wie lange das ungerechte 

Treiben auf der Erde dauern soll. — a-sar sind die, welche Unrecht haben. Gemeint 

sind die heidnischen Untertanen der Könige, welche ungestraft die Israeliten bedrücken. 

4 bi mit Patach, nach der Massora überall, wenn es mit prax verbunden ist, weil beide 

Worte zusammen nur einen Begriff ausdrücken; dagegen v. 3 b~. 5 Die Ausleger sind 

llandkommontar z. A. T.: Ilaetligeu, Psalmen. 3. Auü. 17 



258 Ps 825—8 831.2. 

6»Sie sind ohne Vernunft und ohne Einsicht, wandeln in Finsternis; 
»Alle Grundfesten der Erde wanken. 

6»Ich selbst habe gesagt: »»ihr seid Götter, und Söhne des Höchsten ihr alle««, — 
7 »Wahrhaftig, wie Menschen sollt ihr sterben 

und wie einer der Fürsten fallen.« -—- 
8Auf, ‘Jahve", richte die Erde, 

denn du bist Erbherr über alle Heiden. 

83. Gebet um Hülfe gegen die feindseligen Nachbarvölker. 

1 Ein Lied, ein Psalm von Asaph. 

S Jahve’, halte dich nicht stille, 
schweige nicht und bleib nicht ruhig, Gott! 

uneinig darüber, ob hier noch Jahve redet, oder ob der Vers eine eingeschobene Be¬ 

merkung des Dichters ist. Für den Sinn ist die Frage nicht von Bedeutung. Der liber¬ 

gang in die dritte Person beweist jedenfalls nicht, dass ein Wechsel des redenden Sub¬ 

jekts stattfindet. Delitzsch nimmt an, dass Gott selbst von den Richtern redet, aber 

widerwillig von ihnen abgewendet. — 5b nennt die Folge der blinden Verstocktheit der 

Richter. Die Grundlagen aller sittlichen Ordnung sind durch ihr Verhalten er¬ 

schüttert. Das Targ. schickt richtig idcirco voraus. 6 Die Worte 'nias 'ss scheinen 

gradezu ein Zitat einzuleiten. Jedoch existiert im alten Testament keine Stelle, auf 

die das 'nias bezogen werden könnte. Man wird es daher nach Analogie von 27 so 

zu verstehn haben, dass die Tatsache der Bestellung der Fürsten zu ihrem Amt vom 

Dichter als eine göttliche Erklärung dargestellt wird. Auch die heidnischen Könige 

werden von Gott in ihr Amt eingesetzt, Prv 815.16. Das Targum umschreibt diesen 

Vers: »ich habe gesagt: gleich Engeln werdet ihr geachtet und gleich Engeln des 

Höchsten seid ihr alle«, vgl. II Sam 14i 7 19 28. 7 Diese Würde soll sie nicht von dem 

gemeinsamen Schicksal der Menschen befreien, ja sie sollen stürzen, wie andere Fürsten 

vor ihnen gestürzt sind, Hos 77. — d-ik beziehn Hier, und der Midrasch Tillin auf 

Adam, welcher fiel und aus dem Paradies vertrieben wurde; aber der Parallelismus 

macht es rätlich, mit LXX Sym. Targ. das Wort als Kollektiv aufzufassen. — D"i®n -rnso 

bedeutet »wie andere Fürsten«, vgl. Jdc 16 7 n-isn -nxs = msrrbss v. 17. Bar Hebr. und 

R. Obadja denken an solche Fürsten, welche durch die Hand der Angeredeten gefallen 

sind. Die Vermutung, der Dichter habe geschrieben und damit auf den Fall der 

Dämonen angespielt, hat keine Wahrscheinlichkeit. 8 yi.xn ist nach dem Parallelismus 

nicht das Land Palästina, sondern die ganze Erde. — D'un ^33 LXX Iv natu roig fdvtai-, 

aber wohl richtiger mit Sym. Hier, (tu hereditabis) omnes gentes. Es ist Objekt zu Vnar 

nach Analogie von a VJo. Jahve hat Eigentumsrecht nicht nur auf Israel, sondern auch 

auf alle andern Völker, weswegen er das Recht und die Pflicht hat, auch hei ihnen an 

Stelle der ungerechten Richter selbst die Regierung zu ergreifen. 

83 

Das schwer bedrängte Volk bittet um Hülfe gegen seine Feinde, die sich ver¬ 

einigt haben, um es auszurotten. Möge Jahve seinem Volk Hülfe bringen wie einst in 

den Zeiten Deboras und Gideons; möge er die Feinde vernichten, damit sie erkennen, 

dass Jahve der alleinige Herr der Erde ist. 

Auf die makkabäischen Zeiten und zwar auf die I Mak 5iff. erzählten Ereignisse 

haben unsern Psalm schon in alter Zeit Theod. v. Mops, und Diodor gedeutet, von den 

Neueren Bengel, Hitzig, Olsh., Grätz, Wellh. u. a. Wirklich hat in der früheren Zeit 

nie ein solcher allgemeiner Angriff der benachbarten Völker auf Israel stattgefunden, 

wie der I Mak 5 erzählte. Dagegen treten die meisten im Psalm genannten Völker auch 

in der Erzählung des Makkabäerbuches auf, so im besondern auch Tyrus (v. 15), das 
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3Denn sieh, deine Feinde toben, 
und die dich hassen, erheben das Haupt. 

4 Wider dein Volk machen sie listigen Anschlag 
und beraten sich wider deine Geborgenen. 

5Sie sagen: »wohlan, lasst uns sie vertilgen, dass sie kein Volk mehr sind, 
dass des Namens Israel nicht fürder gedacht werde«. 

6 Denn sie haben sich 'einmütig* * 3 * 5 beraten, 
und schliessen ein Bündnis gegen dich, 

7 Die Zelte Edoms und die Ismaeliter, Moab und die Hagarener; 
8Gebal und Ammon und Amalek, 

Philistäa samt den Bewohnern von Tyrus) 

sich in früherer Zeit, so viel wir wissen, nie feindselig gegen Israel gestellt hat. Der 

Satz I Mak 52 xal ißovlevauvzo [r« f&vrj] zov dQca zo yivog 'Ictxuß hat wörtliche 

Parallelen in den Versen 4—6 des Psalms. Betreffs der Erwähnung Assurs v. 9 vgl. 

die Erklärung. 

Metrum: Doppeldreier; v. 7. 13 Sechser, v. 5 a zählt im Metrum nicht mit. 

Einige Unregelmässigkeiten sind vielleicht so zu heben: v. 5b tilge -uy, v. 10b ■pias 

(Duhm), v. 11 lraa'-o, v. 19 “öto und bs. v. 18b ergänze tib'isb oder dergl. 

3 yrsrr G-K 75 u. 4 -psis:: sind die von Jahve Geborgenen, d. i. die Israeliten, 

vgl. den Namen rrjEs. LXX xazd zur aylwv aov. Dagegen haben Aq. Sym. Hier, den 

Singular adversum arcanum tuum, worunter der Tempel zu verstehn ist, vgl. Ez 722. 

5 ■'■»a wie Jer 482 G-K 119w. Sym. ^r] ibotv f.9-vos. 6 Nach dem überlieferten Text ist 

zu übersetzen: »sie beraten sich gemeinschaftlich von Herzen«; so Targ. Mit Olsh. wird 

zu lesen sein ins a)> IChr 12 38. Das schliessende i von nn' gehört zum folgenden. — 

Das Bündnis ist gegen Jahve gerichtet, weil gegen sein Volk; vgl. Jdc 531 “pa-s. 

7—9 Von den hier genannten Völkern werden Edom, Ammon, Ismaeliter (= Araber 

IMak 539), Philister und Tyrus in dem Bericht IMak 5 erwähnt; Moab als solches nicht, 

wohl aber die im moabitischen Gebiet gelegene Stadt Bosor v. 28. Als selbständiges 

Land existierte Moab nicht mehr; dass aber der Dichter den alten Namen gebraucht, 

ist nur natürlich. Von den vier übrig bleibenden IMak 5 nicht genannten Völkern 

existierte Amalek seit vielen Jahrhunderten nicht mehr; der Dichter nennt dies Volk 

entweder nur in rein poetischer Induktion als alten Hauptfeind Israels, oder er versteht 

unter dem alten Namen ein zeitgenössisches Gemeinwesen, das vielleicht die Sitze der 

alten Amalekiter inne hatte. Ähnlich ist es, wenn Haman Est 3i als Nachkomme Agags 

erscheint. Hitzig erinnert daran, dass die Amalekiter von alters her in der Gegend von 

Hebron wohnten, und dass IMak 5es auch diese Gegend als judenfeindlich genannt 

wird. Die Hagarener werden von Sanherib neben den Nabatäern erwähnt (s. Schräder 

KAT2 346), sind aber auch Ptolemaeus noch bekannt, so dass es nicht befremden kann, 

wenn sie zur Zeit der Makkabäer erwähnt werden; über weiteres s. die Lexika. Gebal 

ist nicht das weit nördlich von Tyrus gelegene Byblus, sondern der nördliche Teil des 

edomitischen Gebirges, das alte Land Seir, bei Plinius Hist. nat. 520 Gebulene. Schwer 

zu erklären ist die Nennung Assurs. Keinenfalls kann das Wort die Assyrer bezeichnen, 

denn dies Weltreich konnte nicht als Anhängsel von Edomitern und Ammonitern be¬ 

zeichnet werden, selbst wenn der Psalm zu Josaphats Zeiten gedichtet sein sollte. 

Hitzig sieht Assur als Namen des seleuzidischen Syriens an, und er hat bewiesen, dass 

diese Bezeichnung in der Tat gebräuchlich war. Den Umstand, dass Syrien, der Haupt¬ 

feind Israels, hier in zweiter Linie erscheint, sucht er daraus zu erklären, dass das 

syrische Heer sich damals in Persien befand, IMak 3 34.37. Aber nach IMak 5s7ff. 

waren die Syrer auch in dieser Zeit die gefährlichsten Feinde der Israeliten, de Lag. 

11. a. wollen für “n»s lesen. Dies war der Name einer kleinen Landschaft am Hermon, 

die zu Davids Zeit erwähnt wird, IISam 33 al. Aber ob dieser Name in der makka- 

bäischen Zeit noch existierte, ist fraglich; typisch wie Amelek konnte er nicht gebraucht 

17* 
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9 Auch Assur hat sich zu ihnen geschlagen, 
sie leihen den Söhnen Lots ihren Arm. Sela. 

10Tue ihnen wie Midian, wie Sisera, 
wie Jabin am Bache Kison; 

11 Sie wurden vertilgt bei Endor, 
wurden Dünger für das Feld. 

12 Mache sie, ihre Edlen, wie Oreb und Seeb, 
und wie Seba und Zalmuna alle ihre Fürsten, 

13Sie, die da sagen: »wir wollen uns aneignen die Fluren 'Jahves5«. 
14 Mein Gott, mache sie gleich dem rollenden Laub, 

gleich der Spreu vor dem Winde. 
15 Wie Feuer, das den Wald verbrennt, 

und wie die Flamme, die Berge entzündet, 
16 So verfolge sie mit deinem Wetter 

und ängstige sie mit deinem Sturm. 
17 Mache ihr Antlitz voll Schmach, 

dass sie deinen Namen suchen, Jahve. 
19Lass sie zu Schanden und geängstigt werden für immer, 

erröten und vergehn . . . 
19Und lass sie erkennen, dass du dein Name Jahve heisst, 

du allein der Höchste bist über die ganze Welt. 

werden, da von einer besonderen Feindschaft dieses Stammes gegen Israel nichts be¬ 

kannt ist. Theodoret versteht unter Assur die Samaritaner. Er sagt: 'Aoovqioi xkt 

IxtTvov ovx Ißaalltvov tov xcuqÖv • ah’inctcu toCwv 6 luyoi tovs 2.auaofjT(tg dnolxovs 

’AaavQimv oi’Tas /utT<i ttjv cci/fiuXtuffCav to'iv dtxa q vi.mv iv tcus Ixelvurv oixqaavTag noXtoiv. 

Die Samaritaner werden I Mak Ö66 unter den damaligen Feinden der Juden genannt. Es 

wäre auffallend, wenn grade sie im Psalm nicht erwähnt sein sollten. Sie heissen frei¬ 

lich sonst bei den späteren Juden Kuthäer, nach einem der Völker, die vom assyrischen 

König in das entvölkerte Nordreich verpflanzt wurden, vgl. II Reg 17 24. Theodorets 

Erklärung bleibt daher vorläufig nur eine glückliche Vermutung. 9 Söhne Lots d. i. 

Moabiter und Ammoniter. 10a Vgl. Jdc 7. 8; zu 10b Jdc 4. 5; zum Kisonbach Jdc Ö2i. 

11 i-ttttu: scheint am natürlichsten auf Sisera und Jabin bezogen zu werden. Allerdings 

ist Endor Jdc 5 nicht genannt, lag aber in der Nähe des Kampfplatzes. Grätz liest 

■nn pya Jdc 71. Dies war der Platz, wo Gideon lagerte; die Aussage würde demnach 

auf Midian gehn. 12 Vgl. Jdc 7 25 8 5—21. 13 Die Fluren Jahves, d. i. das heilige 

Land. LXX Cod. Vat r'o d-voutorrKfiov (al. äyiacmjqiov) tov &eov, Targ. Hier, pulchritu- 

dinem dei dachten speziell an den Tempel. 14 VA; übersetzen alle Alten wie 7719 durch 

»Rad«, und Targ. erläutert: »das unablässig ohne Ruhe weiterrollt«, vgl. Hier, im Kom.: 

Instabiles, ßuctuantes, nequaquam solida statione fundatos. Gemeint sind, »die kugelförmig 

zusammengerollten Stengel der wilden Artischocke, die in grosser Menge als rollende 

Räder vom Winde über die Erde hingetrieben werden«; s. Ges.-Buhl s. v. Zum Bilde 

14b vgl. 14. 15 Die Berge sind bewaldet zu denken. 17 Jahves Namen oder Jahve 

selbst suchen sonst die Israeliten, 4017 697; der Dichter scheint eine erzwungene Be¬ 

kehrung der Feinde zu Jahve in Aussicht zu nehmen; er erwartet, dass sie Jahve au- 

rufen werden. Aber freilich wird nach v. 18 auch dies ihren Untergang nicht aufhalten. 

19 •p» ist ein zweites Subjekt, aber wohl Zusatz, s. o. Nach der massoretischen 

Akzentuation ist zu übersetzen: »dass du, nur dein Name Jahve ist, [du] der höchste 

bist u. s. w.«. Der Sinn und das Metrum gewinnt, wenn man mit LXX Hier, den Ath- 

nach zu nw setzt. Subjekt des zweiten Gliedes ist nr«. 

84 

Der Sänger preist die Lieblichkeit der Wohnung Jahves v. 2. Ihn hat innig 

verlangt, zum Tempel zu kommen, und jetzt, wo er da ist, jubelt er dem lebendigen Gott 
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84. Pilgerlied. 

'Dem Vorspieler, bei 'den Keltern’, von den Korachiten, ein Psalm. 

2 Wie lieblich ist deine Wohnung, 
Jahve Zebaoth! 

3Meine Seele hat geschmachtet und sich verzehrt 
nach den Vorhöfen Jahves, 

Mein Herz und Leib jubeln zu 
dem lebendigen Gott. 

4 Hat doch das Vöglein ein Haus gefunden, 
und die Wildtaube hat ein Nest, 

Wo sie ihre Jungen hinlegt: 
deine Altäre, 

Jahve Zebaoth . . . 
mein König und mein Gott. 

zu v. 3, denn am Tempel ist Israel und seine Kinder sicher geborgen wie der Vogel im 

Nest v. 4. Glücklich der, welcher immer hier weilen darf v. 5. Nein, glücklich schon 

der, welcher seine Kraft in Jahve findet; ihm wird die beschwerliche Pilgerreise leicht 

v. 6—8. Nachdem der Sänger hier ein Gehet eingeflochten hat (v. 9. 10), preist er noch 

einmal das Glück, am Tempel weilen zu dürfen und auf Israels starken Gott zu vertraun 

v. 11—13. 

Der Psalm ist deutlich ein Pilgerlied, bestimmt hei oder nach der Wallfahrt zu 

einem der drei Feste gesungen zu werden. Es ist nicht ein einzelner Pilger, der hier 

redend auftritt, sondern die Pilgerschar, wie der Plural 10. 12 deutlich zeigt. Aus 

heidnischer Umgehung (v. 11 Ende) ist sie nach Jerusalem gekommen, wo Israel, Jahves 

Taube, ihr Nest hat. Eicbtig hat Olsh. gesehn, dass im ersten Teil zwischen denen 

unterschieden wird, die beständig bei Jahves Heiligtum wohnen, und denen, die es als 

Pilger besuchen. 

Der Inhalt des Psalms zeigt, dass er in einer Zeit des ungestörten Tempeldienstes 

entstanden ist, ob aber des vor- oder nachexilischen Tempels ist zweifelhaft. Die Er¬ 

wähnung des Gesalbten v. 10 scheint auf den ersten Blick auf die Königszeit zu führen. 

Dem steht aber gegenüber, dass die Pilgerschar aus heidnischer Umgehung kommt, so¬ 

wie der Aramaismus v. 11, wodurch die nachexilische Zeit wieder wahrscheinlicher wird. 

Jedenfalls zeigt der innere friedevolle Ton und das Fehlen auch der leisesten Klage, 

dass Israel sich ruhiger und glücklicher Verhältnisse erfreute, als dieser schöne Psalm 

gedichtet wurde. 

Metrum: v. 2—7ab. 9ab Fünfer; v. 7c. 9c. 12a Dreier; v. 8. 10 Doppeldreier; 

v. 13 Sechser; v. 12bc Doppelvierer; v. 11 Vierer und Siebener. Wahrscheinlich ist von 

7 c an das Metrum mehrfach gestört, v. 3 lies ns ohne i. 

2 Der erste Vers enthält das Thema des Psalms. Über den Plural Y'nus®», d. i. 

der Tempel, vgl. 433. 3 Die Perfekta hege: und r-.rb? gehen LXX Hier. Luther durch 

das Präsens wieder; aber der Sänger blickt zurück auf die Zeit, wo er diese Sehnsucht 

empfand, nämlich als er noch nicht in Jerusalem war. Jetzt, da er angekommen ist, 

bricht er in Jubel aus; beachte das Imperf. uj-t. — Dass nur die Vorhöfe genannt 

werden, erklärt Olsh. wohl mit Eecht daraus, dass hier ein Laie, oder vielmehr Laien, 

die Pilgerschar, reden. 4 Den Vogel und die Wildtaube hat zuerst E. Arama hei Aben 

Esra auf Israel gedeutet, vgl. 74i9 und zu 111. Dass die Ausdrücke nicht im eigent¬ 

lichen Sinn zu verstehn sind von den im Tempel und auf den Altären nistenden Vögeln, 

zeigt der Ausdruck n?a; auch bemerkt Qimchi mit Eecht, dass die Vögel wegen der 

Verunreinigung im Tempel nicht geduldet sein würden, iiex ist allgemeiner Ausdruck 

für kleine Vögel, Aq. o(n'iov, Hier, avis, Targ. »die Taube«, und steht hier als Kosewort, 

nn ist nach LXX Targ. die wilde Taube; Aq. Hier, passer-, Neuere denken an die 



262 Ps 845-7. 

5Gliicklich, die in deinem Hause wohnen! 
sie werden dich fürder preisen. Sela. 

6Glücklich der Mensch, der in dir Kraft findet, 
wenn sie 'Pilgerfahrten im Sinne tragen. 

7 Durch das Tränental wandelnd 
machen sie es zum Quellort; 

Auch deckt es ein früher Regen mit Segen. 

Schwalbe, die aber im AT. wü heisst. — ns am Anfang des Satzes setzt den Vogel nicht 

in Gegensatz zu einem andern Wesen, das ebenfalls sein Nest gefunden hat, sondern 

gehört zum ganzen Satz (G-K 153); LXX xal ydq, Hier, siquidem. — mmes deutet 

R. Araina wohl zu speziell auf die narp -ra-is d. h. die Söhne der Priester, die sich be¬ 

ständig beim Tempel aufhielten wie die Vögel im Nest. Es sind die einzelnen Israeliten 

gemeint, die am Tempel so sicher geborgen sind wie die Vögel im Nest. — Dem dritten 

Fünfer in v. 4 fehlt eine Hebung; durch Einschiebung von ■'nVs vor msas würde sie ge¬ 

wonnen sein, vgl. v. 9. Aber der Fehler kann auch anderswo liegen. 5 Die Pilgerschar 

preist diejenigen glücklich, die in oder bei Jahves Hause wohnen dürfen. Hier sind, 

auch wegen des b\~, wohl die Priester und Leviten besonders ins Auge gefasst; denn 

a»' c. Acc. bedeutet beständiges Wohnen. — ns übersetzen LXX dg rovg aiüvceg tiSv 

k/wvcov d. i. is, das aber so nackt nicht vorkommt. Das Wort besagt nur, dass das 

Halleluja auch weiterhin anhalten soll. 6 Olsh. nimmt hier einen Wechsel der Stimmen 

an -, jedenfalls sind die in v. 6 glücklich Gepriesenen andere als die in v. 5, nämlich die 

Pilger. Zum wahren Glück bedarf es nicht des beständigen Aufenthaltes am Tempel, 

sondern dass man, auch wenn man an die Pilgerfahrt nach Jerusalem denkt, vor allem 

seine Kraft in Gott sucht und findet. Die beiden Versglieder in v. 6 sind nicht unab¬ 

hängig von einander, sondern das zweite ist ein nominaler Umstandssatz nach G-K 156 c; 

gut, soweit die Konstruktion in Betracht kömmt, Sym. rrjg TQ(ßov aov ovarjg auroig (v rij 

xaQÖlu ctuTtov. Danach ist nun aber das erste Glied nicht allgemein von allen Frommen 

zu verstehn, sondern der Sänger will sagen: glücklich der Mann, der, wenn er die Pilger¬ 

fahrt plant, in dir seinen Halt hat; er wird alle Hindernisse und Beschwerden leicht 

überwinden. Aben Esra erinnert daran, dass alle Männer zu Fusse zu den drei jähr¬ 

lichen Festen wallfahrteten. — rr&cu, eigentlich »Hochstrassen«, können nicht mit Sym. 

(vgl. Luther: »und von Herzen dir nachwandeln«) als Wege Gottes d. h. als seine An¬ 

forderungen verstanden werden. Das Targ. übersetzt sniasrrn ßducia, wonach Hupfeid 

röVos = nlsns lesen will. Vermutlich aber hat der Übersetzer die »gebahnten Wege« oder 

Hochstrassen« nur auf die Festigkeit des Herzens gedeutet, indem er ähnlich wie Sym. 

mVsa für einen bildlichen Ausdruck hielt. Wie das Vorhergehende und Folgende zeigt, 

handelt es sich um Festreisen nach Jerusalem. Der Ausdruck »wenn sie Landstrassen 

im Sinne tragen« für: »wenn sie an die Pilgerfahrt denken« würde allerdings sehr auf¬ 

fallend sein. LXX haben dvctßuGiig. Dies steht II Chr 9n für mVoa, aber auch Am 96 

für r-isvc, wie der Dichter geschrieben haben wird. — Der Übergang aus dem Singular 

ib in den Plural naA: befremdet um so weniger, als auch n-s schon kollektivisch gemeint 

war. 7 Die mühselige Reise wird den Pilgern, die an das Ziel denken, leicht. — pas 

ssar: muss wegen des Artikels Nomen proprium sein und kann nicht wie 234 niabs n-j 

verstanden werden, obgleich diese Stelle in anderer Beziehung eine treffende Parallele 

bildet. Jedoch ist die Lage dieser Örtlichkeit nicht mehr sicher nachweisbar. Alle 

Alten (LXX Aq. Sym. Hier. Syr. Targ.) übersetzen in valle ßetus, wie auch die Massora 

noch erklärt; (vgl. den Wady Bekka bei Xeres de la Frontera). Theodoret kombiniert 

dies mit der Ortschaft o'as (LXX xhiv&fidrv) Jdc 2i—5 auf dem Wege von Gilgal bei 

Jericho nach Bethel (LXX a. a. 0.). Das Tal konnte seinen Namen führen wegen der 

Gefahren, die mit dem Passieren verbunden waren, wie Bah el-Mandeb = Tor der Todes¬ 

klage. »Auf dem Wege von Jericho nach Bethel zur Rechten von Wady NawäGme 
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8Sie ziehn von cMauer zu Mauer ; 
geschaut wird 'Gott Jahve5 in Zion. 

9 »Jahve, Gott Zebaoth, 
höre mein Gebet, 

Vernimm es, Gott Jakobs. Sela. 

musste Eobinson (Pal. II 560) am Bande fürchterlicher Abgründe entlanggehn; der Land¬ 

strich bot den Anblick einer furchtbaren Wüste; »»es war eine der wahrhaftesten Wüsten, 

welche wir bis jetzt besucht hatten«« (Hitzig). Der Dichter will sagen: Auch wenn die 

Pilger durch ein Tal, wie dies ist, ziehn, so u. s. w. Der Artikel sann p»s nach G-K 1261. 

Die meisten Neueren stellen den Namen mit den o'ssa II Sam 524 zusammen, und über¬ 

setzen »Balsamtal«. Da die Balsamstaude nur auf dürrem Boden wächst, so wäre der 

Ausdruck eine typische Bezeichnung öder Gegenden. Mir scheint diese Erklärung nicht 

so viele Vorzüge zu haben, um ihretwegen in Gegensatz zu der gesamten alten Tradi¬ 

tion treten zu müssen, zumal da es sehr zweifelhaft ist, ob die D'saa im Tale Eephaim 

westlich von Jerusalem wirklich Balsambäume waren. Wenn das Klima in der Um¬ 

gegend von Jerusalem sich seit Davids Zeit nicht vollständig geändert hat, ist es ganz 

unmöglich, dass Balsamstauden, die nur in den heissesten Gegenden Arabiens gedeihen, 

dort sollten fortgekommen sein. Dass die Vokalisation ssa die Übersetzung »Balsam(tal)« 

nicht fordert, zeigt die Massora, wrelche bemerkt, dass s für n stehe, also = npa Esr lOi. 

Nötigenfalls wäre so zu punktieren. — Dass die Pilger das Tränental zum Quellort 

machen, kann wohl nur besagen: es erscheint ihnen als Oase, indem sie alle Mühsal in 

Hinblick auf das erstrebte Ziel vergessen. Syr. (und ähnlich LXX) übersetzt: sie machen 

es zur Wohnung (fis»); aber nicht einmal( dass sie dort Station machen, könnte dies be¬ 

deuten. — Auch 7 c muss bildlich verstanden werden, “piw übersetzen LXX Sym. Qu. 

Sex. Hier. Syr. Targ. Luther doctor u. ä., Aq. dagegen nQuifiog, wie Jo 2 23. Das parallele 

psö zeigt, dass letzteres vom Dichter gemeint ist. Das öde Tal, durch das der Weg 

nach dem geliebten Jerusalem führt, scheint den Pilgern so schön, als hätte ein früher 

Eegen es mit üppigen Saaten bedeckt, vgl. Jes35i. 7. Objekt zu rttas1' ist das Tal; 

ein zweiter Akkusativ nach Analogie der Verba des Bekleidens, G-K 117 ee. Das Verb 

wurde gewählt, weil der Segen in der üppigen Pflanzenhülle besteht. 8 Das erste Glied 

verstehn die meisten Ausleger nach der massoretischen Vokalisation Vprr so, dass die 

Pilger anstatt müde zu werden nur an Kraft zunehmen, je näher sie dem Ziele kommen: 

»sie gehn von Kraft zu Kraft«, vgl. Jer 92 II Kor 3i8. Jedoch schliesst sich bei dieser 

Auffassung das zweite Glied schlecht an. E. Jehuda bei Aben Esra erklärt de urbe ad 

urbem, versteht also b'i-, von dem Platz vor der Mauer (troin V“pt), und auf diese Auf¬ 

fassung führt auch die Paraphrase des Targum. Die Pilger scheinen, wie es noch heute 

im Orient vielfach Brauch ist, in ihren mitgebrachten Zelten vor der Mauer übernachtet 

zu haben. Diese Auffassung macht allerdings nötig, V-n zu vokalisieren. Dass auch 

andre Städte als Jerusalem einen V“ hatten, zeigt IEeg 2123. — 8b schildert die An¬ 

kunft am Ziel beim Fest. Nach der von Sym. Hier. Targ. bezeugten Aussprache des 

mass. Textes a-nVs-Vs wäre zu übersetzen: »Er (man?) erscheint vor Gott in Zion«. Aber 

Vs nsp; wird sonst nur von Gott gesagt, der den Menschen erscheint, nicht auch um¬ 

gekehrt von den Menschen, die am Tempel erscheinen. Ferner wäre der Sing, nspp nach 

dem vorhergehenden Plural nabp äusserst hart. Die Änderung (Wellh.) ist willkür¬ 

lich und beseitigt die erste Schwierigkeit nicht. LXX Syr. (oyfhjotTca 6 &eog tcöv &ewv) 

Aq. (to/vQos S-tös) sprachen aus D-nVs Vs (vgl. Luther), was vom Dichter beabsichtigt sein 

wird, vgl. Jer 312. 3. 6. Wegen der Häufung der Gottesnamen vgl. zu 501. Für o-nVs 

stand ursprünglich nirr. Das Nifal ns-;? vom Besuchtwerden des Heiligtums wie I Sam 3 21 

(s. Klosterm.). Die Änderung der Vokalisation in Vs geschah in dogmatischem InteressOj 

vgl. zu 423. Eine entsprechende Änderung, durch die ein »Erblicken« Gottes beseitigt 

werden sollte, ist an zahlreichen andern Stellen von der Massora vorgenommen, vgl. 

Dillrn. zu Ex 23i5. 9. 10 Am Tempel angekommen, stimmt die Pilgerschar ein Gebet 
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10»Du unser Schild, ‘Jahve’, sieh her 
und blick auf das Antlitz deines Gesalbten«. 

"Demi ein Tag in deinen Yorhöfen ist besser als [sonst] tausend; 
Ich will lieber an der Schwelle des Hauses meines Gottes liegen, 

als in den Zelten der Gottlosigkeit weilen. 
12 Denn Jahve Gott ist Zinne und Schild, 

Gnade und Herrlichkeit verleiht Jahve, 
kein Gut versagt er denen, die rechtschaffen wandeln. 

13Jahve Zebaoth, glücklich der Mann, der auf dich vertraut. 

85. Gebet um Hülfe und Verheissung des messianischen Heils. 

1 Dem Vorspieler, von den Korachiten, ein Psalm. 

an. 10 betrachten LXX Aq. Sym. Hier. Syr. sowie die Akzentuation als Vokativ 

und Bezeichnung Gottes, vgl. v. 12; Targ. und Olsh. wegen des Parallelismus als Akkus. 

Jedoch spricht die Wortstellung für die erstere Auffassung; man würde andernfalls er¬ 

warten U3M D^nVx nsi. — Unter dem Gesalbten verstehn die meisten Ausleger den König; 

unter der Voraussetzung nachexiliseher Abfassung denkt Olsh. an den Hohenpriester; 

Hitzig u. a. halten ihn für das israelitische Volk wie Hab 3i3. 11 Die Begründung 

kann sich nicht auf das Gebet 9. 10 beziehn, sondern greift über dasselbe zurück auf 8 b. 

— erhält seine nähere Bestimmung durch 11c ^nsa. — tisircn nicht: »die 

Schwelle hüten«, sondern nach LXX nctgaginTiiaScu, Hier, abiectus esse. Den Tempel 

selbst darf der Sänger als Laie nicht betreten. — “vn, das aram. Wort für hebr. *ru, auch 

JSir 5026. — Zelte der Gottlosigkeit scheinen die der Heiden zu sein, unter denen die 

jetzt in Jerusalem anwesenden Pilger ihren gewöhnlichen Aufenthaltsort haben. So be¬ 

reits Theodoret. 12 aas] Sonne würde Gott uur hier im AT. genannt sein, denn Jes 

60iaf. ist etwas anders. Das Targ. hat di ~iv, dasselbe Wort wie Jes 5412 für den 

Plural yrirss »Zinnen«. Diese Bedeutung wird durch das folgende »Schild« bestätigt. 

In Jahve findet Israel sicheren Schutz. 

85 

Die Gemeinde erinnert Jahve daran, dass er alle ihre Schuld vergeben und sie 

wieder in Gnaden angenommen hatte v. 2—4. Wolle er sie auch jetzt wiederherstellen 

und aufhören zu zürnen v. 5. 6. Ja, Gott wird sein Volk wieder beleben v. 7; wolle er 

ihm seine Huld zeigen v. 8. Was wird Jahve auf dies Gebet erwidern? Er hat Friedens¬ 

gedanken mit seinem Volk; die Zeit ist nahe, wo Liebe und Treue unter seinem Volk 

herrschen, und Heil und Frieden im Himmel walten, wo auch das Land reich gesegnet 

sein wird v. 9—14. 

Dass die dankbare Anerkennung göttlicher Gnade in v. 2—4 neben der klagenden 

Bitte v. 5. 6 nur dann verständlich ist, wenn sich jene auf ein »vormals« bezieht, hat 

bereits Luther richtig gesehn. Es liegt sehr nahe, anzunehmen, dass die jetzt leidende 

Gemeinde Jahve in den ersten Versen an die Befreiung aus dem Exil erinnert. Warum 

grollt er noch weiter, da er doch durch die Erlösung bewiesen hat, dass er die früheren 

Sünden vergeben hat? Dass aber auch in der jetzigen Zeit der Not das Gottvertraun 

nicht verloren ist, zeigt die frohe Erwartung eines baldigen Eintritts der messianischen 

Zeit im zweiten Teil. Die Schilderung dieser Zeit in v. 11 ff. ist deutlich durch Deutero- 

jesaias beeinflusst, ein weiterer Beweis für nachexilischen Ursprung des Psalms. Schultz 

hat treffend darauf hingewiesen, dass Zeh 1 i2ff. ganz ähnlich wie der Psalm eine Zeit 

voraussetzt, »wo man trotz der Befreiung aus dem Exil Gottes Zorn noch fortdauern sah, 

wo man sich noch nach Ehre, Gerechtigkeit und Frieden im Lande sehnen musste, wo 

die Gläubigen dergleichen aber auch in sichere Aussicht nehmen zu dürfen meinten«. 

Metrum: Doppeldreier; v. 9c ein Sechser. 
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3 Du hattest, Jahve, dein Land begnadigt, 
hattest Jakobs Schicksal gewendet, 

3 Du hattest deines Volkes Schuld vergeben, 
all’ ihre Sünde bedeckt. Sela. 

4Du hattest all’ deinen Grimm zurückgezogen 
und abgelassen von deiner Zornesglut. 

5Stell’ uns wieder her, Gott, unser Heil, 
und lass ab von deinem Unmut über uns. 

6 Willst du denn ewiglich gegen uns zürnen, 
deinen Zorn ausdehnen auf Geschlecht und Geschlecht? 

7'Gott, du wirst uns wieder beleben, 
so dass dein Volk sich über dich freut. 

8 Lass uns, Jahve, deine Gnade sehn 
und gewähre uns dein Heil. — 

9Ich will doch hören, was Gott Jahve redet. 
Er redet Frieden zu seinem Volk 

Und zu seinen Heiligen und 'zu denen, die wenden ihr Herz ihm zu . 
10Ja, nahe ist sein Heil seinen Frommen, 

dass Herrlichkeit in uuserm Lande wohne. 
“Güte und Treue haben sich gefunden, 

Heil und Friede küssen sich. 

2. 3 Die Perfekta mit Plusquamperfektbedeutung nach G-K 106 f. 2 Wegen ai» 

p'au s. zu 147. 3 p"03, so dass du sie nicht sahst, Neh 337. 4 Pia-ian ist mit LXX 

Hier. Targ. conversus es »innerlich transitiv« zu fassen, wie Ez 146 18so. 32. 5 i:ara 

fassen LXX Hier. Syr. transitiv converte nos — ^aa-tun 804; dagegen Targ. converte ad nos. 

— “’Em Targ. ?oai et irritam fac, Sym. Hier, et solve. 7 der LXX ist nachdrucks¬ 

voller als san des massor. Textes, vgl. auch v. 9. — Zu irnn anun vgl. 7120. Das Volk 

ist jetzt gewissermassen gestorben, Hos 62. 9 Der Dichter führt sich selbst als Prophet 

ein ; er steht auf seiner Warte und schaut aus, was Jahve auf die Bitte des Volkes v. 8 

antworten wird; ganz ähnlich Hab 21. In Analogie mit dieser Stelle lasen LXX hinter 

->a-n noch 13. mn' wird Zusatz sein. — Der Inhalt der göttlichen Antwort wird durch 'a 

= oti vor direkter Eede eingeleitet. Jahve will nicht ewig zürnen, sondern er hat 

Priedensgedanken mit seinem Volk. — Der Schluss des Verses enthält nach dem jetzigen 

Text eine Warnung: »und mögen sie nicht zu (der früheren) Torheit zurückkehren« 

(Targ.), oder ivcc [A.r\ clnoorQacfdjoiv eis äfpyoovvriv (Aq. Sym. Hier. Syr.). Aber die War¬ 

nung unterbricht in störender Weise den Trost, der auch v. 10 noch fortgesetzt wird, 

und n?D3 kommt in der Bedeutung »Torheit« sonst nicht vor, bedeutet vielmehr Job 46 

»Vertrauen«. LXX haben xal int tovs tnicngetfovTas nQos ctvrbv xaqdiav d. i. •'a® ■'?aO 

n? 03?. Die Konsonanten sind zum grössten Teil dieselben; die abweichenden na’' konnten 

leicht zu C3i verderben. Das erste 1 in iaur wurde ursprünglich nicht geschrieben. Über 

n'? = i? vgl. G-K 91 e. avo ist transitiv gebraucht wie v. 2. 5. Als Objekt der gött¬ 

lichen Anrede wird zuerst allgemein das Volk bezeichnet, dann die e'-poh d. i. die 

Frommen, und endlich die Bussfertigen. Der Dichter deutet damit an, dass die Friedens¬ 

worte dem Volke nur insoweit gelten, als dies fromm und bussfertig ist. 10 ■p«? gibt 

die Absicht an, von der Jahve sich bei seiner Hiilfeleistung leiten lässt; statt der bis¬ 

herigen Schmach soll wieder Ehre (8412) oder Herrlichkeit im Lande wohnen. Syr. Targ. 

verstehn 0133 von der göttlichen Majestät und sprachen ■?©? (vgl. 7860) aus: »damit er 

[seine] Majestät [wieder] in unserm Lande wohnen lasse«. So auch Qimchi und Aben 

Esra, die daran erinnern, dass die göttliche Schechina dem zweiten Tempel fehlte. Dann 

müsste es aber i-tias heissen, wie Syr. willkürlich ergänzt. 11 ff. Der Sänger malt die 

glückliche Zeit, die soeben verheissen ist, aus; er nennt an erster Stelle (v. 11. 12) 

lauter geistige Güter, und erst an zweiter (v. 13) die äusserlichen Segensgaben. — ton, 
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12Treue sprosst aus der Erde hervor, 
und Heil schaut vom Himmel herab. 

13Auch wird Jahve das Gute gewähren, 
und unser Land wird geben seinen Ertrag. 

14 Heil geht vor ihm her 
und achtet auf den Weg seiner Tritte. 

86. Gebet des bedrängten aber treuen Volks. 

1 Gebet von David. 

Neige, Jahve, dein Ohr, erhöre mich, 
denn ich bin elend und arm. 

2Behüte mein Leben, denn ich hin fromm, 
hilf du, mein Gott, deinem Knecht, der auf dich vertraut. 

von Targ. und Luther richtig »Güte« übersetzt, kommt hier als menschliche Tugend in 

Betracht, und ebenso die Treue; denn diese Tugend sprosst nach 12a aus der Erde, 

d. h. unter den Menschen. Da nach 12 b p-x wie ein Engel vom Himmel herabblickt, 

so kann hier wTie 11h nur die göttliche Gerechtigkeit gemeint sein, nämlich die hiilf- 

reiche, oder das Heil, wie so oft bei Deuterojesaias. Eine Folge dieser helfenden Ge¬ 

rechtigkeit ist der Friede, der ebenfalls als Gabe Gottes zu verstehn ist. Die beiden 

Paare des 11. Verses werden v. 12 durch je ein Wort wieder aufgenommen. Sehr ähn¬ 

lich unserer Stelle ist Jes 45s. — Die Perfekta in v. 11 drücken eine einmalige Hand¬ 

lung aus, die in der glücklichen Zukunft stattgefunden haben wird; das Imperf. und 

das Part. (n]?®j) v. 12 dagegen das, wras dauernd geschieht. 13 Bei aion denkt Aben 

Esra nach Dtn 2812 speziell an den Eegen. Fruchtbarkeit des Landes ist ein immer 

wiederkehrender Zug des messianischen Zukunftsgemäldes. 14 Das Suffix in kann 

nicht distributiv genommen werden, wie Sym. tut; dixcuoovvrj ixccorov TiQoektvasTtti. avror, 

sondern nur auf Jahve gehn. Dann muss aber auch p^s dieselbe Bedeutung haben wie 

11. 12, nur dass das Wort hier die geistigen und irdischen Heilsgaben abschliessend 

zusammen fasst. Die göttliche Gerechtigkeit, d. i. sein Heil, ist gedacht als ein Herold 

oder Trabant, der vor Jahve hergeht, um ihn anzukündigen; vgl. KAT'1 S. 456. — In 

14b ist zu oi—1 das Objekt aV zu ergänzen wie Job 420. Die Jussivform ist entweder 

nach G-K 109k aus rhythmischen Gründen zu erklären, oder es ist o-iri zu lesen. Den¬ 

selben Sinn erreichte Schräder durch die Konjektur jpn haari. Der Dichter will sagen: 

das Heil geht Jahve einerseits voran, andrerseits folgt es ihm, geht in seinen Spuren; 

vgl. die sehr ähnlichen Stellen Jes 412 58 s. Wellh. will statt d®-i lesen. 

86 

Eine liturgische Zusammenstellung aus anderen Psalmen und sonstigen Stücken 

des alten Testaments. Ein regelmässiger Gedankenfortschritt ist nicht erkennbar. Bitte, 

Preis der Barmherzigkeit Jahves, messianische Erwartungen und Klagen über den Druck 

(heidnischer) Feinde wechseln miteinander ab. Der Dichter spricht durchgehend im 

Singular, aber sicher nicht, weil es sich um seine persönlichen Angelegenheiten handelt, 

sondern weil er seinen Psalm der Gemeinde in den Mund legt. Dass diese in Wirklich¬ 

keit redet, zeigt die messianische Hoffnung v. 9; die starke Betonung der eignen Frömmig¬ 

keit v. 2. 11, die Schilderung der Feinde v. 14 und der Mangel aller individuellen Züge. 

Über das Zeitalter des Psalms lässt sich nur sagen, dass er wegen der vielen Ent¬ 

lehnungen einer späten Zeit angehört und wegen v. 13 sicher nachexilisch ist. 

Im Metrum sind u. a. Doppelvierer, Doppeldreier und Sechser erkennbar; den 

ganzen Psalm auf ein festes Schema zurückzuführen, gelingt mir aber nicht. 

2 Ten ist hier nicht von der gegen Menschen bewiesenen Huld und Liebe zu 

verstehn, sondern, wüe der Parallelismus zeigt, von dem Verhalten gegen Gott; LXX 
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3Sei mir gnädig, Herr, 
denn zu dir rufe ich alle Zeit. 

4Erfreue die Seele deines Knechtes, 
denn zu dir, Herr, erhebe ich meine Seele. 

6 Denn du, Herr, bist gütig und reich an Vergebung, 
und voll Gnade gegen alle, die dich anrufen. 

6Vernimm, Jahve, mein Gebet, 
und achte auf mein lautes Flehn. 

7 Zur Zeit meiner Not rufe ich dich an, 
denn du erhörst mich. 

^Keiner gleicht dir unter den Göttern, Herr, und nichts deinen Werken. 
9Alle Völker, die du geschaffen hast, 

werden kommen und sich niederwerfen vor deinem Angesicht, Herr, 
Und werden deinen Namen ehren. 

10Denn du bist gross und tust Wunder, 
du 'Jahve’ allein. 

11 Weise mir, Jahve, deinen Weg, 
ich wandle in der Treue gegen dich; 
Gib mir ein einmütig Herz, deinen Namen zu fürchten. 

12 Ich will dich loben, Herr mein Gott, von ganzem Herzen, 
und will deinen Namen ewiglich ehren, 

13 Weil deine Gnade gross gegen mich, 
und du meine Seele aus der tiefsten Unterwelt errettet hast. 

14 Jahve’, Übermütige treten gegen mich auf, 
eine Rotte von Räubern trachtet mir nach dem Leben, 

Und haben dich nicht, vor Augen. 
15Du aber, Herr, bist ein barmherziger und gnädiger Gott, 

langmütig und reich an Gnade und Treue. 
16Wende dich zu mir und sei mir gnädig; 

Verleih deinem Knechte deine Kraft 
und hilf dem Sohn deiner Magd. 

17 Tue an mir ein Zeichen zum Guten, 
Und lass die mich hassen zu Schanden werden, wenn sie sehn, 

dass du, Jahve, mir hilfst und mich tröstest. 

baiog Hier, sanctus. Dev Sänger will sagen: ich verehre dich von ganzem Herzen. — 
Jahves Knecht ist Israel. 4b aus 251. 5 -Vc eine Steigerungsforin, G-K 84b b, Hier. 
propitiabilis, Aq. Uaarijs. 6 aus Ö2f. 8 aus Ex 1511. Der Dichter scheint die Existenz 
anderer Götter vorauszusetzen; dass dies aber nur Schein ist, zeigt deutlich v. 9, wo 

Jahve als Schöpfer aller Völker bezeichnet wird, sowie v. 10 Ende. 11 Die ersten Worte 
aus 27 ix. -jnasa -’sns aus 263. — "* (so Aq. Sym. Targ. Hier.) »einige« wird meistens 

erklärt: sammle alle Gedanken meines Herzens, dass es allein auf deinen Dienst bedacht 
ist. Dem Dichter scheint aber die Stelle Jer 3239 vorgeschwebt zu haben, wonach zu 
erklären ist: gib mir, d. i. deiner Gemeinde, einen einmütigen Sinn, so dass wir dich 
alle in gleicher Weise fürchten, vgl. Sym. 'ivmaov rt]V xaqäCav pov eig <f>6ßov tov ovo/unrog 
aov. LXX siKfQav&rjTw ij xctQÖia pov sprachen aus rrv von rnn. — nso- Infin. mit 
Femininendung wie Dtn 410. 13 b aus 5614. rrn-in Vis® Dtn 3222 JSir 516. Die Ge¬ 

meinde war gestorben; Jahve hat sie zu neuem Leben erweckt, vgl. 857. 14 fast buch¬ 
stäblich aus 545. 15 aus Ex 346. 16 Vgl. 11616. »Sohn deiner Magd« ist einfach 
Synonym zu »Knecht« und bedeutet: »dein dir treu ergebener Knecht«. Die im Hause 
geborenen Sklaven gelten als die zuverlässigsten; ganz ebenso steht im Parallelismus 
»deine Brüder« und »Söhne deiner Mutter« Gen 2729 49s. Hätte der Dichter, wie manche 

Ausleger annehmen, sagen wollen, dass schon seine Eltern und Vorfahren Jahve dienten, 
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87. Zion die Mutterstadt der Völker. 

•Von den Korachiten, ein Psalm, ein Lied. 

Seine Gründung [liegt] auf heiligen Bergen. 
aJahve liebt die Tore Zions 

mehr als alle Wohnungen Jakobs. 

so würde er doch schwerlich nur seine Mutter, sondern vor allen Dingen seine Väter ge¬ 

nannt haben. 17 ms richtig von LXX anptTov, Hier, signum übersetzt, nicht t£qks por- 

tentum oder dgl., ist ein deutlicher Hinweis darauf, dass Jahve mit Israel ist, etwa in¬ 

dem er seinen Wohlstand fördert oder ihm Sieg über seine Feinde gewährt, Jes 6619. 

Da ein Zeichen an und für sich auch von der Ungnade Jahves zeugen kann, fügt der 

Sänger ausdrücklich hinzu maitai, vgl. Neh 519 1331. — ist dem iffla-’ logisch unter¬ 

geordnet. 

87 

Zions Lob will der Dichter singen; und das Schönste, das er von der Gottesstadt 

zu sagen weiss, ist dies, dass es die Mutterstadt vieler Völker werden soll, indem An¬ 

gehörige derselben das Bürgerrecht in Zion erhalten, d. li. Bürger des Gottesreichs 

werden. Der Psalm ist am nächsten verwandt mit Jes 19 25 sowie überhaupt mit den¬ 

jenigen Weissagungen der Propheten, welche die Bekehrung der fremden Völker zu Jahve 

in Aussicht nehmen Jes 22—4 1110. c. 18. 20. 23. Jedoch spricht der Psalm deutlich 

nicht von der Bekehrung der Völker in ihrer Gesamtheit, sondern von Proselyten, s. zu 

v. 4. Solche erscheinen Jes 563 — 7; dass es aber in vorexilischer Zeit noch keine ge¬ 

geben habe, ist nicht wahrscheinlich, denn die Zeit des Exils war nicht danach angetan, 

zum ersten Mal Heiden zu veranlassen, sich dem Gott Israels zuzuwenden. Die Er¬ 

wähnung Babels neben Ägypten an erster Stelle (v. 4) führt auf eine Zeit, wo die Assyrer 

nicht mehr existierten; v. 1 und 2 setzen voraus, dass der Tempel besteht. Gegen nacli- 

exilischen Ursprung spricht wieder die Erwähnung Babels, statt dessen man Persien 

erwarten würde. Babel steht hier neben Ägypten, wie in ganz ähnlichem Zusammen¬ 

hänge Jes 19 25 Assur. Auch 2b erklärt sich am besten aus vorexilischer Zeit. Danach 

wird der Psalm am Ausgang des 7. oder Anfang des 6. Jahrhunderts gedichtet sein. 

Dagegen Cheyne: frühes griechisches Zeitalter. 

Das Metrum erkenne ich nicht. 

1 Der Anfangsvers ist monostichisch wie z. B. 18 2. Der Satz ist einfach als 

Nominalsatz zu betrachten mit iptD’ als Subjekt, v-p 'nn: als Prädikat, vgl. G-K 141b. 

Das Suffix in irnw kann nicht auf das Feminin Zion gehn (vgl. v. 5), sondern nur auf 

Jahve v. 2. Absichtlich nennt der Dichter diesen erst im folgenden Verse, um die Auf¬ 

merksamkeit zu erregen, vgl. 1142. Gemeint ist die von Jahve gegründete Stadt 

Jerusalem Jes 1432, oder vielleicht auch speziell der Tempel; so, wie es scheint, Aq. 

Hier. Fundamentum eins in monlibus sanctuarii. Wegen der abrupten Form des Satzes 

haben einige Ausleger gemeint, der Vers sei vorn verstümmelt; andere haben mm :rs 

aus v. 2 zu v. 1 ziehn wollen: 

Seine Gründung auf heiligen Bergen liebt Jahve, 

die Tore Zions mehr als alle Wohnungen Jakobs. 

Es lässt sich nicht leugnen, dass sich auf diese Weise ein guter Parallelismus ergibt, 

und dass auch die Beziehung des Suffixes von mmm sofort völlig klar ist. Jedoch be¬ 

folgen bereits die sämtlichen alten Versionen die Abteilung des massoretisc.hen Textes 

und betrachten whd’ als Nominativ, nicht als Akkusativ. — Den Plural -i—p "mn er¬ 

klären die meisten Ausleger daraus, dass Jerusalem auf mehreren Hügeln lag; vielleicht 

ist es aber nur ein amplifikativer Plural (G-K 124a), und der Sänger denkt speziell an 

den Zionhügel, auf dem der Tempel lag. Die Heiligkeit dieses Berges ist der Grund, 

weswegen Jahve Jerusalem mehr liebt als alle (anderen) Wohnungen Jakobs v. 2, und 
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3Herrliches ist von dir zu sagen, 
du Gottesstadt. Sela. 

4»Ich nenne Rahab und Babel als meine Bekenner, 
»Ja, Philistäa und Tyrus samt Äthiopien: 

»»dieser ist daselbst geboren««. 
“Aber von Zion heisst es: Mann für Mann ist in ihr geboren, 

und Er erhält sie, der Höchste. 
cJahve zählt beim Verzeichnen der Völker: 

»dieser ist dort geboren«. Sela. 

zugleich der letzte Grund dafür, dass Herrliches von der Gottesstadt geredet wird v. 3. 

— Hie Wohnungen Jakobs sind die übrigen Ortschaften Judäas oder des gesamten 

Palästina; auch sie liebt Jahve, aber Jerusalem ist ihm die liebste Stadt. 3 rvnasa ist 

als Akkusativ dem unpersönlichen Passiv iaaö untergeordnet. Man sagt aktivisch rrnasa 

“a !)“ia.77 »Herrliches redet man von dir«; bei der Umsetzung in die passivische Kon¬ 

struktion wird das Objekt im Akkusativ belassen, G-K 121a. — Das Partizip darf nicht 

mit LXX Hier, als Präteritum (dicta sunt) übersetzt werden, sondern dicenda sunt, G-K 

116 e. Das Herrliche, das von Jerusalem zu sagen ist, folgt v. 4—7. — -ja LXX richtig 

ntQi aoü, I Sam 19 3. 4. 4 Der Dichter lässt in prophetischer Weise Jahve selbst redend 

auftreten. In allerlei Volk (Act 10 35) hat der Herrscher von Zion seine Bekenner. — 

-.•'aas wie I Sam 4isal. — Eahab als Bezeichnung Ägyptens wie 8911; auch dies stolze 

Volk (Sym. Hier, superbiae) stellt Jahve Bekenner. — "s-pV übersetzen Aq. Hier, durch 

den Akkusativ tovs yivwoxovTtxs [te, eigentlich: »in Bezug auf, hinsichtlich«, G-K 119u. 

— In Jerusalem geboren sein heisst das Bürgerrecht daselbst haben. Glieder der ge¬ 

nannten Nationen sind in die Gemeinschaft des Volkes Israel aufgenommen; es ist Zions 

Ruhm, dass es zahlreiche Kinder zählt (Jer 319) ausser den eignen, m heziehn LXX 

(ovtoi (yevv/j&rjactv £xsi) auf die ganzen Völker, die als solche mit Israel vereint 

werden sollen. Aber der Gegensatz s-so »'s v. 5 zeigt deutlich, dass es sich nur um 

einzelne Bekenner Jahves unter den Heiden handelt; so Aq. Sym. Hier. Aben Esra, 

Ewald. Dass aber v. 5 wirklich einen Gegensatz zu v. 4 bilden soll, folgt aus der be¬ 

tonten Stellung von p'sVi. Hätte der Dichter sagen wollen: »und so heisst es von Zion: 

jeder ist dort geboren«, so müsste es heissen ysV *»s;n. Der Dichter denkt an Prose- 

lyten aus jenen Völkern, die nach unserer Stelle zu seiner Zeit schon existiert haben. 

5 In Zion selbst sind es nicht nur einzelne, wie bei den Heiden, die dort Bürgerrecht 

haben, sondern männiglich ist in ihr ein Bürger Gottes. Gut Sym. ntqC ts Ziwv XtySri- 

ötTca xctfh' txaorov, av&Qunos ovtos hsyttr] Ixü, jedoch ist “1BS7 präsentisch zu fassen wie 

Gen 109 Nnm 2114. — Die Wiederholung »-so w-s dient zur Umschreibung der Gesamt¬ 

heit, G-K 123c. — Über die Lesart der LXX firjit\q Zitüv für fir] Zidrv vgl. Field, 

Hexapl. ad 1. Vulg. Num quid Sion dicet. — Das letzte Versglied yrW nsjia' sim scheint 

mit dem Vorhergehenden nicht in unmittelbarem Zusammenhänge zu stehn, sondern 

drückt den Gedanken aus, dass das Bürgerrecht in Zion auch Sicherheit gewährt, vgl. 

489 Jo 3 5. rar" ist also nicht mit LXX Sym. Syr. Hier, als Präteritum, sondern mit 

Aq. Targ. als Futur oder Präsens aufzufassen. — ist nachschlagendes Subjekt zu 

sein. 6 Der messianische Gedanke, dass auch die Heiden Biirgerreeht in Zion haben 

sollen, erfüllt den Dichter so sehr, dass er ihn noch einmal, zum Teil mit denselben 

Worten wie v. 4, ausspricht. »Das Gefühl, welches die vv. 4. 5 eingab, wogt noch einmal 

wieder auf«. Jahve ist vorgestellt, wie er die einzelnen Völker verzeichnet und dabei 

diejenigen Individuen aufzählt, die in Jerusalem Bürgerrecht haben und geborgen sein 

sollen. Die Völker sind nicht nur die v. 4 genannten, sondern die Gesamtheit der 

Völker. — iso' ist wohl nicht mit LXX Aq. Theod. Sir\yr\otxai, sondern mit Sym. Hier. 

Syr. — airaa nach Aq. (iv T<p yqdqieiv) Sym. Hier, scribens Infin. für iapaa, 

wie Gen 2430 nisos für irPtos. LXX {h yqaqrj) Theod. Quinta Syr. Targ. halten das 
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7 Und man singt und tanzt, 
ein jeder, der ‘seine Wohnung hat5 in dir. 

88. Gebet der Verzweiflung. 

’ Ein Lied, ein Psalm von den Korachiten, dem Yorspieler nach Machalath, zu singen. Ein 
Maskil von Heman, dem Ezraehiten. 

Wort fiir ein Nomen in der Bedeutung von ars Ez 139. — Die Worte d» -V' nt sind 

wieder als von Jahve gesprochen zu denken und dürfen nicht anders verstanden werden 

als v. 4, vgl. Jes 43 Jo 3s. 7 Der Schlussvers scheint der Freude über diese Herrlich¬ 

keit Zions Ausdruck zu geben, ist im einzelnen aber nicht mehr sicher zu verstehn. 

Hier, übersetzt nach Aq. et cantabunt quasi in choris ,,omnes fontes mei in teu. a^VVin 

steht für n^Vina, (vgl. zu 75) von bvr, im Poel = »sich im Tanze drehen«, Jdc 2123. 

Über den Eeigentanz beim Gottesdienst vgl. 26ß II Sam 616. Andere denken an Flöten¬ 

spieler, indem sie als Denominativ von »Flöte« ansehn (Sym. wj iv ai/loTs). 

Aber Flötenspieler heisst I Reg 140 D'VVn». Das s dient dazu, die durch die beiden 

Partizipien ausgedrückten Tätigkeiten als zusammenfallend zu bezeichnen; das eine wie 

das andere geschieht. Die Partizipia selbst sind Prädikate zu dem unbestimmten Sub¬ 

jekt »man«, genauer zu dem zu ergänzenden a^on. — Den zweiten Halbvers betrachten 

die meisten Ausleger mit Aq. Hier. (s. oben) als Worte der Singenden und Tanzenden. 

Die Quellen versteht man als die Heilsquellen (Jes 123), obgleich ein solcher Gebrauch 

des Wortes ohne die nähere Bestimmung rsyiiarn nicht nachweisbar ist. Die jüdischen 

Ausleger wie das Targum denken bei den Quellen meistens an die ununterbrochen 

sprudelnden Loblieder, vgl. Luther. LXX übersetzen den Vers w? tvffQaivo/uivwv näviurv 

rj y.uioL'/.ta iv aot. Yg. sicut laetantium omnium habitatiu est in te. Auf Grund hiervon 

wollte Hupfeid nach Schnurrer und Böttcher lesen er übersetzt: 

Und es singen und springen alle, die in dir wohnen. 

Aber ein Hifil pyn »wohnen« gibt es nicht. Lies pa Hier ist ~a uira ein Relativ¬ 

satz mit ausgelassenem vgl. den ganz ähnlichen Fall UChr 30is nach der richtigen 

Versabteilung pan haaV-Vs iyn. »für jeden, der sein Herz (darauf) gerichtet hat« (G-K 130d), 

vgl. König Synt. § 337 v. Zu dem Subjekt Va ist das singularische Prädikat aus 7a zu ent¬ 

nehmen. ~a geht auf Jerusalam. »Jeder, der seine Wohnung hat in dir« ist soviel wie 

»jeder, der dort geboren ist«, vgl. v. 4. 6. Das Thema des Psalms tönt somit zum Schluss 

noch einmal wieder. 

88 

Dieser Psalm ist eine Klage ohne Hoffnung und steht als solche im Psalter 

einzigartig da, denn die sonst ähnlichen Lieder 7. 22. 31 u. a. haben das Leid durch 

das Aussprechen innerlich überwunden und tönen daher zum Schluss in freudiges Gott- 

vertraun aus. Auf den ersten Blick scheint der Sänger über persönliche Schicksals¬ 

schläge zu klagen, denn er spricht durchgehend in der ersten Person Singularis. Er 

würde, wenn es sich so verhielte, ein schwer Kranker sein, und zwar nach v. 9 ein Aus¬ 

sätziger. Er müsste ferner nach v. 16 seit seiner Jugend an dieser furchtbaren Krank¬ 

heit gelitten haben und befände sich jetzt am Rande des Grabes. Aber bei näherer Be¬ 

trachtung zeigt sich, dass die Krankheit wie so oft nur ein Bild schwerer Leiden ist. 

Der Sprechende ist bereits tot v. 6 und befindet sich in der Unterwelt v. 7; er stellt 

sich den Erschlagenen in der Mehrzahl gleich, und er vergleicht sich endlich v. 5 

mit einem ohnmächtigen Mann, kann also nicht selbst ein Individuum sein. Theod. 

v. Mops, hat daher den Psalm auf das Volk in Babel gedeutet, und das Targum über¬ 

setzt v. 7: »du hast mich in das Exil gebracht, das der untersten Grube gleicht«. 

Gewiss erklären sich die bitteren Klagen aus keiner Zeit so gut wie aus dieser, wo die 

Gemeinde Jahves hoffnungslos vernichtet zu sein schien. 
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2 Jahve, 'mein Gott, ich schreie am Tage’, 
ich rufe in der Nacht vor dir. 

3Lass mein Gebet vor dich kommen, 
neige dein Ohr zu meinem Schrei. 

4Denn meine Seele ist der Leiden satt, 
und mein Leben ist dem Totenreich nahe. 

5Man zählt mich zu denen, die in die Grube gefahren, 
ich bin wie ein ohnmächtiger Mann. 

eUnter den Toten 'muss ich wohnen’, Erschlagenen gleich, die im Grabe 
[liegen, 

Derer du nicht mehr gedenkst, 
denn sie sind von deiner Hand abgeschnitten. 

7 Du hast mich in die Grube der Unterwelt gelegt, 
in die finstern Räume, in die Tiefen. 

Delitzsch hat darauf aufmerksam gemacht, dass der Psalm zahlreiche Be¬ 

rührungen mit Hiob aufweist, vgl. axi v. 10 Job 4144; e-xep v. 11 Job 26 5; ynax v. 12 

Job 26g 2822; iy: v. 16 Job 3325 36i4; b'ox v. 16 Job 2025; d'pwj v. 17 Job 64. Ferner 

v. 5 Job 1410; v. 9 Job 30io; v. 19 Job 179 19i4. 

Wegen der Überschrift vgl. die allgemeine Einleitung. 

Metrum: Doppeldreier; v. 6a. 19 Sechser. 

2 Den überlieferten Text übersetzen LXX Kvqis 6 fteos rrje aoaTtjQ/as /uov, iyufyas 

txtxyai-a xai Iv vux.tI tvavrlov aov. Ähnlich Hier. Syr. Targ., indem sie "Ppys auch bei 

“Wb noch fortwirken lassen und bt in der Bedeutung von bot nehmen. Letzteres ist 

jedoch sprachlich unmöglich. Der Text lässt sich mit Hitzig nur übersetzen: »Am Tage 

(d. i. zur Zeit) wo ich nachts vor dir schreie, (komme mein Gebet vor dein Antlitz)«. 

Gewiss aber ist diese Auffassung von ar neben nW sehr unwahrscheinlich. Nach 

Analogie von 223 erwartet man, wie Luther richtig gesehn hat, dass der Sänger sagt, 

er schreie Tag und Nacht. Diesen Gedanken gewinnt man, wenn man mit Graetz, 

Bickell und z. T. Olsh. folgendermassen liest 

bot "ryri 'riss mrp 

-pjj nW= mpy:: 

Das Verb 'ryvö wie v. 14. Der Fehler entstand durch Dittographie des » von ■Ws; eine 

Folge davon war die falsche Aussprache von *pVx und die Korruption von bot in bt. 

Des Metrums wegen muss aber ausserdem noch mrp gestrichen werden; ebenso v. 14. 15. 

5 Das erste Glied wie 143 7, jedoch mit dem Verb »na®!-:: statt des dortigen ‘pVüoj. — 

Zum Ausdruck Vx -px vgl. Jes 4029. Der kraftlose Mann soll nach Ewald u. a. Be¬ 

zeichnung eines Schattens oder Geistes sein, vgl. v. 11. Aber diese Ausdrucksweise ist 

unbelegbar; man wird vielmehr an einen Ohnmächtigen zu denken haben. Der Ver¬ 

gleich mit einem ohnmächtigen Manne zeigt, dass es sich nicht um wirkliche Krank¬ 

heit handelt, und zugleich, dass es nicht ein einzelner Mann ist, der die Klage aus- 

stösst, sondern die dem Tode nahe Gemeinde. 6 'vtn fassen alle alten Übersetzer in 

der gewöhnlichen Bedeutung des Worts »freigelassen«; Sym. (vrog vsxqcSv dyeS-tis IXtv- 

&sqos. Dies wird meistens erklärt »frei von der wohltätigen Herrschaft Gottes«, was 

der Sänger im Gegensatz zu Job 3i9 als ein Unglück empfinde. Eine höchst unnatür¬ 

liche und gezwungene Erklärung. Hitzig u. a. denken (nach Ez 27 20) an ein Substant. 

fflssh: »unter Toten ist mein Lager«, was nicht nachweisbar ist. Wellh. will lesen 'rqw-ra; 

jedoch erwartet man dann wie v. 5 amarrBS, und ausserdem wäre v. 6 a neben 5a eine 

Tautologie. Der Dichter scheint in v. 6. 7. 9c die Stelle Thr 36. 7 nachgebildet zu 

haben. Nach Thr 3 6 aViy »pos 'jb/bip lies »rq®n b-pob. — Die Vergleichung mit Er¬ 

schlagenen im Plural zeigt wieder, dass der Sänger im Namen einer Mehrheit spricht. 

— Die Hand Gottes ist sein Schutz; unrichtig übersetzt Syr. »und sie sind durch 

deine Hände umgekommen«, was “t>b verlangen würde. 7 Unter der Grube der Unter- 
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8Auf mir lastet dein Grimm, 

und alle deine Wogen hast du mich 'treffen’ lassen. Sela. 

9Du hast meine Freunde von mir entfernt, 
hast mich ihnen zum Abscheu gemacht; 

Ich bin eingeschlossen und darf nicht ausgehn; 
10mein Auge ist verschmachtet vor Elend. 

Ich rufe dich, Herr, täglich an, 
breite meine Hände zu dir aus. 

nTust du an den Toten Wunder? 
werden Schatten auferstehn, dich zu preisen? Sela. 

19Wird deine Gnade im Grabe erzählt? 
deine Treue am Ort der Vernichtung? 

13Wird deine Wundermacht in der Finsternis kund? 
deine Gerechtigkeit im Lande des Vergessens? 

14 Ich aber schreie zu dir, Jahve, 

und morgens kommt mein Gebet vor dich. 

weit versteht Targ. das Exil; zum Ausdruck vgl. Tkr 355. — D^onsa wie Thr 3g. — 

Die Tiefen sind die des Meers, Ex 155; nach Job 26s ist der Ort der Scheol unter 

den Wassern. LXX Syr. übersetzen als oh sie P.iaVsä gelesen hätten; Aq. Sym. Hier. Targ. 

wie MT. 8 Das erste Glied ist zu erklären nach 324 383. Der Ausdruck findet sich 

freilich vom Zorn gebraucht nur hier. — 8 b übersetzen Aq. Sym. Hier, et cunctis flucti- 

bus tuis adflixisti me, vgl. Luther; jedoch müsste es dann "ar-äs heissen wie 119 75; auch 

würde das Verbum schlecht zu dem Nomen passen. LXX Syr. xal nuvrctg tovg ptTtwoia- 

aov inriyayes in' ipi. Etwas Ähnliches wird der Dichter nach Analogie von 42 s 

haben sagen wollen. Aber ra? hat diese Bedeutung nicht. LXX lasen wohl r-:x Ex21i3 

Ps 91 io Prv 1221. Ay wirkt von 8a her fort, oder es ist, da nax sonst mit Vs oder V 

konstruiert wird, -b aus 'by zu entnehmen. Das y des massor. Textes für s geht auf 

einen Gehörfehler zurück. 9 Israel kömmt sich vor wie ein von den nächsten Bekannten 

verlassener Kranker; vgl. die sehr ähnliche Schilderung Job 19i3ff. — x::x nVi sV;] Sym. 

Hier, clausum et non prodeuntem; die Worte sind Apposition zum Suffix in •'jpb. Syntax 

und Metrum gewinnen, wenn man liest "s xV -as sVs, vgl. Bickel!. Targ. versteht das 

Abgesperrtsein vom Gefängnis wie Jer 322.3, vgl. die Vorlage Thr 37. 10 naxn nach 

LXX Hier, inßrmatus est. Aq. mu d. i. eontabuit; Sym. Targ. Syr. »zerfliesst« wie 

aram. a~. Das Hifil JSir 4i. — Die Hände werden zum Gebet gen Himmel ausgebreitet 

11 —13 Dem Sänger ist die Idee der Auferstehung nicht unbekannt, aber er leugnet 

ihre Realität, vgl. Job 14. Die Erklärung für das Fehlen der Hoffnung auf ein wirk¬ 

liches Leben nach dem Tode im alten Testament liegt in dem stark ausgebildeten Ge¬ 

meindebewusstsein, hinter dem der Wert des Individuums zurücktritt. Der einzelne hat 

nur Wert als Mitglied der Gemeinde und in den Formen der Gemeinde. Aus dieser Ge¬ 

meinschaft herausgerissen scheint ihm das Mitwirken an der Erfüllung des göttlichen 

Planes und am Lobpreis Jahves, worin Israels Aufgabe besteht, unmöglich geworden zu 

sein, und somit erscheint der Tod als das absolute Hindernis der Gemeinschaft mit Gott. 

Nur ganz allmählich ringt sich die religiöse Erkenntnis von dieser niederen Stufe zu 

einer höheren und hoffnungsvolleren empor. — Die Fragen in v. 11 ff. haben den Sinn 

der Verneinung. 12b ist vielleicht ax nx oder axj zu lesen. 13 ~xVe wie 896. — Die Ge¬ 

rechtigkeit Jahves ist hier die hülfreiche, seinem Volk zu gute kommende: — Das 

Land des Vergessens ist der Aufenthaltsort der Toten, in dem jede Erinnerung an 

die Vorgänge auf der Oberwelt geschwunden ist, Job 1421. 14 Der Vers ist nicht eine 

Wiederaufnahme von 10b (Hupf.), denn in diesem Fall würde sich das betonte 'ssj nicht 

erklären; er bildet vielmehr einen Gegensatz zu 11—13. Nicht die Toten rufen Jahve 

an, wohl aber der Sänger, d. i. die Gemeinde, die noch unter den Lebenden weilt, wenn 

sie auch an Grabes Rand ist. Richtig Hier, eyo aulem. Das Anrufen Jahves kann frei- 
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15Warum verwirfst du, Jahve, meine Seele? 
verbirgst dein Antlitz vor mir? 

16Ich bin elend und hinsterbend von Jugend an, 
ich trage deine Schrecken, bin ratlos (?). 

17Deine Zornesgluten ergehn über mich, 
mich vernichten deine Schrecken, 

18Umgeben mich alle Zeit wie Wasser, 
umringen mich allzumal. 

19Du hast entfernt von mir Freund und Genossen; 'die Bekannten hält 
[er zurück . 

89. Die gewissen Gnaden Davids. 

’Maskil. Von Ethan dem Ezrachiten. 

lieh nach den Verhältnissen nicht ein Lobgesang, sondern nur ein flehentliches Gebet 

sein. Das Perf. wno drückt aus, was der Sänger bisher immer getan hat und noch 

tut. 16 Israel betrachtet die vielen Leiden, von denen es allezeit betroffen ist, wie ein 

fortwährendes Hinsterben, ijjs erklärt Bar Hebr. »seit ich aus Ägypten auszog«, vgl. 

1291. Gegen alle alten Übersetzer hat Luther nach dem Vorgänge von Easchi iss als 

»Verstossung« verstanden, vgl. Neli 513. Diese sprachlich unmögliche Auffassung erklärt 

sich daraus, dass man den Sänger für eine Einzelperson hielt, bei der allerdings 

das Hinsterben von Jugend an sehr auffallend sein würde. — mies übersetzen LXX xtä 

i'SrjTzoQri&rjv, Hier, et conlurhatus sum. Hitzig vergleicht arabisches ]es »er weiss sich nicht 

zu raten und zu helfen«. Jedoch kann miss nicht auf -jex zurückgehn; man muss dann 

schon annehmen, dass es im Hebr. ein gleichbedeutendes Verb ins gab. Olsh. u. a. 

emendieren pj*ien »ich erstarre«. Zum Kobortativ vgl. G-K 108 g. 17 Die erste Hälfte 

klingt wie ein Nachhall von 42s. Den ungewöhnlichen Plural -pr^n erklärt Hupf, daraus, 

dass die Zornesgluten hier an Stelle der 42s genannten Wogen getreten sind. — ■'suppsx 

ist keine Form, da es kein Pilel sein kann; dies würde 'iprriäs lauten. Entweder ist mit 

G-K 55d "pras zu lesen, oder wahrscheinlicher mit Hitzig -jnras wie 119i39. Der 

Singular des Verbs neben dem Plural des Nomen nach G-K 145 k. Übrigens ist 17 b 

reichlich kurz. 18 Der Vergleich mit Wasser erklärt sich aus dem Fortwirken 

des v. 17 zu Grunde liegenden Bildes. 19 Den überlieferten Text, den Sym. Targ. 

bezeugen, erklärt Ewald nach Job 1714 »meine Vertrauten sind der Ort des Dunkels«. 

Man würde aber dann den Singular w erwarten oder mit Olsh. fjtfna. Hier. Syr. 

übersetzen notos meos ahstulisti, d. i. D'yrra. Das Possessivpronomen wurde von den 

Übersetzern wie häufig ergänzt, die zweite Person des Verb nach dem Versanfang eingesetzt. 

Der Übergang aus der Anrede in die dritte Person im ursprünglichen Text hat viele 

Analogieen, vgl. z. B. 825; er ist hier am Schluss besonders wirkungsvoll. Für -pn mit 

a zeugt noch die Lesart “irrn bei Easchi, welcher erklärt ona -pVmai 'rsina. Wegen des 

fehlenden ya mit Suffix (Nsa) vgl. Gen 2216. Für die Ursprünglichkeit dieser Lesart, 

durch die alle Schwierigkeiten gehoben werden, spricht auch der Parallelismus, vgl. 

Job 1913. Luthers Übersetzung »um solches Elends willen« geht zurück auf LXX dnb 

TahaTitoQicts, d. i. tjoraj, wobei die Finsternis als Elend gedeutet wurde. 

89 

Die Gemeinde singt von Jahves Gnade und Treue auch unter dem schwersten 

Leid, auch dann, wenn beide Eigenschaften Jahves unwirksam geworden zu sein scheinen. 

Der Widerspruch zwischen seinen Verheissungen und ihrer traurigen jetzigen Lage ist 

für sie ein Antrieb, sich nur um so tiefer in jene Verheissungen zu versenken, die doch 

einmal erfüllt werden müssen. Jahves Treue ist die Gewähr dafür. — David hatte die 

Verheissung dauernder Nachfolgerschaft auf seinem Throne erhalten, II Sam 7; trotzdem 

Handkommentar z. A. T.: Haethgen, Psalmen. 3. Aull. 18 
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2 Jahves Gnaden will ich ewig besingen, 
auf Geschlecht und Geschlecht deine Treue mit meinem Munde verkünden. 

3Denn cdu hast gesprochen3: »Für ewig soll der Gnadenbau dauern«, 
der Himmel — gleich ihm stelltest du deine Treue fest: 

4 »Ich habe einen Bund mit meinem Erwählten geschlossen, 
»habe David, meinem Knechte, geschworen: 

5»»Für ewig will ich deinen Samen feststellen, 
»»und deinen Thron auf baun auf Geschlecht und Geschlecht««. Sela. 

ist jetzt sein Thron gestürzt und sein Volk misshandelt. Möge Jahve denn bald ein- 

schreiten und sein Wort einlösen. 

Der Psalm zerfällt in drei Hauptteile. Der Eingang v. 2—5 stellt das Thema 

auf: die David zu teil gewordene Verheissung. Ein Lobgesang für diese und eine 

Glücklichpreisung Israels, das einen solchen Gott hat, schliesst sich daran v. 6—19. 

Nun erst wird das Thema in engem Anschluss an II Sam 7 entfaltet v. 20—38. Der 

dritte Teil endlich schildert den schroffen Widerspruch der jetzigen Lage zu jener Ver¬ 

heissung, und bittet um ihre baldige Erfüllung v. 39—52. 

Die Sehnsucht nach dem verheissenen messianischen König bildet den Mittel¬ 

punkt des Psalms, die tief erregten und stürmischen Bitten des Schlussteils seinen 

Höhepunkt. Er ist jünger als der 80., der v. 41. 42 benutzt wird. Dass er aus 

nachexilischer Zeit stammt, zeigt sein Inhalt. Ein Nachkomme Davids hat den Thron 

nicht mehr inne v. 40. 45. 46. Die Nachbarn plündern das wehrlose Land aus v. 42 und 

überschütten Israel mit Spott und Hohn v. 46. 51. 52. Dieser Zustand dauert schon 

lange v. 47, vgl. zu v. 49. Da nicht um Kückkehr aus dem Exil gebeten wird, das 

Volk vielmehr die Leiden im eignen Lande erduldet, und wegen der Abhängigkeit von 

Ps 80 kann der Psalm nicht früher als in der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts ent¬ 

standen sein. 

Metrum: v. 2. 3. 6—16. 48—52 Doppelvierer; v. 4. 5. 17—47 Doppeldreier. 

2 Die Gnaden Jahves und seine Treue sind diejenigen, welche er Israel er¬ 

wiesen und verheissen hat, die o'j’sxän -nrnen Jes 553. Von ihnen singt die Gemeinde, 

weil sie wünscht, sie möchten in die Erscheinung treten. Dass es die Gemeinde ist, 

welche singt, ergibt sich aus a^is und *ni i-iV; nur sie, nicht ein einzelner, kann Jahves 

Treue den aufeinander folgenden Generationen verkündigen. 3 Die Texteslesart •pax 

lässt sich nur übersetzen: »denn ich behaupte« u. s. w., was als Motiv des Entschlusses 

v. 2 anzusehn wäre. Doch ist dies frostig, und zugleich wäre es sehr hart, dass der 

Wechsel des Subjekts in 'ppsx und 'p*ü v. 4 durch nichts angedeutet wäre. Mit LXX 

Hier, ist Ppx zu lesen; die Gemeinde erinnert Jahve an seine frühere Verheissung. Der 

Parallelismus 3 b spricht nicht gegen (Delitzsch) sondern für diese Lesart. Aq. Sym. 

Theod. Quinta fanden bereits •'pdsn vor. Das ’ ist vielleicht aus einem zu tAis (o-w'a) 

gehörigen b korrumpiert. — n:a: wird gelegentlich von Menschen ausgesagt Jer 1216 

Mal 315 Job 2223; hier von einem Abstraktum. Die Gnade ist als ein von Jahve auf¬ 

geführter Bau gedacht, der die Gewähr der Dauer hat und an dem stets weiter¬ 

gebaut werden soll, obgleich er scheinbar (v. 39ff.) in Trümmer zerfallen ist. Die Wahl 

des Worts ist veranlasst durch v. 5. — 3b ist Parallelglied zu 3a, das sich formell 

nach Ppx gestaltet; die göttliche Treue sollte so unwandelbar sein wie der Himmel. 

Der Ausdruck wie 119 89. d'ö-s ist absolut vorangestellt und wird in ans wieder auf¬ 

genommen. Wie hier s so wird 72s ns gebraucht; eigentlich: zugleich mit den Himmeln. 

LXX Sym. gegen Hier. Syr. Targ. lasen fi3P statt ■pp, vgl. 119 89. 4f. Die beiden Verse 

sind noch abhängig von Ppx v. 3. Sie stellen denjenigen Inhalt der göttlichen Gnaden- 

verheissung gewissermassen als Thema heraus, auf den es dem Dichter besonders 

ankommt: die dem David und seinem Hause gegebene Verheissung II Sam 7is. Bevor 

aber diese Verheissung genauer dargelegt wird (vgl. 20 ff.), lässt der Dichter die Himmel 
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6CDa5 priesen die Himmel dein Wunder, Jahve, 
und deine Treue [pries man] in der Gemeinde der Heiligen. 

7 Denn wer in den Wolken ist Jahve gleich, 
ist Jahve ähnlich unter den Göttersöhnen? 

8Gott, schrecklich im Rat der Heiligen, 
‘gross ist er und furchtbar über alle, die um ihn her. 

9Jahve, du Gott der Heerscharen, wer ist wie du? 
stark bist du Jah, und deine Treue ist rings um dich her. 

10 Du beherrschest das empörte Meer; 
wenn seine Wellen sich erheben, du stillst sie. 

11 Du hast Rahab wie einen Durchbohrten zermalmt, 
durch deinen starken Arm deine Feinde zerstreut. 

12 Dein ist der Himmel, dein auch die Erde, 
die Welt mit ihrer Fülle, du hast sie gegründet. 

13 Nord und Süd, du hast sie geschaffen, 
Tabor und Hermon jauchzen über deinen Namen. 

einen Lobgesang auf den Gott anstimmen, der solche Verheissungen gewähren und voll¬ 

ziehen kann v. 6ff. Der Lobgesang der Himmel geht aber sofort unvermerkt in 

einen solchen der Gemeinde über (v. 18. 19). 6 Die massoretisclie Aussprache >nrq geben 

LXX Hier. (conßtebuntur) durch das Futur wieder; aber nach den perfektischen Aus¬ 

sagen v. 3. 4 nimmt der Dichter gewiss nicht erst für die Zukunft einen Lobpreis Jahves 

in Aussicht. Die von den meisten Neueren vertretene Auffassung als Präsens scheitert 

an v. 39ff. Daher bleibt nur übrig, das Verb auf die Vergangenheit zu beziehn, wobei 

dann aber mit Hitzig zu vokalisieren ist, vgl. 506. Der Lobgesang der Himmel war 

das Echo der göttlichen Verheissung an David. — Das Wunder Jahves ist sein über 

den gewöhnlichen Weltlauf erhabenes Verfahren mit David und Israel. Inhaltlich deckt 

sich Ab hier mit non v. 3. Falsch sprachen die alten Übersetzer ausser Targ. “[.Ae als 

Plural »deine Wunder« aus. — Die mit dem Himmel parallel stehende Gemeinde der 

Heiligen sind nicht die Israeliten, sondern die Engel, vgl. v. 8 Job 5i 1515 Zeh 14s. 

KAT3 S. 457. Die Treue Jahves konnten die Engel preisen, weil sie die Erfüllung der 

Verheissung voraussahen. — nn ist auch für 6b Prädikat, diesmal aber mit unbestimmtem 

Subjekt »man« (»die Preisenden«). 7ff. Die Begründung des Lobpreises. Die Götter¬ 

söhne sind die Engel, wrie 291, eigentlich die zu der Kategorie der cAs Gehörenden. 8 Nach 

dem massor. Text ist wahrscheinlich zu übersetzen: »Gott ist schrecklich im Rat der 

Heiligen gar sehr«, so dass nai Adverb zu yiys ist, vgl. 78i5. Sym. (iv ö/uiMu äyiiov 

7rolljj) und Hier, betrachten es als Adjektiv zu fio, dessen Geschlecht nicht feststeht. 

Wahrscheinlicher ist mit LXX (/ntyus xal (yoßtQog) zu lesen joisi [s]w ap. Auch Aq. zieht 

na-i zu 8b. Q'snp -nca pyj ist nunmehr Apposition zu bs. — ra-ae ha sind die Engel. 

9 Die fortwährende Hervorhebung der Treue Jahves dient dazu, ihn zu veranlassen, 

dass er sie auch jetzt betätige; seine Herrschermacht v. 10, seine früheren Grosstaten 

v. 11 und seine Schöpfertätigkeit v. 12—14 sind die Gewähr dafür, dass er seine Ver¬ 

heissungen erfüllen kann; seine Gerechtigkeit v. 15 endlich dafür, dass er sie erfüllen 

wird. In 9 ist der Versbau auffallend, ebenso der Ausdruck: »deine Treue ist rings 

um dich her«; der Vers ist wohl nicht ganz intakt; vgl. aber König, Stilistik 180. Für 

■pon vermutet Wellh. -ron nach dem folgenden n:i>sK. 10 äiiu nur hier für siss oder ns® 

G-K 76b. 11 Über die Form nsp vgl. G-K 75oo. — Rahab als Name Ägyptens wie 

87 4. Der Dichter denkt an den Untergang der Ägypter im roten Meer. Anders Gunkel, 

Schöpfung und Chaos S. 34ff. KAT3 S. 511. (Das von Jahve besiegte mythologische Un¬ 

geheuer Rahab, die Personifikation des Chaos). — Wie einen Durchbohrten, der 

sich nicht wehren kann, vgl. Thr2i2 und Dillm. zu Job24i2. 13 LXX lasen pi (Westen) 

statt i'tt'i. — Die Berge jubeln über die Offenbarung (o®) Jahves in der Schöpfung wie 

18 * 
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14 Dein ist der Arm samt der Kraft, 
stark ist deine Hand, hoch erhoben ist deine Rechte. 

15 Gerechtigkeit und Recht ist deines Thrones Stütze, 
Gnade und Treue treten vor dein Angesicht. 

1GGlücklich das Volk, das den Jubelruf kennt, 
im Lichte deines Antlitzes, Jahve, wandelt. 

17Über deinen Namen frohlocken sie den ganzen Tag 
und 'jauchzen’ über deine Gerechtigkeit. 

18 Denn du bist ihre mächtige Zier, 
und durch deine Gunst wirst du unser Horn erhebst); 

19 Denn Jahve gehört unser Schild, 
und dem Heiligen Israels unser König. 

20Damals redetest du im Gesicht zu deinen Frommen 
Und sprachst: »Ich habe Hülfe auf einen Helden gelegt, 

»habe einen Auserwählten aus dem Volke erhöht, 
21»Habe David, meinen Knecht, gefunden, 

»mit meinem heiligen Öl ihn gesalbt, 

Job 387 die Morgensterne, vgl. 296 65i3. 15a wie 972. — 15b Gnade und Treue 

sind als Trabanten gedacht, die sich vor Jahves Thron stellen und sein Antlitz sehn 

dürfen, vgl. 433 8514 952 Jer52 25. — DieVersel6—19 preisen Israel glücklich, das einen 

solchen Gott den seinen nennen und ihm als seinem König zujubeln darf. Das Licht 

seiner Offenbarung, die im vorhergehenden geschildert ist, gibt den Anlass zu solchem 

Jubel. 16b enthält also den Grund für 16a. 17 larv wird meistens übersetzt »sie er¬ 

heben sich«, andere: »sie sind hochgemut«. Nach dem Parallelismus und nach v. 13 

lies 18 b Das Bild besagt, dass Jahve Israel wieder zu Macht und Ehren bringen 

wird. LXX Syr. lasen das Qere, Hier. Targ. das Kethib. Das Qere ist wohl durch 

v. 25 veranlasst (Olsh.). Jakob (ZATW 1902 S. 110) meint, dass pp hier wie v. 25 und 

1129 das Signalhorn (Jos 65) bezeichne, also: »wird unser Horn laut tönen«; vgl. auch 

I Chr 25ö »das Horn laut blasen« (gegen Kautzsch). Vgl. aber dagegen JSir 475.7.11. 

19 Der Vers begründet die Aussage von v. 18b mit der Gewissheit, dass Israels Hoff¬ 

nung, sein König, Jahve angehört, b in ninA und »nph kann nicht, wie Syr. und 

Luther (»denn der Herr ist unser Schild«) meinen, den Nominativ einführen, was gram¬ 

matisch unmöglich ist (Ewald § 310 a); auch würde der Gedanke, dass Jahve Israels 

König ist, hier nicht passen, da der Sänger einen Nachfolger Davids als König schmerz¬ 

lich vermisst v. 39 und erhofft. Vielmehr bezeichnet b den Besitzer oder die Angehörig¬ 

keit wie 39. Israels König ist, wenn er in der Wirklichkeit auch fehlt, doch ideal vor¬ 

handen; weil Jahve ihn verheissen hat, besitzt Jahve ihn schon. Schild ist Synonym 

von König, 84io 47io. Letzteres ist nicht Apposition zu hx-ir wnp (LXX Hier, et 

a sancto Israhel, rege nostro), sondern Subjekt: »unser König gehört dem Heiligen 

Israels d. h. Jahve an«. 20—28 Mit der Erwähnung des messianischen Königs, worin 

das Loblied v. 6—19 auslief, ist der Dichter wieder bei seinem Thema v. 4. 5 ange¬ 

kommen und führt es in Anlehnung an II Sam 7 nun weiter aus. Er erwähnt zuerst 

die Erwählung Davids bis v. 29, dann die ihm gegebene Verheissung dauernder Nach¬ 

kommenschaft bis v. 38. 20 tx bezieht sich auf das allen bekannte Ereignis II Sam 7, 

auf das v. 4 schon angespielt war, und woher auch prrta entnommen ist, vgl. II Sam 717 

IChr 1715. — Die Lesart ypcrr als Sing, meint wohl Nathan; David kann nicht ge¬ 

meint sein, da er im folgenden nicht angeredet wird, sondern immer in der dritten 

Person von ihm die Rede ist. Daher Wellh. »in Bezug auf deinen Frommen [David]«. 

Alle alten Übersetzungen und viele hebr. Handschriften haben aber den Plural (so auch 

Baer), womit das Volk gemeint ist. Die zunächst dem David persönlich zu teil ge¬ 

wordene Offenbarung galt zugleich der Gemeinde, pma will Wellh. bei der Plurallesart 
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22»Mit dem meine Hand beständig sein wird, 
»auch wird mein Arm ihn stärken. 

23»Nicht soll ein Feind ihn hintergehn, 
»und kein Bösewicht ihn bedrängen, 

24»Sondern ich will seine Bedränger vor ihm zermalmen, 
»und die ihn hassen will ich niederschlagen. 

25Meine Treue und Gnade soll mit ihm sein, 
»und durch meinen Namen soll sein Horn hoch ragen. 

2e»Ich lege seine Hand auf das Meer 
»und auf die Ströme seine Rechte. 

a7»Er wird mich nennen: »»Mein Vater du, 
»mein Gott und Hort meines Heils««. 

28»Und ich will ihn zum Erstgebornen machen, 
»zum Höchsten unter den Königen der Erde. 

29»Auf ewig will ich ihm meine Gnade bewahren, 
»und mein Bund bleibt ihm fest. 

30 »Ich lasse seinen Samen ewig dauern, 
»und seinen Thron gleich des Himmels Tagen. 

31 »Wenn seine Söhne mein Gesetz verlassen 
»und nicht in meinen Ordnungen wandeln werden, 

32»Wenn sie meine Satzungen entweihn 
»und meine Gebote nicht beachten, 

33»So will ich mit der Rute ihre Sünde ahnden, 
»und ihre Schuld mit Plagen; 

34»Aber meine Gnade will ich ihm nicht 'entziehn’ 
»und meine Treue will ich nicht verleugnen. 

35»Ich will meinen Bund nicht entweihn, 
»und was über meine Lippen gegangen nicht ändern. 

36»Einmal habe ich bei meiner Heiligkeit geschworen, 
»nie werde ich David belügen: 

übersetzen: »durch die Prophetie«. — ns ist die Hülfe, die David seinem Volke bringen 

sollte wie Dtn 387; Vs “yii wie 216. Da aber der Ausdruck immerhin auffallend ist, 

wollen andere in lesen nach v. 40, vgl. 214; noch andere vgl. 216. — Der Versbau 

in v. 20 ist auffallend. Am natürlichsten liest sich der Vers als Doppelvierer und ein¬ 

facher Dreier. Schaltet man iKxm in metrischer Beziehung aus, so bleibt ein Vierer 

und ein Doppeldreier. Wahrscheinlich ist der Vers nicht intakt. 22 Zu im psr vgl. 

78 37. Jahves Hand wird ihn nie ohne Schutz lassen. 23 s'-in von sbj = n»3 mit 2 

bedeutet sonst »jemandem etwas kreditieren«, und so LXX auch hier. Dies wird 

meistens erklärt: »als Gläubiger drücken«, jedoch wäre der Gedanke sehr befremdlich. 

Mit Sym. Hier. (non decipiet euvx) wird das Wort daher nach 5516 (mit Vs) zu erklären 

sein. Hintergehn bedeutet hinterrücks überfallen. — 23b ist fast wörtlich aus II Sam 

710 entnommen, wo das Volk Objekt ist. 26 Der Vers schildert die Ausdehnung der 

davidischen Herrschaft, vgl. 72s. Die Ströme sind der Euphrat und seine Kanäle, vgl. 

137i. 27 Vgl. IISam 7i4. 28 '•ca, Ex 4 22 von Israel im Verhältnis zu den übrigen 

Völkern ausgesagt, ist hier auf David im Verhältnis zu den übrigen Königen angewandt; 

ebenso p'Vy, vgl. Dtn 2619 281. 30 Die Tage des Himmels erscheinen Dtn 1121 als 

Dauer des Volks. Diese Parallelen zu v. 28 und 30 sowie v. 31 im Verhältnis zu 

II Sam 714, endlich v. 23 b (s. 0.) zeigen, dass der Dichter David und das israelitische 

Volk zu einer idealen Einheit zusammenfasst. 34 i'?s für ies mit Übergang in i"y, vgl. 

G-K 67v. Der Ausdruck »die Gnade brechen« liesse sich vielleicht mit Jer 1421 Ps 85s 

rechtfertigen; wahrscheinlich ist aber nach dem Original IChr 1713 IISam 7i5 i'os zu 

lesen, wobei sich auch das Jod natürlich erklärt. Hier, hat auf er am. — a ipju 4418, 
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3 7»»Sein Same soll für ewig sein, 
»»und sein Thron wie die Sonne vor mir; 

33»»Wie der Mond soll er ewig bestehn««. 
Und der Zeuge in der Höhe ist treu. Sela. 

39Und du hast verworfen und verschmäht 
und zürnst mit deinem Gesalbten ; 

40 Hast den Bund deines Knechtes aufgehoben, (?) 
hast seine Krone entweiht zu Boden geworfen; 

41 Hast alle seine Mauern eingerissen, 
seine Festen in Trümmer gelegt. 

42Ihn plündern alle, die des Wegs vorübergehn, 
er ist seinen Nachbarn ein Hohn geworden. 

43Du hast die Rechte seiner Bedränger erhöht, 
hast alle seine Feinde erfreut. 

44Auch liessest du zurückweichen seines Schwertes Kiesel, 
und hast ihn im Kriege nicht aufgerichtet. 

45 Du hast ‘das Scepter seiner Hand’ entrissen, 
und seinen Thron zu Boden gestürzt, 

vgl. I Sam 1529. 36 rnx ist so viel wie: ein für alle Mal, Hbr 7 27. Andere: Eins, 

nämlich das v. 37 Gesagte. Aber um den Gegensatz zu mehreren Verheissungen handelt 

es sich nicht, sondern um die TJnwandelbarkeit des Schwurs. — 36b ist noch nicht 

Inhalt des Schwurs, der erst v. 37 folgt, sondern steht parallel mit 36a. 38 Subjekt 

zu ist der Thron, II Sam 716. In dieser Grundstelle ist px3 38b auf Davids Haus 

bezogen, das beständig dauern soll; der Dichter des Psalms bezieht es, wenn der 

Text richtig ist, auf einen im Himmel befindlichen Zeugen für die göttliche Verheissung. 

Dieser Zeuge ist Jahve selbst, Jer 42 s, vgl. Job 16io. Andere denken weniger passend 

an den Mond oder gar an den Regenbogen. — 38b sind nicht mehr Worte Jahves 

sondern des Dichters. 39—52 Im schärfsten Gegensatz zu dieser Verheissung steht das 

jetzige Verhalten Jahves gegen David und sein verstossenes Volk. Der Dichter lässt 

zunächst der Klage hierüber freien Lauf bis v. 46, und bittet dann um Beseitigung des 

Widerspruchs bis v. 52. 39 rirxi wie 44io; »und du ebenderselbe, der jene Ver¬ 

heissungen gegeben hat«. Die Konjektur rrp ist daher unnötig. — Unter dem Ge¬ 

salbten versteht schon Theodoret das davidische Königtum. Aber v. 41. 42. 51 zeigen, 

dass auch hier wie v. 28 ff. das Königshaus und die Gemeinde eine Einheit bilden. Ja, 

das Königshaus existiert tatsächlich nicht mehr 40b. 45b. Deswegen ist freilich das 

Volk als solches noch nicht der Gesalbte geworden; vielmehr zeigt die enge Verknüpfung 

des Volks mit dem Gesalbten, dass dieser ein notwendiges Glied der Gemeinde ist. 

40 Die Bedeutung von 1x3, nur noch Thr 27, ist schon den Alten unbekannt: LXX 

■/MTsainsx/iug, Sym. tig xcnaoitv Mtoxctg, Hier, attenuasti, Targ. xr-3»x (mutasti), Syr. rAcx — 

hebr. ex':. 41. 42 Eine Entlehnung aus 80i3, wo das Volk Israel als ein verwüsteter 

Weinberg erscheint. — Die Nachbarn sind besonders die Edomiter und Araber, von 

denen die nachexilische Gemeinde viel zu erdulden hatte. 44 wix heisst auch Jos Ö2 

Stein: die Beschneidung wurde mit Steinmessern vollzogen. Die Bedeutung »Schärfe« 

lässt sich nicht nachweisen. Hier, übersetzt robur, LXX rt]v ßor\Ssiav mit Auflösung 

des Tropus, vgl. 18 2. Olsh. meint, vielleicht solle ms Anrede an Gott sein, Dtn 324.31. 

Grätz konjiziert nach Targ. mii-Tx. Des Schwertes Kiesel ist das Schwert, das so hart 

wie Kiesel war, vgl. Jes 528. 45 Das w in vitro* sehn LXX {nno xa^ngiafjov) als die 

Präposition p an, Aq. Sym. Hier. Syr. Aben Esra, Qimchi als Bildungsbuchstaben des 

Nomens (rrjv xn&aoÖTriT« (cvtov). Ein Nomen uro* kommt ebensowenig vor wie “uro; auch 

passt ein Abstraktum wie »Reinheit« schlecht zum Parallelgliede; endlich ist das Glied 

zu kurz. Lies ’np rro* statt ■nnta*, wodurch sowohl ein vollkommener Parallelismus als 
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46Hast seine Jugendzeit verkürzt, 
hast ihn mit Schande bedeckt. sela. 

47Wie lange, Jahve, willst du dich auf immer verhüllen, 
und soll dein Grimm wie Feuer brennen? 

48Gedenke, ‘o Herr, wie vergänglich ich bin’, 
zu welchem Nichts du alle Menschenkinder geschaffen hast. 

49Wer ist der Mann, der am Leben bleibt und den Tod nicht sieht? 
seine Seele errettet aus der Macht des Grabes? Sela. 

50 Wo sind deine früheren Gnaden, Herr, 
die du David in deiner Treue geschworen? 

51Gedenke, Herr, der Schande deiner Knechte, 
dass ich in meinem Busen trage cdie Schmach’ vieler Völker (?). 

auch die fehlende Hebung gewonnen wird. Der Fehler entstand durch Verlöschen der 

ersten beiden Buchstaben von its. Das i ist in der älteren Schrift noch leichter mit 

i zu verwechseln als in der Quadratschrift. 46 Der Vers geht nicht auf David, der 

im hohen Alter starb, oder einen einzelnen israelitischen König, sondern auf das König¬ 

tum als ganzes und auf Israel, dessen Jugend eine kurze gewesen ist, vgl. Hos 7 9. 

47 Fast wörtlich wie 795. Danach wird auch hier mm oder nsib zu streichen sein. 

48a Hier, übersetzt nach Aq. memento mei de profundo (-Anna); aber iss kann nicht Ob¬ 

jekt zu 131 sein, und "An heisst nicht die Tiefe, iss als Nominat. absolutus und empha¬ 

tischen Stellvertreter des Suffixes bei iVrt anzusehn (LXX rlg rj vnoarctaig pov) ist auch 

schwerlich zulässig. Das müsste heissen irrlrrn» ibi. Del. übersetzt »ich — wie gar so 

vergänglich«, eigentlich: »ich — was für Vergänglichkeit«. Houbig. und viele Neuere 

schreiben 'Sis für hss, wohl mit Eecht. Aber iVn kann schwerlich heissen: »was das 

Leben’ist«. Der Dichter schrieb wohl *ss Inmms 'ns ist, vgl. 39s. — In 48b gehört 

nicht ns by (»warum hast du umsonst geschaffen«) zusammen, sondern tnw ns. vgl. 30io 

Job 2614. König, Syntax § 69. 49 Die Kürze des Lebens und die Unvermeidlichkeit des 

Todes werden vom Sänger geltend gemacht, um Jahve zur Gnade zu bestimmen, wie 

78 39. Der Sänger will sagen: erfülle deine Verheissungen, so lange wir noch am Leben 

sind, und lass nicht eine Generation nach der andern dahinsterben, ohne dass der ver- 

heissene Herrscher erscheint. 50 Der Sänger greift zurück auf v. 2; von den ewigen 

Gnadenverheissungen ist zur Zeit nichts zu merken. 51b Der jetzige Text lässt sich 

nur übersetzen: »(Gedenke) . . . dass ich in meinem Busen trage alle vielen Völker«. 

Die Zusammenstellung mni liesse sich verteidigen mit Ez 316 mai dhj by, die Stellung 

von n'3i vor Q'ay findet sich Prv 3129 (hier der alphabetischen Anordnung wegen) und 

Neh 9 28. Aber der Satz gibt keinen Sinn oder könnte nach hebr. Sprachgebrauch 

(Num 1112) nur sorgsame Pflege der Völker durch Israel bedeuten, was dem Zusammen¬ 

hänge widerspricht. Auch schliesst sich das folgende lös so nur schwer an. Aq. Hier, 

und z. T. Syr. Targ. übersetzen omnes miquitates populorum. Aber selbst wenn man 131 

schreiben wollte, würde der Ausdruck nicht befriedigen, by mag Verstümmelung oder 

Abkürzung von nsV? sein. Für das Tragen der Schmach im Busen vgl. 7912. Aber das 

Versglied ist dann zu lang. Jedenfalls wird in 3131 by ein Fehler stecken. 52 Der Ge¬ 

salbte ist wieder als ideale Spitze der Gemeinde genannt; die Schmähungen, welche die 

Gemeinde treffen, treffen auch ihn. — Die Spuren sind die Eindrücke, die der Fuss 

jemandes zurückgelassen hat. Solche Spuren des Gesalbten sind in der Gemeinde, wenn 

auch nur in ihrer Erinnerung und in ihrem Hoffen vorhanden; sie sind ihr teuerstes 

Gut, und eben dies wird von den Feinden geschmäht, indem sie Israels Erinnerungen 

und Hoffnungen lästern. So im grossen und ganzen bereits das Targ.: quoniam probro 

afficiunt tarditatem vestigii pedum uncti tut, d. h. sie verhöhnen Israel damit, dass die 

Ankunft des Messias so lange auf sich warten lasse. Andere erklären: sie schmähen 
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53Womit deine Feinde schmähn, Jahve, 
womit sie schmähn die Spuren deines Gesalbten. 

* * 

* * 

* 

58Gepriesen sei Jahve in Ewigkeit. Ameu und Amen. 

den Gesalbten, wohin er seinen Fass setzt, auf allen seinen Schritten und Tritten. 

Hiergegen spricht aber, dass der Gesalbte in Wirklichkeit ja garnicht vorhanden ist. 

53 Die Schlussdoxologie des dritten Buchs. 

Viertes Buch. 

90. Zuflucht des hinsterbenden Volks bei dem ewigen Gott. 

l Ein Gebet von Moses, dem Gottesmaune. 

Herr, ein Obdach bist du uns gewesen von Geschlecht zu Geschlecht! 

90 

Die Ewigkeit Jahves im Kontrast zu der Hinfälligkeit des Menschen bietet dem 

Sänger das Thema v. 1—6. Er will jedoch nicht die erstere preisen, sondern die letztere 

beklagen und erklären: sie hat ihren Grund in der Sünde des Menschen 7—10. Möchte 

man daraus die Lehre ziehn! möchte aber auch Jahve von seinem Zorn ahlassen und sich 

den Seinen wieder zuwenden 11—17. 

Der Psalm scheint auf den ersten Blick allgemein menschliche, nicht speziell 

israelitische Verhältnisse zu behandeln; und doch zeigen die Verse 13ff. deutlich genug, 

dass Israel, das geplagte und sehnlich nach Hülfe und Erlösung ausschauende, das 

redende Subjekt ist. Es hatte bereits lange gelitten v. 13. 15, und es hofft auf den 

Anbruch des Gnadenmorgens (v. 14), wo Jahves Walten in die Erscheinung treten wird 

v. 15. — Welches ist die Uuglückszeit, aus der heraus der Sänger redet? Die Über¬ 

schrift nennt Moses; aber die vielen Generationen, auf die der Sänger v. 1 zurückblickt, 

lassen sich im Munde Mosis, der als erster seinem Volke den Namen Jahve verkündete 

(Ex 62), nicht erklären. Ferner ist v. 3 deutlich eine Anspielung auf Gen 319, wonach 

der Psalm frühestens im 9. Jahrh. gedichtet sein kann. Wahrscheinlich aber gehört er 

einer noch viel späteren Zeit an. Wäre er in einer der Unglücksperioden zur Zeit der 

Königsherrschaft entstanden, so dürfte man wohl eine Anspielung auf den König und 

auf das israelitische Heer erwarten, das etwa schwere Niederlagen erlitten hätte. Aber 

Israel hatte zur Zeit unsers Dichters augenscheinlich weder einen König noch ein Heer. 

Einige Berührungen des Psalms mit Iltn 32. 33 können die mosaische Autorschaft um 

so weniger beweisen, als auch diese Stücke nicht von Moses herstammen. Vielleicht 

aber sind diese Berührungen einer der Anlässe gewesen, weswegen ein späterer Glossator 

den Psalm Moses zusehrieb. Weiter mag hierzu mitgewirkt haben der feierlich ernste 

Ton, der das Lied durchweht, und der zu dem Bilde dos grossen Gesetzgebers und Pro- 
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2 Ehe die Berge geboren wurden, 
und gezeugt "wurde’ Erde und Welt, 

Von einem Äon bis zum andern bist du, Gott. 
3Du machst den Menschen wieder zu Staub 

und sprichst: »Kehrt zurück, ihr Menschenkinder«. 

pheten, wie es in der Gemeinde lebte, besonders gut zu stimmen schien. Endlich er¬ 

innert v. 2 des Psalms an die Schöpfungserzählung zu Anfang der »Thora des Moses«, 

und die Hinfälligkeit Israels v. 7 ff. wurde auf das Sterben in der Wüste gedeutet 

(Num 14 29ff.), das eine Eolge von Israels Sünde war, vgl. Ps 90s mit Num 1434. 

Einige neuere Ausleger haben nach dem Vorgänge des Grotius die Meinung ver¬ 

treten, dass der Psalm von einem späteren Dichter aus der Situation und aus der Seele 

Mosis gesprochen sei (xCvag dv Xöyovg tinoi 6 Mwvorjg). Diese Auskunft kennt bereits 

Theodoret; aber ein Pseudepigraph ist der Psalm am allerwenigsten. Sehr wahr bemerkt 

Ewald: »Das Lied hat etwas ungemein Ergreifendes, Feierliches, in die Tiefen der Gott¬ 

heit Versenkendes«. Ohne Frage spiegelt es die eigensten Empfindungen und selbst¬ 

erlebte Ereignisse wieder, nicht solche, die künstlich supponiert wären. Theod. v. Mops, 

lässt den Psalm gedichtet sein »im Namen des Volks in Babel, welches bittet, dass 

seine Leiden aufhören möchten«. Der scharfsinnige Exeget der syrischen Kirche scheint 

auch in diesem Falle der Wahrheit am nächsten gekommen zu sein. Doch wäre es auch 

möglich, dass der Psalm den Leiden der nachexilischen Zeit entstammte. 

Metrum: Doppeldreier; v. 1 Sechser; v. 2c. 4c. 17c. einfache Dreier; v. lOab Doppel¬ 

vierer. (Ist hinter dem Zahlwort beide Male verdeutlichender Zusatz eines Lesers?) 

1 n-nVxn ex als Ehrentitel Mosis wie Dtn 33 i. Denselben Titel führen auch 

andere Propheten und Abgesandte Gottes, vgl. Jos 146 Jdc. 136 I Sam 2 27. — Der 

Dichter beginnt mit der dankbaren Anerkennung, dass Jahve seinem Volke (nsV) durch 

alle Generationen hindurch ein schützendes Obdach gewesen ist (v. 1); der Rückblick 

auf die verschiedenen Generationen führt ihn sodann dazu, bei der Ewigkeit Gottes zu 

verweilen (v. 2). — ps» Hier, hubitaculum, LXX xuxcufvyr] als Bezeichnung Gottes wie 

713 919, vgl. Dtn 3327 (n-j? 'n’Vs nais»), in ähnlicher Bedeutung wie 313 Tis». Der Ge¬ 

danke ist ähnlich dem von 911. 2 Die Texteslesart gibt Hier, wieder: et partu- 

riret terra et orbis, wobei als Objekt Pflanzen und Tiere hinzuzudenken wäre. Aber gegen 

diese Auffassung wird mit Recht eingewendet, dass der Dichter augenscheinlich sagen 

will: Jahve war, ehe die Erde überhaupt existierte. Dies spricht auch gegen Raschis 

Auffassung, der VVmm als 2. Pers. Mask. auffasst: »ehe du kreisstest mit Erde und 

Welt«. LXX Aq. Sym. Targ. und danach Luther und Neuere sprechen das Wort als 

Polal aus VV;nrc et parturiretur, vgl. 51 7. Der Syrer verbindet beide Lesarten antequam 

parturiret terra et formaretur mundus. Die passivische Aussprache ist durch das parallele 

!hV nahe gelegt, vgl. Prv 824 Job 157. — Vs ist mit Aq. Sym. Theod. (ob e 1, 6 $t6g) 

als Vokativ aufzufassen, nicht als Prädikat; es kommt dem Dichter auf das vorweltliche 

und zugleich ewig dauernde Existieren Jahves an, nicht auf sein Gottsein. — Bei den 

beiden aVis denkt das Targ. wohl mit Recht an die jetzige und die zukünftige Welt. 

Der Dichter stellt sich auf die Grenzscheide beider, indem er wünscht, dass die zweite 

bald eintreten möge. 3 Gegenüber der göttlichen Ewigkeit tritt die Vergänglichkeit 

und Hinfälligkeit des Menschen in ein um so helleres Licht. Sie ist die sich stets er¬ 

neuernde Folge des göttlichen Urteils Gen 319, auf das der Dichter anspielt; zugleich 

bereitet er damit seine Ausführungen über die Sünde als Ursache des menschlichen 

Leids v. 7 ff. vor. — Die Jussivform arr steht ohne jede Nebenbedeutung statt des 

Imperfekts a^ir, G-K 109 k. In Anknüpfung daran folgt ebenfalls zur Darstellung 

gegenwärtiger Handlung, G-K 111 r. — »zermalmtes« 34i9, dasselbe wie ibs Gen3i9. 

Danach ist auch 3b zu erklären: kehrt zum Staube zurück Andere halten 3b für eine 

göttliche Aufforderung an die neue Generation, an Stelle der alten zu treten, vgl. 10430. 
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4 Denn tausend Jahre sind in deinen Augen 
wie der gestrige Tag, — denn er fährt dahin — 

Und wie eine Wache in der Nacht. 
5Du triffst sie wie ein Wetter — sie verfallen in Schlaf, 

[noch] am Morgen der 'treibenden4 5 Pflanze gleich; 
6 Am Morgen blüht sie und treibt, 

gegen Abend welkt sie und ist verdorrt. 
7 Denn wir sind dahingeschwunden durch deinen Zorn 

und durch deinen Grimm sind wir erschreckt; 

4 Der Zusammenhang mit dem Vorhergehenden ist schwierig. Mehrere Ausleger nehmen 

an, der Dichter greife wieder auf v. 2 zurück, um die göttliche Ewigkeit zu erläutern. 

Aber die Stellung zwischen v. 3 und 5 zeigt, dass er vielmehr die menschliche Vergäng¬ 

lichkeit veranschaulichen will, -s begründet den in v. 3 indirekt ausgesprochenen und 

v. 5ff. weiter ausgeführten Gedanken, dass es mit der menschlichen Herrlichkeit schnell 

zu Ende ist. Der Dichter will sagen: Wie vergänglich ist unser Dasein! Denn was 

ist das Leben der Menschheit im Vergleich zu deiner Ewigkeit? auch das höchste 

menschliche Zeitmass ist, nach deinem Massstab gemessen, in Wirklichkeit doch nur ein 

Augenblick. Selbst Tausend Jahre Menschengeschichte — ein Tropfen sind sie in dem 

unendlichen Strom der Zeit. — a-?®] Der Plural nach statt des häufigeren Singulars, 

G-K 134g. — Der gestrige Tag, an dem wir noch mit allen Fasern hängen, und 

der doch für immer dahin ist. — »Denn er fährt dahin«. Der Dichter gibt in einem 

Zwischenruf seinem Schmerz darüber Ausdruck, dass kein »Verweile doch« den Tag zu 

bannen vermag. Die gewöhnliche Auffassung »wenn er vorüber geht« ist frostig. — 

Vor naiötux wirkt a fort. Der Satz bildet eine Klimax zum Vorhergehenden; wie die 

wenigen Stunden, die eine Wache auf dem Posten steht, so erscheinen Gott die Tausend 

Jahre. Die Nachtwache, d. i. der dritte (später der vierte) Teil der Nacht, ist der da¬ 

mals kleinste Zeitteil. 5. 6 Die Vergänglichkeit des Menschen wird durch drei Bilder ver¬ 

anschaulicht. 5 cp? auch 7718; vgl. das Substantiv nwr. Gut Sym. w? xarai-yls l&Th'ctgas 

nvTovg. Etwas anders Luther. Das Perfekt steht von dem, was die Erfahrung bestätigt, 

G-K 106k. Hier, [pcrcutiente te eos somnium erunt) fasst es als Vordersatz eines Bedingungs¬ 

satzes. — Der Schlaf ist der Todesschlaf; Sym. xoiptopevoi igovtcu, vgl. 766. Für den Aus¬ 

druck vgl. 1207 bA® »;s und 45n. Das Versglied ist nicht frei von Anstössen und schon von 

LXX nicht verstanden. Vielleicht ist der Text nicht intakt. Aber Konjekturen wie rit 

na» bpb »das Geschlecht der Menschen wandelt sich« (Wellh.), oder ra® na® DPsnt »du säst 

sie aus, Jahr aus Jahr ein« (Duhm) machen die Sache nicht besser sondern schlimmer. 

— 5b bringt ein zweites Bild für die Vergänglichkeit des Menschen: die morgens 

blühende und abends verwelkende Blume, vgl. Job 142 Jes 406ff. Das Bild wird aber 

erst v. 6 völlig ausgeführt. — “ipha wird gegenüber dem Todesschlaf den Lehensmorgen 

bezeichnen. 5b greift über den Zeitpunkt 5a zurück. Der Satz ist ein virtueller 

Relativsatz: »sie, die noch am Morgen einer treibenden Pflanze glichen«. — pVpp wird 

von LXX Hier, mane quasi herba pertransiens in der Bedeutung »vorübergehn« gefasst, 

was aber v. 5 nicht gut passt, da vom Vergehn erst v. 6 b die Rede ist. Sym. übersetzt 

«i'ttrf'AAft, Diese Bedeutung kommt sonst freilich im Imperf. nur dem Hifil zu, Job 147. 

daher besser riVrr zu lesen. Es ist ein Relativsatz nach G-K 155g. Dieselbe Bedeutung 

hat nun auch riVr.'i v. 6 (so bereits Targ.). Viele Verba bilden zum Imperfekt Hifil das 

Perf. im Qal, z. B. rnr und p“:, nyap und vgl. Ewald Gr. S. 336. Das Perf. r|Vm 

nach dem Imperf. y-a* bezeichnet die sich stets wiederholende Handlung nach G-K 112 m. 

7—9 Der Dichter begründet die behauptete Vergänglichkeit alles Irdischen mit dem 

Hinweis auf die tatsächliche Erfahrung Israels, und nennt zugleich den Grund hierfür: 

Israels Sünde. Indem er wie v. 1 in der ersten Person Pluralis redet (»wir«) und zu¬ 

gleich die Perfektformen (naA: u. s. w.) gebraucht, zeigt er deutlich, dass er die be¬ 

sonderen Verhältnisse seines Volks im Auge hat, die schweren Erfahrungen, die Israel 
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8 Du hast unsere Sünden vor dich gestellt, 
unsre verborgenen in das Licht deines Antlitzes. 

9 Denn alle unsere Tage sind unter deinem Grimm dahingeschwunden, 
wir haben unsre Tage wie einen Seufzer verbracht. 

10 Unsere Lebenzeit, sie dauert siebzig Jahr, 
und wenn es hoch kommt, achtzig Jahr, 

Und ihr Stolz ist Mühsal und Nichtigkeit, 
denn eilend fahrt er dahin, und wir fliegen davon. 

11 Wer erkennt deines Zornes Kraft, 
und gemäss der Furcht vor dir deinen Grimm? 

gemacht hat, nicht aber das, was alle Menschen in gleicher Weise trifft. Der Nachdruck 

in v. 7 liegt auf ; dahingeschwunden ist Israel, das im Exil nur noch ein kümmer¬ 

liches Dasein führt, infolge des göttlichen Zornes; dieser Zorn aber war hervorgerufen 

durch Israels Sünden. 8 mb, Qere run®, von rr®, ist auf der Ultima betont wegen des 

folgenden Gutturals, vgl. auch Ewald 139 b. — sisab», von LXX unrichtig 6 aiuv rifxiSv 

(isttVs) wiedergegeben, übersetzt Hier, und Aq. Sym. negligentias nostras; vgl. rvnrba 1913, 

rvnAsn 4422; gemeint sind die Versehenssünden, von denen man oft selbst nichts weiss. 

Selbst diese hat Jahve an der Gemeinde strafend heimgesucht. Dagegen übersetzt 

Quinta ve6xr\iu rj/uo'jv wie 89 46, und Targ. peccata iuventutis nostrae. 9 Vd ist wohl aus 

metrischen Gründen zu streichen (Dittographie von 's?). — n;n ist Job 372 das Grollen 

der göttlichen Stimme (des Donners), Ez 2io der Seufzer. Nicht nur die Kürze, sondern 

auch das Elend des Lehens soll durch dies Bild gezeichnet werden. Andere: »wie einen 

Gedanken«, vgl. Theognis Ah [>a yaq wäre voqpu nctotyxercu äylaos gß-q. Hieron. im 

Kommentar: Aquila 'Anni nostri similes loquenti. quocl scilicet ad coinparationem sermonis 

humani praetereant dum subsistunt. 10 Der Dichter will, wenn er die Dauer des mensch¬ 

lichen Lebens auf 70—80 Jahre angibt, nicht darüber klagen, dass diese Dauer zu 

kurz bemessen ist; sondern er will Jahve nur daran erinnern, wie schnell es dahinfliegt, 

um ihn dadurch zu veranlassen, dass er endlich einschreite und Israel erlöse, bevor die 

jetzt lebende Generation dem Tode anheim gefallen ist. — tj'ntj» •«' ist eigentlich: die 

Tage, aus denen sich unsere Lebensjahre zusammensetzen, vgl. G-K 128f. — Der Plural 

nus neben n-a® v. 9 auch Dtn 327. — Die Worte ta-ria® sind absolut vorangestellt 

und werden durch wieder aufgenommen; »in ihnen sind«, d. h. sie enthalten oder 

umfassen. Sym. frei aber richtig oXox.Xqqoi. eßdupqxovTa exq. Übrigens ist am stilistisch 

überflüssig und metrisch überschüssig. Vielleicht sind die drei Buchstaben eine Ditto¬ 

graphie des etwa darunter stehenden aan[n]. — piiaaa nso Sym. fl de nccQcidoi;cog, Hier. 

si autem multum. Das Wort bezeichnet nicht die kräftige Körperkonstitution (Hupf, 

»wenn man mit starker Lebenskraft ausgerüstet ist«), was prosaisch wäre; auch nicht 

die Kräfte der (personifizierten) Jahre (»wenn sie Kräfte haben«), sondern es ist ein ad- 

verbieller Ausdruck wie Jer 106 mia;s in der Bedeutung »gewaltig (viel)«, vgl. aay von 

der Zahl gebraucht 406.13. Delitzsch vergleicht aus Moed Katan wtaab »'an »zum 

höchsten Greisenalter gelangen«. JSir 327 ist pma = »höchstens«. — tarn nur hier, 

am wahrscheinlichsten mit Raschi »ihr Stolz« zu erklären, d. i. das, womit sie sich 

rühmen können. Der Satz enthält einen bittern Sarkasmus. Andere: ihr Toben, d. i. 

ihr unruhiges Treiben. — ts von tta, nach dem Arabischen = -o»; ®’-n, ein Nomen oder 

ein Infinitiv, dient zur Umschreibung eines Adverbialbegriffes. Subjekt zu ta ist wohl 

nam; Targ. bezieht es auf die Jahre. Das Perf. zur Bezeichnung der erfahrungsmässigen 

Tatsache wie v. 5. Mit piessi tritt dafür das Imperf. cons. in demselben Sinne ein. 

Beachtung verdient, dass Aquila (duniXaaev clvqq) v's für srn las: »denn ein jeder fährt 

dahin«. 11. 12 Dies Hinsterben ist ein Beweis dafür, wie sehr Jahve auf sein Volk 

zürnt. Aber sein Zorn wird nicht genügend beherzigt. Wollte doch Israel den Grund 

desselben erkennen! Wollte doch Jahve selbst die Seinen lehren, auf die Kürze ihrer 
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12 Unsere Tage zu zählen, das lehre, 
dass wir einen weisen Sinn heimbringen. 

13Lass ab, Jahve, — bis wie lange! 
und habe Mitleid mit deinen Knechten. 

14Sätt,ige uns in der Frühe mit deiner Gnade, 
dass wir jubeln und fröhlich sind all’ unsre Tage. 

15Erfreue uns für die Tage, die du uns gequält, 
die Jahre, die wir das Unglück geschaut, 

16Lass dein Tun deinen Knechten erscheinen, 
und deine Herrlichkeit ihren Kindern; 

17 Und die Huld des Herrn unsres Gottes walte über uns, 
und das Werk unsrer Hände fördere über uns, 

Ja, das Werk unsrer Hände fördere. 

Jahre zu achten, damit sie ein weises Herz erlangten, d. h. damit sie durch ein gott¬ 

gefälliges Leben seinen Zorn zu besänftigen suchten. — jht in 11a ist nicht das bloss 

begriffliche Erkennen, sondern das Beherzigen. — In 11b wirkt rvr fort: wer kennt 

oder beherzigt deinen Grimm in so genügender Weise, wie es die Furcht vor dir, d. h. 

die Jahvereligion verlangt. ist hier objektiv die Keligion Israels. 12 ■|S ist nach 

den Akzenten zu syih zu ziehn: »so tue kund« = »das tue kund«, vgl. I Sam 2317. 

Durch s::i wird der weise, d. i. gottesfiirchtige Sinn als der Ertrag der göttlichen 

Unterweisung über die Kürze des Lebens bezeichnet, Hag 16. Sym. Quinta Hier. Syr. 

(et veniemus corde sapienti) lasen aba sar; dagegen Aq. xal oiao/nev. Wellh. meint, der 

Hebräer sage nicht, ein Herz der Weisheit für ein weises Herz. Richtig sei viel¬ 

mehr das Kethib aufzufassen »dass wir eingehn in das Tor [aa] der Weisheit.« — 

13 ff. Die Bitte um rechte Erkenntnis des göttlichen Zornes und um rechte Weisheit 

war der Ausfluss eines reuigen Herzens. Nachdem der Sänger sich im Namen seines 

Volks reumütig unter Jahves Hand gedemütigt hat, darf er sich nun, wiederum im 

Namen der Gemeinde, bittend an den Gott wenden, der von jeher Israels Obdach ge¬ 

wesen ist (v. 1). Möchte er sich seinem Volk wieder gnädig zuwenden und auf die 

Unglückszeit eine Freudenzeit folgen lassen! In v. 13 scheint in beiden Gliedern eine 

Reminiszenz an Ex 3212 vorzuliegen; danach ist nai» verkürzt aus “ex p->n» an®. — Die 

Aposiopese t* —j wie 64. 14 In -paa ist der Gedanke angedeutet, dass Israel jetzt in 

der Unglücksnacht schmachtet; möge der Morgen bald erscheinen, vgl. 46 6. — nnaeji, 

das metrisch überschüssig ist, scheint «ce-Glosse nach ■ur-i’s» v. 15 zu sein. 15 a in 

rir-a ist das des Masses; eigentlich: entsprechend der Zahl der Tage. Der Ausdruck 

zeigt in Verbindung mit "na -y v. 13, dass das Unglück schon lange währt. — Der 

Plural Ma- für -a- nur noch Dtn 327. Der Stat. constr. vor dem Relativsatz nach G-K 

130 d. 16 Der Plural V-J» ist von LXX Sym. Syr. Targ. bezeugt, der Singular von 

Hier., der Massora und vielen Hss , vgl. Baer. Gemeint ist das sehnsüchtig erwartete 

Walten Jahves, durch das er sein Volk wieder herstellt; es heisst im folgenden 

seine Herrlichkeit, weil die Wiedergeburt des Volks ein Erweis der Macht Jahves 

ist. — Die Dative »deinen Knechten« und »ihren Kindern« sind formell auf die beiden 

Versglieder verteilt; sachlich aber gehört sowohl -’jyr wie ~-n- zu jedem von beiden. 

17 "-x ist metrisch überschüssig.— Ob mit dem »Werk unserer Hände« eine bestimmte 

einzelne Unternehmung gemeint ist, oder ob es ganz allgemein bezeichnet: »unser Tun 

und Treiben«, lässt sich nicht entscheiden. — Das zweite uAy ist, weil metrisch über¬ 

schüssig und stilistisch unbequem, wohl zu streichen. — 17c fehlt bei LXX. 

91 

Israel, geborgen in Jahves Schirm, mag getrost sein in allen Gefahren; Jahve 

wird es bewahren, errotten, zu Ehren bringen und ihm endlich das messianische Heil 
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91. Gottvertrauen. 

1 Wenn ich im Schirm des Höchsten sitze, 
im Schatten Schaddais übernachte, 

2Sage ich zu Jahve: »Meine Zuflucht und meine Burg, mein Gott, auf 
[den ich hoffe«. 

3Denn er rettet dich vor des Voglers Schlinge, vor dem'Wort’ des Ver¬ 

derbens. 

aufgehn lassen. — In dem Liede finden sich, wie Hitzig zuerst beobachtet bat, viele 

Reminiscenzen aus dem Liede Mosis Dtn 82. Die Vergeltung, welche die Heiden treffen 

soll v. 8, weist zurück auf Dtn 3241.35. Vgl. ferner v. 4. 12 mit Dtn 32n. »Manche 

Einzelwörter wie yn und aup v. 5. 6, t)Vs und naai v. 7, ps und pn v. 13 kehren dort 

wieder (vgl. v. 23. 24. 30. 33.).« Ähnliche Berührungen mit Dtn 32 wies auch Ps 90 

auf. Daher vermutet Hitzig, dass beide Psalmen einem Dichter angeboren; vgl. auch 

90i mit 911. Ps 91 ist die glaubensfreudige Antwort auf das ernste Gebet Ps 90. — 

JDMichaelis hat die nicht unwahrscheinliche Vermutung aufgestellt, dass der Psalm 

bestimmt war, von zwei wechselnden Chören gesungen zu werden; v. 1. 2 vom ersten, 

v. 3—8 vom zweiten; 9a vom ersten, 9b—13 vom zweiten, während zuletzt Jahve selbst 

redend eingeführt wird. — Bereits das Targum nimmt einen Stimmenwechsel an. 

Metrum: Doppeldreier; v. 4c 7c einfache Dreier (vgl. aber zu 4c); v. 2. 3. 15 

Sechser. 

1. 2 LXX haben die Überschrift cävog ydrjs tu5 JcivCö. — Nach dem masso- 

retischen Text bildet la schwerlich den Vordersatz zu lb als Nachsatz: »Wer da sitzt 

. . . der übernachtet . . .«, denn das wäre eine unerträgliche Tautologie; sondern attn 

ui ist eine Apposition zu dem Subjekt in iw v. 2. Das Partizip asp wird durch das 

Imperfekt fortgesetzt, G-K 116 x. Die dritte Person ■piim in Beziehung auf die erste 

isk ähnlich wie Job 124. iss ist durch Rebia vom folgenden getrennt; daher bezeichnet 

b in r,--mb nicht den Dativ, sondern die Angehörigkeit, einen Genetiv possessoris: in 

Jahves Hand, unter seinem Schutz steht u. s. w. Aber viel natürlicher wird iw (mit 

Munach) zu mrrb gezogen. Der Grund für die massor. Akzentuation bleibt unklar. — 

Da das Satzgefüge in v. 1. 2 etwas ungelenk ist, sind mehrfach Textesänderungen vor¬ 

geschlagen. Luther im Anschluss an LXX betrachtet v. 1 als Subjekt, v. 2, nimV ps 

lesend, als dazugehöriges Prädikat: »Wer unter dem Schirm des Höchsten sitzt . . . der 

spricht zu dem Herrn«. In der Tat ist dies die einfachste Änderung, wenn es auch 

nicht grade wahrscheinlich ist, dass das partizipiale Subj. aicii ein partizipiales Prädikat 

ps haben sollte. Den Sinn des Syrers, der wegen der fehlenden Vokalisation nicht 

ohne weiteres klar ist, erklärt Bar Hehr, so, dass as’ Vokativ, itas Imperativ (ibx) ist: 

»Du, der da sitzt . . . sprich«. (So Hitz. nach Konjektur.) Daran würde sich v. 3 ff. 

gut anschliessen. Aber die Härte der Konstruktion (v. 1 Appos. zu dem in v. 2 Auge¬ 

redeten) bleibt auch bei dieser Auffassung bestehn. Mehrere Neuere nehmen an, dass 

zu Anfang von v. 1 ausgefallen sei: «Glücklich, wer . . . sitzt; ... v. 2 er spricht 

zu Jahve«. Das ist aber des Metrums wegen nicht möglich. — Der Schatten ist Be¬ 

zeichnung des gastlichen Hauses Gen 198; das Übernachten ist hervorgehoben, weil in 

der Nacht, die keines Menschen Freund ist, ein solcher Schutz um so wertvoller ist. — 

In 2b wirkt bei der mass. Akzentuation in 2a b vor v&s noch fort; s. aber oben. 3 Der 

Übergang in die Anrede erklärt sich am einfachsten bei Annahme eines Stimmen wechsele; 

andernfalls sind die folgenden Verse als Selbstanrede aufzufassen, -3 begründet den 

leicht zu ergänzenden Gedanken: »dein Vertrauen ist ein wohl begründetes«. Die Schlinge 

ist ein Bild für Nachstellungen Hos 9s. — Für "ara lasen LXX Sym. (änb xoyov) Syr. 

pp, vgl. 3813 n'in ipy, vgl. auch 524.6. Die zweimalige Erwähnung der Pest ist auf¬ 

fallend. Aq. übersetzt daher v. 6 «nb ^^luroi, während er v. 3 mit der Massora pp 

(c<7io flavixTov) aussprach. Erst Hier, las beide Male tan», v. 6 ist die Pest nicht zu 
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4 Mit seinem Fittich bedeckt er dich, 
und du birgst dich unter seinen Flügeln ; 

Ein Schild, eine Tartsche ist seine Treue. 
5Du brauchst das Graun der Nacht nicht zu fürchten, 

den Pfeil, der am Tage fliegt, 
6 Die Pest, die im Finstern schleicht, 

die Glut, die am Mittag 'wütet’; 
7 Ob Tausend zu deiner Seite fallen, 

und Zehntausend zu deiner Rechten, 
Dir kommt sie nicht nahe. 

8Du siehst nur zu mit deinen Augen 
und erblickst, wie den Gottlosen vergolten wird. 

9Denn du, Jahve, bist meine Zuflucht; 
den Höchsten hast du dir zum Obdach bestimmt. 

10 Kein Unglück wird dich treffen, 
und keine Plage naht deinem Zelt. 

11 Denn seine Engel entbietet er für dich, 
dich auf allen deinen Wegen zu behüten; 

,2Sie tragen dich auf den Händen, 
damit dein Fuss an keinen Stein stösst. 

13Über Löwe und Otter schreitest du dahin, 
zertrittst den Leu und den Drachen. 

14 »Weil er au mir hängt, so will ich ihn retten, 
will ihn erhöhn, weil er meinen Namen kennt. 

15»Er ruft mich an, so will ich ihn erhören, ich bin mit ihm ' ’, ich will 
[ihn befrein und zu Ehren bringen; 

16 »Mit langem Leben will ich ihn sättigen, 
und will ihn schauen lassen 'in der Not mein Heil«. 

entbehren; aber in v. 3 führt auch Hos 9s, wo niaträtt »Anfeindung« im Parallelisinus mit 

•L'ip-' ne steht, darauf, dass die Aussprache der LXX vom Dichter beabsichtigt war. Das 

Wort des Verderbens ist ein Wort, das Verderben bringt, wie Verleumdung; vgl. 

das Parallelglied. 4 tjc“ mit zurückgezogenem Ton und Verkürzung der zweiten Silbe 

vor nachfolgender Tonsilbe. — 4c will Duhm nach Bickell an den Schluss von v. 7 
setzen, wohin das Bild allerdings besser passt. 5 Der Pfeil ist nach 121g vermutlich 

der verkörperte Sonnenstich, eigentlich der Sonnenstrahl, der die schädliche Wirkung 

ausübt. 6 atijs,, Dtn 32 24 näher bestimmt ■'■yna aap. »der giftige Qeteb« ist der Giftwind 

Samum, vgl. Jes 282. In der jüdischen Sage ist er zu einem Dämon geworden, der be¬ 

sonders in Arabien haust und um die Mittagszeit am gefährlichsten ist. An einen 

Dämon dachten bereits die Alten: Aq. «nd ör\y[iov d'aifiovtgovrog /uioripßQtag. LXX xal 

dcapovlov /utarjfißQtvov = hdi. Auch die Vokalisation Hütr deutet auf das Verbum -n®, 

wovon hb der Dämon. Der Dichter wird TiP (von tto) beabsichtigt haben. 7 Ve- ist 

Bedingungssatz und bezeichnet das, was in Gegenwart oder Zukunft eintreten kann, 

vgl. G-K 159b. 8 pp bezieht sich nicht auf das unmittelbar folgende Wort, sondern auf 

den ganzen Satz; G-K 153. 9 Hier scheint wieder ein Stimmenwechsel vorzuliegen, so 

dass 9b ein Responsorium zu 9 a bildet. Raschi u. a. wollen vor oder hinter nrs ein- 

setzen ijpss, was nicht sehr poetisch ist und jedenfalls in den Versionen keinen Anhalt 

hat. Auch wäre nrs dann störend, weswegen Grimme rrppBN für nrs lesen will. Wellh. 

liest nach Lowth pcn»: Narn tu (». e. qund te attinet) Jehova spcs tua. — Zu -pi?« vgl. 

90i. 11 Vgl. Gen 247. — Zu 12b vgl. Prv 3 23. ist mit Aq. Hier. Targ. als Sub¬ 

jekt zu rpn anzusehn; dagegen LXX /x^non nQoaxoiftrig nq'og XitXov tov nödu aov. 13 Leu, 

Otter und Drache sind Bilder gewalttätiger und hinterlistiger Feinde, die in den Staub 

getreten werden. 14 Jahve selbst tritt redend ein und bestätigt das ausgesprochene 
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92. Dank für Jahves Walten. 

1 Ein Psalmlied; für den Sabbattag. 

2 Schön ist’s, Jahve zu danken, 
und deinem Namen zu spielen, du Höchster, 

3 Deine Gnade am Morgen zu verkünden 
und deine Treue in den Nächten, 

4 Zum Dekachord und zur Harfe, 
zum Saitenspiel auf der Zither. 

5Denn du hast mich fröhlich gemacht, Jahve, durch dein Tun; 
ich juble über die Werke deiner Hände. 

6Wie gross sind deine Werke, Jahve; 
gar tief sind deine Gedanken! 

7 Ein tierischer Mensch [nur] erkennt dies nicht, 
und ein Tor [nur] sieht es nicht ein. 

8 Wenn die Gottlosen sprossten wie das Gras 
und alle Missetäter blühten, 

Gottvertrauen. Die Suffixa beziehn sich auf Israel, das oder der an Jahve hängt und 

seinen Namen, nämlich den Jahvenamen kennt. 15 Nach 50i5. 16 Nach 5023. v. 15 

hat eine Hebung zu viel, v. 16 eine zu wenig; danach habe ich nixa aus v. 15 nach 

v. 16 gesetzt. 

92 

Jahves Lob in allen Tönen zu singen ist der Gemeinde liebe Pflicht 2—4. Denn 

seine Taten und tief durchdachten Führungen erfüllen sie mit Freude und Jubel 5—6 

Die scheinbaren Rätsel in ihrer Geschichte sind nur für den Toren unverständlich. Das 

Glück der Gottlosen dient ja nur dazu, um sie um so sicherer zu stürzen, während der 

Fromme siegreich einherschreitet und, am Sturz der Feinde sich weidend, stets aufs neue 

wächst und gedeiht, um Jahves Ruhm zu verkünden 7—16. 

Dass nicht ein einzelner, sondern die Gemeinde im Psalm redet, erkannte bereits 

Theod. v. Mops. Die Gegner des Sängers sind Jahves Feinde (v. 10), d. h. entweder nach 

Jdc 531 die Heiden, oder treulose und gewalttätige Israeliten. In beiden Fällen ist 

auch der unter Jahves Schutz grünende und blühende Gerechte nicht eine Einzelperson, 

sondern die sich stets erneuernde Gemeinde, die, durch alle Fährlichkeiten hindurch ge¬ 

rettet, berufen ist, Jahves gerechtes Walten zu preisen. — Der Psalm behandelt in der 

Form des Lobgesangs dasselbe Thema wie 37. 49. 73. Er ist wegen v. 7 jünger als 

Ps 73. Die Überschrift bestimmt ihn als Sabbatlied; doch führt der Inhalt nicht darauf, 

dass er für diesen speziellen Zweck gedichtet wurde. Die talmudischen Bestimmungen 

über die an den einzelnen Wochentagen zu singenden Psalmen finden sich Rosch liaschana 

31a (Wünsche I 336 f.). 

Metrum: Doppeldreier; v. 8c. 10c ausserdem ein einfacher. 

3 Gnade und Treue sowie Morgen und Nächte sind rhythmisch auf die beiden 

Glieder verteilt. 4 Über p';n, das keinesfalls ein Musikinstrument ist, sondern ver¬ 

mutlich das rauschende Spiel bezeichnet, vgl. die Einleitung. '•b'J führt den begleitenden 

Umstand ein, vgl. 505. Sym. <L« jittlcpdY«? Iv xi&uqu. Dagegen Hier in cantico et in 

cithara. 5 Das Tun Jahves ist sein Walten für Israel; ebenso sind unter den Werken 

nicht etwa wie 84 die Schöpfungswerke zu verstehn, sondern, wie das folgende zeigt, die 

Betätigungen der göttlichen Regierung, deren tief durchdachte Pläne nur der Tor nicht 

begreift. 6 Die Gedanken oder Pläne Jahves sind die, von denen er sich leiten lässt, 

wenn er den Gottlosen ein vorübergehendes Glück gewährt, um sie desto sicherer zu 

stürzen, vgl. v. 8. 7 Eine Reminiscenz aus 73 22. Origenes transskribierte ovXa laöne 

d. i. »t; sii wie 73 22; ebenso Aq. (vgl. Field im Auctuarium). 8 Hier zeigt der Dichter, 
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So war’s, damit sie vertilgt würden für immer. 
9Und du in der Höhe bist für ewig, Jahve! 

10Denn sieh, deine Feinde, Jahve, 
denn sieh, deine Feinde vergehn; 

Zerstreut werden alle Missetäter. 
11 Und du hobst mein Horn wie das des Wisent, 

'meine Kraftlosigkeit’ durch grünes Öl. 
12Und mit Lust blickt mein Auge auf meine Bedränger, 

mit Lust hört mein Ohr von den wider mich sich erhebenden Bösen. 

13 Der Gerechte sprosst wie die Palme, 
wächst wie die Zeder auf dem Libanon. 

14Gepflanzt in Jahves Hause 
treiben sie in den Vorhöfen unsres Gottes Sprossen; 

worin die Tiefe der göttlichen Gedanken bestand, nämlich darin, dass grade das Glück 

der Frevler ihnen zum Unheil ausschlagen musste. Wie es scheint spricht er nicht 

einen allgemein gültigen Satz aus, sondern hat bestimmte historische Verhältnisse im 

Auge (is-sji), die sich aber nicht mehr nach weisen lassen. 8 c bildet den Nachsatz zu 

8ab; vor ist aus der ersten Hälfte dem Sinne nach zu ergänzen ix-xji ip“|. Eiuo 

Eeminiscenz aus v. 8 ist IMak 923. 9 Der Vers ist auffallend kurz und gewiss ver¬ 

stümmelt. Dabei ist zu beachten, dass der vorhergehende und folgende Vers länger sind 

als die übrigen. Der Umstand, dass Jahve im Himmel auf ewig thront, nämlich als 

Richter, ist der letzte Grund für die Vernichtung der Frevler, ui-» ist ein Accus, loci, 

vgl. Jes 5715. LXX (ab de vxJiiotog) Hier. Targ. und manche Neuere halten es für ein 

Beiwort Jahves; aber für n'n» ~nVs wird ui“.» nie gebraucht. 10 Ein Nachklang von Jdc 

531, wo die Feinde Jahves die Heiden sind. Die Imperfekta geben LXX hier und in den 

folgenden Versen durch das Futur wieder. Sie stehn zur Bezeichnung dessen, was alle 

Zeit geschieht und geschehn wird. Die Formen mit dem Vav consecutivum setzen das 

einfache Imperfekt fort. v. 11 sprachen LXX und Hier, (et exaltahitur) u^ri aus. — Über 

den dst s. zu 2222. a's^ ist ungenaue Orthographie. Zu der comparatio decurtata d-n“2 

vgl. G-K 118w. — “r?a, in den meisten Ausgaben mit dem Ton auf der letzten Silbe, 

aber in alten Ausgaben und guten Hss. regelrecht auf der vorletzten, ist 1. Pers. Sing, 

von bbz übergiessen, nach Qimchi hier in intransitiver Bedeutung »ich bin übergosseu, 

d. i. gesalbt«. Aber diese Bedeutung ist nicht zu belegen; daher ändert Olsh. 'jp?a 

»du hast mich gesalbt«, wie bereits Syr. Targ. übersetzen. LXX Sym. Hier, übersetzen 

»mein Alter«, lasen also 'p'^a als Inf. von p'ia Gen 1812. Dies ist Objekt zu einem per 

Zeugma aus a*r' zu entnehmenden Verb mit der Bedeutung »heben d. i. kräftigen«. 

Israel ist als ein Greis gedacht, der durch das Öl der göttlichen Gnade zu neuen Kräften 

gelangt, vgl. Jak 5i4. Was der Dichter hier von Israel als Volk sagt, wird v. 15 den 

Einzelnen verheissen. Das grüne (Luther: frische) Öl ist das beste, vgl. HbA2 S. 1123 a. 

Sym. übersetzt >j nctkalwaCg fxou dig tk(tia (vS-nkrig, indem er •jirca liest. Aber ysu ist nicht 

der Ölbaum (p^t oder -,»» yy = der wilde Ölbaum). 12 Das Substantiv 11» nur hier; 

alle alten Übersetzer haben dasselbe Wort, das sie sonst für verwenden, und so 

wird vermutlich zu lesen sein. — u'y-i» ist wahrscheinlich eine in den Text gedrungene 

Randglosse zu Ay a'»p, da es nach der Syntax heissen müsste Ay D'apn a'ypya und me¬ 

trisch überschüssig ist. Für Ay n'»pa ist vielleicht ■'»ps zu lesen. — 2 y»e nach Analogie 

von 2 u'2p oder 2 psp nur hier; Hier, de his qui conswgunt . . . audit auris mea; ähnlich 

Targ. 13—16 Diese Verse haben ihr Vorbild an 5210. 11. Das tertium comparationis 

in dem Vergleich des Gerechten mit der Palme ist das hohe Alter, das beide erreichen, 

vgl. v. 15; bei der Zeder dagegen der prächtige Anblick, vgl. zu 37 35. 14 Vgl. zu 5210. 

Die Prädikate gepflanzt und sprossen beziehn sich nicht auf das Bild, sondern nur 

auf die Person des Gerechten, für den, da mit p-~z das Kollektiv Israel gemeint ist, 
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15Tragen noch im Alter Frucht; 
saftig und grün sind sie, 

lßZu verkünden, dass Jahve gerecht ist, 
mein Fels, an dem nichts Verkehrtes ist. 

93. Jahve ward König. 

'Jahve ward König! Er hat sich in Hoheit gekleidet, gekleidet hat, sich Jalive, 

[mit Macht sich gegürtet; 
Auch hat er die Welt gefestigt, dass sie nicht wankt. 

hier die Mehrheit eintritt; die Gerechten sind als fruchttragende Obstbäume in das 

Haus Jahves versetzt (vgl. zu 13) und treiben dort ihre Wurzeln. Immerhin mögen im 

Tempelbezirk auch Bäume gestanden haben, wodurch das Bild veranlasst wurde, aber 

jedenfalls standen Zedern dort nicht. 15 In der ersten Hälfte liegt noch das Bild von 

der Dattelpalme zu Grunde, in der zweiten dagegen das vom Ölbaum, vgl. Jdc 99. — 

■Jinis-' Theod. Sym. xagnoifiogijaovai, Hier, fructificabunt. 16 Eine Eeminiscenz ausDtn324. 

Als ist erweist sich Jahve in der eben geschilderten gnadenreichen Führung seines 

Volks. -nns ist zweites Subjekt zu im ^s, die Worte ia hp?j> xVi aber sind nähere Be¬ 

stimmung zu ■'■yis, eigentlich: »und derjenige, an welchem u. s. w.«. Das Qere nnlsis ist 

das Femin. zu Vw Dtn 324; das Kethib ~rfc (Job 516) ist daraus kontrahiert. — Über 

die alte Kasusendung vgl. G-K 90 g. 

93 

Ein begeisterter Hymnus auf Jahves Regierung. Den tobenden Weltmächten, die 

wie das ungestüme Meer die von Jahve gesetzten Schrankeu durchbrechen wollten, hat 

er zugerufen: bis hierher und nicht weiter, Job 38ii. So hat es sich gezeigt, dass seine 

Verheissungen zuverlässig sind; er schützt sein Haus und Reich vor heidnischer Pro- 

fanation. 

Das Perfektum v. 1 könnte das prophetische sein; der Psalm wäre dann ein 

messianischer. Aber die Gegenüberstellung von Perfekt und Imperfekt v. 3 zeigt, dass 

der Dichter jedenfalls auch auf die Vergangenheit und zwar, wie es scheint, auf die 

jüngste zurückblickt. Ein gewaltiges welthistorisches Ereignis hat den Anlass zu dem 

Psalm geboten. Welches Ereignis dies war, lässt sich nicht mehr eruieren. Da der 

Tempel v. 5 besteht, kann die Rückkehr aus Babel nicht der Anlass sein. Aber nach- 

exilisch ist der Psalm, da v. 1 die Erfüllung der Verheissung Jes 527 ist. Bei LXX 

hat er die Überschrift eis rgv ggigav toü nQoOctßßarov ote xaruixiarca g yrj, aivog (gd'rjs 

tov /iaviS, und im synagogalen Gebrauch wird er zusammen mit 92 am Freitag Abend 

gesungen. Der Talmud (Rosch haschana 31a) begründet dies damit, dass Gott am 

6. Tage sein Werk vollendet hat und über die Geschöpfe zu herrschen begann. Aber 

dies kann nicht die ursprüngliche Meinung des tjV« v. 1 sein. 

Metrum: Doppeldreier (v. 1 Sechser) wechselnd mit einfachen Dreiern (lb. 3c. 

4 c. 5a). v. 2 scheint nicht intakt zu sein. 

1 Das Perf. (Pausalform) vgl. 971 991, nicht ?£b, besagt, dass Jahve die 

Herrschaft angetreten hat; eigentlich: er ist König geworden; vgl. LXX Hier, dominus 

regnavit. Diese Ausdrucksweise deutet auf ein bestimmtes Faktum hin, bei dem es zu 

Tage trat, dass Er doch die Welt regiert. Es ist die Erfüllung der Verheissung Jes 527. 

— vzb wird in der Form der Anadiplosis wieder aufgenommen; als Objekt ist wiederum 

ms; hinzuzudenken. Aber die zwei Worte mm »aV, die auch stilistisch nicht frei von 

Anstoss sind, scheinen versehentliche Wiederholung eines Schreibers zu sein. — Für pari 

(»der Erdkreis steht fest«) lasen alle alten Übersetzer (LXX Hier. Syr. Targ.) was 

nach 754 vorzuziehn ist. Die Erde war ins Wanken geraten; Jahve hat sie wieder ge¬ 

festigt, indem er die gestörte Ordnung durch sein Gericht wieder herstellte, vgl. 9610, 

Hanilkommeutar z. A. T.: Baethgen, Psalmen. 3. Aull. 19 
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2Fest steht dein Thron von jeher; 
von Ewigkeit bist du. . . . 

3 Erhoben Ströme, Jahve, 
erhoben Ströme ihren Donner, 

Erheben Ströme ihr Brausen — 
4 Mehr als die Donner der grossen Wasser, 

der hehren, der Brandungen des Meers, 
Ist hehr in der Höhe Jahve. 

5Deine Zeugnisse waren sehr zuverlässig; 
Deinem Hause gebührt Heiligkeit, 

Jahve, für alle Zeiten. 

94. Gebet gegen die Bedrücker der Gemeinde. 

1 Jahve, du Gott der Rache, 
Gott der Rache, erscheine! 

wo ebenfalls ]sn zu lesen ist. 2 tx» bezieht sich nicht auf den v. 1 ins Auge gefassten 

Zeitpunkt, sondern ist Synonym zu dem parallelen oVisa, wie Prv 822. Der Vers berich¬ 

tigt also die Aussage des vorhergehenden; hat es sich auch jetzt erst gezeigt, dass 

Jahve der Weltregierer ist, so ist seine Herrschaft in Wirklichkeit doch eine seit Ewig¬ 

keit bestehende. Zugleich dient diese Aussage zur Vorbereitung und Begründung des 

folgenden. Wenn Jahves Thron seit ewig feststeht, so wird ihn auch in Zukunft keine 

Macht ins Wanken bringen. — 2b fehlt eine Hebung; Bickell und Duhm setzen ein 

tAiy un. -— 3 Der Wechsel der Tempora erklärt sich am einfachsten, wenn man v. 3 als 

Vordersatz eines Bedingungssatzes mit v. 4 als Nachsatz fasst. Die Perfekta sagen aus, 

was wirklich geschehn ist, das Imperfekt, was in Zukunft noch geschehn mag. Das 

Toben der wild einherstürmenden Wogen ist ein Bild für das Toben feindlicher Men¬ 

schenmächte. Der Dichter meint die heidnischen Nationen, die Jahves Thron Umstürzen 

wollten, vgl. 467. Anders KAT3 S. 508. — ■'» nur hier, bezeichnet wohl das durch das Zu¬ 

sammenschlagen der Wellen entstandene Getöse. Aq. innqltpus d. i. attritiones, Hier, 

dagegen gurgites eorum. 4 D'-r-x ist zweites Adjektiv zu ets, und n' ■na»» Apposition zu 

n^v-is n-n. Die Versionen fassen;'? kausal, vgl. Hier, a vocibus aquarum multarum grandes 

[sunt] fluctus tnaris. Aber dieser Gedanke ist schief, da umgekehrt das Getöse durch 

die grossen Eluten hervorgerufen wird, ■ja kann daher nur komparativisch gefasst werden. 

Aber freilich muss dann mit Delitzsch der Rebia von n^ai auf o^iiix gesetzt werden 

und D^a-i muss Pazer erhalten. Die mass. Vokalisation folgt der Auffassung der Ver¬ 

sionen. Dyserinck (vgl. Olsh.) und nach ihm andere wollen lesen -p-x. Aber 

in Anwendung auf das Wasser ist eine gelehrte Reminiscenz aus Ex 15io. Im 

Phönizischen kommt das Wort als Attribut des Himmels vor n'i"ix a-a». Die Grund¬ 

bedeutung »weit« schimmert in beiden Pallen noch durch. Für den Semiten sind gross 

und schön synonyme Begriffe. 5 Die Zeugnisse Jahves, d. i. die Bezeugungen seines 

Willens, sind hier seine Verheissungen, wie eine solche z. B. Jes 527 vorlag, und seine 

Drohungen gegen die Feinde; vgl. den Gebrauch von fvn Dtn 819. In beiden Richtun¬ 

gen haben sich diese Zeugnisse als zuverlässig bewährt damals als Jahve nach v. 1 die 

Herrschaft antrat; vgl. Hier, testimonia tuu Jidelia facta sunt. — uhp ist hier soviel wie 

Unverletzlichkeit; der Tempel darf nicht profaniert werden, was die Heiden beabsich¬ 

tigten oder wirklich taten. — Wegen der Form rnxs vgl. zu 331. 

94 

Der Sänger ruft im Namen seines Volks Gott um Rache gegen seine Unterdrücker 

au. Es duldet unter der Herrschaft übermütiger Frevler, die Witwen und Waisen morden 

und sich um Jahve nicht kümmern, von dem sie behaupten, er achte nicht auf das 
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2 Erhebe dich, Richter der Erde, 
vergilt den Übermütigen [ihr] Tun. 

3 Wie lange sollen die Gottlosen, Jahve, 
wie lange sollen die Gottlosen frohlocken? 

4Sie geifern, sprechen Vermessenes; 
es reden hin und her alle Missetäter. 

5 Dein Volk, Jahve, zermalmen sie, 
und dein Erbteil bedrücken sie; 

6Erwürgen Witwe und Fremdling 
und morden die Verwaisten . . . 

7Und sagen dann: »Jah sieht es nicht, 
und Jakobs Gott bemerkt es nicht«. 

8 Merkt euch, ihr Narren im Volk, 
und ihr Toren, wann wollt ihr zur Einsicht kommen? 

9Der das Ohr gepflanzt, sollte der nicht hören? 
der das Auge gebildet, sollte der nicht sehn? 

10Der Völker erzieht, sollte der nicht strafen? 
er, der die Menschen Erkenntnis lehrt? 

menschliche Tun v. 1—7. Wie töricht ist solcher Wahn! Israels Gott, der Schöpfer, 

der Erzieher der Völker, hat stets sein Auge auf das Tun der Menschen gerichtet v. 8—11. 

Darum wohl denen, die ans seiner Offenbarung seine Pläne begreifen gelernt haben; sie 

dürfen ruhig warten, bis das Recht wieder zu Ehren kommt und die Frevler vertilgt 

werden. Noch nie hat das Gottvertraun in Stich gelassen. Jahve, der mit dem 

Frevel keine Gemeinschaft hat, wird den Seinen helfen und die Gottlosen vernichten 

v. 12-23. 

Die Frevler, über die der Sänger klagt, sind nicht heidnische Feinde, son¬ 

dern gottlose und gewalttätige Israeliten. Sie werden angeredet als die Törichteu im 

Volk v. 8; sie erscheinen als ungerechte Richter v. 6. 15, welche die Formen des Rechts 

sorgfältig beobachten 20b, aber in Wirklichkeit Sodomsrichter sind v. 6. 21. Endlich 

sprechen sie von »Jahve« und dem »Gotte Jakobs«, wenn sie seine Weltregierung auch 

leugnen, vgl. 14i. Solche Frevler hat es sowohl in vorexilischer wie in nachexilischer 

Zeit in Israel gegeben; aber die Abhängigkeit des Psalms von Hiob (v. 12) und von 

Ps 73 (v. 2—4. 16) weist ihn der späteren nachexilisehen Periode zu. — Nach der Über¬ 

schrift der LXX tpcd/uog tu) zlaviö TtTQÜdi aaßßcdov wurde er im zweiten Tempel als 

Mittwochslied gesungen, womit die talmudischen Angaben übereinstimmen. 

Metrum; Doppeldreier; v. 11 ein Sechser. 

1 wie 502 von einer Theophanie gebraucht. Das Wort muss Imperativ sein 

(so Aq. ol cdkot, Hier. Targ.) und steht anormal für n^sin (802), wie Hitzig u. a. lesen 

wollen. Jedoch fanden LXX (inccQ^aiäactTo) den jetzigen Text schon vor. — Die Schil¬ 

derung der Gottlosen v. 2—4 erinnert sehr an 73 6—9. 4 is'a“' ohne Objekt wie 59s. — 

Das Hithpael ■naxm nur hier. LXX hdriaouai, Targ. »sie reden Schmähung«, Hier. 

yarrient. Die Bedeutung »Bich als Meister aufspielen« von tms {Emir) würde sich nur 

aus dem Arabischen ableiten lassen; »sich erheben, gross machen« von tön Wipfel passt 

nicht zum Parallelismus. Das Hithpa. hat reziproke Bedeutung und ist zu erklären 

nach 6514; einer schwatzt noch mehr als der andere. 5 Dass die Frevler Jahves Volk 

morden, beweist nicht, dass sie Fremde sind, vgl. 144. 6 LXX und Theod. stellen iai 

und num um. 6 b hat eine Hebung zu wenig. 8. 9 Die Behauptung der Toren (vgl. 

141) aus v. 7 wird ad adsurdum geführt. 10 Die Bedeutung von ^pp ergibt sich aus 

dem parallelen njn dis mbvn und aus v. 12. Jahve erzieht die Völker, indem er sie in 

betreff seines Willens unterweist, vgl. den Gebrauch von Jes 811 Prv 311. Als dem 

Lehrmeister steht ihm aber naturgemäss das Züchtigungsrecht zu, wenn seine Weisung 

nicht befolgt wird. Der Sänger vertieft und erweitert den Gedanken, dass Jahve Israel 

19* 
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11 Jahve kennt des Menschen Gedanken, denn sie sind ein Hauch. 
12 Glücklich der Mann, den du erziehst, 

cden du, Jahve , aus deinem Gesetz belehrst, 
13 Ihm Ruhe zu schaffen vor den Tagen des Bösen, 

während dem Gottlosen die Grube gegraben wird. 
14 Denn Jahve verstösst sein Volk nicht, 

und verlässt nicht sein Erbteil. 
15Denn das Recht wird wieder Gerechtigkeit werden, 

und ihm werden alle frommen Herzen zufallen. 
16Wer steht mir bei gegen die Bösen? 

wer tritt für mich auf gegen die Missetäter? 
17 Wäre Jahve nicht meine Hülfe, 

so läge meine Seele bald in der Stille. 
18Wenn ich dachte: mein Fuss wankt, 

da stützte mich deine Gnade, Jahve. 
19 Bei meinen vielen Sorgen in meiner Brust 

erfreuten deine Tröstungen meine Seele. 
20 Hat der Stuhl des Verderbens Gemeinschaft mit dir, 

der Unheil schafft nach Gesetz? 

erzieht (Dtn 85), dahin, dass er auch die übrigen Völker zum Objekt der göttlichen 

Erziehung macht, Röm I20 2iff. 11 An die Stelle der Fragen tritt nun die positive 
Aussage, wodurch die gegnerische Behauptung v. 7 b zurückgewiesen wird. Ja, Jahve 

kennt freilich eure ruchlosen Pläne. Der Grund dafür liegt in der menschlichen Natur; 
wie könnte sich der Mensch, ein blosser Hauch (39g), der Allwissenheit des Schöpfers 
entziehn! “ön geht auf das Kollektiv ms und steht nachdrücklich voran im Gegensatz 
zu dem ewigen Gott. 12 Im Gegensatz zu den Unverständigen im Volk, welche wähnten, 

dass Jahve sich um das Tun der Menschen nicht kümmere, preist der Sänger nunmehr 
diejenigen glücklich, die durch die göttliche Erziehung und Unterweisung einen Ein¬ 
blick in Jahves Pläne gewonnen haben und daher auch in bösen Zeiten ruhig sein können, 
v. 12 ruht auf Job 5i7, wo jedoch im» die Züchtigung durch Leiden ist. — Das Gesetz 
ist die schriftlich vorliegende Offenbarung Gottes, welche lehrt, dass Jahve die Seinen 
schützen, die Gottlosen aber ins Verderben stürzen wird. — Das Metrum in v. 12 ist 
überladen. Streiche “hbn (als Dittographie von »ptn) und lies -ri-pö nim statt fnnnai rr. 
13 Die Tage des Bösen sind das Schicksal, das dem Frevler droht und vor dem der 
Fromme bewahrt bleibt; anders 496. — -is wie 14110. 15 ist die Rechtsübung; 
diese, jetzt von den Gottlosen mit Füssen getreten, wird doch wieder zu dem ewigen 

Prinzip alles Richtens, zu der Gerechtigkeit (p-s) zurückkehren, nämlich dann, wenn 
die Frevler, die jetzt die Rechtsübung handhaben, beseitigt sein werden. Sym. Syr. 
(gegen LXX Hier. Targ.) sprachen aus pns. — wns bezieht sich nicht auf Jahve v. 14, 
sondern auf das unmittelbar vorhergehende rsB»a, nämlich das durch Gerechtigkeit nor¬ 
mierte Recht. Die Kopula <rrr ist zu ergänzen, vgl. I Sam 1214 II Sam 210. — Am 
Schluss von v. 15 haben LXX duiipalpa. 16 Eine Frage, die der Sänger, d. i. Israel, 
sich in Zeiten der Not wohl vorlegt, deren Beantwortung ihm aber schon längst (v. 17. 18) 
feststeht. Sie hat ihr Vorbild an der ganz ähnlich formulierten 7325. Der Sänger will 
sagen: Ich habe unter dem Druck der Frevler keine andere Hülfe als dich, Herr. Hier. 
quis stabit pro me adversus malos? V wie Ex 1425 Jdc 631. ny erläutert Targ. richtig: 
»im Kampfe mit«, vgl. 55i9. 17 'b rmty wie 63s. — n»-n LXX tu> Sdr/, Hier, in inferno. 
Israel würde bald dem Nichts anheimfallen, wenn Jahve sich seiner nicht gegen die 
Feinde annähme. 17 b scheint eine Hebung zu viel zu haben. Schloegl streicht tsy»3. 
18 Das Imperfekt 'nyb' drückt die wiederholte Handlung aus. (Sym. bei Field wro ist 
zu ändern in »m1»« = torr/QiS-av /ue wie 10415). 19 13923. 20 Die Frage nennt 
eine der Sorgen, die des Sängers Brust erfüllten; die Antwort auf diese Frage ist be- 
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21 Sie scharen sich wider die Seele des Gerechten. 
und verurteilen unschuldiges Blut; 

22 Aber Jahve wird mir dann eine Burg, 
und mein Gott ein Fels, mir zur Zuflucht, 

2 3 Und vergilt ihnen ihren Frevel, 
und in ihrer Bosheit vertilgt sie vertilgt sie Jahve unser Gott. 

95 

1 Kommt, lasst uns Jahve zujubeln, 
lasst uns jauchzen dem Hort unsres Heils! 

2Lasst uns mit Dank vor sein Antlitz treten, 
mit Gesängen ihm zujauchzen; 

reits im vorhergehenden Verse erteilt und erhält ihre noch weitere Beantwortung in 

v. 22. 23. — span1; nach Del. und Kautzsch abnorm für Tpam, G-K 60b. In Bezug auf 

die Konstruktion des Verbmit Suffix vergleicht bereits Qimchi 55 rpp. Richtiger wohl 

hält Perles spam für ein Desiderativum gleich der III. Konjug. im Arab. Vgl. darüber 

zu 75. Hier.: numquid particeps erit tui. Der Dichter will sagen: hat er dich zum Ver¬ 

bündeten? — Der Stuhl ist nicht der Thron eines Königs oder Hohenpriesters, sondern 

nach v. 15. 21 der des Richters wie 1225 Neh 37. Er heisst »Stuhl des Verderbens«, 

weil Verderben von ihm herab gesprochen wird, vgl. 1253. Jahve hat mit solchen gott¬ 

losen Richtern keine Gemeinschaft. — “im sagt von dem Stuhl aus, was in Wirklichkeit 

von dem darauf Sitzenden gilt. — pn Ay d. i. unter Wahrung der gesetzlichen Formen, 

wie Jes 101. V? wie 1104. Hier, in praecepto. Andere minder gut: gegen das Recht, 

oder: gegen das Gesetz. 21 Der Vers ist virtuell ein Konzessivsatz zu v. 22: Mögen 

sie immerhin .... so ist doch Jahve u. s. w. m'uj von -ns, das sonst im Qal nicht 

vorkommt; auch die scriptio plena ist unregelmässig. Das Targ. hat hier dasselbe Wort 

wie 567 594 für und so ist vielleicht auch hier zu lesen. 22. 23 mp und atäp 

geht nicht auf einen einzelnen der Vergangenheit angehörigen Fall, sondern ist, wie 

folgendes omsm zeigt, prophetischer Ausdruck der Gewissheit (Hier, erit und restitues) 

wie Jes 95 'nm, — v. 23 scheint Hier, aictrt gelesen zu haben. — onya übersetzen die 

Alten: in malitia sua, Neuere: wegen ihrer Bosheit, oder: durch ihre Bosheit. — Das 

zweite nmam fehlt bei LXX mit Recht (wegen des Metrums); aber auch mm ist zu 

streichen. 

95 

Die Gemeinde fordert sich selber, d. h. ihre Glieder, auf zum Preise Jahves, des 

Herrn der Welt und des treuen Hirten seines Volks. Mit dieser Aufforderung wird eine 

ernste Warnung verbunden, nicht wie einst die Väter in der Wüste trotz der Wohltaten 

Jahves sich durch Unglauben an seine Macht zu versündigen; sonst möchte der jetzigen 

Generation ein gleiches Schicksal bevorstehn, wie der damaligen. 

Der Psalm erklärt sich am besten aus der Zeit nach der Rückkehr aus dem Exil. 

Die Befreiung aus Babel war das Gegenbild der Erlösung aus Ägypten. Wie damals, so 

hatte Israel auch jetzt die Gnade Jahves in reichem Masse erfahren; aber auch die 

Mahnung, nicht unzufrieden zu sein, das Herz nicht gegen die empfangenen Wohltaten 

zu verschliessen, mochte am Platze sein. Vielleicht wurde der Psalm zur Einweihung 

des zweiten Tempels gedichtet, vgl. zu v. 7. Jedenfalls war dieser bereits errichtet v. 6. 

Bei LXX hat der Psalm dio Überschrift alvos ftldijf rep davld. 

Metrum: Doppeldreier; v. 7a Sechser, 7b einfacher Dreier. An einigen Stellen 

scheinen Störungen des Metrums vorzuliegen, die sich etwa so heben Hessen: v. 3 

streiche das zweite Vhs; v. 4 und 5 streiche “von; v. 6 streiche na^ias (LXX n?a:) als 

Variante zu rtynsj, oder streiche mm. Zu v. 10 vgl. den Kommentar. 
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3 Denn Jahve ist ein grosser Gott 
und ein grosser König über alle Götter, 

4 In dessen Hand der Erde 'Fernen3 * 5 * 7 ruhn, 
und dem die Höhen der Berge gehören; 

5 Dem das Meer gehört, denn er hat es gemacht, 
und das trockne Land, das seine Hände gebildet. 

6Kommt herein, lasst uns niederfallen und uns beugen, 
knieen vor Jahve, unserm Schöpfer; 

7Denn er ist unser Gott, und wir das Volk seiner Weide und die Herde 
[seiner Hand. — 

Wenn ihr heute auf seine Stimme hörtet! 
8»Verstockt euer Herz nicht, wie bei Meriba, 

»wie am Tage von Massa in der Wüste, 
s»Wo eure Väter mich versuchten, 

»mich prüften, und doch sahn sie mein Tun. 
10»Vierzig Jahre hatte ich Abscheu 

an einem Geschlecht. 
»Und ich sprach: »»sie sind ein Volk mit irrendem Herzen««; 

sie aber achteten nicht auf meine Wege, 

3 Der Dichter drückt sich in populärer Sprachweise so aus, als ob den Göttern 

der Heiden reale Existenz zukäme; aber in Wirklichkeit teilt er ohne Zweifel den Glauben 

des Jeremias (2n) dvAk tib — Am Ende von v. 3 haben LXX noch die Worte oti 

ovx ctTTonscito 6 xvQiog t'ov Xttbv kvtov aus 9414. 4 Die Grösse Jahves wird aus seiner 

Allherrschaft erwiesen, ^ipr-iw, nur hier, übersetzt Aq. etymologisierend iSi/viaafiol, Syrn. 

xaTtÜTctTd, Hier, fundamenta, und ähnlich die Neueren »das was erforscht wird, d. i. die 

Tiefen«. Aber die Tiefen oder Grundlagen der Erde können eben nicht erforscht werden 

Jer 3137. LXX rd n^ara-, lies ■'p.rrpte, Jes 89. — nisyin noch Nura 2322 Job 2225. Nach 

den Alten excelsa. Die Bedeutung ist unsicher. Hitzig vergleicht das arabische je* 

hinansteigen und jäßcät d. i. hohe Berge. 5 lnioy sin ist ein Umstandssatz, der den 

Grund für die vorhergehende Aussage enthält. — 5b ist nicht mit LXX Hier. Hupf. al. 

zu übersetzen: et siccam manus eins plasmaverunt, sondern tu' rr ist nach der Akzen- 

tuation und dem Parallelismus ein Relativsatz mit ausgelassenem i-Js. 6 Die Auf¬ 

forderung ergeht an das Volk, das durch die Tore zu den Tempelvorhöfen eingehn soll. 

7 Der Ausdruck Volk seiner Weide erklärt sich nach II Sam 77, vgl. auch Ps 231. 

Die Herde seiner Hand ist die von Jahves Hand geleitete Herde. Für die Umstellung 

von iiryte und Tr liegt kein Anlass vor, zumal der Ausdruck rr oy nicht zu belegen 

und nicht so deutlich ist wie it Der Syr. übersetzt populus eins et grex pascuae 

eius, wie 1003. — Das letzte Glied von v. 7 ziehn LXX Hbr 37 Hier, dem Sinne nach 

richtig zu v. 8. Der Dichter mahnt die Israeliten, die folgende Rede Jahves zu be¬ 

herzigen. Vielleicht ist mit Wellh. "^ipa zu lesen, so dass schon 7b Jahve spricht. — 

Der mit cs eingeleitete Satz ist eine Aposiopese wie Ex 3232 I Chr 4io, der dem Sinne 

nach auf einen Wunsch hinauskommt. Eigentlich: Wenn ihr heute auf seine Stimme 

hört, so ist es gut, so wird Jahve euch segnen. Die betonte Stellung von dvtt wird sich 

daraus erklären, dass der Psalm für einen bestimmten Anlass gedichtet wurde. — Die 

Verse 8—11 enthalten den Inhalt der göttlichen Stimme; sie mahnt das Volk, nicht 

wieder wie einst bei Massa und Meriba an der Gegenwart Jahves in der Mitte seines Volks 

zu zweifeln, vgl. Ex 171—7. 9 Das Tun kann dem Zusammenhang gemäss nur die Ex 

17 6 berichtete Wasserspende sein. Die Erwähnung dieser Wohltat lässt das Murren um 

so verwerflicher erscheinen, cs steht also entgegensetzend; s. die Belegstellen bei Sieg¬ 

fried-Stade s. v. Andere denken bei "Vje an das göttliche Strafgericht, von dem aber 

Ex 171—7 nichts erwähnt wird. — Die historischen Erinnerungen v. 10. 11 dienen dazu, 

die Mahnung v. 8 eindringlicher zu machen. Wie dem damaligen widerspenstigen Volk 
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11 »So dass ich in meinem Zorne schwur: 
»»sie sollen nicht zu meiner Ruhestatt kommen««. 

96. Jahve kommt zum Weltgericht. 

1 Singet Jahve einen neuen Sang, 
singet Jahve, alle Welt! 

2Singet Jahve, preist seinen Namen, 
verkündet von Tag zn Tag sein Heil. 

die Ruhestatt im gelobten Lande (Dtn 129) vorenthalten wurde, so wird auch die jetzige 

Generation sich keiner Ruhe in der wiedergewonnenen Heimat zu erfreuen haben, wenn 

sie nicht auf die göttlichen Ermahnungen achtet. 10 Bei "ih-ia fällt das Fehlen des 

Artikels und jeder anderen näheren Bestimmung auf. ffna heisst »an einem Ge¬ 

schlecht«. Targ. übersetzt erweiternd: »an dem Geschlecht der Wüste«, LXX Syr. Hier, 

itwr: "Tina, was ich früher billigte. Aus metrischen Gründen nehme ich jetzt an, dass 

hinter “i'na zwei Hebungen ausgefallen sind; lies etwa nitti iiio ina 78s, vgl. Dtn 325. 

— Zu aaV •'sn vgl. Jes 2924. — In 10 d erkennen LXX (Cod. Sin. al. aiirol de ovx $yvw- 

accv rag odovg fiov) richtig einen Gegensatz zu 10c. Die Auffassung der Neueren, wo¬ 

nach auch dies Glied noch von iösi abhängig sein soll (»und sie kennen meine Wege 

nicht«), lässt das betonte arn unerklärt. Der Dichter will sagen: trotz des (v. 10e) laut 

gewordenen göttlichen Unmuts beherzigte das Volk nicht, was Jahve für es getan hatte, 

wr wie z. B. Jes 583. — Die Wege Jahves sind sein gnadenreiches Verfahren mit Israel. 

Weil das Volk dies nicht beherzigte, hat Jahve den Schwur v. 11 getan. 11 Ha;s in der 

Bedeutung von wäre wie Gen 1316. — Über es als verneinende Schwurpartikel vgl. G-K 

149. — Der Schwur ist der Num 1428 erzählte. — »Meine Ruhestatt« (Dtn 129) nennt 

Jahve das gelobte Land, weil er sich dort selbst inmitten seines Volks niederliess. 

Der Verfasser des Hebräerbriefs (45ff.) deutet es auf die ewige Ruhe im Himmel. 

96 

Ein begeisterter Hymnus auf Jahve, den Richter der Welt, im Ton und mit viel¬ 

facher Benutzung des zweiten Jesaias. Die Aufforderung, Jahve zu preisen, ergeht zu¬ 

erst an Israel, dann an die Völker, endlich auch an die unbelebte Natur. Das Motiv 

des Preises spricht der letzte Vers aus: Jahves Nahen zum Gericht. 

Der Psalm mag entstanden sein um die Zeit, als die Katastrophe, welche Babel 

den Untergang, Israel aber die Freiheit brachte, noch in frischer Erinnerung lebte. 

Aber dies einzelne historische Faktum erweitert der Sänger zum messianischen Zukunfts¬ 

gemälde: er sieht, wie auch die Heiden Jahve Gabe darbringen und sich anhetend vor 

ihm niederwerfen. Aus der Erwähnung der Vorhöfe v. 8 folgt, dass der Tempel schon 

wieder gebaut war. Bei LXX führt der Psalm die Überschrift [ore ö olxog yxodöfiriTai 

(al. o)xodo(nTro) /uera rrjV atypcdoxitav] o)d'r] rm/laviö. Hiervon stehn die eingeklammerten 

Worte in Psalterium Gallieanum unter Obelos; sie sind die nicht ganz unzutreffende 

Vermutung eines späteren Lesers. 

Der ganze Psalm kehrt wieder als Teil des Liedes I Chr 16s—36, das der Ver¬ 

fasser der Chronik bei Gelegenheit der Überführung der Bundeslade aus dem Hause Ohed 

Edoms in die Burg auf Zion David in den Mund legt. Er entspricht den Versen 23—33 

in der Chronik, wo sich mehrfache Abweichungen finden. Über das Prioritätsverhältnis 

vgl. zu Ps 105. 

Das Metrum ist nicht ganz durchsichtig, v. 2. 7. 8 sind sicher Doppelvierer; 

v. 4. 5. 9—12 scheinen Siebener zu sein, v. 1. 3 (?). 6. 13 (?) Doppeldreier. Weil ich 

selbst nicht sicher bin, habe ich in der Übersetzung die Verschiedenheit der Metra in 

den einzelnen Versen nicht angedeutet. 

1.2 1 Chr 1623 besteht aus den Schlussgliedern beider Verse. Für ai'1? nv« heisst 
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3Erzählt seinen Ruhm unter den Heiden, 
unter allen Völkern seine Wunder, 

iDenn Jahve ist gross und hoch zu loben, 
furchtbar ist er über alle Götter. 

5 Denn alle Götter der Heiden sind Götzen, 
aber Jahve hat den Himmel gemacht. 

6 Hoheit und Herrlichkeit stehn vor ihm, 
Macht und Pracht in seinem Heiligtum. 

7 Gebet Jahve, ihr Völkergeschlechter, 
Gebet Jahve Ruhm und Preis; 

8Gebet Jahve die Ehre seines Namens; 
tragt Gabe herbei und kommt zu seinen Vorhöfen. 

9 Werft euch nieder vor Jahve in heiligem Schmuck, 
bebt vor ihm, alle Welt. 

10Sprecht unter den Heiden: Jahve ward König, 
auch hat er die Erde ‘gefestigt5, so dass sie nicht wankt. 

Er richtet die Völker nach Billigkeit. 

11 Der Himmel freue sich, und die Erde frohlocke, 
es rausche das Meer samt seiner Fülle, 

12Es jauchze das Feld und alles was darauf; 
dann sollen alle Bäume des Waldes jubeln 

13 Vor Jahve, denn er kommt, 
denn er kommt, die Erde zu richten; 

Er wird den Erdkreis richten in Gerechtigkeit 
und die Völker nach seiner Treue. 

es dort nv-bs-nvw. Für die Bedeutung vgl. nicht Num 30i5 sondern Ps 193. 4 Eine 

Entlehnung aus 482, vgl. zu 953. 5 a'V'Vs LXX dcupovia nach späterer theologischer 

Anschauung, nach der die Götzen Dämonen sind. Hier, sculptilia nach Aq. knC- 

nh«JToi. Die durchaus nicht sichere Ableitung von Vs Nichtse ist zuerst bei Sym. dvv- 

7ic(qxtoi vertreten. 6 Hoheit und Herrlichkeit sind, vielleicht unter dem Einfluss 

des Parsismus, personifiziert; sie stehn als Trabanten vor Jahves Thron. — Das Heilig¬ 

tum ist hier sicher das himmlische. Statt der beiden letzten Worte bietet die Chronik 

ittptoa re“' »und Freude ist an seiner Stätte«; nipta statt ®up» wohl deswegen, weil das 

letztere bei der Einbringung der Bundeslade noch nicht existierte. 7—9 Diese Verse 

sind mit einigen Varianten aus 291. 2 entnommen; aber an die Stelle der Engel sind 

hier die Völkergeschlechter getreten. 8 Die Ehre seines Namens wird Jahve ge¬ 

geben, wenn er als der wahre und alleinige Gott anerkannt wird. — rnv'xnV hat der 

Chroniker durch i-3eV ersetzt, weil es zu Davids Zeit noch keine Vorhöfe gab. 10 Vgl. 

zu 931. Auch Sym. bezeugt hier — 10 c fehlt in der Chronik, nimmt v. 13 vorweg 

und scheint erst aus 99 von einem Leser hierher gesetzt zu sein, vgl. LXX zu 953. 

12 Ein Nachklang von Jes 55i2. — Statt -pw r'Vsp hat I Chr 16 32 n-:sr: y'Vjr, worin das 

Verb die ältere, das Nomen die jüngere Form aufweist. — ts, auch durch den Chroniker 

geschützt, weist auf die messianische Zeit hin und darf nicht durch das nichtssagende 

beseitigt werden. Der Sänger will sagen: dann, wenn Jahve in vollem Umfang die 

Herrschaft angetreten haben wird, dann wird die kühne Verheissung Jes 4423 erfüllt 

werden. 13 sa ist, wie das folgende er®' zeigt, Perfectum propheticum. — iro'iwta, nicht 

twttsa und daher nicht eigentlich parallel zu p-xa, bezeichnet nicht das Verhalten Jahves 

gegenüber den Völkern sondern gegenüber Israel. Die Treue gegen sein Volk ist für 

Jahve der Beweggrund, die Heiden in Gerechtigkeit zu richten. Anders 989. 

97 

Der Sänger schildert Jahves Nahen zum Gericht in den seit alter Zeit geläufigen 

Formen der Theophanie. Das göttliche Strafgericht hat die heidnischen Feinde Israels 
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97. Jahves Gericht über die Heiden und ihre Götzen. 

'Jahve ward König; es juble die Erde! 
es möge sich freun der Inseln Menge! 

3Gewölk und Dunkel ist um ihn her; 
Gerechtigkeit und Recht ist seines Thrones Stütze. 

3 Feuer geht vor ihm her 
und verbrennt ringsum seine Feinde. 

4Seine Blitze erleuchteten den Erdkreis; 
die Erde sah es und bebte. 

5 Berge zerschmolzen wie Wachs vor Jahve 
vor dem Herrn der ganzen Erde. 

6 Die Himmel verkündeten seine Gerechtigkeit, 
und alle Völker sahn seinen Ruhm. 

7 Beschämt sind alle Bild er Verehrer, 
die sich der Götzen rühmen; 
Alle Götter sanken vor ihm in den Staub. 

8 Zion hörte es mit Freuden, 
und Judas Töchter frohlockten 

Über deine Gerichte, Jahve. 
9 Denn du, Jahve, bist der Höchste auf der ganzen Erde, 

du bist hoch erhaben über alle Götter. 
10 Die Jahve lieben, das Böse ‘hassen* 1 * * * * * 7 — 

die Seelen seiner Heiligen bewahrt er, 
Rettet sie aus der Hand der Gottlosen. 

samt ihren Götzen vernichtet. Ob dieser Kunde ist Zion fröhlich; es hat sich aufs 

neue gezeigt, dass Jahve, der allein erhabene, die Seinen errettet. Möge Israel ihm 

dafür danken. 

Der Psalm ist dem vorhergehenden in Bezug auf Inhalt und Ton nahe verwandt 

und ist jedenfalls aus denselben Verhältnissen zn erklären wie jener. Doch wird in 

dem vorliegenden das Gewicht mehr auf die historische Tatsache des an den Feinden 

Israels bereits vollzogenen Gerichtes gelegt, während der bei Ps 98 beobachtete messia- 

niscbe Charakter zurücktritt. — LKX haben die Überschrift ™ /Ictvld öre >} yrj avrov 

xcixblaTcnca, Vg. quando terra eins restituta est. Hierin ist falsch nur die Beziehung 

auf David und seine Zeit. 

Metrum: Doppeldreier; v. 7c. 8c. 10c einfache Dreier. 

1 Die Worte “V« nin’ erklärt Bar Hebr. gut: Jahve hat sein Land, das Land 

der Verheissung, aufs neue in Besitz genommen und ist König über dasselbe geworden. 

Die Freude der Inseln bezieht er auf ihre Befreiung vom babylonischen Joch. Übrigens 

spielt der Dichter an auf Jes 42io. 12 515. — Die Verse 2. 3. 6 beruhen auf 503—6. — 

Der konsequente Gebrauch der Perfekta v. 4 ff. zeigt, das der Sänger ein bestimmtes ge¬ 

schichtliches Ereignis im Auge hat. 4a aus 7719; 4 b aus 7717. In Vnm ist der Ton 

gegen die Regel auf der letzten Silbe geblieben; Baer liest 5a nach Mch l-i. 

Die Worte rrrv' "jeV’s, welche das Versglied zu lang machen, scheinen nur eine Variante 

zu 'Jis "3tia 5b zu sein. 6 Jahves Ruhm, den alle Völker sahn, bestand darin, dass er 

seine und Israels Gegner vernichtete und sich dadurch als den allmächtigen erwies. 

7 Das Imperfekt dient zur Vergegenwärtigung. — Die Bilderverehrer sind in 

erster Linie die Babylonier. — nnr®n betrachten LXX Hier, unrichtig als Imperativ, 

der mitten im Bericht über die Tatsachen unangemessen wäre. Richtig das Targum als 

Perfekt. 8 Der Ausdruck ist aus 4812 entnommen. Aber der Dichter von Ps 97 fügt 

hinzu “sw. Die Kunde von Babels Fall wird gemeint sein, die das in Trümmern 

liegende Jerusalem und die Landstädte Judas (rrnrr niaa) mit Jubel vernahmen. 9 Vgl. 
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11 Ein Licht ging’ dem Gerechten auf, 
und den frommen Herzen Freude. 

12 Freut euch in Jahve, Gerechte, 
und dankt seinem heiligen Namen. 

98. Jahve, der Richter der Welt. 

1 Ein Psalm. 

Singet Jahve einen neuen Saug, 
denn er tat Wunder; 

Ihm stand seine Rechte bei, 
ihm half* 1 2 sein heiliger Arm. 

^Er" tut kund sein Heil; vor den Augen der Heiden offenbarte er seine 
[Gerechtigkeit. 

3 Er gedachte seiner Gnade für Jakob 
und seiner Treue dem Hause Israel. 

Es sahen alle Enden der Erde 
das Heil unsres Gottes. 

4Jauchzet Jahve, alle Welt, 
brecht in Jubel aus und spielet. 

473.10 und 953. Beide Versglieder sind zu lang. Vielleicht sind die Worte yssn 's3 Vy 

■uw Zusatz. 10 Der massoretische Text, mit dem LXX Hier. Targ. übereinstimmen, 

spricht die Aufforderung an Israel aus, das Böse zu hassen: »Die ihr Jahve liebt, hasset 

das Böse«. Eine Aufforderung ist aber hier ebenso unangemessen wie v. 7; sie folgt 

erst zum Schluss v. 12 und hat einen andern Inhalt. Mit dem Syrer lies >ix5b; dies 

Perfektum setzt das Partizip ‘ans fort G-K 116 x. Der ganze Satz bildet das voran¬ 

gestellte Objekt zu nab, das in v-ncn nrota wieder aufgenommen wird (Hitzig). Einfacher 

wird der Satzbau, wenn man mit Wellh. liest yi ‘sab am ans. 11 Das Licht ist das 

Heil; der Gerechte ist Israel. Nach dem Text ynt »ein Licht ist gesäet« (so Aq. Sym.) 

wären die einzelnen Atome des Lichts ins Auge gefasst, die Jahve vom Himmel herab¬ 

streut. Die Vorstellung wäre sonderbar und das Verb würde zu nnab im Parallelgliede 

nicht passen. LXX Hier. Syr. Targ. übersetzen orta est d. i. nn wie 10422, und noch 

der jüdische Ausleger Aben Jechija bei Rosenm. meint, dass y hier für n stehe. Augen¬ 

scheinlich ist nnr zu lesen, vgl. 1124. Die auf einem Gehörfehler beruhende Verwechs¬ 

lung von y und n findet sich auch 146 ‘:y gegenüber 536 -an, und Jes 392 nasri gegen¬ 

über II Reg 20i3 ywari. 12 Der Vers ist zusammengesetzt aus 32n und 305. "cA = 

taoV, vgl. 305. 

98 

Anfang und Schluss dieses Psalms ist identisch mit dem von 96, inhaltlich auch 

das dazwischen liegende, wofür die Ausdrücke meistens aus Deuterojesaias entlehnt sind. 

Die Übereinstimmung in Form und Inhalt macht es wahrscheinlich, dass auch die zu 

Grunde liegenden historischen Verhältnisse bei beiden Psalmen dieselben sind. — LXX 

haben die Überschrift xfjalfibs tm ztcivtd. 

Metrum: Doppeldreier; v. 2 ein Sechser. 

1 Jahve bedurfte keines anderen Beistandes als seines machtvollen Arms, vgl. 

Jes 5916. v. Id fehlt eine Hebung. Lies 'p yi-t i-uy und vgl. dazu Jes 635. any, das 

dieselben Buchstaben enthält, wie das folgende Wort, fiel durch Haplographie aus. 

2 nw ist metrisch überschüssig; ebenso v. 6b, wo es erklärende Glosse ist. — Das 

Heil ist das Israel durch die Befreiung zu teil gewordene. Damit parallel steht die 

Gerechtigkeit, die demnach nicht als die an den Heiden erwiesene Strafgerechtigkeit 

aufzufassen ist; vielmehr ist auch die npis auf Israel bezogen. So, als Synonym von 

nyy-, oft bei Deuterojesaias. — 3 Hinter non ist mit LXX apyA einzusetzen; das Glied 
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5 Spielet Jahve mit der Zither, 
mit der Zither und lautem Gesänge; 

6Mit Drommeten und Posaunenschall 
jauchzet vor dem König Jahve. 

7Es rausche das Meer samt seiner Fülle, 
der Erdkreis und die auf ihm wohnen ; 

8 Die Ströme sollen Beifall klatschen, 
allzumal die Berge jubeln 

9Vor Jahve, denn er kommt, die Erde zu richten; 
Er wird den Erdkreis richten in Gerechtigkeit 

und die Völker nach Billigkeit. 

9!J. Jahve, der siegreiche und helfende König. 

'Jahve ward König: die Völker mögen zittern! 
er der da thront auf Cherubim; es bebe die Erde! 

2 Jahve ist gross in Zion 
und erhaben ist er über alle Völker. 

ist sonst zu kurz. Der Paseq deutet die Lücke an. Hier, fand apjn an Stelle von Vn-ku" 

vor. — 3c. d aus Jes 52io. 4b aus Jes 529. 6 Das Jauchzen (nm-©) ist der Zuruf an 

den König, Num 232t; ebenso ist v. 8 das Beifallklatschen zu verstehn II Eeg 1112. 

Der Ausdruck isna-, ein Aramaismus, aus Jes 55i2, wo jedoch die Bäume des Waldes 

klatschen. — Über die Maskulinform des Verbs bei dem Fern, rrra vg'l. G-K 145u. 

9 Der Text steht kritisch nicht fest, und das Metrum ist nicht in Ordnung. Manche 

Handschriften der LXX lesen zweimal Na m. Dadurch wird die Übereinstimmung mit 

9613 noch vollständiger und es ergeben sich für v. 9 zwei Doppeldreier. In anderen 

Exemplaren der LXX fehlt mm -:zb, was vielleicht ursprünglicher ist. Dann besteht 

v. 9 aus einem einfachen Dreier und einem Doppeldreier. — steht nach 99 

weniger gut passend (auch in das Metrum) für mjusxa 9613. 

99 

Jahves Sieg über seine Feinde und das seinem Volk gewährte Heil wird unter 

dem Gesichtspunkt der göttlichen Heiligkeit gefeiert. Als heiliger Gott ist er eine ver¬ 

nichtende Macht für alle, die seine Majestät antasten wollen, zugleich aber der starke 

Schutz seines Eigentums, das er sich erwählt hat. Noch sind in Israel Männer wie in 

alter Zeit, deren Gebet Jahve erhört, weil sie ihm treu sind, um deren willen er seinem 

Volk die Sünden vergibt und es nicht bestraft, wie es wegen seiner Taten verdient 

hätte. Preis sei ihm, dem Heiligen! 

Auch dieser Psalm erklärt sich am natürlichsten aus derselben Zeit wie die vor¬ 

hergehenden. Der Anfang ist identisch mit dem des 97. LXX haben die Überschrift 

xpakfxos t(o /UtvlS. 

Das Metrum erkenne ich nicht sicher. Bei Annahme einiger gleich zu nennender 

Streichungen würde sich folgendes Schema ergeben: v. 1. 4. 7. 8 Doppelvierer, 4c Vierer 

als Objekt zu p;:ia gezogen und amm* als Adverb dazu, vgl. 753 582). v. 2. 5. 6ab. 

9ab Doppeldreier; 6c. 9c Dreier; v. 3 Sechser. — Zu tilgen v. 5 sin cnp (?); v. 6 mm ha- 

v. 8 nrnWy bv opai. Doch sind das alles nur Vermutungen. 

1 irjm und mm fassen alle Alten richtig als Optativ. — o-aiia am, das immer 

ein Beiwort Jahves ist (vgl. 802), wird als zweites Subjekt zu oder als nachgetragene 

Zustandsbezeichnung zu -is» mm »thronend über Cherubim« aufgefasst werden müssen, 

nicht als selbständiger Satz, der das vorhergehende weiter ausführt, da in diesem 

Fall ein Verb. fin. zu erwarten wäre. LXX Hier. (sessor Cherubim) fassen die Worte als 

Vokativ. — m;, nur hier für sonstiges di», ist aramäisch, s. Levy Wörterbuch s. v. Olsh. 
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3Mögen sie preisen deinen Namen gross und furchtbar; er ist heilig! 
4Und die Macht des Königs, der das Recht liebt! 
Du hast gerechte Ordnung aufgerichtet; 

Recht und Gerechtigkeit hast du an Jakob geübt. 
5Erhebt Jahve, unsern Gott 

und werft euch nieder vor seiner Füsse Schemel! 
»Er ist heilig«. 

6Ein Moses und Aaron sind unter seinen Priestern, 
ein Samuel unter denen, die seinen Namen anrufen. 

Sie rufen zu Jahve, und Er erhört sie; 
7 In der Wolkensäule redet er zu ihnen, 

die seine Mahnungen beachtet, und die Satzung, die er ihnen gegeben. 
8Jahve unser Gott, du hast sie erhört! 

ein vergebender Gott bist du ihnen gewesen, 
Und der ihre bösen Taten bestrafte. 

will jiiaifl lesen. 3 wird als Optativ aufzufassen sein (Hier, confiteantur); Subjekt 

dazu sind wohl nicht die Völker, da von diesen im folgenden nicht mehr die Rede ist, 

sondern das unbestimmte »man«. — niiji siu ohne Artikel ist nicht Apposition zu io» 

sondern Zustandsbezeichnung; eigentlich: »[da derselbe] ein grosser und furchtbarer [ist]«, 

vgl. G-K 118 m. — »*np bezeichnet hier nicht eine sittliche Eigenschaft Jahves, sondern 

seine Unnahbarkeit und Majestät, I Sam 620 Jes 5715. — sw geht, wTie v. 5. 9 zeigt, 

nicht auf io» sondern auf mm zurück. Um so wahrscheinlicher sind die Worte ®np 

sw mit Dathe als Zwischenruf eines zweiten Chors anzusehn. Dann macht es keine 

Schwierigkeit, das erste Glied von v. 4 noch von vrn v. 3 abhängig sein zu lassen, 

während ans ce»o Relativsatz ist; so Targ. Der König ist Jahve selbst. Die Auf¬ 

fassung der übrigen Alten und mancher Neuerer, wonach 1V0 m Subjekt zum fol¬ 

genden wäre; »Und die Stärke des Königs d. i. der starke König liebt das Recht« 

(Hier. Imperium regis iudicium diligit) gibt einen gezierten Gedanken, da als Prädikat 

nur zu 1^0, nicht zu t's passt. Jedoch mag der Text gestört sein. — am®-» ist Synonym 

des folgenden cr»o und rp-a wie 989. Auch hier gehn alle drei Ausdrücke auf das zu 

gunsten Jakobs an dessen Peinden vollzogene Gericht. Man wird auch hier an den 

Sturz Babels zu denken haben. — Zu 5b vgl. Jes 661. Der Schemel ist nach v. 9 das 

Heiligtum in Jerusalem oder der Zion selbst. 6 f. Die Erwähnung des Moses, Aaron 

und Samuel muss in Beziehung stehn zu dem sonstigen Inhalt des Psalms, nämlich dem 

Gericht über die Völker und dem der Gemeinde gewährten Heil. Da der Dichter v. 6. 

7 a im Präsens redet, so kann er nicht einen blossen historischen Rückblick auf die Ver¬ 

gangenheit geben wollen, dessen Zweck hier zudem nicht ersichtlich wäre. Jene drei 

Heroen leben gewissermassen für den Sänger noch fort, und ihr fürbittendes Eintreten 

hat die jetzige Rettung bewirkt. Aber jenes Portleben ist nur ein ideelles. Sie leben 

fort in ihren geistigen Nachkommen, wenn diese gleich glaubensvoll beten wie jene. 

Wo dies der Fall ist, redet Jahve auch jetzt noch mit den Seinen in der Wolkensäule; 

was jenen dreien widerfuhr, die gnädige Erhörung, das erfährt auch die jetzige Gene¬ 

ration. Ähnlich wie hier bildeten 89 30 David und Israel eine ideelle Einheit. — c-Npp 

mit Synkope des Aleph, indem nach aramäischer Weise das Verbum in n's übergeht, 

G-K 7ßnn. Das Subjekt zu n-x^p sind, wie auch v. 7, nicht ausschliesslich jene drei 

Heroen; denn auch zu Aaron und zu Samuel hat Jahve nicht in der Wolkensäule ge¬ 

redet, sondern historisch betrachtet nur zu Moses, Ex 33 9. Vielmehr denkt der Dichter 

bei o'xip an die ganze Kategorie der is» -xip, d. h. der Israeliten, und eben auf diese 

beziehn sich die Suffixe in v. 7. 8; und in demselben weiteren Sinne ist dann das Sub¬ 

jekt in ‘.ns» zu fassen. 7 n»w ist Relativsatz, Job 2924; ebenso mit LXX Hier, trotz 

des vorhergehenden Munach iah ;m. — In v. 7 b war von dem befreiten Israel gesagt, 

dass es die göttlichen Mahnungen und Gesetze beobachtet habe und sich deswegen der 
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9 Erhebt Jahve, unsern Gott, 
Und werft euch nieder vor seinem heiligen Berg. 

»Ja, heilig ist Jahve, unser Gott«. 

100. Aufruf zum Lobe Jahves im Tempel. 

1Ein Psalm zum Dankopfer. 

Jauchzt Jahve zu, alle Welt! 
2Dienet Jahve mit Freuden! 

kommt vor sein Antlitz mit Jubel! 
3Wisset, dass Jahve er Gott ist; 

Er hat uns gemacht und wir sind 'sein’, 
• sein Volk und die Herde seiner Weide. 

4 Geht ein zu seinen Toren mit Danken, 
zu seinen Vorhöfen mit Lobgesang; 
Danket ihm, preist seinen Namen. 

5 Denn Jahve ist gütig, seine Gnade währt ewig, und für und für seine Treue. 

göttlichen Offenbarung zu erfreuen hatte, v. 8 wird dies dahin beschränkt, dass die 

Vergebung der Sünde (trää, nämlich py) von seiten Jahves die Erhörung bedingte, onh 

erläutert Targ. richtig: »deinem Volk«. — Nach dem jetzigen Text wird dann hinzu¬ 

gefügt, dass Jahve freilich auch die Erevel Israels gerächt habe. Aber mit Recht be¬ 

merkt Olsh., dass dieser Zusatz hier bei der Erwähnung der göttlichen Wohltaten auf¬ 

fallend sei. mit Sym. Hier. Qimchi passivisch zu fassen: »die an den Israeliten 

von den Feinden begangenen Frevel« wie Gen lös Jer 5135 ist auch deswegen nicht 

zu empfehlen, weil bv nps nicht Sprachgebrauch ist. Hitzig u. a. lesen cnji statt npai, 

»sich zufrieden geben« d. i. ungestraft lassen, vgl. Jes 576; aber auch das befriedigt 

nicht recht. Vielleicht ist das Glied Zusatz eines Lesers; s. o. 

100 

Ein Psalm, der nach v. 4 für den Gottesdienst gedichtet ist. Die Überschrift 

erklärt Targ. richtig «rnin piip by s“a», und ebenso Aq. sig £vxcc(>i<jt(c<v, d. i. um beim 

Dankopfer (Lev 7n. 12) gesungen zu werden. Ob aber der Psalm ursprünglich für diesen 

speziellen Zweck bestimmt war, muss dahingestellt bleiben; die Überschrift ist aus v. 4 

entnommen, wo rnin einen allgemeineren Sinn hat. — Das Zeitalter mag wegen der Be¬ 

rührung in v. 3 mit 95s. 7 dasselbe sein wie das dieses Psalms. 

Metrum: Doppeldreier; v. 5 Sechser; v. 1, 3a, 4c einfache Dreier. — v. 3 tilge 

mrr, v. 5 lies ly (ohne 1). 

2 “nay steht hier, anders als 211, vom Gottesdienst, vgl. Ex 312 51. 3. 3 irby 

d. i, er hat uns zum Volk gemacht, Dtn 326.15. — Das Kethib s6i lasen LXX Syr. xcd 

ovx rj/nsig, eine selbstverständliche und daher frostige Aussage; ferner Sym. avrog 

inoCi]atv r^xag ovx ovxag, wie auch Raschi (»da wir noch nicht waren«) erklärt. Auch 

das ist nichtssagend. Das allein einen befriedigenden Sinn gebende Qere ist durch Aq. 

Hier. Targ. und eine Anzahl hebr. Handschriften bezeugt und durch 955. 7 gestützt. 

ist inkorrekte Schreibung, vgl. zu 2230. 4 Die Tore sind die zu den Vorhöfen 

führenden. 

101 

Nach verbreiteter Annahme ist dieser Psalm das Gelübde eines israelitischen 

Herrschers, selbst redlich wandeln und zugleich das Böse vertilgen zu wollen. Für diese 

Auffassung scheinen besonders v. 5. 8 und sodann v. 6 zu sprechen. Meistens gilt dann 

David selbst als der redende König; Theodoret bezieht den Psalm auf Josias unter Hin¬ 

weis auf II Reg 22. 23; Hitzig hält ihn für ein Regierungsprogramm des Makkabäers 

Jonathan. Dagegen lässt Theod. v. Mops, ihn gesprochen sein »aus der Seele der Besten 
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101. Spiegel der frommen Gemeinde. 

'Vou David; ein Psalm. 

Von Frömmigkeit und Recht will ich singen, 
dir, Jahve, spielen! 

2 Will merken auf frommen Wandel — 
wann wirst du zu mir kommen? 

Ich wandle in Reinheit meines Herzens 
in meinem Hause. 

3Ich halte mein Auge nicht gerichtet 
auf schändliche Dinge. 

Übertretung zu üben hasse ich, 
es haftet mir nicht an. 

des Volks in Babel zur Zeit ihrer Bedrängnis«. Nach einer Bemerkung Theodorets fand 

sich in einigen Handschriften der LXX die Überschrift Terynth actßßarov, d. h. für den 

Mittwoch. Hieraus folgt, dass der Psalm zur Zeit der LXX als Gemeindelied gesungen 

wurde. Als Gelöbnis lässt sich der Psalm nur dann auffassen, wenn die Imperfekta von 

2 c an ungrammatisch als Selbstaufforderung aufgefasst werden. LXX Sym. und Luther 

fassen sie richtig als Aussage, s. zu v. 2. Dann passt aber die Schilderung besser auf 

das Ideal eines Israeliten oder auf die ideale Gemeinde, als auf eine historische Einzel¬ 

person, vgl. 1311. Auch die sehnsuchtsvolle Frage v. 2 führt auf diese Beziehung, s. die 

Erklärung von v. 2. Die Ausdrücke v. 5. 6. 8 erklären sich sehr wohl aus dichterischer 

Personifikation der Gemeinde. Mehrfache Berührungen mit den Proverbien zeigen, dass 

das Lied nicht von David sein kann, sondern frühestens der Zeit des Exils angehört. 

Aber v. 8 ist die Gemeinde in Jerusalem, also ist es nachexilisch. 

Metrum: Fünfer. 

1 üBrm ion können hier nicht Eigenschaften Gottes sein, da von solchen im 

Psalm nicht die Rede ist. Dasselbe Wortpaar tritt Hos 127 als Forderung Jahves au 

Israel auf. icn ist das Abstraktum zu tbü, d. i. das Verhalten gegen Gott und Menschen 

wie Jahve es fordert. tas®» wTird geübt, wenn man dem Redlichen zu seinem Recht ver- 

hilft, den Verbrecher straft. Beides sagt der Psalmist, der im Namen Israels spricht, 

im Lauf des Psalms von sich aus. Israel hat die Forderung, die Jahve durch den 

Propheten stellte (■’»» BE®a*i idr), erfüllt. Dass der Dichter seine eigne (Israels) »Tugend¬ 

haftigkeit« besingen und diesen Gesang Jahve widmen will, wird nicht so höchst sonder¬ 

bar erscheinen, wie Duhm meint, wenn man sich an Stellen wie 18arff. erinnert. — 

2 a V'3®n heisst hier, wie auch sonst (s. Siegfried-Stade Wörterbuch s. v.): »achten, 

merken auf.« Der Dichter will, wie er es tatsächlich im folgenden tut, seine Auf¬ 

merksamkeit auf seinen (Israels) frommen Wandel richten. Das ist nicht schlimmer, als 

wenn der Dichter 1824 sagt w o'nn -nsi. — Die sehnsuchtsvolle Frage, mit welcher der 

Eingang schliesst, erklärt sich aus der Verheissung Ex 20 21 »an jedem Orte, wo ich 

meinem Namen ein Gedächtnis stifte, will ich zu dir kommen und dich segnen«. Diese 

Verheissung gilt aber nicht dem einzelnen, sondern der Gemeinde; und dem entsprechend 

fragt die Gemeinde in »Jahves Stadt« (v. 8): Wann wirst du diese Verheissung erfüllen? 

Sie hat sich für sein Kommen zugerüstet; dies zu beweisen ist der Zweck des Psalms. 

Sehr gut erläutert Theodoret diese Frage mit folgender Umschreibung: »Ich habe dir 

ein glänzendes königliches Mahl zubereitet; nach deiner Ankunft verlangt mich, 0 Herr; 

ich sehne mich nach deiner Erscheinung; so erfülle meine Sehnsucht«. Vgl. noch Jes 

582 pssrr r3-p_. 2 c ""snrs, nicht nsVnns, im Gegensatz zu den vorhergehenden 

Kohortativformen, ist nicht Selbstaufforderung, sondern Aussage; so richtig LXX und 

Sym. zu v. 5 und 8; vgl. auch das Perfekt -rx:is v. 3. 3 Auch hier und bis zum 

Schluss des Psalms sind die Verbalformen nicht als Gelübde, sondern als Aussagen auf- 
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4 Ein falsches Herz ist mir fern, 
vom Bösen weiss ich nichts. 

5 Wer seinen Nächsten heimlich verleumdet, 
den mache ich stumm; 

Wer hoffärtig und hochmütig ist, 
den vertrage ich nicht. 

6Meine Augen sehen auf die Treuen im Lande, 
dass sie bei mir wohnen; 

Wer auf frommem Wege wandelt, 
der dienet mir. 

7In meinem Hause wohnt keiner, 
der Trug verübt; 

Wer Lügen redet, besteht nicht 
vor meinen Augen. 

8 Allmorgendlich mach’ ich verstummen 
alle Frevler des Landes, 

Um auszurotten aus Jahves Stadt 
alle Übeltäter. 

zufassen. — d-ec = a*®® (Hos 52). Schon LXX und Hier, fassen das Wort als Ab¬ 

straktum und als Objekt zu dem Infin. nto, vgl. Prv 213. Über die Form des Inf. (für 

r'rsy) vgl. G-Iv 75 n. Alle alten Übersetzer sprachen aus rra'y (facientem declinationes), 

vgl. v. 7; aber wie der Sänger sich gegen Unfromme stellt, führt er erst von v. 5 an 

aus. 4 Auch von bösen Gedanken hält er sich fern. Zu 4a in Verbindung mit 2a vgl. 

Prv 1120, von wo die beiden Versglieder entlehnt zu sein scheinen. — jn ist nach dem 

Parallelismus nicht der, sondern das Böse. 5 -saiV®] Das Kethib ist Part. Poel (Deno¬ 

minativ von i'iaA) mit Chireq compaginis, vgl. G-K 90 k. Das Qere will dafür ■utiVa mit 

kurzem ö lesen, eine sonst nicht vorkommende Verkürzung des Vokals. — Zu 5c vgl. 

1311 Prv 214 165. — na: ist stat. constr. von na:. — Zu aaV ann vgl. Prv 2825 ®t: an*\ 

— Zu sV ist zu ergänzen ns®V, vgl. Jer 4422 Prv 3021; vgl. Jes lis. LXX (joi/rcp 

oi) avvrja&iov) Syr. sprachen unrichtig aus Vas sV ins. Auch Targ. Hier. (cum hoc esse 

non potero) sprachen ins aus; dagegen Sym. tovtov ovx rjvd^o/urjv. Die Aussprache 

wurde durch die defektive Schreibung veranlasst. 6 Die Treuen im Lande sind die, 

welche am väterlichen Glauben festgehalten haben. Der Ausdruck wie 3520. — n*:® ist 

verschieden von ia:‘, s. G. Buhl; richtig übersetzen LXX iXsiTovQyei poi, Hier, ministrahat 

mihi-, das Wort ist nicht auf die einem einzelnen, sondern auf die der Gemeinde er¬ 

wiesenen Dienstleistungen und Förderungen zu beziehn. Nur gottesfürchtige Diener will 

die Gemeinde haben. 7 Das Haus ist die Gemeinde selbst, oder vielleicht Jerusalem, 

vgl. 8c. 8 Das Verstummenmachen und Ausrotten der Bösen kommt nicht durch äussere 

Gewalt zu stände, sondern durch den allmorgendlich (73 u) ertönenden Lobgesang und 

durch den frommen Wandel der Gemeinde. — V. 8b zeigt, dass mit o*y®-i gottlose 

Israeliten gemeint sind. Dass an diesen jeden Morgen ein Blutgericht vollzogen seiu 

sollte, ist kaum anzunehmen. — Jahves Stadt ist Jerusalem, in der er als König 

thront und aus der daher die Frevel verschwinden müssen. In ähnlicher Weise wie hier 

war 83 von der Missionstätigkeit der Gemeinde die Kede, nur dass es sich an letzterer 

Stelle um äussere Feinde handelte, die durch Israels Loblieder überwunden werden sollen. 

102 

Der Sänger bittet im Namen der schwer gebeugten Gemeinde Jahve um Erbarmen 

v. 2—3. Ohne Lebenskraft, einsam und verhöhnt siecht sie dahin und ist dem Unter¬ 

gang nahe v. 4—12. In dieser höchsten Not richtet sie sich auf an dem Gedanken der 

göttlichen Ewigkeit; als der ewige ist Jahve auch der treue, der seine Verheissungen 

erfüllen wird. Er wird Zion, das jetzt in Trümmern liegt, wieder bauen, und diese seine 
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102. Gebet um Gnade für Zion. 

1 Gebet für einen Elenden, wenn er verzagt und seine Klage vor Jahve ausschüttet. 

2Jahve, höre mein Gebet 
und mein Schreien lass zu dir kommen. 

3 Verbirg dein Antlitz nicht 
vor mir am Tage meiner Not. 

Neige zu mir dein Ohr; 
wenn ich rufe, erhöre mich eilends. 

4Denn meine Tage gehn auf in Rauch, 
und meine Gebeine sind wie von Glut verbrannt. 

5Mein Herz ist versengt und dürr wie Gras; 
vergesse ich doch, mein Brot zu essen. 

Gnadentat wird zu seiner Verherrlichung auch unter den Heiden dienen v. 13—23. 

Aber zu traurig ist die Gegenwart, als dass der Sänger sein Lied mit diesem erhabenen 

Ausblick schliessen könnte. Die Not der Gemeinde weckt zum Schluss noch einmal 

Klage und Bitte v. 24—29. 

Der Psalm ist gedichtet, als Jerusalem in Trümmern lag v. 15. 17; er enthält 

zahlreiche Nachklänge aus andern Psalmen, den Klageliedern, Hiob und Deuterojesaias. 

Die vorausgesetzte Situation würde sich aus der Zeit des Exils oder der ersten Zeit 

nach der Rückkehr sehr gut erklären; aber wenn die Berührungen mit Ps 69. 79 (vgl. 

zu v. 3. 4. 21. 29) Entlehnungen sind, kann der Psalm erst in makkabäischer Zeit ent¬ 

standen sein. Auch in dieser Zeit lag Zion lange wüste, vgl. I Mak las mit lOio. 

Metrum: Doppeldreier; v. (3ab?) 13. 17. 25a Sechser; v. 25b Dreier; v. 24b. 28a 

fehlt eine Hebung; v. 14. 16. 19 Doppelvierer; v. 27 ist mir nicht klar. 

1 Das b in uA kann nicht wie in in’) nara den Verfasser des Liedes bezeichnen, 

und ui spy '= kann nicht den Anlass nennen, bei dem es entstanden ist (»Gebet von 

einem Elenden, als er verzagte u. s. w.«); denn in diesem Falle würde man nach Analogie 

von 5i 511 521 al. erwarten ijbib»i isbya. Vielmehr ist uA hier Dativ (so richtig LXX 

Sym.), uud die Überschrift gibt an, für wen und für welche Lebenslage das Gebet sich 

eignet. Unter dem us versteht Qimchi das israelitische Volk. Er hat richtig gesehn, 

dass es sich im Psalm um dieses und nicht um das Leiden eines einzelnen handelt. 

Aber der Ausdruck der Überschrift klingt so, als ob der Glossator, von dem sie herrührt, 

ihn individuell gedeutet hätte. — spy '3 wie 613; Sym. h tc5 dOvptiv avrov. — Der 

Ausdruck lrpfc erklärt sich nach I Sam lis. 16. Das Herz ist angefüllt mit Klage, 

und der Beter erleichtert es durch Ausschütten derselben. 3 Der Vers ist zum guten 

Teil gleichlautend mit 69is. — x-px aua wie 56io. 4 Dieselben Ausdrücke wie 37 20. 

Der Dichter will sagon, sein Leben vergehe so schnell und ohne eine Spur zu hinter¬ 

lassen, wie der vom Winde zerstreute Rauch. Das a ist das sogenannte Beth essentiae. 

LXX Hier. Targ. und mehrere hebr. Hss. haben die erleichternde Lesart ■püya. — Die 

Bedeutung von ip.ia ist streitig. Delitzsch und Siegfried-St. übersetzen unter Ver¬ 

gleichung von Lev 62: »wie ein Herd«. Targ. x^En -pn, d. i. nach Buxtorf 181 Chy- 

tropus, sustentaculum pedatum ollae, focus mensarius, cui coctum vel coctile superponitur, 

also ein eiserner Dreifuss. Diese Bedeutung würde Lev 62 passen, nicht aber Jes 3314. 

Aq. w? xutois tipcc&vQÜihi (»sind wie ein Brand gebraten«), und danach Hier, quasi frixa 

contabuerunt. Die Bedeutung »Brand« oder »Glut« wird mit Aq. für -pva festzuhalten 

sein; die Vergleichung durch 2 aber ist prägnant nach G-K 118w. Die Fieberglut rast 

in den Gliedern, und der Kranke (denn das Bild eines solchen liegt zu Grunde) hat das 

Gefühl, als wären die Knochen verbrannt oder ausgetrocknet; vgl. zu vrn: (Nif. von i“n) 

694, und weiter das folgende Bild. 5 Das von den Fiebergluten hergenommene Bild 

führt auf das der Sonnenglut, welche die Vegetation versengt. — nsm von ns: ist unge¬ 

naue Orthographie für nsr. Das Verb wird von den verbrennenden oder stechenden 
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6Von meinem lauten Klagen . . . 
klebt mir die Haut an den Knochen. 

7Ich gleiche dem Pelekan (?) in der Wüste, 
bin wie eine Eule in Ruinen. 

8 Ich wache und 'klage5 
wie ein einsamer Vogel auf dem Dach. 

9Den ganzen Tag schmähn mich meine Gegner, 
meinen rasenden Feinden diene ich als Fluch. 

10Denn ich esse Asche wie Brot 
und mische meinen Trank mit Tränen 

11 Wegen deines Zornes und Grolles, 
denn du hast mich aufgehoben und hingeschleudert. 

Sonnenstrahlen gebraucht Hos 9i6 Jon 4s Jes 49io Ps 1216. Das Herz ist als Zentral¬ 

sitz der Lebenskraft und des Lebenssaftes genannt. — m-i scheint Glosse nach v. 12 zu 

sein. — -s in 5 b gibt nicht den Realgrund für 5 a an, denn die Ursache für die Krank¬ 

heit und das Hinsterben ist ja das schwere Leiden, sondern den Erkenntnisgrund; daran, 

dass der Kranke die Nahrung verschmäht, erkennt man, wie bedenklich es mit ihm stehn 

muss. Vgl. zum Gedanken Job 33 20 II. w 129. 130. 6 Infolge des beständigen Klagens 

ist der Kranke so abgemagert, dass die Haut an den Knochen hängt, vgl. Plautus bei 

Rosenmüller: pellis et ossa sum macritudine. Zum Ausdruck vgl. Job 19 20 (fast gleich¬ 

lautend) Ps 2216 und Thr 4s. -i®a bezeichnet im Unterschiede von ix®, den fleischigen 

Teilen, ursprünglich, wie arabisches baiiar, die Haut. — 6 a fehlt eine Hebung. 7 Die 

Bedeutung der Vogelnamen ist nicht sicher. Nach den dabeistehenden Genetiven sind 

jedenfalls solche gemeint, die sich an abgelegenen Orten und in Ruinen aufhalten. Das 

tertium comparationis ist die Vereinsamung, in der das kranke Israel sich befindet. 

r>xpT ist nach LXX Hier, der Pelekan oder Seerabe; doch passt dazu nicht gut der Auf¬ 

enthalt des Vogels in der Wüste, da der Pelekan ein Wasservogel ist. Der Syrer hat 

xpp, was Bar Hebr. durch ci;pip d. i. xvxvog cygnus erklärt. Sym. übersetzt x-ns, d. i. 

nach Field vexTixogai-, Dies letztere Wort haben LXX Aq. Theod. Quinta für cis; Sexta 

hierfür ylctu£, und danach Hier, bubo; Sym. dagegen tno\\>. Übrigens las Hier. BOS, und 

so nach Rosenm. auch hebr. Hss. 8 Statt des prosaischen rrnsi ist wahrscheinlich, auch 

des Metrums wegen, mit Olsh. zu lesen n-anxi, vgl. 77 4. Der Sänger wacht und klagt 

wie die Eule, die mit i-is -nss gemeint ist. Diese lässt des nachts auf den Dächern ihr 

unheimliches Geschrei ertönen, vgl. Vergil, Georg. I 403 

— — — — — — — de cultnine summo 

Nequicquam serös exercei noctua cantus. 

Targ. drückt neben -t-'m die Lesart -ms aus, und Syr. wie hebr. Hss. haben letzteres, 

vgl. Jes I62 Prv 27s. Aber auf das Fliegen des Vogels kommt es bei dem Wachen 

und Klagen nicht an, sondern auf seine Einsamkeit, ein Abbild der Verlassenheit Israels. 

9 Die Ursache des Kummers. iVina Koh 22 ist Part. Poal: »die welche rasend gemacht 

oder geworden sind«. Das Suffix beim Passiv, meistens erklärt: »die gegen mich wüten« 

nach Analogie von 1840 n-»pT, ist auffallend; Hier, (nur exultantes) lässt es aus, 

aber LXX Sym. fanden es vor. LXX Syr. drücken "ttn» aus, d. i. »meine Lober«, was 

Bar Hehr, erklärt: diejenigen, welche in der Zeit meines Glücks meine Freunde waren. 

— a sa®: nach Analogie von a tjpann. Die Feinde gebrauchen Israels Namen als Schwur¬ 

oder Fluchformel, Jes 65i5 Jer 2922. Dass Israel, das Volk, spricht, zeigt die Ver¬ 

gleichung von 4415 6912. 10 Der mit -s eingeleitete Satz sagt, weswegen die Feinde 

Israels Namen als Fluchformel verwenden können; es befindet sich in der elendesten 

Lage. Asche ist das Symbol der Trauer, Job 2 s. Diese ist gleichsam sein täglich Brot, 

vgl. 424 806. — -333 LXX /uerd xb«v&pov, Hier, cum fletu, vgl. 80 6; richtiger wohl »mit 

Tränen«. 11 Die v. 10 genannten Zeichen der Trauer sind hervorgerufen durch (’:cp) 

Handkoiumentar z. A. T.: Bae tilgen, Psalmen. 3. Aull. 20 



306 Ps 10212—20. 

12 Meine Tage gleichen einem langgestreckten Schatten, 
und ich verdorre wie Gras. 

13Du aber, Jahve, thronst auf ewig, und dein Name für und für. 
uDu wirst aufstehn, dich Zions zu erbarmen, 

denn es ist Zeit, ihm gnädig zu werden, denn die Stunde ist gekommen. 
15Denn deine Knechte haben seine Steine lieb, 

und Weh fasst sie um seinen Staub. 
16 Und Heiden werden Jahves Namen fürchten, 

und alle Könige der Erde deine Majestät. 
17Denn bauen wird Jahve Zion, erscheinen in seiner Herrlichkeit, 

18 Sich dem Gebet des Nackten zuwenden 
und ihr Gebet nicht verschmähn. 

19 Dies werde niedergeschrieben für ein späteres Geschlecht, 
und das neugeschaffene Volk wird Jah preisen. 

20Denn er schaute von seiner heiligen Höhe herab, 
Jahve blickte vom Himmel auf die Erde, 

das Gefühl des göttlichen Zorns, der auf Israel lastet. 11b Zu Grunde liegt das Bild 

eines Sturmwindes, der die Gegenstände, auf die er trifft, aufhebt und dann wieder 

zu Boden schleudert, Jes 64s Job 2721 3022. 12 Der gestreckte Schatten ist das 

Anzeichen dafür, dass der Tag zu Ende geht, Cnt 2i7, d. h. der Abend des Lebens ist 

da, vgl. 1444 Jer 64. LXX Hier. Syr. dies mei quasi umbra inclinati suut — va;; aber 

der Schatten ist nicht immer gestreckt, und 10923 zeigt, dass die Texteslesart richtig 

ist; vgl. I Chr 29i5. 13 Die Ewigkeit Jahves ist nicht im metaphysischen Sinne ge¬ 

meint, sondern Synonym seiner Treue; daher gewährleistet sie, dass er sich Zions er¬ 

barmen wird, mag auch die jetzige Generation dahinsterben. Der Vers ist aus Thr 5i9 

entnommen, wo “scs für -pdt steht; letzteres, aus Ex 315 stammend, ist soviel wie 

Dass Jahves Name dauernd genannt wird, setzt aber die Existenz Israels voraus, das 

allein diesen Namen kennt; so enthält das Versglied eine weitere Gewähr dafür, dass 

Jahve sich seines Volks annnehmen muss und wird. 14 r:;rA Inf. Qal p- mit zurück¬ 

geworfenem und zugleich umgelautetem Vokal, G-K 67 ec. — -rann ist wie 753 die von 

der früheren Weissagung für das Eintreffen des Heils vorgesehene Zeit. Der Sänger 

denkt wohl besonders an die Weissagung Deuterojesaias oder an Jer 2910. Aq. Sym. 

Inayytliu. Dass diese Zeit jetzt gekommen ist, schliesst der Sänger daraus, dass Israel 

am Band des Grabes steht, und es sonst zu spät sein würde zu helfen. 15 Ein weiterer 

Grund für die 14a ausgesprochene glaubensvolle Gewissheit. Die rührende Liebe Israels 

zu der in Trümmer liegenden Vaterstadt (vgl. 1376) wird Jahves Mitleid wecken. Der 

Staub sind die Trümmer, Neh 334. 16 Eine Reminiszenz aus Jes 59in. Die in der 

Wiederherstellung Zions zu Tage tretende Allmacht Jahves wird die Heiden zu ihm be¬ 

kehren. Der Vers greift über v. 15 zurück auf v. 14 a, der seinerseits durch v. 17 fort¬ 

gesetzt wird. 17. 18 Die Perfekta gehen Hier. (quia aedi/icavit etc.) Targ. in beiden 

Versen gleichfalls durch das Perfekt wieder, so dass der Satz von v. 16 abhängt: 

»weil er (in der Zukunft) erbaut haben wird«. LXX haben v. 17 Futur, v. 18 Aorist; 

Syr. beide Male Präsens im Sinne des Futur. Diese Auffassung als Perfektum der Ge¬ 

wissheit scheint die einfachste zu sein, vgl. 2225. 18 nur noch Jer 176, wo LXX 

Hier, es mit myrice, d. i. Tamariske, übersetzen, Hier, aber AROER las, vgl. Jer 486. 

Im Psalm liegt augenscheinlich ein anderes Wort vor. Aq. Sym. Hier, übersetzen vacui, 

d. i. wohl: »dessen, der aller Habe beraubt ist«, von -ns »nackt sein«, vgl. Jer 5158. 

Das Wort hat, wie 18b zeigt, kollektive Bedeutung. 19 pst bezieht sich auf die glaubens¬ 

vollen Verheissungen v. 17—18; ihr späteres Eintreffen soll für die dann lebende Gene¬ 

ration ein Anlass zum Preise Jahves sein, vgl. Jes 81—4 30 s, wo freilich der Zweck des 

Niederschreibens ein anderer ist. — s^aa Dy wie "Ais oy 2232. 20 Hier haben alle alten 

Übersetzer das Perfektum (Aorist). Der Vers ist Nachbildung von 142 3313. 21 Vgl. 
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21 Das Seufzen des Gefangenen zu hören, 
die Söhne des Todes zu lösen, 

22Auf dass sie in Zion von Jahves Namen erzählten, 
und seinen Lobpreis in Jerusalem, 

23Wenn die Völker sich versammeln allzumal, 
und die Königreiche, um Jahve zu dienen. 

24 Er hat auf dem Wege meine Kraft gebrochen, 
meine Tage verkürzt . . . 

2oIch sage: Mein Gott, nimm mich nicht hinweg in der Hälfte meiner Tage, 
Du, dessen Jahre alle Geschlechter überdauern. 

26 Vormals hast du die Erde gegründet, 
und deiner Hände Werk sind die Himmel; 

27Sie werden vergehn, du aber bleibst; 
sie alle werden wie ein Kleid veralten; 

Wie ein Gewand wechselst du sie, und sie gehn vorüber. 
28 Du aber bleibst derselbe . . ., 

und deine Jahre enden nicht. 
29 Die Söhne deiner Knechte werden wohnen, 

und ihr Same bestehn vor dir. 

79 n. 23 Der Vers nennt den Zeitpunkt, in dem der Lobpreis Jahves stattfindeu 

wird: in der messianischen Zukunft, vgl. 2228. 24 Aus dem Bereich der glänzenden 

ZukunftshofFnung kehrt der Sänger in die traurige Gegenwart zurück, um daran die Bitte 

v. 25 (vgl. v. 3) zu schliessen. v. 24 nimmt somit v. 12 wieder auf. — Das Ketliib ins 

lasen LXX; es müsste Subjekt zu rtjy sein, vgl. Job 30i8, doch fehlt dann das Objekt 

(»seine, näml. Gottes, Kraft hat mich gedeinütigt«). Sym. Hier. Syr. Targ. haben das 

Qere, wobei Jahve, nicht, wie Aben Esra meint, der Feind Subjekt zu na? ist. Der Weg 

ist der, welcher die Gemeinde zu dem v. 23 genannten Ziel hinführen soll. 25 a Vgl. 

Jes 38io. Das Volk Gottes, dem der Untergang droht, gleicht einem Manne, der in der 

Blüte des Lebens dahingerafFt wird, ohne seinen Beruf erfüllt zu haben. — 25b verhält 

sich zu 25a wie v. 13 zu v. 12, d. h. der Sänger begründet seine Bitte mit der Ewig¬ 

keit, d. i. Treue Jahves. 26—28 Der Gedanke von 25b wird weiter ausgeführt, vgl. 

Jes 516. 8. v. 26 schildert die Ewigkeit nach rückwärts, v. 27 nach vorwärts. 27 Das 

Wechseln des Himmels erinnert an den Gedanken vom neuen Himmel Jes 65i7 6622; 

jedoch dient es im Psalm nur als Folie für die Unveränderlichkeit Jahves. Mag auch 

Himmel und Erde vergehn, Jahve bleibt allezeit derselbe. — Worauf sich n« bezieht, 

ist nicht ganz klar; die Himmel? Übrigens ist auch der Versbau von v. 27 nicht durch¬ 

sichtig. — Bei ieVi-ti wirkt das Bild vom Kleide nicht mehr fort, sondern es bedeutet 

einfach »dahinfahren«, Jes 218. Das Wortspiel lässt sich im Deutschen nicht wieder¬ 

geben. 28 sein ist 6 amog, G-K 135a. — nsr: Imperf. Nif. (in Pausa) wie 10435; in 

andern Ausgaben ohne Dag. forte im Mem = Imperf. Kal nach G-K 67 g. Wegen der 

Inkongruenz des Genus mit -pni:-u vgl. G-K 145 u. 29 Die Imperfekta übersetzen die 

Alten richtig durch das Futur. Diese Auffassung gibt dem Psalm einen kraftvolleren 

Abschluss, als wenn man sie als Optative versteht. Die Ewigkeit Jahves gibt die Ge¬ 

wissheit, dass die Gemeinde erhalten bleiben wird. — “pias *33 bezeichnet nicht etwa 

nur die Nachkommen der jetzigen Generation, sondern ganz Israel mit Einschluss dieser, 

vgl. 69 36. 37. Man braucht deswegen bei -p-ia>' nicht speziell an die Ahnherren Abraham, 

Isaak und Jakob zu denken; sondern wie -nas-ja 8616 so viel bedeutet wie »ich, dein 

Knecht«, so ist auch --nay Ma nicht wesentlich verschieden von -■nay.; der zusammen¬ 

gesetzte Ausdruck deutet nur an, dass Israel von jeher Jahves Knecht ist. — isasr über¬ 

setzen Syr. Targ.: »sie werden das Land (Palästina) bewohnen«; aber schwerlich dürfte 

dann yixa fehlen. Daher wird -pB^ 29 b auch zu i:a»i gehören. Das Wohnen im An¬ 

gesicht Jahves, d. i. von seinem Gnadenblick beschienen, bezeichnet den Genuss der 
O 

20 * 
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103. Dank für Jahves Gnade und Güte gegen sein Volk. 

1Von David. 

Preise Jahve, meine Seele, 
und alles, was in mir ist, seinen heiligen Namen; 

2Preise Jahve, meine Seele, 
und vergiss nicht all’ seine Wohltaten, 

3 Der all’ deine Schuld vergab, 
der all’ deine Krankheiten heilte, 

4 Der dein Leben aus dem Grabe erlöste, 
der dich krönte mit Gnade und Erbarmen, 

5Der deinen Schmuck mit Schönheit sättigt; 
dem Adler gleich erneut sich deine Jugend. 

höchsten leiblichen und geistigen Güter, vgl. 16 ii; daher übersetzt Sym. frei IXaQvv&r]- 

oovtcu. Die Lesart des Hier, ante faciem eoru m ist sicher falsch. LXX haben statt 

dessen eig rov aitiivtx; Aq. Syr. Targ. wie Massora. — -jis-] er wird festen Halt haben und 

daher bestehn; so Sym. fiiaptvei, Hier, perseverabit. 

103 

Im Gegensatz zu der verzweifelten Lage, die der vorige Psalm voraussetzte, 

spiegelt der vorliegende glückliche Verhältnisse wieder; die Bitte um Erlösung ist dem 

Dank für das gewährte Heil gewichen. Israels Schuld ist vergeben, seine Krankheit ge¬ 

heilt, es prangt in erneuter Jugendschönheit. Für diese Gnade zu danken, ist das Ziel 

des Psalms; mit Dank beginnt und schliesst er, und auch wo der Dank nicht direkt 

ausgesprochen wird, klingt er vernehmbar durch. 

Da Jeremia, Hiob und Deuterojesaias vom Dichter benutzt sind (s. v. 9. 15. 16), 

ist der Psalm nachexilisch. Mit dieser Zeitbestimmung deckt sich sein Inhalt. Aus 

dem Todesschlaf des Exils ist das Volk zu neuem Leben erwacht. Wie lange nach 

diesem Zeitpunkt das Lied entstand, wird sich schwerlich nachweisen lassen. An der 

Not der Zeiten wurde unmittelbar, ja ein Jahrhundert nach der Rückkehr noch schwer 

getragen. Trotzdem erklärt sich der innige durch nichts gestörte Grundton aufrichtiger 

Dankbarkeit vielleicht am besten aus der Zeit, wo Jahves Gnade noch in frischem Ge¬ 

dächtnis lebte. — Dass die Gemeinde redet, zeigen die Plurale v. 10 ff. Die Singulare 

v. 1—5 müssen hiernach erklärt werden. 

Metrum: Doppeldreier; v. 10 ein auffallender Doppelvierer. 

1 Wie der Plural v. 10—14 zeigt, redet nicht der einzelne Israelit, sondern die 

personifizierte Gemeinde, '»ej will nicht etwa sagen, dass der Preis Gottes ein nur 

innerlicher sein soll, sondern dient zur Umschreibung der Selbstanrede, vgl. 105is. — 

Der Plural nur hier; an dem Lobgesang sollen alle Fasern des Herzens, eigentlich 

alle inneren Teile, die Sitz der Empfindung sind, beteiligt sein. 2 iAiöi eigentlich 

»die Erweisungen«, nämlich die gnadenreichen. Sie werden v. 3—5 aufgezählt. Es sind 

solche, welche die Gemeinde als ganze erfahren hat, als Jahve sie aus dem Exil erlöste 

und sie in der Heimat zu neuem Leben erstehn liess. Die Partizipia, die bis v. 4 

auf die Vergangenheit gehn, sind Appositionen zu mm in v. 2. Wegen der aramai- 

sierenden Formen der Suffixe vgl. G-K 911 und 58g. 3 An der Spitze der Wohltaten 

steht die Sündenvergebung; sie ist als tatsächliche in die Erscheinung getreten in der 

Wiederherstellung Israels. — Dem Parallelismus gemäss sind die Krankheiten nicht im 

eigentlichen Sinn zu verstehn, sondern sind bildliche Bezeichnung der Exilsleiden, vgl. 

Dtn 2921. — Der bildliche Ausdruck 4a erklärt sich daraus, dass Israel in Babel ge- 

wissermassen bereits im Grabe war. — 4b Gnade und Erbarmen sind als glänzendes 

Diadem gedacht, vgl. Prv 33. 5 Das vorhergehende Bild macht es wahrscheinlich, dass 

■ny hier, wie überall, »Schmuck« bedeutet, wie Aq. Quinta Hier. (ornamentum tuum) 
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6Gerechtigkeit schafft Jahve 
und Recht allen Unterdrückten. 

7 Er tat seine Wege Moses kund, 
den Kindern Israel seine Taten. 

s Barmherzig und gnädig ist Jahve, 
langmütig und reich an Gnade. 

9 Nicht für immer rechtet er 
und trägt nicht für ewig nach. 

10 Er hat uns nicht nach unsern Sünden getan 
und nicht nach unserer Schuld uns vergolten; 

11 Sondern so hoch der Himmel über der Erde ist, 
waltet seine Huld machtvoll über seinen Frommen; 

12 So fern der Aufgang vom Abend ist, 
hat er unsere Sünden von uns entfernt. 

13 Wie ein Vater sich der Kinder erbarmt, 
so hat Jahve sich seiner Frommen erbarmt. 

14Denn er kennt unsere Natur, 
bedenkt, dass wir Staub sind. 

15Der Mensch — seine Tage gleichen dem Gras, 
wie eine Blume auf dem Felde, so blüht er; 

16 Wenn ein Wind über ihn hinfährt, so ist er dahin, 
und seine Stätte kennt ihn nicht mehr. 

übersetzen, vgl. 329; LXX (rijv Inid-vfiiuv aov) hielt dies für ein Synonym von «fon, wie 

sonst yuö; vgl. JSir 3128, wo "ny [■'■ns] mit ipvxv übersetzt ist. Aber die Seele ist selbst 

angeredet. Targ. (»die Tage deines Greisenalters«) zog Prv 16si 2029 heran. Schmuck 

ist metonymisch gesagt für die geschmückte Erscheinung; aSo aber ist, wie der Parallelis¬ 

mus zeigt, nicht das Gute, sondern die Schönheit, vgl. Ex 22 I Sam 92. Israel ist vor¬ 

gestellt als eine in neuer Jugend strahlende Jungfrau; vgl. dieselbe Personifikation, aber 

in entgegengesetzter Situation, Jes 326. Der Syrer (»deinen Leib«) war also nicht allzu¬ 

weit vom Richtigen entfernt. Die Konjektur ^sy »dein Flehen« ist nicht zu gebrauchen, 

ebensowenig 'ans »der dein Dasein mit Gut füllt« (Nestle). — 5b ist ein unter¬ 

geordneter Umstandssatz G-K 156. — Der Adler wirft nach Bar Hebr., wenn er alt ge¬ 

worden ist, sein Gefieder ab und bekleidet sich mit neuem; vgl. auch Jes 4031. 6 Mit 

einer allgemeinen Glaubenswahrheit leitet der Dichter die Betrachtung dessen ein, was 

Jahve für sein Volk getan hat und noch tut. nipx sind die Erweisungen der Gerechtig¬ 

keit Jahves zu gunsten seines Volks, wieJdcön, LXX iktrj^oavvag. Ebenso kommen die 

d'BE®» den Israeliten zu gute. — n®y (stat. constr.) ist als Nomen behandelt; andere 

Hss. lesen nify, wobei mpis Akkusativ ist. Bei der ersteren Lesart ist vor d-beb« aus 

nio'y ein rräs zu entnehmen. 7 Als Beleg für Jahves gnädiges Walten führt der Sänger 

zunächst an, was er durch Moses für Israel getan hat. Der Vers spielt an auf Ex 33 is. 

Jahves Wege sind sein Walten, nämlich sein gnädiges (v. 8) Walten für Israel. Das 

Imperf. y»"V vergegenwärtigt, wie 10619. 8 Der aus Ex 346 entlehnte Satz ist hier 

ebenso wie die folgenden Verse in Bezug auf die gnädige Erlösung Israels aus dem Exil 

angeführt. 9 Eine Entlehnung aus Jes 5716 Jer 35. 12. — 11a' nämlich ien, vgl. G-K 

117g. 10 Seiner Sünden wegen hätte Israel völlige Vernichtung verdient; dennoch hat 

Jahve es zu neuem Leben erweckt, vgl. Esr 9i3. 11 Vgl. 36e. 12 Vgl. Zeh 55—11 

Mch 719. 13a Zu ergänzen ist: auch wenn sie sich vergehn. 13b tkv sind hier und 

v. 17 die Israeliten. 14 f. Die Hinfälligkeit der menschlichen Natur bestimmt Jahve 

zur Milde, vgl. 7839. ist hier nicht, wie Gen 821, der böse Trieb, sondern bedeutet, 

wie der Parallelismus und die Grundstelle Gen 27 zeigt: aus welchem Stoff wir gebildet 

sind. 15 Vgl. 90sf. Jes 406ff. Job 142. 16 Der Wind als Vertilgungsmittel des 

Menschen ist hervorgerufen durch das vorhergehende Bild von der Blume, die durch 
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17 Aber Jahves Gnade währt von Ewigkeit und in Ewigkeit über seinen Frommen, 

und seine Gerechtigkeit auf Kindeskinder, 
18 Für die, welche seinen Bund halten 

und an seine Gebote denken, sie zu tun. 
19 Jahve hat seinen Thron im Himmel aufgerichtet 

und seine Herrschaft schaltet über dem All. 
20 Preiset Jahve, ihr seine Engel, 

ihr starken Helden, die sein Wort vollziehn, 
Indem sie auf den Laut seines Wortes hören. 

21 Preiset Jahve, all’ seine Scharen, 
seine Diener, die seinen Willen vollziehn. 

22Preiset Jahve, all’ seine Werke, 
an allen Orten seiner Herrschaft. 

Preise Jahve, meine Seele. 

104. Jahves Herrlichkeit in der Natur. 

1 Preise Jahve, meine Seele. 
Jahve, mein Gott, gar gross bist du, 

in Hoheit und Pracht bist du gekleidet. 

den glühenden Samum getötet wird. 16 h aus Joh 7 io. Die Wohnstätte des Menschen 

ist personifiziert; sie vergisst, wie ihr früherer Herr aussah, weil sie ihn nicht mehr 

sieht. Die Suffixe gehn, wie in der Grundstelle, auf den Menschen; daher ebenso in 16a. 

17 Gegenüber der menschlichen Vergänglichkeit preist der Dichter, wie 102i3, die Ewig¬ 

keit der göttlichen Gnade; parallel mit der letzteren steht wieder die (helfende) Ge¬ 

rechtigkeit. — Die beiden Worte vsi' machen das erste Versglied unverhältnismässig 

lang und nehmen zudem v. 18 vorweg; sie scheinen eine Glosse zu sein; ebenso i oW“. 

18 \ leitet eine Beschränkung ein, wie Ex 206. Die Bundesbrüchigen dürfen sich der 

göttlichen Gnade nicht getrosten. — 18 a hat eine Hebung zu wenig, 19 a eine zu viel. 

Beide Anstösse würden beseitigt sein, wenn man mn- v. 19 tilgte und v. 18 mrp r"-a 

statt ip—n läse. 19—22 Zum Schluss fordert der Sänger alle Diener und Geschöpfe 

Jahves auf, den Barmherzigen nnd Gnädigen, den er besungen hat, mit ihm zu preisen. 

Die Erwähnung der Weltherrschaft Jahves v. 19 dient als Einleitung und Grundlage 

für diesen Lobpreis. 20 Vgl. Eph 3io 612 Apk lOi. Der Infin. mit V bezeichnet 

den begleitenden Umstand, G-K 114 0. Jedoch scheint das überschüssige und prosaische 

Versglied ein Glossem zu sein; es fehlt bei Syr. und Holmes 222. 21 Die Scharen 

scheinen, da sich der Kreis der Angeredeten auch v. 22 noch erweitert, von den Engeln 

verschieden zu sein. Der Dichter denkt wohl nicht allein an die in der Vorstellung des 

alten Testaments mit den Engeln eng verknüpften Sternenscharen Job 387, sondern auch 

an die Kräfte der Natur, wie Winde und Feuer, 1044. 22 Die aus dem Anfang wieder¬ 

kehrende Schlussformel mrr pn hält Hupfeid, wohl mit Recht, für einen aus dem 

liturgischen Gebrauch herstammenden späteren Zusatz. 

104 

Ein Loh Gottes, wie der vorhergehende Psalm. Während aber Ps 103 Jahves 

gnadenreiches Walten in der Geschichte Israels pries, erweitert sich hier der Blick; 

der Dichter feiert die in der ganzen unbelebten und belebten Natur zu Tage tretende 

Herrlichkeit des Schöpfers. Der Psalm ist geradezu eine Fortsetzung des vorhergehenden, 

indem er die Verse 10321. 22 entfaltet. Die dort in ihrer Gesamtheit zum Preise Jahves 

aufgerufenen Scharen und Werke werden hier auf einem von echter Künstlerhand ge¬ 

zeichneten Bilde im einzelnen vorgefübrt. Die bunte Mannigfaltigkeit auf diesem Bilde, 

die die Bewunderung eines A. v. Humboldt erregte, seine Plastik und Lebendigkeit, end- 
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2 Er hüllt sich in Licht wie in einen Mantel, 
spannt den Himmel aus wie ein Zelttuch ; 

3Der die Balken seines Söllers im Wasser aufstellt. 
Der Wolken zu seinem Fahrzeug macht, 

der wandelt auf Flügeln des Windes. 
4Er macht zu seinen Boten Winde, 

zu seinen Dienern loderndes Feuer. 
5 Er hat die Erde auf ihren Fundamenten gegründet, 

dass sie nicht wanke ewig und immerdar. 
6Die Flut — wie ein Gewand war 'ihre Hülle’, 

auf den Bergen standen die Wasser; 

lieh die naive Freude des Dichters an seinem Gegenstände machen diesen Psalm zu einem 

hervorragenden Kunstwerk. Der Sänger schliesst sich in seiner Schilderung an die 

Schöpfungserzählung Gen 1 an; ausserdem benutzt er Deuterojesaias, Hiob und andere 

Psalmen; er ist aber trotzdem nichts weniger als Nachahmer. Wegen des Verhältnisses 

von 104 zu 103 2if. ist der Dichter wahrscheinlich in beiden Psalmen derselbe. 

Metrum: Doppeldreier; v. la. 3a. 8b. 24a. 29a. 35c einfache Dreier. 

1—4 Jahve, der majestätische Herrscher, dessen Gewand das Licht ist, der im 

Himmel thront und auf Wolken und Winden einherfäbrt. 1 Das zweite nw ist des 

Metrums wegen zu tilgen (Dittographie). — lc Ein Nachklang aus Job 40io. 2 Die 

Partizipia sind hier und in den folgenden Versen, wenn sie ohne Artikel stehn, prädi¬ 

kativ zu fassen, mit Artikel sind sie Apposition. — ntsV mit dem Akkus, als Verb des 

Bekleidens, G-K 117y. Das Licht ist der königliche Purpur, in den Jahve sich hüllt. 

Vgl. I Tim 616. 2h Ein Nachklang aus Jes 4022. Als Zelt erscheint der Himmel auch 

195. Diese Stelle zeigt, dass er nicht als ein für die Menschen errichtetes Wohnzelt 

zu denken ist. Auch Jes 4022 gehört ryA nur zum Bilde. 3 Das Wasser ist das über 

dem Himmelsgewölbe befindliche, vgl. Am 9e; in dieser haltlosen Masse steht Jahves 

Söller dennoch fest; vgl. Job 386 und 267 einen verwandten Gedanken in Bezug auf die 

Grundlagen der Erde. — 3b und c nach 18n, jedoch so, dass durch ersetzt ist. 

Als geflügelte Wesen wurden die Winde auch bei den Babyloniern gedacht, KAT3 S. 631. 

4 LXX (vgl. Hbr 17) übersetzen: 6 noiwv zovg äyytlovg amov nvsvpccTct, y.al rovg Isltovq- 

yovg ccvtov 7ivq ifleyov, indem sie tsxVö und rnioa als näheres, r>inm und tsnV als ent¬ 

fernteres Objekt betrachten. Wie dies zu verstehn ist, zeigt Targ.: qui facit nuncios 

suos veloces sicut ventum, ministros suos fortes sicut ignem flammantem. Einfacher und 

natürlicher aber ist es, mit den Babbinen iund als vorangestellte prädikative 

Akkusative zu betrachten. Wie die Wolken v. 3 der Wagen Jahves sind, so Winde und 

Feuer seine Boten und Diener, die seinen Befehl willig vollziehn und gehn, wohin er sie 

sendet, vgl. 148 s. Das lodernde Feuer ist der Blitz. Die Verbindung mit den Winden 

und dem Wolkengefährt führt darauf, dass die Vorstellung eines Gewitters zu Grunde 

liegt. Das Gewitter dient aber nicht, wie Hupf, meint, dem Strafgericht, was dem 

ganzen Plan des Psalms fern liegt; vielmehr ist es grade die Erscheinungsform Jahves, 

in der er den Seinen zu Hülfe kommt, vgl. Ps 18. Der Dichter preist Israels Gott, der 

über Wind und Blitze gebietet und sie im Dienste der Seinen verwendet. — Der Plural 

■ppib» bei dem Singular idn hat eine Analogie an Prv 1614. m, sonst Fern., ist auch 

Job 20 26 Jer 48 45 Mask.; Olsh. vermutet tanVi on. 5—9 Die Erschaffung der Erde und 

Scheidung von Land und Wasser nach Gen 19. io und Job 38s—n. 5 miss ist dasselbe 

wie n-jns Job 386. Hier, super basem suam. Die Erde wird verglichen mit einem auf 

festen Fundamenten errichteten Gebäude. 6 Gemeint ist das die ganze Oberfläche der 

Erde bedeckende Urwasser Gen 12. — Da ■px Femin. ist, so kann das Maskulinsuffix in 

irhC2 nicht auf die Erde gehn (Hier.: abysso quasi vestimento operuisti eam sei. terram), 

sondern nur auf oirw (Mask. wie 42s Job 2814); so Aq. Theod. Hßvoaov wasl i-vdvp« 
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7 Vor deinem Dräun entflohn sie, 
durch deine Donnerstimme wurden sie verscheucht 

"(Berge stiegen empor, es senkten sich Täler) 

An die Stelle, die du ihnen gegründet hattest. 
9 Du hast eine Grenze gesetzt, die dürfen sie nicht überschreiten, 

sie dürfen die Erde nicht wieder bedecken. 
10 Der da Quellen in den Tälern entsendet, 

zwischen den Bergen fliessen sie dahin; 
15 Sie tränken alles Getier des Feldes, 

die wilden Esel löschen ihren Durst. 
12 Über ihnen sitzen die Vögel des Himmels, 

lassen aus den Zweigen heraus die Stimme erschallen. 
13Er tränkt die Berge von seinem Söller her; 

an der Frucht deiner Werke (?) sättigt sich die Erde. 
14Er lässt Gras sprossen für das Vieh 

und Saat zum Nutzen der Menschen, 
Um Brot aus der Erde hervorzubringen, 

15 und Wein, der des Menschen Herz erfreue, 
Das Aussebn glänzen zu machen durch Öl, 

und Brot, das des Menschen Mut kräftige. 

niQitßaXts avTriv, d. h. über die Erde. Aber dann dürfte rpV? (Ez 3115 vgl. Job 389) 

nicht fehlen, das doch nicht in das Metrum passt. Es bleibt wohl nichts übrig, als mit 

LXX (iißuaaog o)g tpeaiov ro neQißoXcaov ctvrov) inps auszusprechen, d. i. die Hülle des Tehom, 

mit dem er die Erde einhüllte, glich einem Kleide. 7 Die Donnerstimme ist das Schöpfungs¬ 

wort Gen 19. Vgl. aber auch KAT3 S. 508. 511. 8 Da das Wasser die Berge bereits be¬ 

deckte, kann av? in v. 6 nicht, wie Targ. meint, Subjekt sein, und der Dichter nicht sagen 

wollen, dass die aufgeregten Gewässer bis zu den Gipfeln der Berge emporgestiegen wären; 

8a ist vielmehr Entfaltung der Worte naasn ruon Gen 19. Vgl. Ovid Metam. I 344 

Flumina subsidunt, montes cxire videntur. Der Satz müsste als Parenthese gefasst werden, 

was doch sehr hart ist. Schon Hitzig und Delitzsch hielten ihn für den Zusatz eines 

Lesers. Diese Ansicht wird durch das Metrum bestätigt. 8a ist der einzige Vierer im 

Psalm. — 8b schliesst sich nun sinngemäss unmittelbar an 7 b. — Die den Wassern be¬ 

stimmte Stätte ist der irrx o-ips Gen 1 9. — nt ist Relativ G-K 138g; davor der Status 

constructus nach G-K 130c. — »Gegründet« d. i. bestimmt, Hab 112. 9 Nach Job 3810.11; 

vgl. auch Gen 911. 10 Die Quellen und Bäche in den Tälern wie Dtn 87. 11 in^n wie 

50io. — Auch für den Wildesel, das scheuste Steppentier (Job 39s), hat Jahve gesorgt, 

indem er am stillen und ungestörten Ort die Quellen sprudeln liess. 12 anAy geht nicht 

auf die Quellen v. 10, sondern auf die unmittelbar vorher genannten wilden Esel, vgl. LXX 

Hier, super ea, sei. animalia. Die zwitschernden Vögel über dem sonst so scheuen, hier 

aber sorglos trinkenden Wild ist ein Bild von solch reizender Naturwahrheit, dass man 

es durch Umstellungen (Cheyne u. Duhm) nicht verderben sollte, vgl. 927. 13 Die Berge 

werden getränkt, weil sie für Menschen und Tiere Nahrung hervorbringen sollen, vgl. 

723. Der Söller sind die Wolken, s. v. 3. — 13 b »Die Frucht deiner Werke«, ein 

Genetiv der Apposition, scheint Regen und Tau zu meinen; vgl. den Parallelismus. 

Vielleicht ist 79» Singular. Immerhin ist der Ausdruck auffallend. Zudem hat das 

Glied eine Hebung zu viel. Vermutlich steckt in ■'■'es ein Fehler. Die über¬ 

schüssige Hebung lässt sich freilich schon dadurch beseitigen, dass man mit Schloegl 

ohne Artikel liest. 14 rna» der Dienst, d. i. der Gebrauch. — touirA gibt den 

Zweck von itbxb an; ebenso v. 15 V-nsnE Wein, Öl und Getreide sind die hauptsäch¬ 

lichsten Produkte Palästinas Dtn 127. Daher wird das Öl nicht bloss zum Zweck der 

Vergleichung genannt sein (»mehr als Öl«). Es dient zum Salben. Vgl. Plinius Hist. 

Nat. LXIV 22 Duo sunt liquores corporibus humanis gratissimi, intus vini, Joris olei. Auch 
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16 Es werden satt die Bäume Jahves, 
die Libanons-Zedern, die er gepflanzt, 

17Woselbst die Vögel nisten, 
der Storch, dessen Haus die Cypressen sind. 

18 Berge, die hohen, für die Steinböcke, 
Felsen, eine Zuflucht für die Klippdächse. 

iyEr hat den Mond für Festzeiten gemacht, 
der Sonne cweist er ihren Untergang an5. 

20 Du setzest Dunkel, da wird es Nacht; 
in ihr regt sich alles Getier des Waldes; 

2'Die jungen Löwen brüllen nach Raub, 
sie fordern von Gott ihre Nahrung. 

22 Die Sonne geht auf, sie ziehn sich zurück 
und lagern sich in ihrer Behausung. 

23Aus geht der Mensch an sein Werk, 
und an seine Arbeit bis zum Abend. 

24Wie zahlreich sind deine Werke, Jahve; 
Du hast sie alle in Weisheit geschaffen, 

die Erde ist deiner Schöpfung voll! — 
25Da ist das Meer, gross und weit und breit; 

Darin ein Gewimmel ohne Zahl, 
grosse und kleine Tiere. 

Ps 23s ist Speise, Öl und Wein zusammengestellt. braucht nicht ausschliesslich das 

Gesicht zu bezeichnen. Vrs hier - ins, wovon ins“, das glänzende Öl, mit Übergang 

des i in V wie in n'nttt und n'-.Vtts; vgl. Targ. sinasV ad illustrandum faciem. 16 Die 

Bäume Jahves, d. i. die Waldbäume (LXX erklärend za £vla zov ned'(ov), die, wie 

das Parallelglied erläutert, von Jahve selbst gepflanzt sind, im Gegensatz zu den von 

den Menschen gepflanzten Fruchtbäumen. Für den Ausdruck vgl. 367. — 16 b Ygl. 

Num 246. 17 Der Storch nistet nach Bochart auch auf hohen Bäumen. 18 Der Klipp¬ 

dachs (Prv 30 26) ist ein in seiner Lebensweise dem Murmeltier ähnliches Tier; s. die 

Abbildung bei Riehm, HbA. s. v. Kaninchen. 19 Die verschiedenen Phasen des Mondes 

dienen zur Bestimmung grösserer und kleinerer Zeitfristen sowie der Feste, Gen li4. — 

Bei der Sonne ist nur der Untergang erwähnt, weil der Dichter zu dem folgenden Nacht¬ 

gemälde überleiten will. Mit Aq. Sym. (iyvwQioe) wird nach Job 3812 zu lesen sein. 

Auffallend ist das Maskulinsuffix in gegenüber mtn v. 22; doch vgl. 195—7. 20 Ein 

Bedingungssatz mit Jussiv im Vorder- und Nachsatz, G-K 109 h 159 d. 21 »pAi ist ein 

den begleitenden Umstand ausdrückender Infinitiv wie 10320. 22 "ecx“ ist nicht avvuy- 

xh'iaovrai (LXX), sondern vnoywyrioovoi recedent (Sym. Hier.) II Sam 1713. 24 Ein be¬ 

wundernder Ausruf über Jahves weise Schöpfertätigkeit. Statt des Plurals -prap ist 

der Singular "rap. fast besser bezeugt; den letzteren haben alle alten Versionen, Rasclii 

und viele Ausgaben und Hss.; Aq. Sym. Theod. übersetzen zijg xzrjaeiög aov, Hier, posses- 

sione tua; dagegen LXX zfjg xziatug aov. Dass die Wurzel nap nicht allein »besitzen«, 

sondern auch »schaffen« bedeutet, zeigt Dtn 326. Die Bedeutung »Schöpfung« oder 

»Geschöpfe« passt besser zu den Parallelgliedern. Zudem will ja der Psalm augen¬ 

scheinlich die bunte Mannigfaltigkeit der Geschöpfe schildern; dagegen steht der Ge¬ 

danke, dass sie Jahves »Besitz« sind, erst in zweiter Linie. 25 Nach dem bewundernden 

Ausruf v. 24 erinnert sich der Dichter, dass er bisher nur von der Herrlichkeit der 

göttlichen Schöpfung auf der Erde gesprochen hat; er muss die Wunder des Meeres 

noch nachholen; doch kehrt er bald wieder zu der Gesamtheit der Geschöpfe zurück, 

v. 25. 26 basieren auf Gen I20. 21. v. 27. 28 spielen auf Gen I29. 30 an; auch im Psalm 

sind v. 27. 28 wohl alle Tiere gemeint. — Über D;n nt, das nicht mit LXX Hier, hoc 

mare übersetzt werden darf, vgl. G-K 136 d. — cn; anp »ist der oder das, dessen beide 
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26 Daselbst ziehn Schiffe einher, 
der Leviathan, den du geschaffen, mit ihm zu spielen. 

27 Sie alle warten auf dich, 
dass du ihnen Speise gibst zur rechten Zeit; 

28Du gibst sie ihnen, sie lesen auf; 
du öffnest deine Hand, sie sättigen sich des Guten. 

29Du verbirgst dein Antlitz, sie geraten in Schrecken, 
Du ziehst ihren Odem ein, sie vergehn 

und kehren zu ihrem Staube zurück. 
30Du sendest deinen Odem aus, sie werden geschaffen, 

und du erneust der Erde Angesicht. 
31 Möge Jahves Herrlichkeit für ewig währen, 

möge er sich seiner Werke freun, 
32 Der auf die Erde herabblickt, dass sie zittert, 

der die Berge anrührt, dass sie rauchen. 
33Ich will Jahve singen, so lange ich lebe, 

ich will meinem Gott spielen, so lange ich bin. 
34Möge ihm mein Dichten Wohlgefallen; 

ich freue mich Jahves; 

35Möchte den Sündern auf der Erde ein Ende gemacht werden, 
und möchten die Gottlosen nicht mehr sein! 

Preise Jahve, meine Seele. Halleluja. 

Hände (d. i. Seiten) weit sind, also was sich weit nach rechts und links erstreckt« Olsh. 

— “ied,2 psi ein Umstandssatz durch l angereiht. 26 Der Leviathan, Job 4025ff. das 

Krokodil, ist hier allgemeine Bezeichnung der grossen Seeungeheuer. Was der Mensch 

nicht wagen darf, nämlich mit dem Leviathan zu spielen, Job 4029, das darf Jahve tun; 

vor ihm sind auch die wildesten und gefährlichsten Tiere zahm. Unrichtig beziehn Aq. 

Sym. Hier, (ut inluderet ei) -a auf v. 25 und machen den Leviathan zum Subjekt von 

prriA 28—30 Bedingungssätze nach G-K 159b. 29b und c wie Job 34i5. — ric'r von 

pcs für rcsr. 30 Angesichts des so herrlich geschilderten reichen Lehens in der 

Schöpfung will der Dichter nicht mit dem Tode schliessen; an Stelle der vom irdischen 

Schauplatz abtretenden Generation tritt immer wieder eine neue, so dass nicht der Tod 

sondern das Leben in Gottes Schöpfung den Sieg behält. 31—35 Möge die Freude 

Jahves, die bei der Schöpfung in dem »siehe es war sehr gut« ihren Ausdruck fand, 

eine ewig dauernde sein! Aber der Ton des Sängers senkt sich plötzlich (v. 32) und 

wird ein tiefer und ernster. Warum erzittert die Erde vor dem Anblick des gütigen 

Gottes? warum rauchen vor Angst (im Erdbeben) die Berge, die Er doch auch aus seinem 

Söller tränkte? Die Antwort gibt v. 35. Eine Disharmonie gibt es in dieser schönen 

Welt: die Sünde; möchte auch sie gehoben werden, indem Jahve den unverbesserlichen 

Sündern (vgl. die Steigerungsform d'sbh, nicht n-scfn) ein Ende macht. Der Sänger aber 

bittet um huldvolle Aufnahme seines Liedes; er darf sich seines Gottes freun, denn 

nicht ihm, sondern den Sündern gilt jenes Dräun. Dass v. 32 vom Zorn Gottes über 

die Sünder die Rede ist, hat Bar Hebraeus richtig erkannt. 35 wie 10228. — LXX 

(b)OTf [*r\ vndQyuv uvtovs) lasen ty. •— mAn haben LXX Svr. hier nicht, dafür am An¬ 

fang des folgenden Psalms. 

105 

Der Psalm fordert die Gemeinde auf, Jahves Taten zu besingen und seiner 

Wunder zu gedenken, der seines mit den Vätern geschlossenen Bundes immer eingedenk 

gewesen ist. Dies weist der Dichter an den Führungen der Erzväter nach, indem er 

einen Überblick über die an Gnadenbeweisen so reiche Geschichte Israels von Abraham 

an bis zur Einnahme Kanaans gibt, wobei er mit besonderer Anteilnahme bei der Ge¬ 

schichte Josephs und des Auszuges verweilt. Mit einem paränetischen Schluss bricht 
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105. Aus Israels Geschichte. 

1 Danket Jahve, ruft seinen Namen an, 
verkündet seine Taten unter den Völkern. 

2 Singet ihm, spielet ihm, 
redet von allen seinen Wundern. 

3Rühmt euch seines heiligen Namens; 
es freue sich das Herz derer, die Jahve suchen. 

4 Fraget nach Jahve und seiner Macht, 
suchet beständig sein Antlitz. 

5Gedenkt seiner Wunder, die er getan, 
seiner Zeichen und der Urteilsprüche seines Mundes, 

,;Ihr Same Abrahams, ‘seine Knechte’, 
Jakobs Söhne, seine Erwählten. 

der Hymnus ab. — Inhalt und Anlage berühren sich vielfach mit 78 und 106; aber 

der Ton ist ein anderer. Während 78 und 106 mehr den Charakter einer Busspredigt 

tragen, gibt im vorliegenden Psalm das Gefühl freudiger Dankbarkeit den Grundton an. 

v. 1—15 finden sich wieder I Chr 168 —22 in einem David in den Mund gelegten 

Liede, dessen Fortsetzung (IChr 16 23 —36) Ps 96 und 1061.47.48 bilden. Dass der in 

sich abgerundete Psalm 105 gegenüber dem mosaikartig zusammengesetzten Liede des 

Chronikers das ursprüngliche ist, kann keinem Zweifel unterliegen, und ist nach dem 

völlig alleinstehenden Widerspruch Hitzigs heute allgemein anerkannt. Danach ist der 

Psalm vor ca. 300 a. Chr. entstanden. Jedoch hat Reuss die Behauptung aufgestellt, 

dass das Lied IChr 16s—36 ein sehr später Einschub sei, und auch andere halten es 

für wahrscheinlich, dass v. 37 der Chronik sich ursprünglich unmittelbar an v. 7 an- 

gescblossen habe; vgl. hierüber die allgemeine Einleitung. Nachexilisch ist der Psalm 

zweifelsohne, wie seine nahe Verwandtschaft mit anderen nachexilischen beweist. Dem 

Dichter lag, trotz einiger Abweichungen in der Aufzählung der ägyptischen Plagen, der 

Pentateuch in der jetzigen Gestalt vor. 

Metrum: Doppeldreier; v. 11. 25 Sechser. 

1—6 Den Eingang bildet ein Aufruf zum Preise Jahves, der seit alters Wunder¬ 

bares für sein Volk getan hat. 1 Eine wörtliche Entlehnung aus Jes 124. la scheint 

zu lang zu sein; ist ~-b zu lesen? — laoa itrp bedeutet eigentlich: »ruft unter Nennung 

seines Namens«, d. h. verkündet (Sym. y-rjovocters), dass Jahve unser Gott ist. — Die 

Taten Gottes sind, ebenso wie die Wunder v. 2, die Machterweisungen, deren sich 

Israel seit alter Zeit zu erfreuen gehabt hat, und die im Psalm besungen werden. Dass 

diese unter den Völkern verkündet werden sollen, ist wohl nicht daraus zu erklären, 

dass die einzelnen Israeliten zerstreut unter den Völkern leben, sondern daraus, dass 

die Gemeinde inmitten der heidnischen Völkerwelt lebt. 3. 4 Jahve suchen und nach 

ihm fragen ist das Charakteristikum des rechten Israeliten. Daher wird die Gemeinde 

v. 3 mrr »»paa genannt. In v. 4 fordert der Sänger sie auf, nun auch durch ihr Ver¬ 

halten und ihr Tun diesem Ehrentitel zu entsprechen. Die Gemeindeglieder sollen nach 

Jahve und seiner Macht fragen oder forschen dadurch, dass sie sich andächtig in ihre 

Geschichte versenken, in der diese Macht deutlich zu Tage tritt. Statt iw lasen 

LXX (x«i yQctTcaw&r]Tt) Syr. unpassend Ws?, und Targ. beschränkt das Wort unrichtig 

auf das Gesetz; richtig Hier, et virtutem eins. — Das Antlitz Jahves, nämlich sein 

gnadenreiches, ist soviel wie seine Offenbarung, und zwar gemäss dem Parallelismus und 

Zusammenhänge die in der Geschichte Israels zu Tage tretende. 5 tpe» weist bereits 

auf die v. 27 erwähnten rsgarn in Ägypten hin. Demgemäss sind auch die ve -be©« 

nicht die im Gesetze promulgierten sittlichen und kultischen Anforderungen Jahves an 

sein Volk, sondern die richterlichen Urteile und damit verbundenen Strafvollzüge an den 

Ägyptern, vgl. v. 7 Ex 66 1212. 6 Der ganze Vers ist Vokativ (das Subjekt) zu den 
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7Er, Jahve, ist unser Gott, 
über die ganze Erde ergehn seine Gerichte. 

8 Er gedenkt seines Bundes in Ewigkeit, 
des Ausspruchs, den er geboten, auf tausend Geschlechter; 

9 Den er mit Abraham geschlossen, 
und seines Schwurs an Isaak; 

10Den er für Jakob als Gesetz bestätigte, 
für Israel als ewigen Bund, 

11 Sagend: »dir will ich geben das Land Kanaan als euer zugemessenes 
[Erbe«, 

12Als sie nur gering an Zahl Waren, 

so wenige, und Gäste darinnen. 

13So zogen sie von Volk zu Volk, 
von einem Königreich zu einer andern Nation. 

Imperativen v. 1—5. — inay ist Apposition zu Abraham, wofür die Chronik Israel hat. 

LXX Syr. bovloi tu)rov betrachten es hier und in der Chronik als Apposition zu yit und 

sprachen iiay aus, was wegen des Parallelismus vorzuziehen ist, vgl. auch v. 43. Die 

massoretische Vokalisation wurde durch v. 42 veranlasst. 7—12 Das Thema des Psalms. 

Jahve ist Israels mächtiger Gott, der seinen mit den Vätern geschlossenen Bund alle¬ 

zeit aufrecht erhalten hat. 7 In der ersten Hälfte wird hervorgehoben, dass Jahve Israels 

besonderer Schutzgott ist; in 7h wird dieser Gedanke dahin vervollständigt, dass seine 

Herrschaft sich zugleich über die ganze Erde erstreckt. Aber das Verhältnis Jahves zu 

Israel ist ein anderes als das zu der ganzen Erde; denn während Israel sich der Treue 

und Gnade zu erfreuen hat, ergehn über die Erde die Gerichte Jahves, die seinem 

Volk zu gute kommen. Die Wahrheit des in v. 7 ausgesprochenen Satzes wird durch 

die folgende Übersicht über die Geschichte Israels bewiesen, rase» hat also dieselbe 

Bedeutung wie in v. 5. 8 Statt -et hat die Chronik het; aber die Aufforderung an die 

Gemeinde schloss mit v. 6 ab. Vom Dichter war wohl tot als Infin. hist. (G-K 113y) 

beabsichtigt (vgl. Jes 3719 mit IIReg 19is), woraus sich die doppelte Lesart erklärt. — 

-or das Verheissungswort an die Patriarchen, Synonym von irv'-a, ist als Befehl be¬ 

trachtet, der unweigerlich vollzogen werden muss, vgl. 1119. — in rpA, der Ausdruck 

aus Dtn 79, entspricht auch nach den Akzenten cVwV im ersten Gliede und ist abhängig 

von ist, nicht von ms. 9 ibk bezieht sich grammatisch auf “an (Hag 25), dem Sinne 

nach aber natürlich auch auf m--a. — 9b Tyiasn ist noch abhängig von ist. Der Schwur 

ist der Gen 263 erwähnte. 10 Das Suffix in nrsri geht auf lnnss v. 9. Das Verb 

übersetzt Hier, gut ßrmavit illud (iuramentum); es ist wie Dan 1114 gebraucht für 

sonstiges o"ir. Der dem Isaak erteilte Schwur wurde auch Jakob bestätigt, Gen 28isff. 

35off. — phs eigentlich: »so dass es eine unwandelbare Satzung sein sollte«. 11 Die 

Worte der Verheissung werden ausdrücklich angeführt. Zu ossAm Van vgl. 7855. 12 Der 

Vers enthält die Zeitbestimmung zum vorhergehenden, die aber zugleich dazu dient, das 

Wunderbare der Verheissung hervorzuheben. Es war ein Zeichen der göttlichen Gnade 

und Macht, dass Jahve den Erzvätern mit ihren wenigen Leuten das reiche Land Kanaan, 

in dem sie als geduldete Fremdlinge weilten, als eignen Besitz verhiess und gewähr¬ 

leistete. — I Ohr 1619 und Syr. Targ. sowie hebr. Hss. im Psalm lesen Dsrimia, wobei 

die Israeliten mit den Patriarchen zu einer ideellen Einheit zusammengefasst sind. — 

“»ch th, eigentlich »Leute von Zahl«, sind wenige Leute; vgl. Horaz : nos numerus sutnus. 

Der Ausdruck findet sich Gen 34 30 im Munde Jakobs. Das sogenannte Kaph veritatis 

in täi'HE dient eigentlich einer wirklichen Vergleichung; vgl. das Deutsche »wie ein 

Nichts«. Im Sprachgebrauch dient es allerdings mehrfach dazu, den Vergleich nur mit 

einer gewissen Emphaso einzuführen, vgl. G-K 118 x. — dts sind die duldungsweise zu¬ 

gelassenen Fremdlinge. Abraham nennt sich Gen 234 selbst einen -s inmitten der 

kananitischen Bevölkerung. 13 ff. Der Dichter schildert nun, wie dieso schutzlosen 



1*8 105 14—24. 317 

14 Er erlaubte keinem Menschen, sie zu bedrücken, 
und strafte um ihretwillen Könige. 

15 »Tastet meine Gesalbten nicht an 
und tut meinen Propheten kein Leid«. 

16 Als er den Hunger rief in das Land, 
zerbrach alle Stütze des Brotes, 

17Da sandte er ihnen einen Mann voraus; 
als Knecht wurde Joseph verkauft. 

18 Man zwang seine Füsse in den Block, 
in Eisen wurde er geworfen, 

19 Bis dahin, wo sein Wort eintraf, 
der Ausspruch Jahves ihn bewährte. 

20Der König sandte und liess ihn los, 
der Völkergebieter, und befreite ihn. 

31 Er machte ihn zum Herrn über sein Haus 
und zum Gebieter über allen seinen Besitz, 

22Seine Fürsten zu fesseln nach seinem Belieben 
und seine Ältesten zu witzigen. 

23 Dann kam Israel nach Ägypten, 
und Jakob war Gast im Lande Ham. 

24Und er machte sein Volk sehr fruchtbar 
und grösser als seine Bedränger, 

Fremdlinge sich überall des Schutzes durch ihren Gott zu erfreuen hatten. Bei den 
verschiedenen Völkern und Nationen, zu denen die Patriarchen auf ihren Nomadenzügen 
kamen, denkt der Dichter an die verschiedenen Volksstiimme Kanaans einerseits und an 
das ägyptische Reich anderseits. 14 Für n-s hat die Chronik das gewöhnlichere arsV 
»irgendjemandem«. Der Dichter denkt an die Bewahrung der Patriarchenfrauen Sara 
und Rebekka vor dem Pharao und Abimelekh, vgl. Gen 127 203.7.18 26u. 15 Worte 
Jahves an jene Könige, wn Vs spielt an auf Gen 26n. — Die Patriarchen werden Ge¬ 
salbte genannt, weil der Dichter ihnen als Stammesfürsten gleichen Rang mit gesalbten 
Königen zuschreibt; vgl. Gen 236. — Propheten heissen sie schwerlich deswegen, 
weil sie, wie der sterbende Isaak und Jakob (Gen 2727 49) einen Blick in die Zukunft 
taten, sondern als Empfänger der v. 11 genannten göttlichen Offenbarungen. Direkt 
aber hat der Dichter den Ausdruck aus Gen 207 entlehnt, wo Abraham im Munde 
Gottes s'a: heisst. 16 ff. Die gnädige Leitung der Geschicke Israels wird weiter an der 
Geschichte Jakobs und Josephs nachgewiesen. — v. 16 ist nur syntaktisch nach den 
Regeln der hebräischen Stilistik, welche die Koordination statt der Subordination liebt, 
dem 17. beigeordnet; logisch findet ein Verhältnis der Unterordnung statt. — Die 
Hungersnot ist die von Joseph geweissagte, die auch Kanaan traf Gen 4l54ff. — Jahve 
ruft den Hunger, II Reg 8i, oder sendet ihn, Am 8n. — a-V naa ist ein Genet. der 
Apposition; das Brot heisst Stab oder Stütze (LXX arrigiypct, Vulg. fulcimentum), weil 
es dazu dient, das Leben zu stützen, 104i5 Jes 3i. 17 Dass Joseph durch seine Brüder 
verkauft wurde, war eine Veranstaltung Jahves zum Besten der Seinen, vgl. Gen 455. 
18 Alle Versionen bezeugen das Kethib. — Vt-o ist ein Akkus, der Richtung; so Sym. 
Hier.; Olsh. vermutet Vnaa, vgl. 6612.— kann hier nur Umschreibung des Subjekts 
»er« sein, vgl. 575, 19 »Sein Wort«, nämlich Josephs Traumdeutung, s. Gen41i2.i3.— 
»Der Ausspruch Jahves« ist die von Joseph gegebene Deutung, sofern diese von 
Jahve stammte. — rps, sonst »läutern«, hier: »als lauter erweisen«; Hier, probavit eum, 
vgl. I831, von wo der Ausdruck entlehnt zu sein scheint. 22 i®r:a entspricht dem by_ 
?ps Gen 4140; richtig Hier, secundum voluntatem suam. Wahrscheinlich ist jedoch mit 
LXX Aq. (xot« ipvxhv «vtov) Syr. zu lesen; Targ. mtsEia -pn bietet beide Lesarten. 
— asr:' ist ironisch gemeint. Das Imperf. setzt den Infin. fort. 24 ■>§».5 Imperf. Hif, 
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25Er wandelte ihr Herz, sein Volk zu hassen, an seinen Knechten Arg- 

[list zu üben. 
26 Er sandte Moses, seinen Knecht, 

Aaron, den er erwählt hatte; 
27 Er vollführte unter ihnen seine Wundertaten 

und Zeichen im Lande Ham. 
23Er sandte Finsternis und machte es finster, 

aber sie ‘achteten" nicht auf seine Worte. 
22 Er verwandelte ihre Gewässer in Blut 

und liess ihre Fische sterben. 
30Ihr Land wimmelte von Fröschen, 

‘die stiegen in die Kammern ihrer Könige. 
31 Er sprach, da kam das Ungeziefer, 

Mücken über ihr ganzes Gebiet. 
3 2 Er gab ihnen Hagel als Regen, 

flammendes Feuer in ihrem Land, 
33 Und schlug ihren Weinstock und Feigenbaum, 

und zerbrach die Bäume ihres Gebiets. 
34 Er sprach, da kam die Heuschrecke 

und die Grillenschar ohne Zahl, 
35Die frass alles Kraut in ihrem Lande, 

und frass die Frucht ihrer Flur. 

von fpb wie Vs»!. Subjekt ist Jahve v. 19. — w'asjpi bezeichnet den starken Zuwachs 

des Volkes; der Dichter spielt an auf Ex 17. 9.20. 25—38 Rückblick auf die ägyptischen 

Plagen und den Auszug nach Ex 1—12. 25 “Bn fasst das Targ. (-pBnns) intransitiv auf: 

»ihr Herz wandelte sich«, weil der Übersetzer sich scheute, Gott zum Urheber der feind¬ 

seligen Gesinnung der Ägypter gegen die Israeliten zu machen. Richtig fassen LXX 

(xal [itxiaTQExptv xr\v xaoöiav aürcor) Hier. Syr. das Verbum transitiv, vgl. zu 516. 27 

Nach der Texteslesart (so Targ.) sind Moses und Aaron Subjekt. Aber in der dem 

Dichter vorschwebenden Grundstelle Ex IO2, vgl. Ps 7843, ist es Jahve selbst, der die 

Wunder tut (03 'fot), und LXX Aq. Sym. Hier. Syr. lasen auch im Psalm den Singular 

Die, wobei Jahve Subjekt ist. Diese Lesart wird auch dadurch als ursprünglich erwiesen, 

dass von v. 24 an überall Jahve das Subjekt zu dem am Anfang des Verses stehenden 

Verbum ist. — ns geht zurück auf rnxa v. 24, vgl. Ex 102 Ps 7843. — ^3- sind die 

Tatsachen, wie 654. 28 In der Darstellung der Plagen hält der Dichter sich nicht 

genau an die Reihenfolge des Exodus; er beginnt mit der neunten Ex IO22.23. — Tjeny 

fassen die Versionen richtig als Causativum, nicht als Intransit. Die Form mit Cliireq 

statt der gewöhnlicheren mit Sere, G-K 53 n. — Die Texteslesart lia xVi bezieht Hier. 

(et nun fuerunt increduli) auf Moses und Aaron; dies ist aber wegen 27a nicht wohl 

möglich. Auch ist nicht abzusehn, wogegen sie hätten widerspenstig sein sollen. Daher 

können nur die Ägypter Subjekt seiu, welche die Israeliten auf Jahves Befehl willig 

ziehn liessen. Jedoch taten sie dies erst nach wiederholten Plagen. LXX Sexta Syr. 

lassen willkürlich die Negation aus, die von Aq. Sym. Theod. Quinta Hier. Targ. bezeugt 

wird. Mit Hitzig wird sp»o zu lesen sein. 13 und u> sehn in der althebr. Schrift 

sehr ähnlich aus. — Das Kethib r^3- drücken LXX Aq. Hier, aus; Syr. Targ. das Qere. 

29 Die erste Plage, s. Ex 717—21. 30 mit dem Akkusativ als Verb der Fülle; die 

Maskulinform des Verbs nach G-K 145 0. — Die Kammern der Könige nach Ex 7 28. 

Nach dieser Stelle erscheint am Anfang von 30b siVgül ausgefallen zu sein. Im jetzigen 

Text ist 30b zu kurz. 31 Die vierte und dritte Plage zusammengefasst Ex 8nff. 

812.13.14. 32. 33 Die siebente Plage, s. Ex 923.24. — Flammendes Feuer ist das 

den Hagelschlag begleitende Gewitter. 33 In rpi ist nach v. 36 und 7847 nicht der 

Hagel sondern Jahve Subjekt. 34. 35 Die achte Plage Ex 10ö—6. 12—15 Ps 78 46. 
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36Er schlug alle Erstgeburt in ihrem Lande, 
den Erstling einer jeden Manneskraft; 

3 7 Und führte sie aus mit Silber und Gold, 
kein Strauchelnder war unter seinen Stämmen. 

38Agypten freute sich über ihren Auszug, 
denn Schrecken vor ihnen hatte sie befallen. 

39 Er breitete Gewölk als [Schutz-]Decke aus, 
und Feuer, bei Nacht zu leuchten. 

40<Sie forderten’, da brachte er Wachteln 
und sättigte sie mit Himmelsbrot. 

41 Er tat den Felsen auf, dass Wasser flössen, 
in der Wüste rannen als ein Strom. 

42 Denn er gedachte seines heiligen Worts 
an Abraham, seinen Knecht. 

43So führte er sein Volk unter Freuden aus, 
unter Jubel seine Erwählten, 

44Und gab ihnen die Länder der Heiden; 
den Erwerb der Nationen nahmen sie in Besitz, 

45Auf dass sie seine Rechte halten sollten 
und seine Gesetze bewahren. Halleluja. 

106. Jahves Gnade und Israels Undank. 

l Halleluja. 

Danket Jahve, denn er ist freundlich, 
denn ewig währt seine Gnade. 

36 Die zehnte Plage nach Exlliff. 12 29ff., vgl. Ps 78si. 37 Beide Suffixe gehn auf das 

Volk. — »Silber und Gold« nach Ex 1235.36. — Vh-ß wie Jes Ö27. 38 Nach Ex 1231 - 33. 

39ff. Die Wunder während des Wüstenzuges. 39 Nach Ex 14i9. 20. 40 Alle Verss. 

lasen As/i. Das 1 fiel bei folgendem 1 versehentlich aus. ■— »Himmelsbrot« nach 7824; 

es ist das Manna Ex 164.13. 41 Ex 176 Num 20n Ps 7820. 42 Der Dichter kehrt 

abschliessend zu seinem Thema v. 8 zurück. Alle im vorhergehenden genannten Wunder¬ 

taten waren veranlasst durch die Verheissung Gottes an Abraham. — amax ns ist ab¬ 

hängig von isnp ist nach Ex 224. -an = rnpa wie v. 8. 43 xsri G-K 741. 44 Vav — 

ru' 7846. Vgl. Dtn 610.11. 45 Der Zweck der Verleihung Kanaans, womit zugleich die 

Bedingung des ungestörten Genusses genannt ist, vgl. Dtn 3120. — rvn’An fehlt bei 

LXX Syr. 

106 

Das Thema des Psalms wird v. 6 ausgesprochen; er enthält ein Bussgebet. 

Jahves unaussprechliche Wohltaten an den Vätern lassen ihre Treulosigkeit und Wider¬ 

spenstigkeit während des Wüstenzuges (v. 7—33) und in Kanaan (v. 34—43) in grellem 

Licht erscheinen. Mit ihnen bildet die gegenwärtige Generation eine ideelle Einheit. 

Möge Jahve sich auch ihrer erbarmen, wie er einst den Vätern gnädig war, trotz ihrer 

Sünden. — Aus v. 47 folgt, dass der Psalm gedichtet wurde, als Israel unter die Völker 

zerstreut war, also in der exilischen und nachexilischen Zeit; da aber v. 47. 48 vom 

Chroniker I Chr 16 35.36 verwendet werden, so muss der Psalm früher sein als c. 330; 

vgl. indessen zu Ps 105. 

Metrum: Doppeldreier; v. 4. 20. 48 Sechser; 5a einfacher Dreier; v. 6. 12. 30. 33. 

35 Fünfer. 

1 Den Eingang bildet ein seit alter Zeit (Jer 3311) im Gottesdienst verwendeter 

Liedervers, ein liturgischer Introitus wie 107i H81 136i IChrl6 34. — m!An fehlt bei 

LXX Syr. 2. 3 Die Gnade Jahves und seine Grosstaten mit Worten ausreichend würdig 
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2 Wer kann die Machttaten Jahves ausreden? 
all seinen Ruhm verkünden? 

3Heil denen, die das Recht beachten, 
die Gerechtigkeit üben zu jeder Zeit. 

4Gedenke mein, Jahve, in der Huld gegen dein Volk; such mich heim 

[mit deiner Hülfe, 
5Auf dass ich mich weide am Glück deiner Auserwählten, 

Mich der Freude deines Volkes erfreue, 
mit deinem Erbteil mich rühme. 

6 Wir haben gesündigt samt unsern Vätern, 
wir haben gefehlt, gefrevelt. 

7Unsere Väter in Ägypten begriffen deine Wunder nicht, 
Gedachten nicht der Menge deiner 'Gnade’, 

und empörten sich wider den Höchsten’ am Schilfmeer. 
8Er aber rettete sie um seines Namens willen, 

um seine Macht kund zu tun; 
9Er bedräute das Schilfmeer, da ward es trocken, 

und führte sie durch die Tiefen wie durch eine Trift. 

zu preisen, ist niemand imstande. Glücklich die, welche ihn durch ihren Wandel preisen! 

rtäs ist inkorrekte Schreibung für •'»». — Zu v. 3 bildet v. 6 den Gegensatz. Die da¬ 

zwischen liegenden Verse 4. 5 hält Bickell für die private Bitte eines Lesers, die er am 

Rande seines Exemplars verzeichnete. Wenn die Verse ursprünglich sind, was zu be¬ 

zweifeln kein genügender Anlass vorliegt, so ist auch hier die Gemeinde das Subjekt, 

oder genauer die gegenwärtige Generation, die sich von dem Volk, sofern es der 

Geschichte angehört, unterscheidet. LXX Aq. Sym. Theod. Quinta Sexta haben /urrjothin 

ri/uwv, und ebenso LXX (die übrigen fehlen) bei 'aipr das Pluralsuffix. Hier. Syr. Targ. 

haben den Singular. 4 fay neben ps-o ist Genetiv des Objekts. — puru übersetzt Hier. 

in repropitiatione (populi tut), also: indem du dich deinem Volk wieder gnädig zuwendest: 

LXX iv Ttj svd'oxia (tov Xccov aov), d. i. gemäss der Huld, die du deinem Volk alle 

Zeit erwiesen hast. — 'japs wie 8s. 5 Die Infinitive mit V nennen den Erfolg der gött¬ 

lichen Heimsuchung, a ns") wrie z. B. Jer 29 32. — Die Auser wählten Jahves sind die 

Israeliten; ebenso sein Erbteil Dtn 929. — -ps vom israel. Volk wie Zph 29. Worin 

die Preude, die der Sänger erbittet, bestehn wird, führt v. 47 weiter aus. 6 Indem die 

Gemeinde ihre Sünden offen bekennt, erkennt sie damit an, dass sie die erbetene gött¬ 

liche Hülfe nicht verdient hat, sondern dass diese ein Gnadengeschenk ist. Das ay 

u-mas wird im weiteren Verlauf des Psalms ausgeführt. Das Sündenbekenntnis erinnert 

an IReg 847, von wo es entnommen zu sein scheint. 7 ff. Hier beginnt der Rückblick 

auf die Undankbarkeit der von Jahve begnadeten Väter, die sich zunächst beim Aus¬ 

zug aus Ägypten zeigte (bis v. 12). 7 In 7a ist das Metrum nicht in Ordnung; viel¬ 

leicht steckt ein Sechser in dem Glied. — Statt des Plurals -p-ion (so Syr.) lasen LXX 

Aq. Hier. Targ. den Singular “an, der somit besser bezeugt ist. — Den überlieferten 

Text in 7 c bezeugen Quinta Hier. Targ. Syr. (bei letzterem ist sa- statt s-a zu lesen). 

Das Versglied enthält aber drei auffallende Erscheinungen, rnw-r wird sonst meistens 

mit dem Akkusativ konstruiert (doch vgl. v. 43); die Wiederholung von ist, da der 

Begriff nicht betont ist, unmotiviert; endlich befremdet der Wechsel der Präpositionen 

Vy und 2. Jo 4s darf für letzteres nicht verglichen werden, da hier zu übersetzen ist: 

»den Sabäern, zu einem fremden Volke hin«. Nach der Überlieferung bei Field hat Aq. 

apä, Sym. a- Vy ausgelassen; jedoch ist diese Überlieferung vielleicht ungenau. LXX 

uvnßnCvorrti iv rrj igvO-Qy &nX«oari sprachen aus a-V'y. In dieser Form ist diese Lesart 

freilich nicht zu gebrauchen, da nVy hier nicht mit a konstruiert werden kann. Aber 

die Zusammenziehung der vier Buchstaben n-Vy zu einem Wort führt auf die richtige 

Fährte. Lies mit Venema pVy nach 78 n (f'Vy ni*iaV). Das a des Textes statt des ur- 
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10 So errettete er sie aus des Widersachers Hand 
und erlöste sie aus der Hand des Feindes. 

11 Die Wasser bedeckten ihre Bedränger; 
nicht einer von ihnen blieb übrig. 

12Da glaubten sie seinen Worten, 
sangen seinen Ruhm. 

13 Schnell vergassen sie seine Taten, 
warteten nicht auf seinen Plan, 

14 Denn ihr Gelüst regte sich in der Wüste, 
und sie versuchten Gott in der Einöde. 

15 Und er gab ihnen, was sie begehrten, 
und sandte ihnen die Seuche. 

lcDanu wurden sie eifersüchtig auf Moses im Lager, 
auf Aaron, den Heiligen Jahves. 

17 Die Erde tat sich auf und verschlang Dathan 
und deckte die Rotte Abirams zu, 

18 Und Feuer ergriff ihre Rotte, 
die Flamme verbrannte die Frevler. 

19Sie machten ein Kalb am Horeb 
und beugten sich vor einem Gussbild, 

20Und vertauschten ihren Ruhm mit dem Bilde eines Stiers, der Gras frisst. 
21 Sie vergassen Gott, ihren Retter, 

der Grosses in Ägypten getan, 

sprüngliclien •; beruht auf einem Gehörfehler, indem der folgende Lippenbuchstabe 2 die 

Aussprache des ; der eines a ähnlich machte. Ähnlich ist Jes 351 pinir vor folgendem 

a zu Diinir geworden, vgl. Dillmann ad. 1. — Der Inhalt von 7 c geht auf Ex 1411 f. 

zurück. — Die Ausdrücke in 9 b sind aus Jes 6313 entnommen. 12 aus Ex 1413. 

— 12b bezieht sich auf das Lied Ex 15. Der Vers dient dazu, gegenüber v. 13 das 

wankelmütige Verhalten der Israeliten um so mehr hervortreten zu lassen. 13—15 Die 

sündige Gier des Volks nach Fleisch im Anschluss an Num 11. 13 lirns dient zur 

Umschreibung des Adverbs nach G-K 120g. — In 13 b. 14 will der Dichter sagen, dass 

die Israeliten nicht warteten, bis Jahve aus freien Stücken für sie sorgen werde, sondern 

durch ihre gierige Ungeduld sündigten; vgl. Num 114. 15b pn wie Jes 10i6, eigentlich 

»das Hinschwinden«, vgl. Sym. uTQocfiav, steht hier im allgemeineren Sinne von Krank¬ 

heit oder Seuche. Das Versglied bezieht sich auf Num 1120, wo es heisst, dass das 

reichliche Fleisch den Israeliten zum Ekel (npA) werden soll. Danach übersetzen LXX 

Syr. (vgl. Luther) im Psalm nXrja/xovriv für pn. Der Psalmdichter, der tot »Ekel« seiner 

Vorlage durch pn »Seuche« oder »Schwindsucht« ersetzt, scheint ebenso wie der von 

Ps 7831 einer midraschartigen Deutung von Num 1133—35 gefolgt zu sein, indem das 

hier erwähnte Hinsterben als Eolge des zu reichlichen Eleischgenusses angesehn wurde. 

Diesen Midrasch bezeugen auch LXX zu Num 1120, wo sie die Worte sntV dA rrni über¬ 

setzen: xcd earcu vfiiv elg /oXeyc'v (Cholera), was Theodoret erläutert: rj yccq clär\if,aylct 

TrjV vöaov Inriyciye, xcd noXXoTg rov &üvcctov D-eriXccrog 7tXr]yr\. —- B21B32 bezeichnet wie 

105i8 die Person mit Einschluss des Körpers; man könnte übersetzen: »in den Leib«. 

16—18 Die Empörung gegen Moses und Aaron nach Num 16. — Der »Heilige Jahves« 

heisst Aaron, weil er aus dem Volke zum Priestertum ausgesondert und Jahve angeeignet 

war. 17 nrsp. steht poetisch für upew; als Objekt ist nach Num 16 32 zu ergänzen 

n«m. — Korah ist unter den Empörern nach Dtn 116 nicht genannt. Nach E. Arama 

bei Qimchi wollte der Dichter seine zeitgenössischen Nachkommen des Korah schonen. 

19—23 Die Versündigung durch das goldene Kalb nach Ex 32—34 und Dtn 9 s (aA). 

20 Der Ruhm Israels ist sein Gott, vgl. Dtn 46—8 1021. Nach Ochla w’Ochla 168 ist 

tnias Tiqqun Sopherim für ursprüngliches -■'■pas (richtiger i-öas), vgl. Rom I23 rrjv 

Uandkommontar z. A. T.: Baetkgeu, Psalmen. 3. Aull. 21 
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22 Wunderbares im Lande Ham, 
Furchtbares am Schilfmeer. 

22 Da gedachte er sie zu vertilgen, 
wenn nicht Moses, sein Auserwählter, 

Ihm entgegen in die Bresche getreten wäre, 
seinen Grimm abzuwendeu, dass er nicht vertilge. 

2 4 Sie verschmähten das wonnige Land, 
glaubten seinem Worte nicht 

25 Und murrten in ihren Zelten, 
hörten nicht auf die Stimme Jahves. 

26Da erhob er seine Hand wider sie, 
sie in der Wüste stürzen zu lassen 

27Und ihre Nachkommen unter die Heiden zu 'zersprengen 
und sie in die Länder zu zerstreuen. 

28 Sie hingen sich an Baal Peor 
und assen Opfer der Toten 

29Und erzürnten ihn durch ihre Taten; 
da brach die Plage unter sie ein. 

30Pinehas trat auf und vollzog Gericht, 
da wurde die Plage gehemmt. 

31 Das wurde ihm als Gerechtigkeit augerechnet, 
auf Geschlecht und Geschlecht für ewig. 

roii «(fn'iuQTov &sov. Wohl erst auf Grund dieser n.t. Stelle haben LXX im Cod. Alex, 

und im Sinait. von zweiter Hand, sowie auch Theodoret t^v dofav uvtov. Die angeblich 

ursprüngliche Lesart iTras stammt aus Jer 2n. 23 DTtoionl> ist aus Dtn 9 25 ent¬ 

nommen. Jahve hegte diesen Plan und sprach ihn auch aus. Das Glied ist reich¬ 

lich kurz. — Das Bild von der Bresche, in die der Held tritt, um den Ansturm des 

Peindes abzuwehren, stammt ans Ez 2230. 24—27 Die Weigerung des Volks, nach Kanaan 

zu ziehn infolge des Berichtes der Kundschafter nach Num 13. 14. 24 Die Bezeichnung 

Kanaans als des wonnigen Landes stammt aus Jer 3i9 Zeh 7i4. 25 Vgl. Dtn I27. 

26 Jahve erhebt die Hand zum Schwur; Targ. fügt hinzu nyia-ua; vgl. Dtn 3240. — Zu 
b'rrk vgl. Num 1429.32. 27 V-mV') fassen LXX Syr. Hier, in demselben Sinne wie in 

v. 26; dem widerspricht aber der Parallelismus cni“nVi27b. Targ. übersetzt daher “sbAi 

= et ut deportari faceret. Jedoch kommt der Ausdruck D^isa b'srds sonst nirgend vor. 

Der Vers findet sich wörtlich wieder Ez 2023, nur dass hier ysnVi statt VehVi steht. 

Letzteres wird daher im Psalm als einfacher Schreibfehler anzusehn sein. 28—31 Die 

Versündigung durch Teilnahme am moabitischen Götzendienst nach Num 25. 28 nas’i, 
aus Num 253 entnommen, bedeutet »sich anhängen«, in religiösem Sinne, vgl. Targ. 

ipmso. Die Übersetzung der LXX xcd irtXsaSriauv, Hier, consecrati sunt beruht wahr¬ 

scheinlich auf der Annahme, dass mit diesem Dienst Mysterien und Orgien verbunden 

waren. — 28 b geht auf die Teilnahme an den Opfermahlzeiten der Moabiter Num 252. 

Die Toten sind die heidnischen Götzen im Gegensatz zu dem lebendigen Gott Israels, 

Jer IO10 Jes 819 Ps llösff. 29 Lies vgl. 7858 (Duhm).—Drp^ysa übersetzen 

Aq. Sym. iv ictTs xtxTCKfQovrjOsoiv ainwv (danach Hier, hier und v. 39 in studiis suis), 

dasselbe Wort, das sie Ez 14i3 für bvn »Treubruch« haben; sie lasen also crp-?.»2.. Aber 

ein solcher Plural kommt nicht vor. 30 übersetzen Syr. Targ. »er betete«, eine 

Bedeutung, die nur dem Hithpael zukommt und zu der Tatsache Num 2Ö7f. nicht stimmt. 

Kichtig Hier, diiudicavit, vgl. ISam 225. LXX xal H-UctoctTo fassten den Erfolg des 

Gerichtsvollzuges ins Auge, vgl. Num 2513 ib?^. 31 Der Eifer des Pinehas für Jahve 

wird belohnt durch das ihm und seiner Nachkommenschaft für immer zugesprochene 

Priestertum, Num 2512.13. Der Ausdruck ui a»nni ist aus Gen 156 von der Glaubens¬ 

gerechtigkeit Abrahams genommen, hier aber auf eine aus dem Glauben entsprungene 
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32Dann erregten sie den Grimm am Haderwasser; 
da ging es Moses schlecht ihretwegen; 

33Denn sie waren widerspenstig gegen seinen Geist, 
und er sprach unbedacht mit seinen Lippen. 

34 Sie vertilgten die Völker nicht, 
die Jahve ihnen befohlen hatte, 

35 Sondern Hessen sich mit den Heiden ein 
und lernten ihre Werke, 

36Und dienten ihren Götzen; 

die wurden ihnen znm Fallstrick. 
37Sie opferten ihre Söhne 

und ihre Töchter den Teufeln 
38 Und vergossen unschuldiges Blut, 

Das Blut ihrer Sölme und Töchter, die sie den Götzen Kanaans opferten, 

so dass das Land durch Blutschuld entweiht ward. 
39Sie wurden unrein durch ihre Werke 

und hurten in ihren Taten. 
40Da entbrannte Jahves Zorn gegen sein Volk, 

und er verabscheute sein Eigentum. 
41 Er gab sie den Völkern preis, 

und ihre Widersacher herrschten über sie. 
42Ihre Feinde bedrängten sie, 

und sie wurden ihrer Haud unterworfen. 
43Viele Male rettete er sie, 

sie aber blieben trotzig bei ihrem Plan 
Und wurden erniedrigt durch ihre Sünde. 

Tat bezogen, np-is ist hier seinem Begriff nach bereits nahe verwandt mit dem nach¬ 

biblischen mai »Verdienst«, worüber zu vergleichen Weber, Synagogale Theologie S. 267 ff. 

32. 33 Das Murren am Haderwasser und die dadurch herbeigeführte Bestrafung auch 

des Moses nach Num203ff. 32 Dass es Moses schlecht erging um der Israeliten willen, 

hat der Dichter aus Dtn I37 3 26 entnommen. Num 2012 wird als Grund, weswegen 

Moses das Volk nicht nach Kanaan einführen sollte, sein Unglaube an Jahves Allmacht 

genannt. Gegen alle andern Zeugen sprach Syr. aus: »er (Jahve) tat dem Moses 

Übles an«, vgl. Num 1111. 33 Das Subjekt zu lian könnten die Israeliten sein wie in 

v. 32 a, vgl. 7840. Da aber bereits 32 b und ebenso wieder 33 b von Mosis Vergehn die 

Bede ist, so wird man mit Kaschi und Qimchi nan besser auf Moses und Aaron be- 

ziehn. Der Dichter bezieht sich auf Num 20io, wo ebenso wie in den beiden Gliedern 

des Psalmverses der Plural mit dem Singular wechselt. Das Suffix in inn geht dem¬ 

nach nicht auf Moses, dessen Geist die Israeliten betrübt hatten; sondern, wie Targ. 

(spiritum sanctum eiua) richtig erläutert, auf Jahve, vgl. Jes 6310 Num 2714. — Die 

unbedachten W'orte Mosis sind die Num 20io erwähnten. Die alten Übersetzer haben, 

weil sie sich scheuten eine Sünde von Moses zu berichten, sua") unrichtig übersetzt 

(Hier, et praecepit u. ä.). 34—43 Auch nach Kanaan gekommen fuhr das Volk fort, un¬ 

gehorsam gegen seinen Gott zu sein. Deswegen kam auch hier die Not über sie; 

Jahve aber rettete sie allezeit. 34 Der Dichter bezieht sich auf das Gebot Ex 2332f. 

34n—15, vgl. Jdc I27.29 22. 35 Zu la'iwru vgl. Jes 36s. 36 Vgl. Ex 23 33 Jdc23.ii—15. 

37 tr~w, nach KAT3 S. 460 f. ein babylon. Lehnwort, ist nach Dtn 32i7 Bezeichnung der 

heidnischen Götzen, die nicht wirkliche Götter sind; LXX Syr. Targ. Hier, daemonns. 

38 Das mittlere Glied, das eine Tautologie zu v. 37 enthält und das Metrum stört, 

scheint eine erläuternde Glosse zu »p: dt zu sein. 39 Für iKaa'i lasen LXX (xal iftidv9r), 

sei. r) yfj) sw:;;.— In 39 b denkt der Dichter wieder an den Götzendienst, vgl. Ex 3415.16 

Lev 177 205.6. 43 a man auch JSir 3 23. — Miya ia»,'i ist aus Lev 2639 Djisa ip»; ge¬ 

flossen, wie wahrscheinlich auch im Psalm zu lesen ist. Das Qal von *pa kommt sonst 

21* 
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44 Er sah ihre Not an, 
wenn er ihre Klage hörte, 

45Und gedachte ihnen seines Bundes, 
liess sich’s leid sein nach seiner grossen Güte, 

46Und liess sie Erbarmen finden 
bei allen, die sie gefangen führten. — 

4 7 Hilf uns, Jahve, unser Gott, 
und sammle uns aus den Heiden, 

Deinem heiligen Namen zu danken, 
uns deines Lobpreises zu rühmen. 

* * 
* 

48Gepriesen sei Jahve, der Gott Israels, von Aeon zu Aeon ; 

und alles Volk sage: Amen. Halleluja. 

* * 
* 

nicht vor. Da aber dasVersglied überschüssig ist, scheint es überhaupt nur eine Glosse 

zu sein, herrührend von einem Leser, der den Zusammenhang von 43 b und 44 vermisste. 

44—46 Diese Verse beziehn sich nicht mehr ausschliesslich auf die Richterzeit, sondern 

preisen, was Jahve während des ganzen Verlaufs der Geschichte Israels für sein Volk 

getan hat; denn v. 46 sagt der Dichter das als Tatsache aus, was Salomo IReg 850 für 

die Zukunft für sein Volk erfleht. 45 LXX Hier, bezeugen das Kethib 'wort, Syr. Targ. das 

Qere. Ersteres ist vorzuziehn, da es sich hier nicht um die einzelnen Gnadenerweisungen 

handelt, sondern um die Quelle, aus der das göttliche Mitleiden fliesst. 47 Mit der Er¬ 

wähnung aller derer, die Israel in die Gefangenschaft geführt haben, ist der Dichter 

auf seine Gegenwart gekommen. Auch jetzt steht Israel unter fremder Herrschaft und 

lebt zerstreut unter den Völkern. Der Vers ist das Ziel, zu dem der Dichter von Anfang 

an hingestrebt hat. Die durch den ganzen Psalm hindurchgehende Selbstanklage einer¬ 

seits und der ihr gegenüberstehende Preis der göttlichen Barmherzigkeit anderseits 

haben den Zweck gehabt, die Bitte dieses Verses vorzubereiten. — Das a in fn’jnna 

fasst Hier. (laudantes te) als ein a der Konkomitanz auf; nach dem Parallelismus (rvnir& 

d»V) und nach Analogie von 2 rav wird es vielmehr den Gegenstand des Rühmens ein¬ 

führen. Israel wird rühmen, dass es seinen Gott preisen kann. 48 Die doxologische 

Unterschrift des Sammlers zum vierten Buch wie am Schluss von Ps 41. 72. 89. — 

ayn ist die zum Gottesdienst versammelte Gemeinde. — mün fehlt bei LXX Syr.; 

Hier, hat amen amen alleluia. 

Fünftes Buch. 

107. Der Detter aus aller Not. 

1 »Danket Jahve, denn er ist freundlich, 
denn ewig währt seine Gnade«. 

107 

Ein Danklied der Erlösten Jahves. Das was IO647 erbeten wurde, bat Jahve 

gewährt; Israel ist aus allen Weltgegenden gesammelt 1073. Die Erlösung, für die 

der Sänger zum Dank auffordert, ist jedoch nicht ausschliesslich die eine aus dem Exil, 



PS 107 2-9. 325 

2So mögen die Erlösten Jahves sprechen, 
die er aus der Drangsal erlöst hat 

3 Und aus den Ländern gesammelt, vom Aufgang und vom Niedergang, vom 

[Norden und vom Meer. 
4Sie irrten in der Wüste, in der Öde, 

den Weg zur wohnlichen Stadt fanden sie nicht, 
5Huugernd und durstend, 

ihre Seele verschmachtete in ihnen. 
6Da schrieen sie zu Jahve in ihrer Not, 

er rettete sie aus ihren Ängsten, 
7 Und führte sie auf geradem Wege, 

zur wohnlichen Stadt zu wandern. 
8 Sie mögen Jahve für seine Gnade danken 

und für seine Wunder an den Menschenkindern; 
9Denn er sättigte die lechzende Seele 

und stillte die hungrige Seele mit Labung. 

wogegen besonders die Verse 23—32 sprechen, sondern in allen Lebensnöten hat Jahve 

den Seinen geholfen. An vier Beispielen wird diese Errettung veranschaulicht: an der 

in der Wüste verirrten Karawane v. 4—9, an den Gefangnen v. 10 — 16, den Kranken 

v. 17—22, den Seefahrern v. 23—32. Diese vier Bilder sind gleichmässig so ausgeführt, 

dass zunächst die Not geschildert wird; daran schliesst sich die Bitte um Errettung 

und der Bericht der Gewährung, und endlich folgt die Aufforderung zum Dank, 

v. 33—42 sind wieder allgemeiner gehalten; sie zeigen, was Israel in der messianisehen 

Zukunft zu erwarten hat. Der Psalm enthält viele Reminiszenzen aus Deuterojesaias 

und aus Hiob. Es unterliegt keinem Zweifel, dass er nackexilisch ist. — LXX haben 

zu Anfang des Psalms ir'ttn. 

Metrum: Doppeldreier; v. 3. 25. 26(?). 37 Sechser. 

1—3 Der Eingang richtet sich mit der Aufforderung, Jahve zu danken, an die 

»Erlösten Jahves«. Dieser Ausdruck ist aus Jes 6212 entnommen, wo er die aus dem 

babylonischen Exil zurückkehreuden Exulanten bezeichnet. Im Psalm ist er im weiteren 

Sinne gebraucht und bezeichnet hier die aus Gefahren aller Art, wie sie im weiteren 

Verlauf geschildert werden, Befreiten. 2 Das was die Erlösten sagen sollen, ist die v. 1 

vorgesprochene Dankesformel. — fassen die Alten als Konkretum (hostis). Aber der 

Gebrauch des Wortes im Kehrverse v. 6. 13 cet. spricht dafür, es mit Aben Esra und 

Qimehi als Abstraktum zu nehmen wie 10644. Zu -n» vgl. 2221. 3 Unter dem Meer 

versteht das Targ., um vier Weltgegenden zu gewinnen, das Süd-Meer, vgl. 72s, d. i. 

der arabische Meerbusen oder der indische Ozean. Aber einfaches d; bezeichnet als 

Weltgegend sonst immer den Westen. d*hi peso ist eine Reminiszenz aus Jes 49i2. 

Wegen dieser doppelten Bezeugung ist die Konjektur pastfi »und vom Süden« abzuweisen. 

Auch findet sie in den Versionen keine Bestätigung. 4—9 Das erste Beispiel dafür, 

wie Jahve aus der Not errettet. Die Schilderung bezieht sich nicht auf die in der Not 

des Exils schmachtenden Israeliten (vgl. Targ.), sondern führt eine Szene vor, die sich 

in der Wüste immer von neuem wiederholt: die verirrte und verschmachtende Karawane. 

Dem Dichter scheint bei seiner Schilderung Job 618—20 vorgeschwebt zu haben. 4 Die 

von den Alten ausser LXX bezeugte Verbindung ps''t£ra müsste nach G-K 128 f. er¬ 

klärt werden »in einer Wüste von einem Wege«, d. i. ein Weg, welcher eine Wüste ist; 

so Hier, in desertu via. LXX (oü'ov nökiojg xaroixqrrjQiov oi>x tvqov) und Syr. zogen tpn 

zu 4 b, vgl. v. 7. Das Metrum zeigt, dass LXX Recht haben. — aeita w bezeichnet 

irgend welche Stadt, in der die Verirrten gastliche Aufnahme finden; Hier, civitatem 

quae habitaretur. Der Ausdruck zeigt, dass es sich um wirkliche Karawanen handelt, 

nicht um die im Exil schmachtenden Israeliten. 5 Das Imperf. ppsm gegenüber den 

Perfekten in v. 4 tritt statt der Adjektiva n*ayi und Q-sya ein und schildert den Zu- 
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10Die da sassen in Finsternis und Todesnacht, 
gefesselt in Elend und Eisen — 

11 Denn sie hatten Gottes Geboten getrotzt 
und den Rat des Höchsten verachtet, 

12So dass er ihren Mut durch Mühsal beugte, 
sie strauchelten, und niemand half — 

13 Da schrieen sie zu Jahve in ihrer Not, 
er half ihnen aus ihren Ängsten, 

14 Führte sie heraus aus Finsternis und Todesnacht 
und zerriss ihre Bande — 

16 Sie mögen Jahve für seine Gnade danken 
und für seine Wunder an den Menschenkindern; 

16 Denn er zerbrach die ehernen Pforten 
und zerschlug die eisernen Riegel. 

17Toren, die wegen ihres sündigen Weges 
und wegen ihrer Schulden geplagt waren — 

18 Jegliche Speise verabscheute ihre Seele, 
so dass sie den Toren des Todes nahe waren — 

19 Da schrieen sie zu Jahve in ihrer Not, 
er half ihnen aus ihren Ängsten, 

20Sandte sein Wort und heilte sie 
und befreite ‘sie5 aus ihren Gräbern. 

21 Sie mögen Jahve für seine Gnade danken 
und für seine Wunder an den Menschenkindern, 

22 Und mögen Dankopfer opfern 
und seine Werke mit Jubel erzählen. 

stand der Verirrten. 8 snV’ ist mit dem Akkusativ der Sache, fiir die gedankt wird 

(■npri), und dem Dativ des Empfängers des Dankes (nit-pV) konstruiert. — Das b in "22*3 

ms fassen LXX (toTs vlotg t. «.) Targ. ebenso wie das in nirrb, also noch abhängig von 

rrr. Schwerlich wollte der Dichter auch die Menschen als Empfänger des Danks be¬ 

zeichnen. Mit Sym. Syr. Hier, (et mirabilia eius in filios hominum) verbindet man daher 

"x "23^ besser eng mit vmxVßsi. 10—16 Das zweite Beispiel für die Errettung aus der 

Not sind die wegen ihrer Sünden im Kerker Schmachtenden und von Jahve Befreiten. 

10 Das Prädikat zu dem Subjekt 'sm folgt erst v. 15. — Das Partizip “3»' geht auf 

die Vergangenheit. Das Targ. versteht den Ausdruck wieder zu speziell von Zedekias 

und den vornehmen Israeliten, die nach Babel in die Gefangenschaft geführt waren. 

Die Ausdrücke in v. 10 sind teils aus Jes 42 z, teils aus Job 36 s entlehnt. 16 Den 

Ausdruck hat der Dichter aus Jes 452 entnommen, ohne dass jedoch deswegen allein an 

die Befreiuung der exilierten Juden aus Babel zu denken wäre. 17—22 Wie die beiden 

vorhergehenden Beispiele, so ruht auch dies auf einer Stelle aus Hiob (3319—26). v. 18 

und v. 20 zeigen, dass es sich um Kranke handelt, die aus Todesgefahr gerettet sind. 

17 Den überlieferten Text erklärt Aben Esra dahin, dass Tpra auch von abhängig 

ist, mVix also absolut voransteht und v. 19 durch wieder aufgenommen wird, vgl. 

v. 10 im Verhältnis zu v. 13. Die Torheit ist im sittlichen Sinn gemeint (vgl. V32 141) 

und ist Ursache der Krankeit wie 386. Olsh. u. a. vermuten für m^ix ein Derivat von 

bvs 63 (Wellh. oder mVin: »die da hinsiechten infolge ihres sündigen Wandels«. 

Bei den alten Übersetzern findet diese Konjektur keinen Anhalt. — Das Hithpael i2j>n' 

hat hier nach aram. Sprachgebrauch passivische Bedeutung. 20 Das Wort Jahves ist 

hypostasiert gedacht als ein rettender Engel, vgl. 433 Jes 5511. — Lies ooW'i. — 

(flU'tra kann nicht ein Abstraktum (Targ. Hier, de interitu) sein, da es Thr 420, der 

einzigen Stelle, wo es noch vorkommt, die Gruben bezeichnet, in denen das Wild ge¬ 

fangen wird, also ein Plural zu rrr». Im Psalm sind die Gräber gemeint, von denen die 



Ps 107 23 —80. 327 

23 Die sich einschifften auf dem Meer, 
Gewerbe trieben auf grossen Wassern, 

24 Sie haben Jahves Werke gesehn 
und seine Wunder auf der Tiefe. 

25Denn er gebot, da 'entstand’ ein Sturmwind, der seine Wellen emportrieb; 
26Sie steigen zum Himmel, fahren hinab m die Tiefen, ihre Seele vergeht 

[in Leid. 
27Sie tanzen und schwanken wie ein Trunkener, 

und all’ ihre Kunst ist zu Ende — 
28Da schrieen sie zu Jahve in ihrer Not, 

und er führte sie heraus aus ihren Ängsten, 
29Er stillte den Sturm zum Säuseln, 

dass 'des Meeres’ Wellen sich legten. 
30 Da freuten sie sich, dass sie ruhig geworden waren, 

und er sie führte zu dem von ihnen begehrten Markt. 

Kranken gewissermassen schon verschlungen waren, vgl. 1034 Job 3318.22.28. 23—32 
Die geretteten Seefahrer. Das Targ. bezieht die Stelle auf die Schiffsleute des Jonas. 

Vielleicht hat dem Dichter Jon 1. 2 vorgeschwebt; aber was er von ihrer Not und Er¬ 

rettung sagt, will er gewiss nicht auf jene allein bezogen wissen, sondern er spricht 

von allen, die ihr Beruf auf die See treibt. JSir 4324f. spielt auf unsere Stelle und auf 

10425f. an. 23 Der Ausdruck n;n wie Jes 42io, erklärt sich nach Jon I3 am ein¬ 

fachsten daraus, dass man in das Schiff hinabsteigt. Im Syrischen sagt man: ne&83 nn: 

oder Ntt'a nrs: »er stieg zum Schiff« oder »zum Meer hinab«, Histoire de Mär Jabalaha 

p. 49. 53. — Bei rDsb« denkt der Dichter wohl besonders an Handelsgeschäfte, vgl. v. 30. 

— D'ai D'wa bedeutet gegen alle alten Übersetzer nicht in aquis multis sondern »auf 

grossen Wassern«, nämlich dem Meer. — Über die „Nun inversa“ vor v. 23ff. 40 vgl. 

Delitzsch und ZATW 1902 S. 57 ff. Sie sollen auf Verrückung der betr. Verse von ihrer 

ursprünglichen Stelle hindeuten. 24 Die Werke und Wunder, welche die Seefahrer 

gesehn haben, sind nicht die Naturmerkwürdigkeiten, die der Seemann zu sehn bekommt, 

sondern die Errettung aus dem im folgenden beschriebenen Sturm. Der Seemann kann 

von Wundern sagen, wenn er mit dem Leben davongekommen ist. 25 ff. Der Dichter 

erläutert das v. 24 Gesagte in einer höchst anschaulichen Schilderung. Auf Jahves Ge- 

heiss (vgl. 10531.34) erhob sich ein Sturmwind. — Die Hifil-Aussprache -na»» 5 scheint zu 

bedeuten: »er liess einen Wind auftreten«, vgl. Neh 67 Dan 1111. Aber das synonyme 

e;7; hat v. 29 die entgegengesetzte Bedeutung. LXX Hier, (et surrexit) sprachen wohl 

richtig i'bsüi aus wie 339. Über das Verb im Masc. vor dem Eemininnomen vgl. G-K 

1450. — Subjekt zu Dtfnrvi ist rtli; das Suffix in tV; muss wohl mit LXX auf das ent¬ 

fernte v. 23 bezogen werden, vgl. Syr. fluctus maris (s. zu v. 29). Hgstbg. bezieht 

es auf Gott, wie 42 s. LXX (xal vijjwd-r] tcc xvqima aiirrjs) Syr. Targ. sprachen aus nwi-ini, 

vgl. G-K 145k; Hier, et elevavit. 26 Das Subjekt sind, wie in 27f., die Schiffer selbst, 

nicht die Wellen, zu denen der Ausdruck riftinn •ni» nicht passt. —■ Die Imperfekta 

dienen der lebendigen Vergegenwärtigung. — v. 26 hat eine Hebung zu viel; vielleicht 

ist ny-a zu streichen. 27 Eine treffende Parallele zu dieser Schilderung bietet die bei 

Rosenm. u. a. angeführte Stelle aus Ovid, Trist. I 2 

Me miserum, quanti montes volvuntur aquarum! 
Jamjam tacturos sidera summa putes. 

Quantae diducto subsidunt aequore vallesj/ 
Jamjam tacturas tartara nigra putes. 

Rector in incerto est, nec quid fugiatve petatve 
Invenit, ambiguis ars stupet ipsa malis. 

29 Das Suffix in on1'!:; beziehn Hupf. u. a. auf das weit entfernte d'ö in v. 23, 

Hgstbg. Del. auf die Seefahrer. Vermutlich ist mit Syr. D»n »Vs zu lesen. LXX Hier. 
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31 Sie mögen Jahve für seine Gnade danken 
und für seine Wunder an den Menschenkindern 

32Und ihn in der Volksgemeinde feiern, 
und am Sitz der Alten ihn rühmen. — 

33Er wird Ströme zur Wüste machen 
und Kanäle zu dürrem Land, 

3 4 Fruchtland zur Salzsteppe, 
wegen der Bosheit derer, die darin wohnen. 

35 Er wird die Wüste zum Wasserteich machen 
und dürres Land zu Kanälen, 

36Und Hungrige daselbst wohnen lassen, 
dass sie eine wohnliche Stadt begründen, 

37Und Felder besäen und Weinberge pflanzen, und die geben Frucht Ertrag, 
38Er wird sie segnen, dass sie sich sehr mehren, 

und ihres Viehs wird er nicht wenig sein lassen. 

übersetzen r« xv/ncuk aiiTrjs, Targ. wie die Massora. 30 Subjekt zu ipr>«r sind nach 

Jon luf. die Wellen. — Tin», nur liier, übersetzen LXX Syr. Hier, portum, was nur aus 

dem Zusammenhang geraten ist. Targ. behält das Wort bei. Im nachbibl. Hebr. be¬ 

deutet es »Stadt« und kommt zugleich als geographischer Eigenname vor (s. Levy). Die 

ursprüngliche Bedeutung ist »Grosstadt« (assyr. mahäzu)-, es wird aber im Syrischen auch 

in der Bedeutung »Kleinstadt« gebraucht, hier etwa »Marktflecken«. Der Dichter greift 

mit diesem Wort auf nsj&» -w v. 23 zurück. Die handeltreibenden Schiffer freuen sich, 

dass sie bei dem Markt angekommen sind, an dem sie ihre glücklich geretteten Waren 

austauechen wollen. 33 ff. Von der Betrachtung dessen, was Jahve für die Seinen tut 

und getan hat, wendet sich der Sänger nunmehr noch zu der viel herrlicheren Zukunft, 

die Israel zu erwarten hat, indem er auf Grund von Deuterojesaias und Hiob ein Ge¬ 

mälde der messianischen Zeit entwirft, in der Israel reich gesegnet, seine Feinde aber 

gedemütigt werden. Die Kehrverse fallen hier fort. Richtig übersetzt Hieronymus die 

Imperfekta v. 33—38 und dann wieder v. 40—42 durch das Futur, ebenso Aq. und Sym., 

soweit sie erhalten sind. Dagegen bezielin LXX Targ. die Verba auf die Vergangenheit. 

Targ. deutet die Schilderung auf die Dürre zur Zeit Joels und die infolge der Busse des 

Volks eingetretene Begnadigung. Neuere meinen, es werde erzählt, was die aus dem 

Exil zurückgekehrten Israeliten erlebt hätten. Aber die wirklichen Verhältnisse bei und 

nach der Rückkehr entsprachen der hier gegebenen glänzenden Schilderung nicht, und 

mindestens v. 40 zeigt aufs deutlichste, dass es sich um die Zukunft handelt. Wegen 

der übrigen Verbalformen vgl. unten. 33 Der Dichter beginnt sein Zukunftsgemälde 

mit der Schilderung des Gerichts über die feindliche Weltmacht; diese Schilderung dient 

als Folie für das Israel bevorstehende Glück. Die Farben in 33a sind aus Jes 50äb, 

für 33b aus Jes 307a entlehnt. — Das Jussiv Dir mit Futurbedeutung nach G-K 109k. 

o'a 'sud sind nach dem assyr. mild m'i Kanäle (Cheyne). Der Dichter betrachtet Babel 

als Repräsentantin der feindlichen Welt. — Für v. 34 scheint die Zerstörung Sodoms 

und Gomorrhas die Farben geliefert zu haben (Targ.). Unrichtig bezieht Targ. v. 33. 34 

auf das israelitische Land, das wegen der Sünden seiner Bewohner verwüstet wurde wie 

Sodom. 35 Die Grundstelle Jes 4118, aus der dieser Vers entlehnt ist, zeigt, dass Dir 

auf die Zukunft geht. Auch das wüsteste Land wird in der messianischen Zukunft 

fruchtbar sein und (v. 36ff.) den Israeliten reichen Ertrag bringen. — 35b hat eine 

Hebung zu viel. Vielleicht schrieb der Dichter d-xs'vA statt o-a 'ssiaV. Das doppelte 

d'd in v. 35 ist auch stilistisch hässlich. 36 Die Imperfecta consecutiva hier und v. 37. 

38 zur Darstellung künftiger Ereignisse in Anlehnung an ein auf die Zukunft bezüg¬ 

liches Imperf. (Dir v. 35) nach G-K 111 w. 37 Der Ausdruck “so=n -de »Frucht des [jähr¬ 

lichen] Ertrages« (Hupf.), oder »einzuscheuernde Frucht« (Delitzsch) ist auffallend. Auch 

Hier, et facient fruges genimina befriedigt nicht. Da der Sechser eine Hebung zu viel 
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39Und werden sie wenig und sinken hin . . . 
durch den Druck des Unglücks und Grams : 

40 »Er schüttet Verachtung auf Fürsten 
und lässt sie irren in unwegsamer Öde«. 

41 Er wird den Armen aus dem Elend erhöhn 
und die Geschlechter einer Herde gleich machen. 

42 Die Frommen werden’s sehn und sich freuen, 
und alle Bosheit hat den Mund verschlossen. 

43\yer ist weise? der beachte dies, 
und merken möge man auf Jahves Gnaden. 

108. Dank und Bitte. 

1 Ein Lied, ein Psalm von David. 

hat, betrachte ich 'is als Variante zu nsiar. Subjekt zu wi sind nicht die Menschen, 

sondern Felder und Weinberge. 39 Die Imperfecta consec. können hier nicht dieselbe 

Bedeutung haben, wie im vorhergehenden; Sym. Hier, haben das Präteritum. Der Vers 

ist ein Konzessivsatz, zu dem v. 40, ein Zitat aus Job 122ia. 24b, den Nachsatz bildet. 

Israel ist wirklich gering an Zahl geworden und herunter gekommen (tn®^, von nn®) 

durch den Druck (ihs) der Tyrannei; aber die Wahrheit des angeführten Wortes aus 

Hiob wird sich in der messianischen Zeit bewähren. — 39 a hat eine Hebung zu wenig. 

40 Das Partie. ~e® statt des zu erwartenden Imperfekts ~e®' erklärt sich daraus, dass 

der Dichter an dem Zitat nichts ändern wollte. LXX sprachen aus 7|?®, Svr. Targ. tje®, 

Hier, dem Sinne nach richtig effundet. Unter den Fürsten sind die tyrannischen Be¬ 

drücker Israels zu verstehn. — Das Bild 40b besagt, dass die Tyrannen wie ein in der 

Wüste Verirrter elend umkommen müssen. 41 Der Arme ist Israel. Ebenso sind die 

Geschlechter (Hier, familias) die israelitischen. Das Bild in 41b ist aus Job 21 n ent¬ 

nommen. 42 Eine Kombination aus Job 22io und 516. Die Frommen sind wieder die 

Israeliten, die Bosheit ist die Bezeichnung der tückischen Feinde Israels. — Das 

Perf. nsrp sagt aus, was in der Zukunft geschehn sein wird. 43 Den Schluss hat der 

Dichter aus dem letzten Verse Hoseas (14 io) entlehnt. Der weise Israelit wird ein Ver¬ 

ständnis haben für das vom Dichter entrollte Zukunftsgemälde und wird die in Aussicht 

stehenden Gnadenerweisuugeu Jahves wohl beherzigen. — Für setzen Syr. Hier. 

(et intelleget) erleichternd den Singular ein. 

108 

Dieser Psalm, der im ersten Teil v. 2—6 ein Danklied ist und freudiges 

Gottvertraun atmet, im zweiten v. 7—14 unter Berufung auf ein göttliches Orakel 

flehentlich um Hülfe bittet, ist keine selbständige Dichtung, sondern eine einfache Zu¬ 

sammenstellung von zwei Psalmenfragmenten aus Ps 57 und 60. Ps IO82—6 ist identisch 

mit 57 8—12, IO87—14 mit 607—14. Dass wirklich Ps 108 durch Zusammenlöten dieser 

beiden Stücke entstanden ist, nicht umgekehrt die letzteren aus Ps 108 entlehnt sind, 

folgt daraus, dass 108 als einziger Elohim-Psalm unter lauter Jahve-Psalmen steht, 

während 57 und 60 den Gebrauch des Gottesnamens Elohim mit den übrigen Psalmen 

ihrer Umgebung teilen. Der Verfasser hat aus zwei nicht weit voneinander stehenden 

früheren Psalmen nach ihrer Reihenfolge je die zweite Hälfte herübergenommen (Hitz.). 

Der Grund für dieses Verfahren kann wohl nur in einem Mangel an eigner Produktions¬ 

kraft gefunden werden. Schwerer noch ist der Zweck zu erkennen, den der Verfasser 

bei seiner Zusammenstellung befolgte, da der Inhalt der beiden Teile, erst Dank, dann 

Bitte, nicht gut zusammen passt. Nach Analogie von Ps 22 u. a. hätte man die um¬ 

gekehrte Reihenfolge erwarten dürfen. Vermutlich sollte nach der Absicht des Ver¬ 

fassers, der seinen Psalm für den Gemeindegebrauch zusammenstellte, der Dank der 
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2 Mein Herz ist fest, 'Jahve’, 
mein Herz ist fest’. 

Ich will singen und spielen; 
wach auf, mein Preis. 

3 Wach auf, du Harfe und Zither, 
ich will das Morgenrot wecken. 

4Ich will dich preisen unter den Völkern, Jahve, 
will von dir singen unter den Nationen, 

5Dass deine Gnade gross bis über den Himmel ist, 
und bis zu den Wolken deine Treue. 

6Erhebe dich über den Himmel, 'Jahve’, 
und über die ganze Erde deine Herrlichkeit. 

7 Auf dass deine Lieben gerettet werden 
hilf mit deiner Rechten, und erhöre mich. 
8Jahve hat in seinem Heiligtum geredet: 

»Ich will frohlocken, will Sichern verteilen, 
das Tal Sukkoth ausmessen! 

9»Mein ist Gilead, 'und’ mein ist Manasse, 
»Und Ephraim ist meines Hauptes Wehr, 

Juda mein Scepter . . .; 
10»Moab ist mein Waschbecken, 

»Auf Edom werfe ich meinen Schuh; 
über Philistäa will ich jauchzen«. 

11 Wer wird mich bringen zur festen Stadt? 
wer wird mich nach Edom hinführen? 

12Hast du, Jahve’, uns doch verstosseu, 
und ziehst nicht aus, 'Jahve’, mit unseren Scharen! 

13 Verleih’ uns Hülfe gegen den Feind, 
denn eitel ist Menschenhiilfe. 

14Mit 'Jahve’ werden wir Heldentat vollbringen, 
und er wird unsere Feinde niedertreten. 

ersten Hälfte dazu dienen, Gott um so geneigter zu machen, die Bitte der zweiten 

Hälfte zu erhören. 

Das Zeitalter des Psalms kann nur ein sehr spätes sein; Theod. v. Mops, hat 

ihn zuerst für einen makkabäischen erklärt. 

Die Erklärung des einzelnen ist bereits oben bei 57 und 60 gegeben; hier seien 

die Varianten noch kurz berührt. 

2 Die Worte D'rAx psa stehn hier nur einmal, obgleich die nachdrückliche 

Wiederholung 57 s von schönerWirkung war und vom Metrum gefordert wird. — “hiss rx 

ist hier ein zweites Subjekt zu r^tsi: auch mein Preis, d. i. meine Seele, soll singen. 

Aber das ist frostig, rx ist einfach verdorben aus mis 57 9. 4 Eür 'aix 5710 heisst es 

hier mrr, was im Grunde nur eine graphische Variante ist. — -psTxi 5710 rhythmisch 

besser ohne Kopula. 5 Va>ö steht unpassend für iy 5711, da nun in 5b ein niederes 

Mass genannt ist, wodurch eine Antiklimax hervorgerufen wird. 6 Vsi 57i2 ohne Kopula. 

7 Dieser Vers leitet die folgende Bitte ein: vgl. zu 6O7. — Das Qere 'aaap wird von 

allen erhaltenen Versionen bezeugt; Baer hat es nach Norzi in den Text aufgenommen. 

9 Das zweite A ohne Kopula; 6O9 rhythmisch besser A\ 10c vgl. zu 6O10. 11 Statt 

iasa»a hat 6O11 Aa«. 12 Hinter xian hat 6012 nrx. 
T T ~ 

109 

Der Sänger leidet unter den Verfolgungen grausamer Feinde; er wird von ihnen 

verhöhnt, bekämpft und besonders verleumdet. Er seinerseits hat ihnen nur Gutes und 
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109. Gegen unbarmherzige Feinde. 

1 Dem Vorspieler; von David ein Gesang. 

Gott meines Rühmens, schweige nicht; 
2Denn 'gottlosen’ Mund und trügerischen Mund tun sie auf wider mich, 

Reden mit mir mit Lügenzunge, 

Liebes erwiesen und für sie gebetet. Wegen dieses ihres Verhaltens ruft er Gottes Strafe 

und Fluch auf sie herab, während er für sich selbst um Erbarmen fleht. In der Gewiss¬ 

heit der Erhörung schliesst er endlich mit einem Preis Jahves. 

Ob der Psalm persönliche Verhältnisse oder die der Gemeinde wiederspiegelt, 

lässt sich mit Gewissheit nicht ausmachen. Dass ein einzelner Israelit einem Gegner 

Verwünschungen wie die vorliegenden ins Gesicht schleudern konnte, zeigt Am 7i7. 

Aber die Verwandtschaft des Psalms mit dem 69. macht es wahrscheinlich, dass die 

unterdrückte und gequälte Gemeinde redet. 

Während der Feind bald (v. 2—5. 25) als eine Mehrzahl, bald (v. 6 ff.) als ein 

einzelner auftritt, redet allerdings der Sänger von sich stets im Singular, jedoch hat 

dies an andern Gemeindeliedern z. B. Ps 100 eine Analogie; es erklärt sich daraus, dass 

Israels als nirr -tay (v. 28) vorgestellt ist. 

Als die Gegner betrachtet Theod. v. Mops. Antiochus Epiphanes und die ab¬ 

trünnigen Israeliten seiner Zeit. Olsh. denkt an die Zeit, wo Alkimos so verderblich 

im Lande waltete I Mak 7 s—25 9i—27. soff. Die Klage über Verleumdung und der Hin¬ 

weis auf die mit Undank vergoltenen Liebeserweisungen v. 4 f. zeigen, dass der Sänger 

Volksgenossen im Auge hat. Auf ähnliche Verhältnisse, wie die im Psalm voraus¬ 

gesetzten, lässt Jes 65i5 665 schliessen. Chejne weist sowohl diese Kapitel wie den Psalm 

der Zeit des Nehemias zu und ist geneigt, unter dem einzelnen Feinde Sanballat zu ver¬ 

stehn. Die Sprache weist den Psalm in junge Zeit, s. zu v. 8; jedenfalls ist er nacbexilisch. 

Eine schlagende Parallele zu den Verwünschungen unsres Psalms bietet der vierte 

der sogenannten Psalmen Salomos; vgl. 16 ff. (nach Wellh.s Übersetzung): 

Möge deine Achtung, Herr, sein Teil werden, sein Ausgang in Stöhnen und 

sein Eingang in Fluch! || 17 In Weh und Not und Mangel sein Leben, sein 

Schlaf in Qualen und sein Erwachen in Ängsten. || 18 Es fliehe der Schlaf von 

seinen Lidern in der Nacht, es versagen ihm die Arme schmachvoll zu jedem 

Werke! || 19 Mit leeren Händen komme er heim, und sein Haus leide Mangel an 

allem, was den Hunger stillet. || 20 Vereinsamt und kinderlos sei sein Alter, bis 

er fortgerafft wird. || 21 Möge der Leib der Menschenknechte von den Tieren 

zerrissen werden, und die Gebeine der Frevler ehrlos vor der Sonne bleichen! || 

22 Mögen die Raben die Augen der Frevler aushacken, 23 weil sie vieler Leute 

Häuser schmachvoll verödet und in ihrer Wut zersprengt haben. || 24 Gottes 

gedachten sie nicht und fürchteten Gott nicht in alle diesem, || 25 sondern sie 

reizten Gott und ärgerten ihn. [| Er rotte sie aus dem Lande, weil sie harmloser 

Leute Leben mit Trug verrieten. 

Metrum: v. 6—8. 11—15. 16bc. 19. 20. 22. 24. 25. 27. 29—31 Doppeldreier; v. 2a. 

10. 16a. 21a Sechser; v. 3. 4. 5ab. 9. 17bc. 18bc. 23. 26 Fünfer; v. lb. 2b. 5c. 17a. 

18 a. 21b Dreier. Der einzige Doppelvierer v. 28 ist sehr auffallend und jedenfalls in 

dieser Form wohl nicht ursprünglich. 11a scheint zu lang zu sein. 

1—5 Den Eingang bildet die Bitte an Gott, nicht länger schweigend zuzusehn 

bei der herrschenden Gottlosigkeit, und eine Klage über den Undank der Gegner. 1 LXX 

Theod. (ö tt]v uivtolv [xov fii] nctQaai,(tmr]ar]g) sprachen 'rps aus; aber abgesehn 

davon, dass es "nVnrÄ heissen müsste, ist der Psalm keine nVrjP. Luther nach Targ. 

»Gott mein Ruhm« fasst •'rtnn als einen Genetiv der Apposition auf, vgl. Dtn IO21 Jer 

1714. Nach Aq. Sym. &ss vfivriaeojs /uov) nennt der Dichter Gott so, weil dieser von der 

Gemeinde beständig gepriesen wird, vgl. 716. 2 Die Aussprache sah befolgten bereits 
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3Und mit Worten des Hasses umgeben sie mich 
und bekämpfen mich ohne Grund. 

4 Für meine Liebe befehden sie mich, 
und ich bin [doch ganz] Gebet. 

5Sie cvergelten> mir Böses 
anstatt des Guten 
Und Hass für meine Liebe. 

6Bestelle einen Gottlosen wider ihn, 
und ein Ankläger stehe zu seiner Rechten. 

7 Aus dem Gericht gehe er als Schuldiger hervor, 
und sein Gebet werde zur Sünde. 

8Seiner Tage seien wenige, 
seine Habe nehme ein anderer. 

9Seine Kinder sollen zu Waisen werden, 
und sein Weib zur Witwe. 

10Unstät mögen umherziehn seine Kinder und betteln, ‘verscheucht werden’ 
[aus ihren Trümmern. 

11 Ein Wucherer lege all seiner Habe Schlingen, 
und Fremde sollen sein Erworbenes plündern. 

19Er finde niemand, der Nachsicht mit ihm übt, 
und niemand erbarme sich seiner Waisen. 

13Seine Nachkommenschaft sei für die Vertilgung [bestimmt], 
im zweiten Glied erlösche ihr Name. 

die Versionen (os impii). Bar Hebr. versteht darunter Antioclius Epiphanes. Auch die 

Punktatoren und Übersetzer scheinen an eine bestimmte Person gedacht zu haben. Neben 

“»■?*? wird aber der Dichter ysA beabsichtigt haben. — Zu paA • • • ‘i-ui vgl. G-K 117s. 

4 Die Konstruktion rAtn -jsi wie 1207. Der folgende Vers zeigt, dass das Gebet zum 

Besten der Gegner gesprochen wurde, vgl. 3513. 5 Die Texteslesart lM'sri würde heissen: 

»sie legten mir wie eine Last auf Böses«; vermutlich ist mit dem Syrer zu lesen 

vgl. 40i6. 5c ist fast identisch mit 4a. 6 ff. Die Gemeinde ruft nunmehr auf ihren 

oder ihre Gegner eine Beilie von Verwünschungen herab, welche zeigen, dass das be¬ 

liebte arabische la unahu-llähu »Gott soll ihn verfluchen« auch im alten Israel nicht un¬ 

bekannt war. — In v. 6. 7 liegt die Vorstellung einer Gerichtsszene zu Grunde, in 

welcher der Feind des Sängers verurteilt wird. Der 6 a ist identisch mit dem p» 

6b; letzterer ist nicht der Satan, sondern der Ankläger vor Gericht, der nach Zeh 3i 

zur Hechten des Angeklagten steht; Hier, im Kom. erklärt criminator. ssi und pia 

bilden einen einzigen Begriff und sind nur rhythmisch auf die beiden Versglieder verteilt. 

7 bedeutet hier, anders als v. 6, der Verurteilte, vgl. 3 7 33 ; richtig LXX Syr. 

Targ. Hier, condemnatus. — In 7b ist vorausgesetzt, dass der Verurteilte um Gnade fleht, 

und zwar zu Gott, an den allein eine rAtn gerichtet werden kann. Dies durch die Not 

erpresste Gebet soll nicht nur keine Erhörung finden, sondern sogar, als das eines Gott¬ 

losen, als Sünde gerechnet werden, vgl. Prv 289. 8 Der Plural b'bs» ist späthebräisch, 

nur noch Koh 5i. In älterer Zeit wird aas, weil Substantiv, auch bei pluralischem 

Nomen nur im Singular gebraucht. — mpe verstehn LXX Hier, (rtjv iniaxonrjv avroi)) 

Baschi (prevostie) als Amt, vgl. Akt I20. Man müsste dann annehmen, dass der eine 

Hauptgegner der Gemeinde eine hervorragende öffentliche Stellung einnahm, vgl. Jes 

22isff. Targ. übersetzt nutnerum annorum eius; aber diese Bedeutung lässt sich nicht 

belegen. Jes 157 bedeutet nrj;B »das Aufbewahrte, die Habe«, und diese Bedeutung wird 

bei dem folgenden Bilde der Verarmung auch hier vorzuziehn sein, vgl. 4911. 10 Die 

Texteslesart ib—r würde heissen: »und sie mögen suchen«, nämlich Brot, »fern von ihren 

Trümmern«. Aber crA konnte kaum entbehrt werden. Nach LXX IxßlrifrrjoovTat (ohne 

y.cu) ist zu lesen Ex 1239. — »Aus ihren Ruinen« ist kurzer Ausdruck für: 
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14 Gedacht werde der Schuld seiner Väter bei Jahve, 

und seiner Mutter Sünde werde nicht gelöscht; 
15 Stets seien sie Jahve gegenwärtig, 

und er vertilge ihr Gedächtnis von der Erde, 
16 Des wegen weil er nicht daran dachte, Liebe zu erweisen, 

Und einen elenden und armen Mann verfolgte 
und den, der ins Herz 'getroffen’, um zu morden. 

37Er liebte den Fluch, 'so mög’ er ihn treffen’, 
Er verschmähte den Segen, 

'so bleib’ er ihm fern’. 
18Er zog den Fluch an wie sein Hemd, 

‘So mög’ er wie Wasser dringen in seinen Leib, 
und wie Öl in seine Glieder. 

19 Er sei ihm wie ein Kleid, in das er sich hüllt, 
und wie ein Gürtel, den er stets umbindet. 

20Das sei der Lohn meiner Widersacher von Jahve, 

und derer, die Böses gegen mich reden. 
21 Du aber, Jahve, Herr, verfahre mit mir um deines Namens willen, 

'Nach der Güte’ deiner Gnade errette mich; 
22Denn ich bin elend und arm, 

und mein Herz 'windet sich’ in meiner Brust. 

»aus ihren Häusern, die nun zu Ruinen werden«. 13 ir^ns verstehn Syr. Targ. Hier. 

(fiat novissimum eins interitus) vom Ende des Gottlosen. Aber nach dem Parallelismus 

ist vielmehr die Nachkommenschaft gemeint. Richtig LXX tu texvu uvtov. So JSir 

163; anders Ps 37 37. — In 13b lasen LXX (iv yevect /uu7) irjs i'na, — Zu der Form rv^_ 

(von rtrro) mit Patach (in Pausa v. 14 mit Qames) vgl. G-K 75y. — Für wo haben LXX 

Hier, nornen eins. Das Pluralsuffix bezieht sich schwerlich auf das Kollektivum 

vgl. 15b. 14 Vgl. Ex 205. “irr Vn scheint aus metrischen Gründen Zusatz zu sein; 

neben 15a ist es mindestens überflüssig. Ebenso v. 20 rirr rs«, und v. 21 ts neben 

“irr. 15 Subjekt zu W1 ist py und rsiar v. 14. — LXX Hier, (et intereat) sprachen aus 

rrsp. 16 rno; (von ns?) wäre »der welcher erschreckten Herzens ist«, vgl. Ez 13 22. 

LXX Hier, haben conpunctum corde; Aq. Sym. nsnkyy/xevov rfj xagöla. Dasselbe Wort 

hat Aq. Prv 17 22 für ns:i rrn; alle scheinen 33?n s:: gelesen zu haben. Diese Aus¬ 

sprache dürfte vorzuziehn sein; die Grausamkeit der Feinde tritt darin zu Tage, nicht 

dass sie einem Verzagten, sondern einem schon halb Toten noch nachstellen, um ihm 

den Garaus zu machen. Wellh. hält nsra für eine Kombination von s?3 und roa. — nm»V 

ist abhängig von spivi. Auffallend ist das Fehlen des Suffixes (»um ihn zu morden«), 

Syr. las ni»V: »und den, dessen Herz zum Tode betrübt ist«. 17. 18 Die von Syr. Targ. 

bezeugten Imperfecta consecutiva insnani, pmni und N3Pi müssten so verstanden werden, 

dass der Sänger sich im Geiste in die Zukunft versetzt und von hier aus zurückblickt, 

was dem Frevler widerfahren ist. LXX Hier, (veniet, elonyabitur, inyredietur) sprachen 

aus irtKiarp, pi-tirp, turn. Dass diese Aussprache vom Dichter beabsichtigt war, zeigt der 

Optativ v. 19. 18 Das erste Bild besagt, dass der Fluch dem Frevler so vertraut war, 

wie das nächste Kleidungsstück. — Bei dem in den Leib eindringendeu Wasser denkt 

JHMichaelis an das Fluchwasser Num 522. Das Öl durchdringt die feinsten Poren und 

gelangt so gewissermassen bis zu den Knochen. 21 ff. Der Sänger kehrt nunmehr zu 

der Bitte und Klage v. 1—5 zurück; jedoch flechten sich auch wieder Verwünschungen 

ein. 21 b Targ. übersetzt iuxta bonitatem tuam et misericordiam tuam libera me; dies setzt 

voraus “pon 3ios, vgl. 119124 257 3120. Da der Parallelismus hierdurch gleichmässiger 

wird, ist diese Lesart wohl die ursprüngliche. 2 entspricht dem in 21a. 22 

übersetzen Aq. Hier, vulneratum est, vgl. das Adj. LXX Syr. TtTctguxrcu, dasselbe 
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23Wie ein Schatten, wenn er sich neigt, lässt man mich dahinfahren, 
ich bin ausgeschüttet wie die Heuschrecken. 

24Meine Kniee wanken von Fasten, 
und mein Fleisch schrumpft ein aus Mangel au öl. 

25Und ich bin ihnen ein Hohn geworden; 
sehn sie mich, so schüttelu sie ihr Haupt. 
26 Hilf mir, Jahve, mein Gott, 

errette mich nach deiner Gnade, 
27Und lass sie erkennen, dass dies deine Hand, 

dass du, Jahve, es getan. 
28Sie mögen fluchen, du aber wollest segnen; 

meine Widersacher mögen zu Schanden werden’, und dein Knecht freue sich. 
29Mögen meine Gegner in Schmach sich hüllen 

und ihre Schande wie einen Talar anziehn. 
30 Ich will Jahve laut mit meinem Munde danken, 

inmitten vieler will ich ihn preisen; 
31 Denn er steht dem Armen zur Rechten, 

zu helfen gegen die, welche sein Lehen verdammen. 

Wort wie 55s für Wr. Letztere Stelle schwebte dem Dichter vor. 23 Wenn die 

Schatten sich neigen oder strecken, ist die Sonne gesunken; die Zeit ist nahe, wo die 

völlige Dunkelheit hereinbricht und sie ganz verschwinden. Ebenso schwindet das Leben 

des Sängers dahin, vgl. 10212. — Das Nifal -roVrt: weist darauf hin, dass die Ursache 

des Dahinfahrens von aussen kommt; Hier, abductus sum. — 23b Die Heuschrecke wird 

sonst vom Winde fortgestossen, Ex IO19 Jo 220, oder von der Sonne verscheucht, Nah 3i7. 

Hier heisst es statt dessen, dass sie ausgeschüttet wird, wie aus dem bauschigen Busen, 

Neh 5i3. Der Ausdruck ist eigentümlich und lässt sich wohl nur so erklären, dass der 

Dichter dem personifizierten Winde ein Gewand beilegte, aus dem dieser die Heuschrecken 

in das Meer schüttet, wo sie dem Untergange geweiht sind. Die Bedeutung »verjagen« 

hat nicht. 24 Durch Fasten und Trauer wollte der Sänger Gottes Erbarmen er¬ 

ringen. ®“s, im Qal nur hier, übersetzen LXX Sym. Hier, mutata est, Targ. iipe niaci- 

lenta est. Im nachbibl. Hebr. (s. Levy) bedeutet es »abmagern« (der Ochse magert ah 

W"is durch viele Arbeit oder durch eine Wunde). Im Psalm scheint das Zusammen- 

schrumpfen gemeint zu sein, ist eigentlich die Haut, vgl. 102 6. — p»a übersetzen 

Targ. und Neuere: »so dass es kein Fett mehr hat«. Dem Parallelismus aisa entspricht 

besser die Auffassung des Sym. in'o «jojltii/u«?, eigentlich absque oleo (Hier.). Das 

Salben, bei fröhlichen Anlässen vorgenommen 235, wird bei der Trauer unterlassen. 

25a hat eine Hebung zu viel, 'dsi ist auch sachlich überflüssig; die Betonung des »ich« 

ist nicht gerechtfertigt. Es ist wohl Variante zu ■n^n. 27 pkt und das Suffix in 

heziehn sich auf die erbetene und als bereits gewährt gedachte Hülfe. 28 Bei der 

Texteslesart Vcanü *1»]? wäre zu übersetzen: »sie standen auf und wurden zu Schanden«, 

was nicht gut in den Zusammenhang passt, da ja die Bestrafung erst erhofft wird. Lies 

mit LXX “'«p. 30 Für a'an hat Hier, populori/m. 31 Zur Rechten des 

Sängers steht Jahve als Helfer (IIO5) anstatt des Anklägers, der dem Gegner zur 

Rechten stehn soll v. 6; vgl. den Wechsel der Präpositionen bv und b. — «ej tag® scheint 

hier die sonst nicht belegbare Bedeutung »zum Tode verurteilen« zu haben. LXX haben 

tov (uoocu Ix twv JicuxÖvtwv [leg. <hxa(7Twv] irjv ifiv/qv pov, Hier, a iudicibus animam 

tneam. Syr.a iudicibus animam eius. Die Lesart u'be®» (das '■'OB®» geschrieben 

sein konnte) ist aber nicht zu gebrauchen, da dies eine zu schwache Bezeichnung der 

Feinde wäre. Targ. bezeugt den mass. Text. Wellh.: Sbe®»» »vor seinem Widersacher« 

Job 915. 



Ps llOi. 835 

110. An den priesterlichen König. 

'Von David; ein Psalm. 

So spricht Jahve zu meinem Herrn: 
»Setze dich zu meiner Rechten, 

»Auf dass ich deine Feinde lege 
zum Schemel deiner Fiisse.« 

110 

Ein göttliches Orakel verkündet dem im Psalm Gefeierten das Sitzen zur Rechten 

Jahves, willigen Gehorsam des Volks, priesterliche Würde mit der königlichen vereint 

und Sieg über die heidnischen Völker. Den Mittelpunkt bildet die Verbindung der 

priesterlichen Würde mit der königlichen. Fehlte v. 4, so würde das Lied auf jeden 

israelitischen König passen, von dem man beim Antritt seiner Regierung tapfere Taten 

erwartete. Ein König dagegen, der zugleich Priester gewesen wäre, ist, wenigstens in 

der älteren und mittleren israelitischen Geschichte nicht bekannt. Allerdings hat David, 

auf den Ewald den Psalm deutet, gelegentlich als Priester fungiert, vgl. II Sam 614. 17. 18, 

und seine Söhne waren Priester II Sam 818. Nirgends aber ist gesagt, dass er durch 

göttlichen Schwur zum Priester eingesetzt, und dass er es erst bei der II Sam 6 er¬ 

zählten Einholung der Bundeslade wurde. Vielmehr hat er diese Funktionen als ein 

altes fürstliches Vorrecht ausgeübt. Noch weniger passen die Aussagen des Psalms auf 

Uzzia (de Wette), der einmal die alten priesterlichen Rechte des Königtums wieder 

geltend machen wollte, II Chr 26 lefF. Deswegen bezieht Hitzig den Psalm auf einen der 

Makkabäer, die in der Tat die weltliche Gewalt mit der priesterlichen Würde vereinten. 

Bestechend ist die Deutung auf Jonathan. Dieser wurde nach dem Tode seines Bruders 

Judas zum Führer (uq/wv xctl riyov/utvog = s'ius) erwählt, um den Krieg gegen die Syrer 

zu führen, I Mak 93of. Später wurde er von Alexander Balas zum Hohenpriester er¬ 

nannt und mit Purpur und Krone bekleidet. Als solcher sammelte er ein Heer und 

brachte viel Kriegsrüstung zusammen, I Mak IO20L Der Psalm würde, wenn diese Be¬ 

ziehung richtig, auf die Annahme des Pontifikats durch Jonathan gehn und im Jahre 151 

v. Chr. gedichtet sein. Dass Jonathan nicht König sondern Nasi war, verschlägt nicht 

allzuviel, denn auch im Psalm ist der Königstitel nicht gebraucht. Auch verdient Be¬ 

achtung, dass sich kein Hinweis auf davidische Abstammung des Gefeierten im Psalm 

findet, irib v. 4 kann zweifelsohne Hoherpriester bedeuten. Bei Jonathan wie bei dem 

im Psalm Gefeierten war die weltliche Gewalt das Primäre, die hohepriesterliche Würde 

das Hinzukommende. Als Hoherpriester endlich traf Jonathan seine kriegerischen Zu¬ 

rüstungen, vgl. im Psalm zu v. 5. S. auch noch ZATW 1901 S. 79 f. Trotz alledem 

macht auch diese Deutung Schwierigkeit. Graetz hat richtig gesehn, dass nach dem 

unmissverständlichen Texte von v. 2 die angeredete Persönlichkeit noch nicht 

Fürst war, sondern es erst werden sollte. Jonathan aber war bereits längere 

Zeit Nasi, als ihm die Hohepriesterwürde übertragen wurde. Auf seine Tätigkeit, die 

er als Hoherpriester entfalten würde, lassen sich aber die Aussagen von v. 1. 2 wegen 

der Vergleichung mit Melchisedek nicht beziehn. Das kraftvolle Scepter in der Hand 

des Gefeierten, das Jahve von Zion ausstrecken wird, ist nicht der Aaronstab, sondern 

das Fürstenscepter. — Cheyne endlich erblickt in dem Psalm eine Verherrlichung Simons, 

der durch die Vertreibung der Syrer aus der Acra im Jahre 142 das Werk der Be¬ 

freiung Jerusalems vollendet hatte. Er meint, der Psalm (vgl. v. 4) rechtfertige den 

Volksbeschluss zu Gunsten Simons I Mak 1441: ivdoxyaccv ol 'Iovdaitn tov sivcu ZCfiaiva 

rjyoiifxtvov xal aQyuQia. tis tov alwva. Aber sollte der Dichter wirklich sein Thema einem 

vielleicht öffentlich aufgestellten Volksbeschluss entnommen und diesen sodann zu einem 

göttlichen Schwur umgestempelt haben ? Zudem war bei Simon nicht einmal in dem 

Grade wie bei Jonathan das (Hohe)priestertum etwas Neues, zu der fürstlichen Würde 
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2 Dein machtvolles Scepter 
wird Jahve von Zion ausstrecken: 

»Herrsche inmitten deiner Feinde«. 

Hinzugekommenes, wie es im Psalm vorausgesetzt ist. Endlich erklärt Willrich (Juden 

und Griechen S. 70) I Mak 1427—47 für eine Interpolation. — Der Einfall, dass die An¬ 

fangsbuchstaben von v. lb—4 1»»« ein Hinweis auf Simon seien, wird dadurch genügend 

widerlegt, dass man nach derselben Methode Alexander Jannaeus und seine Frau als 

Dichterpaar von Psalm 2 erweisen könnte; s. ZDMG 1903 S. 371 f. 

Zur Zeit Christi wurde der Psalm unwidersprochen auf den Messias gedeutet Mt 

224iff. vgl. 2628 Act 2 32ff. 53i 7 55f. Eöm 834 Eph I20 Kol I3 I Pt 3 22 Hbr I13 

81 10i2ff. Apk 5i. 7 321 IKorl524ff. Hbr ösff. 717— 22. Dieser Deutung folgte bereits 

der, welcher dem Psalm die Überschrift »von David« gab, denn Davids Herr konnte nur 

der Messias sein. Noch Saadja und E. Obadja hielten an ihr fest, während die übrigen 

Eabbinen des Mittelalters und einige frühere sie nur im polemischen Interesse auf¬ 

gegeben zu haben scheinen. 

Ganz ähnlich wie der 110. Psalm wurde nun freilich der 45. von der ganzen 

alten Kirche und von der Synagoge messianisch gedeutet, und doch liess sich diese 

Deutung als die vom Dichter beabsichtigte nicht festhalten, obgleich es, ebenso wie bei 

110, nicht gelang, die geschichtliche Persönlichkeit nachzuweisen, auf die der Psalm 

sich ursprünglich bezog. Aber bei 45 liess sich nur der Name des Königs nicht mehr 

konstatieren; bei 110 gagegen gelingt es nicht, in der Geschichte Israels überhaupt eine 

Persönlichkeit nachzuweisen, auf die der Psalm auch nur ganz zutreffen könnte. So¬ 

dann aber sind die Einwürfe, die bei 110 gegen die messianische Deutung geltend ge¬ 

macht sind, nicht so unwiderleglich, wie bei 45. Am stärksten pflegt betont zu werden, 

dass ein gegenwärtiger König angeredet, nicht von einem zukünftigen geweissagt 

werde. Aber eine Weissagung soll der Psalm nach v. 1 (dsu) und v. 2 jedenfalls sein, 

wenn auch die Erfüllung vielleicht als unmittelbar bevorstehend gedacht ist. Die An¬ 

rede an den künftigen Messias findet sich auch Jes 8s. Dass der Messias ein Gegen¬ 

stand der Psalmdichtung sein kann, beweist Ps 132 und die Psalmen Salomos 17. 186—10. 

Analogieen und Anknüpfungspunkte für das im Psalm gezeichnete Messiasbild fehlen im 

alten Testament nicht. Nach Jer 3021 wird der zukünftige Herrscher Israels vor Jahve 

treten (wie sonst der Priester zum Altar, vgl. Graf ad. 1.); und Zacharja 613 (vgl. 3s) 

sieht in der Person des zukünftigen Messias die priesterlicke Würde mit der königlichen 

vereint. In einer Zeit, in der das Ansehn des Priestertums immer mehr stieg, war es 

nur natürlich, dass die priesterliche Funktion in dem Bilde des Messias eine Stelle er¬ 

hielt. Der Dichter des Psalms scheint sein Messiasbild in Anlehnung an Zacharja ent¬ 

worfen zu haben. Für späte Abfassungszeit spricht schon die Stellung mitten unter 

gleichfalls späten. Der Dichter hat Genesis 14 gelesen. rvpV; v. 3 ist ein spätes Wort; 

der Plural ■'";5 v. 3 (wenn richtig) vermutlich auch eine junge Bildung; •'raan by v. 4 

ist die jüngere Form für -un by, vgl. Koh 3i8 714 82. Der kriegerische Ton des Psalms 

erklärt sich sehr gut aus der makkabäischen Zeit, in die auch der nahe verwandte Ps 2 

mit Wahrscheinlichkeit verlegt wurde. 

Metrum: v. 1. 2ab. 4bc. 5 Fünfer, v. 2c. 3a. 4a Dreier; v. 7 Doppeldreier; v. 3b 

Sechser; v. 6 Doppelvierer. 

1 mm dks, eigentlich: »das Orakel Jahves«, d. h. das, was Jahve dem Dichter 

zugeraunt hat, lautet folgendermassen. Durch diese feierliche Formel kennzeichnet sich 

der Dichter selbst als Prophet, der einer göttlichen Offenbarung gewürdigt ist. Der 

direkte Empfänger des Orakels ist nicht der als "aas Angeredete, sondern der Dichter, 

aber natürlich gilt das Orakel jenem, dso steht in seltenerer Weise am Anfang des Satzes, 

wie Jes I24 56s I Sam 2 30 Num 243f. i5f. II Sam 23i Prv 30i. Den Inhalt des esj 

bildet der ganze Psalm von 3» an, zunächst jedoch bis v. 3 Ende. Er geht nach 
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3Dein Volk stellt sich dir willig an deinem Heerestage; 
Auf heiligen ‘Bergen’ aus des Frührots Schoss taut dir deine Jugend. 

v. 2 nicht auf schon vorhandene, sondern auf erst kommende Ereignisse. Noch sitzt der 

Angeredete nicht zur Rechten Jahves; noch waltet sein Scepter nicht in Zion, sondern 

es wird ihm verheissen, dass Jahve es von Zion ausstrecken wird, nämlich dadurch, dass 

er es ihm in die Hand gibt. — •'5’tk wird gebraucht in der Anrede an Höherstehende, 

Gen 236 33 s 447; besonders in der Anrede an den König I Sam 22i2. Im Psalm ist es 

der Messias, den der Dichter mit dem Auge des Geistes als vor Gott gegenwärtig schaut. 

— ■s'W’V a®] Der Sitz zur Rechten des Königs ist der höchste Ehrenplatz I Reg 2i9. 

Zugleich gewährte er bestimmte Rechte. Bei den altarabischen Königen von Hira war 

der, dem der Sitz zur Rechten zukam, der Ridf, der Stellvertreter des Königs und 

hatte bei Kriegen Anspruch auf den vierten Teil der Beute; vgl. Rosem, und zahlreiche 

weitere Beispiele bei de Wette. Diesen Platz zur Rechten Jahves soll der im Psalm 

Gefeierte einnehmen; er wird dadurch als der Stellvertreter Jahves gekennzeichnet. Es 

geschieht dadurch, dass er den Thron in Jerusalem einnimmt. Dieser ist eigentlich der 

Thron Jahves I Chr 2923. Der irdische König, der auf ihm sitzt, wird von Jahve 

•'n'öy 135 »der Mann, der mir der nächste ist« genannt, Zeh 137. Somit wird der Ge¬ 

feierte durch das 3® zu königlicher Würde erhoben. — Das letzte Yersglied nennt 

den Erfolg des Thronens zur Rechten Jahves: die Feinde sollen dem Messias-König be¬ 

siegt zu Füssen gelegt werden, so dass sie gleichsam der Schemel sind, auf den er tritt; 

vgl. Jos IO24. 25 und die Abbildungen bei Riehm HbA2 S. 889. Schwerlich will der mit 

iy eingeführte Satz besagen, dass das Thronen zur Rechten aufhören soll, wenn die 

Feinde unterworfen sein werden (I Kor 15 24— 28); iy oder ibs iy (112s) bezeichnet nicht 

immer den zeitlichen Endpunkt, sondern mehrfach auch das Ziel einer Handlung und 

bedeutet dann usque eo, acleo ut, dermassen, dergestalt dass, wie das entsprechende arab. 

und syr. soaiy (vgl. Bernstein, Chrestom. Syr. S. 362), vgl. 112s Gen28i5 Dtn 724. 
lF 
— Der gleich hier am Anfang des Psalms und dann wieder am Schluss stark hervor¬ 

tretende kriegerische Zug in dem Messiasbilde hat, abgesehn von Ps 2, eine Parallele 

an Psalt. Sal. 17 23ff.: 

Blicke her, o Herr, und erwecke ihnen ihren König, 

Den Sohn Davids, für die Zeit, die du weisst, o Gott, 

Dass er herrsche über Israel, deinen Knecht. 

Und gürte ihn mit Kraft, 

Ungerechte Fürsten zu zermalmen, 

Jerusalem von Heiden zu reinigen, 

Die es zertreten mit Vernichtung, 

In Weisheit, in Gerechtigkeit; 

Sünder aus dem Erbe auszustossen, 

Den Übermut von Sündern wie Töpfergeschirr zu zerbrechen; 

Mit eisernem Scepter ihren ganzen Bestand zu zerschmettern; 

Gesetzlose Heiden durch das Wort seines Mundes zu vernichten, 

Dass bei seinem Drohn die Heiden vor seinem Antlitz fliehn; 

Und Sünder zu strafen wegen ihrer Gesinnung. 

2 Obwohl in 2a der Dichter, nicht Jahve, den zukünftigen König apostrophiert, gehören 

doch auch diese Worte mit zu dem Orakel. — In “py na® geht das Suffix wie in v. 3 

“Ü'n bts auf den zusammengesetzten Begriff »Machtscepter«, vgl. Jer 4817 Ez 1914; es 

ist gemeint das machtvolle königliche Scepter, welches das Symbol der Herrschaft ist. 

Das Ausstrecken des Scepters ist Emblem des Strafvollzuges, vgl. Jes 1026. 24. Das 

Scepter ist hier nicht als Hirtenstab, sondern als Werkzeug des Schlagens gedacht. 

Jahve aber reckt das Scepter aus, weil er selbst der Arm des Königs sein will. — In 

HuuJküiniuentar z. A. T.: Baethgeu, Psalmeu, 3. Auü. 22 
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4Geschworen hat Jahve, er bereut es nicht: 
»Du bist ein Priester ewiglich 

nach Melchisedeks Weise«. 

2 b redet wieder Jahve, der mit diesen Worten seinem Stellvertreter die dauernde 

Herrschaft sichert. Auch wenn Feinde den König von allen Seiten umgehen, soll er 

doch siegreich und kraftvoll die Herrschaft über sie ausüben. Her Ausdruck “-'s"« aipa 

macht es wahrscheinlich, dass es zur Zeit des Dichters für Israel liiess: »Feinde ringsum«, 

und dass der Dichter es auch für die messianische Zeit nicht anders erwartete. 3 Die 

Erwähnung der drohenden Feinde leitet auf den Gedanken, dass das Volk sich seinem 

zukünftigen Könige willig zum Kampf stellen wird, wie etwa zur Zeit Deboras, Jdc 5z. 9. 

— roi; ist emphatisches Prädikat (G-K 141c) und stärker als anrrs; das Volk ist ganz 

Freiwilligkeit, vgl. 1094. Auch der Plural statt des Singulars nai: dient dazu, den 

Begriff noch zu verstärken, vgl. 68 io 494. Dass es sich nicht um freiwillige Opfer des 

Volks an den König, sondern um willige Heeresfolge handelt, zeigt das folgende -p'n nva, 

d. i. an dem Tage, an welchem das Heer zum Kampf geführt wird. — 3 b Der Ge¬ 

danke der ersten Vershälfte wird unter einem Bilde wiederholt und weiter ausgemalt. 

Subjekt ist hier “n-A" bu; als Prädikat ergänzt sieh aus 3a leicht: »fällt dir zu«. Der 

aus dem Schoss der Morgenröte geborene Tau ist Hos 146 Jes 2619 ein Bild der be¬ 

lebenden Frische. Im Psalm, wo die zum Kriegszug herbeiströmende junge Mannschaft 

selbst Tau genannt wird, ist das tertium comparationis wohl noch mehr die zahllose 

Menge, Mch 56. Nach der überlieferten von LXX Aq. Theod. Quinta, Syr. Targ. be¬ 

stätigten Lesart 'ii-n erscheint das Heer in heiligem Schmuck. Jedoch bietet diese 

Lesart grosse Schwierigkeiten, mp rp-n ist sonst die Priesterkleidung, 969 I Chr I629 

II Chr 2021, mit der auch die anbetenden Engel bekleidet gedacht sind, 292. Wäre es 

nun auch möglich, dass der Dichter die blinkende Waffenrüstung des messianischen 

Heeres als heiligen Schmuck bezeichnet hätte, so ist doch der Plural von ipn ganz sin¬ 

gulär und kaum erklärlich. Daher wird trotz der schwächeren Bezeugung mit Sym. 

Hier, und vielen Cod. und Edit. nach 871 mp iiina zu lesen sein. Die heiligen Berge 

sind entweder die Jerusalems (871) oder des heil. Landes. Der Tau auf Bergen wie 

1333. — “Eia für in» nur hier. Zu der Personifikation vgl. Job 39 3812. 13. — n^iV, ein 

junges Wort, Koh 119f., bedeutet sonst die Jugendzeit, hier als Konkretum die junge 

Mannschaft. Es ist ein Genetiv der Apposition zu bv. Übrigens stand der Text von 

3 b in alter Zeit nicht fest. Die meisten Übersetzungen lasen inan, und Origenes trans- 

skribierte /utaotxciQ; LXX lassen bu -\b aus und sprachen “ryAp aus (zrpo ewacfioQov tyf'vvrjo« 

at), vgl. JprTh 1882, 656. 4 Der König soll zugleich Priester sein, wie jener alte 

Priesterkönig Melchisedek Gen 14 is. Dies ist ein unabänderlicher göttlicher Beschluss, 

ya»; entspricht dem cs; v. 1, ist aber ein noch stärkerer Ausdruck, und erhält zudem 

noch ein besonderes Gewicht durch das hinzugefügte cn;p sy\ Die mit der königlichen 

Würde verbundene priesterliche ist demnach der Schwerpunkt, auf den der Dichter den 

Nachdruck legt. Dabei ist es freilich auffallend, dass im weiteren Verlauf des Psalms 

scheinbar nicht die priesterliche, sondern nur die königliche Tätigkeit des Gefeierten 

ausgemalt wird; doch s. unten zu v. 5. — rAiyV kann nach I Mak 1441 bedeuten: »für 

immer« im Sinne einer relativ langen Zeit, deren Endpunkt aber doch abzusehn ist. 

Wenn aber der Psalm richtig auf den Messias gedeutet ist, so ist vielmehr Jes 96 als 

Parallele heranzuziehn. Das Priestertum des messianischen Königs soll überhaupt kein 

Ende nehmen. —■ ^nian LXX ti]V tctgiv, Hier, secundum ordinem; vgl. Hbr 715 

xutcc rrjv ofioiorriTct. Wegen des Chireq compaginis vgl. G-K 901. Das Priestertum nach 

der Weise Melchisedeks kann nach Gen 14 nur ein solches sein, das zugleich die 

königliche Würde mit umfasst. Der Gefeierte soll beides in einer Person sein, König 

und Priester. Worauf sich seine priesterliche Tätigkeit beziehn wird, sagt der Dichter 

nicht; es kommt ihm nur darauf an, dass die beiden höchsten Würden, die es in Israel 
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5Der Herr zu deiner Rechten 
zerschmettert Könige am Tage seines Zorns. 

6 Er wird Gericht halten unter den Völkern, erfüllend mit Leichen, 
zerschmetternd das Haupt auf weitem Gefild. 

7Aus dem Bache wird er trinken auf dem Wege; 
darum wird er das Haupt erheben. 

gab, in der messianisclien Zeit nicht mehr auf zwei Personen verteilt, sondern in einer 

einzigen vereinigt sein sollen. Als Anknüpfungspunkt für diesen Gedanken wird dem 

Dichter die Weissagung Zeh 612. 13 gedient haben, wo nur übersetzt werden kann: »und 

er (der Zeruach) wird Priester sein auf seinem Throne«, nicht: »und es wird (ausser dem 

Zemach) ein Priester (vorhanden) sein auf seinem Throne«; s. Köhler ad. 1. 5 Die Schil¬ 

derung der kriegerischen Tätigkeit des Messias wird wieder aufgenommen. Wenn zwischen 

v. 4 und 5 ein Zusammenhang bestehn, und v. 4 nicht völlig abgerissen dastehn soll, 

muss man anuehmen, dass der König als Priester das Heer in den Kampf gegen die 

Feinde führen wird. So geschah es tatsächlich in makkabäischer Zeit, und nach diesen 

ihm bekannten Verhältnissen wird der Dichter sein Messiasbild gezeichnet haben. Er 

erwartet, dass der siegreiche König der Zukunft, wie seine heldenmütigen makkabäischen 

Zeitgenossen, das Heer als Priester anführen wird. — -ans ist nicht, wie Ältere an- 

nahmen, der Messias, sondern, wie überall, Jahve, wie auch 17 Codd. Kennicott narr; statt 

lesen. Jahve steht im Kampf schützend zur Rechten (16s 121s) des Königs, 

während er auf dem Throne links von ihm sass v. 2. — yna fassen die Alten als Präte¬ 

ritum auf (percussit). Aber das Imperfekt p-n v. 6, das augenscheinlich die Schil¬ 

derung von v. 5 fortsetzt, zeigt, dass es Perl', propheticum ist; der Sänger sieht prophe¬ 

tisch die feindlichen Könige bereits zerschmettert und das Feld mit Leichen angefüllt. 

— Der Zornestag ist der Tag, an dem Jahve durch seinen Schützling über die heid¬ 

nischen Könige und Völker Gericht halten wird, vgl. 25. 12 Jes 139. 13. — a'ob'o ohne 

Artikel, d. i. Leute, wie hoch sie auch gestellt sein mögen. 6 Subjekt zu p-p scheint 

nach v. 5 Jahve zu sein. Da aber die Aussagen v. 7 nur auf den König passen, so kann 

auch v. 6 schon von ihm die Rede sein. Gegen Schluss des Psalms verlässt der Dichter 

die Form der Anrede und spricht von seinem Helden als einem dritten. Das Gericht, 

das der zweite Melchisedek hält, ist hier ein Strafgericht über die Israel bedrängenden 

Völker. — a in n-ua deutet an, dass die Völker, von ihm beschieden, um ihn versammelt 

sind. — kV» fassen alle Alten transitiv. Wellh. vokalisiert sVa. Als Objekt wird mit 

Targ. ro“> pix aus dem Folgenden zu entnehmen sein, rips ist zweiter Akkus., welcher 

angibt, womit angefüllt wird, G-K 117cc. Aq. Sym. Hier, (implebit valles) lasen n'i'NJ. 

Die Perfekta vbn und prro gegenüber dem Imperf. p-p sind als verbale Umstandssätze 

aufzufassen, vgl. G-K 156 d. — Zu <usa yna vgl. Hab 313 Ps 6822. »so bezeichnet nach 

diesen Stellen nicht den Führer des feindlichen Heeres, sondern das Haupt jedes Ein¬ 

zelnen, der sich dem Helden auf dem Blachfeld zum Kampf stellt, rua yas by gehört 

hiernach nicht zu ®sa, in welchem Falle es nai yaxb heissen müsste (Num 14), sondern 

zu yna, vgl. Hier, in terra multa. An die Hauptstadt der Ammoniter Rabbah (so schon 

Rabbinen) ist nicht zu denken, da diese keine yys war. 7 Die Schlacht, die der Dichter 

prophetisch geschaut hat, sieht er schon beendet. Aber obgleich die Feinde geschlagen 

sind, und obgleich der Held durch den Kampf ermüdet ist, stärkt er sich doch durch 

den erfrischenden Trank (369 Jer 319 II Sam 2315) zur Verfolgung, um sie völlig zu 

vernichten. — Tpna zieht die Akzentuation richtig nicht zu Vnaa, sondern zu nn»p; auf 

dem Wege, d. i. auf der Verfolgung wird der Held trinken, und zwar aus dem ersten 

besten Bach, vgl. Jdc 75.6. — 7b p by bezieht sich nicht ausschliesslich auf den er¬ 

quickenden Wassertrank, sondern auf die ganzen v. 5—7 geschilderten Vorgänge. Als 

triumphierender Sieger über alle seine Feinde schreitet der Priester-König erhobenen 

22 * 
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111. Preis Jahves. 

1 Halleluja 

N Ich will Jahve von ganzem Herzen preisen 
3 in der Frommen Kreis und Gemeinde. 

3 a Gross sind die Werke Jahves, 
n durchforschenswert für alle, die sie lieben. 

3“ Hoheit und Pracht ist sein Tun, 
und seine Gerechtigkeit besteht für ewig. 

4T Er hat ein Gedächtnis seiner Wunder gestiftet; 
n barmherzig und gnädig ist Jahve. 

Hauptes einher. — Der Schluss des Psalms hat etwas Abruptes, weswegen mehrere Aus¬ 

leger annehmen, dass etwas ausgefallen ist. 

111 und 112 

Diese beiden Psalmen bilden ein eng zusammengehöriges Paar. Während der 

erste Jahves Herrlichkeit schildert, die in der Geschichte seines Volks zu Tage tritt, 

preist der zweite das Glück des Frommen in der Weise, dass die Prädikate, die 

Ps 111 von Jahve ausgesagt waren, im 112. mit sinniger Umbiegung des Sinnes auf den 

Frommen angewandt werden; vgl. 1121 mit 1112. 1123 mit 1113. 1124 mit 1114. 112sb 

mit 1117a. 1126b mit 1114a. 10c. 112sa mit lllsa. 1129a mit lllsa. Die enge Zusam¬ 

mengehörigkeit tritt ausserdem am Schluss von 111 und am Anfang von 112 zu Tage. 

Der Schlussgedanke von 111, dass die Furcht Jahves der Weisheit Erstes ist, wird in 

112 tatsächlich zum Anfang und zum Thema gemacht. Endlich ist die formelle Anord¬ 

nung in beiden Psalmen völlig gleich. Sie ist aphabetisch gehalten, und zwar so, dass 

die einzelnen Versglieder in ihren Anfangsbuchstaben der Reihenfolge des Alphabets 

folgen; jeder Vers enthält zwei Glieder, nur auf die beiden letzten Verse kommen in 

beiden Psalmen je drei Glieder. Nach alle diesem kann es nicht zweifelhaft sein, dass 

112 im Hinblick auf 111 gedichtet ist und ein Gegenstück zu diesem Psalm bilden soll. 

Ob der Dichter in beiden Psalmen derselbe ist, bleibt trotzdem ungewiss. 

In der ursprünglichen LXX hatten beide Psalmen die Überschrift rijs ImoTQoyrjg 

.'AyyicCov xal Za^aQ(ov, worin die richtige Wahrnehmung zum Ausdruck gekommen ist, 

dass sie der nachexilischen Zeit angehören. Sie sind abhängig von anderen Psalmen 

und von den Proverbien. Wie lange nach dem Exil sie entstanden sind, lässt sich nicht 

mehr ausmachen. 

Metrum: (in beiden Psalmen) Doppeldreier; v. 9c. 10c Dreier. 

111 

1 Halleluja ist hier wie 112i ein für liturgische Zwecke später hinzugefügtes 

Responsorium. Dass es nicht ursprünglich zum Psalm gehört, folgt daraus, dass es 

ausserhalb der alphabetischen Ordnung steht. — d'tö' sind die Israeliten, Num 2310. 

Aber das Fehlen des Artikels deutet an, dass nicht alle Israeliten zu den Frommen ge¬ 

hören; der Sänger mit seinen Gesinnungsgenossen bildet eine ecclesiola in ecclesia. — 

rnjn dichterisch frei für nrny\ 2 a-sin übersetzt Hier, gut erquirenda; die Werke 

Jahves, d. i. seine Taten für seiu Volk v. 6, verdienen es, dass man sich liebevoll in 

sie versenkt; vgl. G-K 116e, wo jedoch das Qal mit Unrecht von diesem Gebrauch aus¬ 

genommen ist. — arpatEn halten LXX Hier, (in cunctis voluntatibus suis) für einen Plural 

des Substantivs yin, I Reg 911, was keinen klaren Gedanken gewährt. Sym. iv nüajj r>j 

XQsiq ctiiTwv sprach das Wort als Sing. aus. Einfacher und natürlicher sehn Aq. Syr. Targ. 

('omnibus qui complacuerunt sibi in eis) es als einen Plural von dem Adjektiv yin an, 

worauf auch die Nachbildung 1121 yin hinweist. Von a-sEtt kann der stat. constr. neben 

•sin auch *sin lauten, wie -ny» Jes 247 neben -rnty Ps 3526. 4 Bar Hebr. erklärt: durch 
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5 LD Er hat Nahrung gegeben denen, die ihn fürchten, 
’ für ewig gedenkt er seines Bundes. 

6 3 Seiner Taten Macht hat er seinem Volk kund getan, 
b indem er ihnen Völker als Erbe gab. 

7 3 Seiner Hände Tun ist Treue und Recht, 
3 zuverlässig sind alle seine Befehle, 

80 Gestützt für immer und ewig, 
V vollzogen getreulich und redlich. 

Er hat seinem Volk Erlösung gesandt, 
32 für ewig seinen Bund bestellt, 
p Heilig und furchtbar ist sein Name. 

101 Der Weisheit Erstes ist die Furcht Jahves, 
w heilsame Einsicht allen, die sie üben; 

n Sein Preis bleibt ewig bestehn. 

112. Segen des Gerechten. 

1 Halleluja. 

N Glücklich der Mann, der Jahve fürchtet, 
3 seine Gebote innig liebt. 

2 3 Ein Recke im Lande wird sein Same sein; 
i der Frommen Geschlecht wird gesegnet. 

jüngst vollbrachte Wunder hat er uns an die der Vorzeit erinnert. Andere finden hier 

einen speziellen Hinweis auf das Passah, das Ex 12u als •ps» an das in Ägypten Er¬ 

lebte bezeichnet wird. Einfacher ist es, an die in Israel fortlebende Tradition zu denken, 

783. 5 symc Nahrung, wie Prv 315; der Ausdruck wurde gewählt, weil der Dichter ein 

mit u beginnendes Wort gebrauchte. 5b ist Umstandssatz G-K 156 d. Sym. gvrifxovsvarv 

«iwvt'ov owd-rjxr)s kvtov. 6 n-i; ist Genetiv der Apposition, vgl. 2s. Der Dichter denkt 

an die Eroberung des gelobten Landes unter Josua. 7 Treue, insofern die Taten Er¬ 

füllung der gegebenen Verheissungen sind; Eecht, sofern die Israel ausgelieferten 

Völker durch ihre Gottlosigkeit das Einschreiten Jahves provoziert hatten, vgl. Dtn 9s. 

— T-npß sind hier die Anordnungen, die Jahve als Weltregierer trifft, und für deren 

Vollzug er sorgt v. 8. 8 Gestützt d. i. unwandelbar feststehend (Hier. firmatd). Die 

göttlichen Anordnungen in Bezug auf die Geschicke der Völker stehn unwandelbar fest 

und werden unter allen Umständen vollzogen. — Die Texteslesart morn müsste ein ad- 

verbieller Akkusativ zu D"i»y sein. Viel einfacher und natürlicher liest man nach 2521 

mit den Alten (LXX Hier. Syr. Targ.) i»m. 9 Die Erlösung ist nicht auf die aus 

Ägypten beschränkt. — Die Prädikate der Heiligkeit und Furchtbarkeit beziehn sich 

auf Jahves Verhalten gegenüber Israel einerseits, gegenüber dessen Feinden anderseits. 

10a Ein Spruch aus Prv 17 9io, vgl. Job 2828. Erstes = Bestes. 10b aiu bix ist zweites 

Prädikat zu mm mn\ — Das Suffix in nmtoy kann schon deswegeu nicht auf mups v. 7 

gehn, weil dies Wort die göttlichen Anordnungen in Bezug auf die Völkergeschichte be- 

zeichnete, nicht die einzelnen Gebote des Gesetzes. Das Suffix bezieht sich vielmehr auf 

Weisheit und Gottesfurcht. Beispiel für Maskulin-Suffixe, die sich auf weibliche Sub¬ 

stantive beziehn, sind zahlreich, s. G-K 135o. LXX Hier. Syr. übersetzen qui faciunt 

eam. — Das Suffix in irVnn bezieht sich auf Jahve, vgl. 3 b. 

112 

Vgl. die Vorbemerkungen zu 111. — »Der Schluss von 111 (ui m’.us'i) wird im 

Anfang von 112 ui weiter fortgeführt« (Graetz). 

1 yEn ist Aufnahme von omssn 1112 und bestätigt somit die dort gegebene Er¬ 

klärung. 2 ms: bezieht sich hier nicht auf kriegerische Eigenschaften, sondern bezeichnet 

die männliche Tüchtigkeit im allgemeinen und die mit ihr verbundene angesehene 
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3n Fülle und Reichtum ist in seinem Hause, 
1 und seine Gerechtigkeit besteht für ewig. 

4T Als ein Licht geht er im Dunkel den Frommen auf, 
n ein barmherziger und gnädiger und gerechter. 

5d Wohl geht’s dem Mann, der Barmherzigkeit übt und leiht, 
■> der seine Angelegenheit auf Recht stützt; 

6 5 Denn er wird auf ewig nicht wanken, 
b in ewigem Gedächtnis bleibt der Gerechte. 

773 Vor schlimmer Botschaft fürchtet er sich nicht; 
3 sein Herz ist getrost in Jahve, vertrauend. 

SD Sein Herz ist fest, er fürchtet sich nicht, 
y bis er seine Lust an seinen Feinden sieht. 

ss Er hat ausgestreut, den Armen gegeben; 
33 seine Gerechtigkeit besteht für ewig, 

P Sein Horn ragt hoch in Ehren. 
1Ü1 Der Gottlose sieht’s und ärgert sich, 

u: knirscht mit den Zähnen und vergeht; 
n Der Gottlosen Wunsch wird zunichte. 

Stellung, wie Et 2i I Sam 9i IIReg 15 20. — Zu 2b vgl. Jes 6523. ist Genetiv 
der Apposition. 3a entspricht 1113a; 3b ist identisch mit 1113b, aber mit anderer 
Bedeutung des Wortes np-is. Ein unbekannter Übersetzer gibt es 1123 mit IkerjfxoGvvr) 

wieder, was zu eng ist. Nach dem Parallelgliede ist an ein erworbenes Gut, nicht an 
eine Eigenschaft zu denken. Wie Ez 18 20 ist np-ix v. 3 und v. 9 fast identisch mit 
Verdienst, so Targ. ptpist meritum eius; vgl. Weber, Altsynagog. Theol. S. 280ff. 4 Da 
der Psalm im Gegensatz zu 111 nicht Jahves Lob verkündet, sondern das des Frommen, 
so müssen die Aussagen auch dieses Verses auf den letzteren bezogen werden. Der 
Dichter wendet Ausdrücke, die sonst von Gott gebraucht werden, ebenso wie 3b auf den 
Frommen an, was Hengstenberg nicht unzutreffend als »heilige Parodie« bezeichnet. 
Dem ersten Gliede liegen die Stellen 9711 Jes 5810 zu Grunde, aber so, dass das, was 
dort von Jahve gesagt ist, hier auf den Frommen übertragen ist. Die gewöhnliche Er¬ 
klärung, nach welcher Jahve als Licht für die Frommen bezeichnet wäre, und die Aus¬ 
drücke 757 pn den Inhalt von entfalteten, scheitert schon daran, dass der Dichter 
nicht, wie sonst überall im Psalm, den Singular gebraucht; v. 2 war der Plural 
Avegen *vn unvermeidlich. npap steht parallel den trjvox v. 9. Endlich wird v. 5 mit 
dem Worte pn deutlich der v. 4 auf den Frommen angewandte Ausdruck pn erläutert. 
Subjekt zu rnt ist der im Psalm glücklich Gepriesene; pan ist Apposition zu diesem 
Subjekt; vielleicht ist es Glosse (Sievers streicht -[»na). 5 Nach 3721. — »'s 37-3 kann 
nicht bedeuten bonus vir (Sym. Hier. Targ.), da das 37a s's heissen müsste. 371: ist viel¬ 
mehr = ■'■'•zin v. 1 Jes 3 10. — Da der, welcher aus Barmherzigkeit leiht, nicht vor Ge¬ 
richt gezogen wird, so kann 5b nicht heissen: »er wird seine Sache im Gericht be¬ 
haupten«; auch würde man in diesem Falle erwarten asaäan mit Artikel. Das Imperf. 
tritt vielmehr an Stelle des Partizipiums und setzt die Beschreibung des Frommen fort, 
vgl. G-K 116x. Kichtig Sym. olxovofxwv r« nQtxyfxaTa kvtov /jstc\ xpiaiws, vgl. Targ. 

Nnsbns = secundum ius und Luthers treffende Übersetzung. Das Glied entspricht 1117a 
und will besagen, dass der Fromme kein paiy ist. 6 p begründet oder erläutert das 
37a in v. 5. — 6b entspricht 1114a. Auch der Gerechte stiftet sich durch seine Taten ein 
ewiges Gedächtniss, vgl. Prv 10 7. p'-ix scheint Glosse zu sein. — Zu 7 b und 8 a vgl. 
Jes 263. In 7 b scheint mua Glosse zu sein. 8 Über den Gebrauch von *vz:n vgl. llOi. 
Der Gerechte weiss sicher, dass der Zeitpunkt noch einmal eintreten Avird, avo er sich an 
der Bestrafung seiner Feinde weidet. 9 p? von reichlichem Spenden von Wohltaten Avie 

Prv 1124. — wp-is in demselben Sinne wie v. 3. — 9 c ist eine Entlehnung aus I Sam 2i. 
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113. Jahve erhöht die Niedrigen. 

1 Halleluja. 

Lobet, ihr Knechte Jahves, 
lobet den Namen Jahves. 

2Der Name Jahves sei gepriesen 
von nun an bis in Ewigkeit; 

3 Vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Niedergang 
sei Jahves Name gelobt. 

4 Erhaben über alle Völker ist Jahve, 
den Himmel überragt seine Herrlichkeit. 

5Wer ist wie Jahve, unser Gott, 
der in der Höhe thront, 

6Der in die Tiefe schaut 
im Himmel und auf Erden? 

7 Der aus dem Staub den Niedrigen erhebt 
und aus dem Kot den Armen erhöht, 

8 Um [ihn] zu setzen neben Fürsten, 
neben Fürsten seines Volks? 

10 Die Schlussworte des Psalms sind ebenso wie seine Anfangsworte eine Nachbildung 

von Ps 1. 

113 

Der Sänger fordert auf zum Lobe Jahves zu allen Zeiten und an allen Orten. 

Preiswürdig ist er wegen seiner Erhabenheit wie wegen seiner Herablassung. Diese 

letztere erfährt Israel, das in den Staub getretene und wieder erhöhte, das kinderlose, 

und zur fröhlichen Mutter gewordene. 

Da v. 9 ein Zitat aus Deuterojesaias ist, so muss der Psalm der nachexilischen 

Zeit angehören, v. 3 hat eine Parallele an Maleachi ln. 

Metrum: Doppeldreier; v. 5. 6 Fünfer. 

113 bis 118 bilden in der jüdischen Liturgie das sogenannte Hallel, das am Neu¬ 

mond, der Tempelweihe und den drei Wallfahrtsfesten, Passah, Wochenfest und Laubhütten¬ 

fest gesungen wird. 113 und 114 werden beim Passah vor dem Mahl, 115—118 nach be¬ 

endetem Mahle gesungen. Die Sitte wird im Talmud Pesachim 117 erwähnt, und Mt 2630 

xal vfxvrioavTtg bezieht sich aller Wahrscheinlichkeit nach auf das Hallel. S. Buxtorf, 

Lexicon Chald. 612ff., wo auch über den Unterschied des einfachen Hallel von dem grossen 

(118—137 oder 120—137) gehandelt wird. Vgl. auch ZATW 1900 S. 126 ff. 

3 Der Sänger denkt nicht bloss an die in aller Welt zerstreut lebenden Israeliten, 

sondern auch an die Heiden, von denen der Name Jahves ebenfalls gepriesen werden 

soll, weil er nach v. 4 auch ihr Herrscher ist, vgl. 992. 4 by ist hier nicht, wie 82 »am 

Himmel«, sondern nach dem Parallelismus »über den Himmel hinaus««, d. i. höher als 

der Himmel. — Über die bedeutungslos gewordenen Eeste alter Kasusendungen in 

v. 5—9 vgl. G-K 90k. Nirgend im alten Testament treten sie so gehäuft auf, wie hier; 

sie sind als künstlicher Archaismus anzusehn. 5 Wer, nämlich unter den Göttern. — 

Über die Verbindung naiuls ■'rrajart und analog v. 6, worin b das Objekt einführt (eigent¬ 

lich: »der hoch macht das Thronen«) s. G-K 114 m. 6 Der Vers leitet zu dem Grund¬ 

gedanken der folgenden Verse 7—9 über. Obgleich Jahve so hoch thront, übersieht er 

doch den Elenden im Staube nicht. Derselbe Gedanke 1386 Jes 5715. — -psai o-aoa 

wird am natürlichsten mit nis“A verbunden; der Gesichtskreis Jahves umspannt Himmel 

und Erde. 7 und 8a ein Zitat aus ISam 2s. — Zu v. 8 vgl. Job 367. — Zu “a'airA 

muss, wenn der Text richtig ist, aus v. 7 Vi und ji-qx als Objekt ergänzt werden, vgl. 

LXX Hier, ut eum sedere faciat. Da aber der Niedrige und Arme ebenso wie die Un- 
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9 Der die von unfruchtbarem Hause 
als Mutter der Kinder fröhlich wohnen lässt! Halleluja. 

114. Israels Auszug aus Ägypten. 

!Als Israel aus Ägypten zog, 
Jakobs Haus aus stammelndem Volk, 

2 Da wurde Juda sein Heiligtum, 
Israel seine Herrschaft. 

3 Das Meer sah [ihn] und floh, 
der Jordan strömte zurück, 

i Die Berge sprangen wie Böcke, 
die Hügel wie Lämmer. 

fruchtbare v. 9 im Grunde nur die Gemeinde bezeichnet (vgl. zu v. 9), so ist es freilich 

auffallend, dass »der Arme« wohnen soll »hei Fürsten seines Volks«. Vielleicht schrieb 

der Dichter statt wieder D'a-nj, so dass die poetische Form der Anadiplosis, wie 

120ff., vorliegt. Auf diese Weise ist dann in iss das jetzt fehlende Objekt zu 

gewonnen. 9 Die Erwähnung der Unfruchtbaren ist ebenfalls herbeigeführt durch ISam 

25; damit aber ist verknüpft eine Erinnerung an Jes 54i (vgl. 66s), wo die Unfruchtbare 

Bild Zions ist. Eichtig umschreibt Targ. rwpy des Psalms: »die Gemeinde Israels, 

welche einer Unfruchtbaren gleicht«, -a'urra heisst dann: er macht, dass sie einen Wohn¬ 

sitz hat und nicht heimatlos umherirren muss, n-an p^py ist soviel wie ipy nr^a i®k. 

Der stat. constr. nach G-K 128 f. — In D*;an ds geht der Artikel nicht auch auf das 

Nomen regens, G-K 127 e. d'3-sh ist determiniert, weil die bestimmten Kinder dieser 

Mutter gemeint sind (Hitzig), nämlich die Israeliten und die sich ihnen anschliessenden 

Heiden; vgl. Targ.: »reich an Scharen, wie eine Mutter, die sich ihrer Söhne freut«.— 

mVVn ziehn LXX zu 114. 

114 

Der Auszug aus Ägypten war die Geburtsstunde der Gottesherrschaft in Israel. 

Meer und Berge feierten diesen heiligen Augenblick, denn auch sie müssen die Allmacht 

Jahves, der seinem Volk alles dienstbar macht, preisend verkünden. — In lyrischem 

Schwung und dramatischer Lebendigkeit feiert der Psalm das Ereignis, dessen Erinnerung 

das Passah gilt. Sein Inhalt schliesst sich an den Schluss des vorhergehenden an, und 

die Vorliebe für alte Kasusendungen in v. 8 legt die Vermutung nahe, dass beide von 

einem und demselben Dichter stammen. — Über diesen Psalm bei den Mandäern vgl. 

de Lagarde in Gött. geh Anz. 1890 S. 101 ff. 

Metrum: Doppeldreier. 

1 LXX ziehn rrAVn von 1139 hierher. — tsÄ LXX Hier. ßciQßüqov, Aq. hißo- 

yXwoooii. Die beiden Prädikate des barbarischen und fremdsprachlichen sind nach der 

Anschauung der Alten und unserer Volkskreise eng mit einander verknüpft. Auch ryV 

enthält beides. 2 Der Vers geht zurück auf Ex 19e »iip "ij. »Sein Heiligtum« ist 

das von der Welt abgesonderte und Jahve zugeeignete Volk, vgl. Jer 23. Juda, durch 

Israel erklärt, ist das Volk, daher als Feminin konstruiert, vgl. Ausdrücke wie *<»? ra 

Jes 224. Die Voranstellung von Juda erklärt Delitzsch daraus, dass Jahve in diesem 

Stamm sein Heiligtum aufrichtete. Wahrscheinlicher ist der Grund der, dass zu Zeiten 

des Dichters nur Juda existierte. — Der Plural “rrnV.utt's ist wohl nach Analogie der 

Herrschaftsplurale (G-K 124a) gebildet, aber eigentümlich, weil schon der Singular ein 

Abstraktum ist. Da auch das Metrum nicht ohne Anstoss ist, darf man vielleicht ver¬ 

muten, dass der Dichter beabsichtigte nw rdpMK (p Abkürzung von nirr). Das Pro¬ 

nomen 2a vor dem Eigennamen, auf den es sich bezieht (2 b) wie 871.2. 3 Das Zurück¬ 

weichen des roten Meers und des Jordan (Ex 1421 Jos 314—16) erscheint hier als Aus- 



Ps 1145—8 1151—3. 345 

8Was ist dir, Meer, dass du fliehst, 
du Jordan, dass du zurückströmst? 

6Ihr Berge, dass ihr springt wie Böcke, 
ihr Hügel wie Lämmer? 

7 Vor dem Herrn erbebe, Erde, 
vor dem Gott Jakobs, 

8 Der den Fels zum Wasserteich verwandelt, 
den Kiesel zur Wasserquelle. 

115. Dem wahren Gott die Ehre. 

7Nicht uns, Jahve, nicht uns, 
sondern deinem Namen gib Ehre, 

Um deiner Huld 'und’ um deiner Treue willen. 
2Warum sollen die Heiden sagen: 

»wo ist doch ihr Gott«? 
3Aber unser Gott ist im Himmel; 

alles was er will, tut er. 

druck des Schreckens vor dem Anblick des gewaltigen Gottes Israels, 7717. Nach dieser 

Stelle ist als Objekt zu rts1; Jahve hinzuzudenken. — sd' ist Aorist. 4 Dies bezieht sich 

auf das Erzittern des Sinai Ex 19i8, vgl. Ps 689 JdcÖ5. Die Ausdrücke aus 296. 7 An¬ 

statt eine Antwort des Meeres und der Berge abzuwarten, gibt der Dichter vielmehr 

seine Zustimmung zu ihrem Tun als einem wohlbegründeten zu erkennen; Jahves Tun 

ist so gewaltig, dass sie allen Grund haben, vor ihm zu erzittern. Die Übersetzung der 

Alten (mit Ausnahme des Targ.) contremiscit u. ä. verwischt die dichterische Schönheit. 

8 S. Ex 17e Num 208. n. Die Ausdrücke aus Jes 41is Dtn 815. — Die beiden Wunder 

werden erwähnt, weil sie ein besonders schlagender Beweis der Macht Jahves auch über 

die Natur sind, die deswegen vor ihm zittern soll. Wegen der alten Kasusendungen s. 

zu 1135. — Für irrA haben LXX Hier. Syr. in fontes; da sie aber auch vorher silices 

und paludes haben, ist die Annahme, sie hätten ■’rsaV gelesen, unstatthaft. 

115 

Israel, von den Heiden schwer bedrängt, bittet Jahve, um seiner selbst willen 

seinem Volk zu helfen und das Heidentum nicht triumphieren zu lassen. Die Bitte 

schlägt sofort in freudige Gewissheit um, denn Jahve ist der Gott des Himmels, den 

Göttern der Heiden aber, welche Menschenwerk sind, fehlt die Kraft, ihren Dienern den 

Sieg zu verleihn. Darum auf Jahve vertraut! Er wird der Seinen gedenken und sie 

segnen, so dass sie ihn dauernd preisen können. — Die hervorragende Stellung, welche 

die Priester einnehmen, während vom König und von Propheten nicht die Rede ist, 

zeigt, dass der Psalm der nachexilischen Zeit angehört. Cheyne will ihn, wie die fol¬ 

genden, der makkabäischen Zeit zuweisen, wie bereits Ältere. LXX Theod. Syr. Hier, 

und einige hebr. Handschriften verbinden ihn mit dem vorhergehenden. Aber der Inhalt 

und Ton beider Psalmen ist zu verschieden, um dies für ursprünglich zu halten. 

Metrum: Doppeldreier; lc. 7c. 12a Dreier. 

1. 2 Durch die Unterdrückung Israels von seiten der Heiden wird der göttliche 

Name entehrt, insofern es den Anschein gewinnt, Jahve könne seinem Volk nicht 

helfen. Der Sänger bittet daher, Jahve möge, nicht aus Rücksicht auf das Volk, sondern 

in Rücksicht auf seine eigne Ehre die Heiden eines Besseren belehren, vgl. Ez 36 22.23. 

Mit den Worten »wegen deiner Gnade und Treue« drängt sich aber die eben abgewiesene 

Rücksichtnahme auf das Volk doch unwillkürlich wieder vor, weil Jahve tatsächlich 

doch unauflöslich mit seinem Volk verbunden ist. — lc lies nach 1382 bv\ 2 

Wörtlich wie 79io. 3ff. Die höhnende Frage der Heiden wird triumphierend abgewiesen 
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4 Ihre Götzen sind Silber und Gold, 
Werk von Menschenhänden. 

5 Sie haben einen Mund und reden nicht, 
sie haben Augen und sehen nicht, 

6 Sie haben Ohren und hören nicht, 
sie haben eine Nase und riechen nicht. 

7Ihre Hände — sie fühlen nicht, 
ihre Füsse — sie gehen nicht, 

Sie sprechen nicht mit ihrer Kehle. 
8Ihnen werden ihre Bildner gleichen, 

jeder, der auf sie Vertrauen setzt. 
9 Israel, vertraue du auf Jahve — 

er ist ihre Hülfe und ihr Schild. 
t0Haus Aarons, vertraue du auf Jahve — 

er ist ihre Hülfe und ihr Schild. 
11 Ihr, die ihr Jahve fürchtet, vertraut auf Jahve — 

er ist ihre Hülfe und ihr Schild. 
12 Jahve gedenkt an uns, wird segnen, 
Wird segnen das Haus Israel, 

wird segnen das Haus Aarons, 
13Wird segnen, die Jahve fürchten, 

die Kleinen samt den Grossen. 
14Jahve wolle euch mehren, 

euch selbst und eure Kinder. 
15Ihr seid gesegnet von Jahve, 

dem Schöpfer Himmels und der Erde. 
16Der Himmel ist Himmel für Jahve, 

aber die Erde hat er den Menschen gegeben. 

mit dem Hinweis darauf, dass es Israels Gott nicht an Kraft zum Helfen fehlt, da er 

als der im Himmel thronende der allein Allmächtige ist, während die Götter der Heiden 

Menschenwerk und daher empfindunglos sind und nicht helfen können. Diese Erwägung 

gibt dem Sänger v. 8 ff. die Gewissheit, dass Israel doch über seine Feinde triumphieren 

wird. Zu der Schilderung der Nichtigkeit der Götzen v. 4—7 vgl. Dtn 428 Jes 44 9 —20. 

Eine Entlehnung aus unserrn Psalm ist 13515—18. 4 LXX Syr. Hier, lesen idola gentium 

nach 13515; Aq. Targ. wie die Massora. Wen der Dichter mit dem Suffix in or-usy 

meinte, brauchte er nicht erst ausdrücklich zu sagen; vgl. zudem v. 2. 6 Bei dem 

Hören denkt Theodoret an Gebete, beim Geruch an Opfer. 7 dtt-p und anAsi sind ab¬ 

solut vorangestellt; LXX Hier, erleichternd nach 13516 manus liabent . . . pedes habent. 

Subjekt zu den Verben sind die Götter, s. 7 c. 9. 10. 11 LXX Syr. lesen statt der 

Imperative die Perfektformen ntsa maa, was auf den ersten Blick zu der Aussage im 

jedesmaligem zweiten Versglied besser passt. Die Vokalisation als Imperativ scheint 

anzudeuten, dass die zwei Vershälften antiphonisch gesungen wurden. Die Dreiteilung 

der Angeredeten findet sich auch v. 12f. II82—4 und 13519. 20, wo noch das Haus Levi 

hinzugefügt ist. LXX Syr. lesen hs“'®’1 n*a wie 13519; Hier. Targ. wie der mass. Text. 

11 Unter denen, die Jahve fürchten, versteht schon Theodoret, dann Aben Esra und 

Rasclii Proselyten, vgl. Act 101.22 1316.26. Proselyten werden schon Jes 56 g erwähnt. 

12 übersetzen LXX Hier, durch das Partizipium (dominus recordatus nostri benedicet); 

das Perf. ist Ausdruck der Gewissheit. 13 Die Kleinen und Grossen sind Proselyten 

von geringer und vornehmer Herkunft, vgl. Jer 613. Dagegen ist der Wunsch v. 14 

nicht auf die Proselyten beschränkt. — qc8 bezieht Luther nach Rabbinen auf den 

wachsenden Segen; es ist aber nach Dtn 111 von der Vermehrung der Volkszahl zu ver¬ 

stehn; ein für die zusammengeschmolzene Gemeinde (11987) besonders nahe liegender 
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17Nicht die Toten loben Jah, 
noch alle, die zur Stille hinabgefahren; 

18Aber wir wollen Jah loben 
von nun an bis in Ewigkeit. Halleluja. 

116. Gottvertraun in tiefer Not. 

'Ich hab’ ‘dich’ lieb; denn Jahve hört 
mein lautes Flehn; 

Wunsch. 16 Der Dichter entfaltet die beiden letzten Worte von v. 15. Als Schöpfer 

Himmels und der Erde kann Jahve über beide verfügen. Den Himmel hat er sich Vor¬ 

behalten; die Erde ist der Schauplatz, auf dem die Menschen sich des von ihm gespen¬ 

deten Segens erfreun. LXX Syr. Targ. Hier, übersetzen falsch caelum caelorum domtno; 

vielmehr ist u'nvr, Subjekt und o'aia Prädikat dazu. Anstatt zu sagen: »der Himmel ist 

eine Wohnung für Jahve« tritt der spezielle Name dieser Wohnung sofort wieder ein. 

17 Nach 6 g 9417. Der Vers enthält in Verbindung mit dem folgenden eine Selbstauf¬ 

forderung, Jahve zu preisen, so lange es Tag ist. Hinter unaxi v. 18 schieben LXX ein 

Q'snn, vgl. Jes 3819. — n-iV?n stellen LXX Hier, an den Anfang von 116. 

116 

Der Sänger hebt an mit einem Bekenntnis seiner Liebe zu Jahve, der sein Gebet 

erhört. In Not und Kummer wendet er sich zu dem Barmherzigen und Gnädigen, der 

sich der Hülflosen annimmt, und beruhigt seine Seele mit dem Hinweis auf den, der 

vom Tode erlöst und die Tränen trocknet. Er hält am Glauben fest, auch wenn der 

Schmerz sich gewaltsam vordrängt, denn er weiss, nicht bei Menschen, sondern nur bei 

Gott steht seine Hülfe. Darum kann er danken, als wäre er schon erlöst von den Leiden, 

unter denen er seufzt. 

Der Psalm ist seinem wesentlichen Charakter nach ein Bittpsalm; die Träne des 

Sängers rinnt noch. Aber die Klage wird durch den Dank für die mit festem Gott¬ 

vertraun erwartete Kettung erstickt. Die Überschrift in Luthers Übersetzung: »Wie man 

sich im Kreuz trösten und erhalten soll« trifft durchaus das Richtige. 

Die Streitfrage, ob der Psalm das Gebet eines einzelnen oder das des Volks ent¬ 

halte, erledigt sich dahin, dass das Volk als Ganzes nach v. 18 freilich nicht redet; 

wohl aber spricht der Sänger nach v. 15 im Namen einer Mehrzahl, nämlich aller derer, 

die mit ihm in der gleichen Lage sind. Vielleicht sind die d-tbr v. 15 die l-ioodaioi der 

Makkabäerzeit, vgl. zu 149. Auf diese Zeit bezieht schon Tlieodoret den Psalm, während 

K. Obadja ihn auf die Gemeinde der Gefangenen vor der Ankunft des Messias deutet. 

Jedenfalls ist er nachexiliscli, was die rein aramäischen Suffixe v. 7. 12 und die zahl¬ 

reichen wörtlichen Entlehnungen aus anderen Psalmen beweisen. Der Sänger war mit 

den Liedern seines Volks vertraut und hat mit Benutzung derselben für sich und seine 

Leidensgenossen ein zartes und inniges Gebet geschaffen; mit Recht nennt Ewald es ein 

herrliches Lied. 

Metrum: Doppeldreier; v. 2. 5. 8. 9. 15. 19 Fünfer; 3c Dreier, v. 8 scheint in 

Unordnung zu sein; vielleicht ist "irre ps Zusatz eines Lesers aus 56u. 

Über die Zerlegung in zwei selbständige Psalmen bei LXX Hier. s. zu v. 10. 

1 LXX Hier, ziehn das rvi*Ar; von 11518 hierher. — Qimchi und andere ergänzen 

als Objekt zu -psp.s aus dem Folgenden den Namen mn-, Hierfür spricht allerdings der 

Umstand, dass der Dichter, wie sich aus v. 3. 4 ergibt, Ps 18 vor Augen hatte und 

dieser Psalm mit einem Bekenntnis der Liebe zu Gott beginnt. Aber das Objekt zu 

'P2pn aus dem Subjekt des nachfolgenden Nebensatzes zu ergänzen, ist sehr hart, mrp 

vor 's zu stellen, ist willkürlich. Daher ist die Erklärung Raschis und Luthers: 
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3Denn er hat sein Ohr zu mir geneigt, 
und mein Leben lang will ich rufen. 

3Haben mich Todesnetze umfangen, 
und der Hölle Ängste mich getroffen, 

Treffe ich Drangsal und Kummer an, 
4So rufe ich Jahves Namen aus: 

ach, Jahve, rette meine Seele. — 
5 Jahve ist gnädig und gerecht, 

und unser Gott ist barmherzig. 
6Jahve behütet die Einfältigen; 

bin ich schwach, so hilft er mir. 
7»Kehr zurück, meine Seele, zu deiner Ruhe, 

denn Jahve tut wohl an dir«. 
8Ja, du entreisst meine Seele dem Tode, 

mein Auge der Träne, 
Meinen Fuss dem Straucheln. 

9Ich werde vor Jahve wandeln 
in der Lebenden Landen. 

10Ich glaube, wenn ich rede; 
ich, ich bin tief gebeugt. 

»Das ist mir lieb« immer noch vorzuziehn (Jes 5610 Jer Ö3i Am 4s), obgleich auch sie 

nicht ohne Bedenken ist. Bruston, Graetz und Cheyne ändern nach v. 10 -masn; wahr¬ 

scheinlicher ist hinter -rans etwas ausgefallen. Vielleicht genügt rpruns (das folgende 

Wort beginnt mit 2). Der schroffe Übergang von der Anrede in die dritte Person wie 

v. 17, und umgekehrt v. 7. 8. Der Sänger setzte für das ungewohnte sjarps I82 das ge¬ 

wöhnliche Wort ein. — Die Worte ":ijhp *b‘p stehn nach den Akzenten asyndetisch neben 

einander; LXX und Hier. (vocem deprecationis meae) sehn darin einen stat. constr., vgl. 

282. Das Chireq ist alte Kasusendung, wie v. 15 das n- in nnwn, und Rebia mugrasch 

ist durch! Merkha zu ersetzen. 2 -s erläutert das yasr aus v. 1. — Zu '»ja vgl. II Reg 

2019 Jes 398 Bar 4 20. Hupf, will lesen [mp]' a»a\ — s'ps, etwa: mm bbrra 184. 

3 Die drei ersten Worte aus I85, die folgenden drei aus 186. Zu 'pap vgl. 118s Thr 13. 

Der Satz ist Vordersatz zu v. 4. 6 Die Einfältigen sind die, welche sich selbst nicht 

zu schützen verstehn und daher auf Jahves Schutz angewiesen sind (Qirachi). — -mb' 

setzt einen Fall, der öfter eingetreten ist und eintreten kann, y-anm die aufgelöste 

Form für 7 Die Selbstanrede, mit welcher der Dichter sich im Unglück zu trösten 

pflegt. Richtig schiebt Qimchi ein: sie solitus sum dicere. Die Formen des Suffixes sind 

wie in v. 12 die aramäischen, G-K 911. — Der Plural m« nur hier. LXX Hier, 

drücken den Singular aus, und Qimchi deutet das Wort auf Gott, der die Ruhe des 

Sängers ist. Der Plural ist dann wie 1142 gebraucht, und dient vielleicht der Ver¬ 

stärkung. Gegen die Auffassung, dass mit dem Worte die Ruhestätten gemeint wären, 

auf denen der Sänger im Gegensatz zu den drohenden Gefahren v. 3 sicher weilen kann, 

spricht der Umstand, dass der Sänger wohl wünschen kann, zu ihnen zurückzukehren, 

dass dieser Wunsch aber keinen Trost gewährt, sondern im Gegenteil die Seele nur noch 

unruhiger machen würde. — Zu bas vgl. 136. 8. 9 Aus 5614. -2 in v. 8 bestätigt v. 7 b. 

Der Übergang aus der dritten Person in die Anrede ist unbedenklich. LXX Syr. Hier, 

lesen wie Ps 56 -b;p und ebenso -rs. Für das zweite und dritte Glied von v. 8 ist das 

Verbum per zeugma aus pubn (5614 pbsri) zu entnehmen, psbn geht, wie v. 9 (“[bims) 

zeigt, auf die Zukunft, s. v. 16. Hier, eruet. — Für Lande (vgl. 2713) hat 56ie Licht. 

— Mit v. 10 beginnt bei LXX und Hier, ein neuer Psalm, dem sie dXXglovin voran¬ 

schicken. Dagegen bemerkt Hier, im Kommentar: Hunc psalmum quinta et sexta editiu 

cum superioribus copulant; Symmachus vero et Septuaginta interpretes dividunt. Schon 

Theodoret sah, dass die Trennung in dem Inhalt des zweiten Teils durchaus keinen 
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11 Ich, ich spreche in meinem Zagen: 
alle Menschen lügen. — 

12 Was soll ich Jahve vergelten 
cfür alle seine Wohltaten an mir? 

t3Den Rettungsbecher will ich erheben 
und Jahves Namen ausrufen, 

14 Meine Gelübde will ich Jahve bezahlen, 

ja doch, vor seinem ganzen Volk. 

l5Zu schwer ist in Jahves Augen 
die Tötung seiner Heiligen. 

16 Ach ja, Jahve, ich bin ja dein Knecht, 

ich bin dein Knecht, der Sohn deiner Magd, du löst meine Banden. 

Anhalt hat. — 'Pjasn ist aus 2713 entnommen, wie die Abwandlung des vorigen Verses 

(Lande statt Lieht) beweist. Das absolut gebrauchte Verb kann nur das Vertrauen 

auf Gott bezeichnen. Dies Vertrauen wird weiter erläutert in v. 11, wo der Dichter' 

erklärt, sich nicht auf menschliche Hülfe verlassen zu wollen. Die auf 'n:rcxn folgenden 

Worte in v. 10 sind sehr umstritten. LXX und danach Paulus IIKor 4i3 übersetzen 

Iniaitvau Sib tkcxXrjacc, was sich sprachlich nicht rechtfertigen lässt. Am einfachsten 

versteht man den Satz wohl folgendermassen: »Ich habe Vertrauen, wenn ich [von meinem 

Unglück] rede [und sage]: ich bin tief gebeugt«. Der Dichter will dem Vorbeugen, dass 

seine Klage als Verzweiflung aufgefasst wird. Schon die Verse 5—9 hatten den tatsäch¬ 

lichen Beweis für sein Gottvertraun gebracht. Jetzt, wo der Schmerz sich aufs neue 

vordrängt, fühlt er das Bedürfnis, dies sein Vertrauen ausdrücklich zu bezeugen. Die 

Worte -ik« T'jy ■'jn bilden also den Inhalt seines Redens, formell bilden sie aber einen 

selbständigen Satz. Man denke vor ihuen ein hinzu. 11a Eine Entlehnung aus 

3123. Zu 11b vgl. 6013 62io. Aq. Hier, sprachen, wie an dieser Stelle, ata aus. 12 

Statt As ist wohl nach I821 Ass zu lesen. LXX Hier, pro omnibus. 13 Die Dankes¬ 

aktion des Sängers wird erläutert durch die Stele des Königs Jehawinilk von Gebal 

(Corp. Inscr. Sem. I 1). Der König ist hier abgebildet, wie er mit einer Schale iu der 

Hand vor die Göttin hintritt, um ihr durch ein Trankopfer seinen Dank abzustatten. 

Dass es sich auch im Psalm um ein Opfer und zwar 11m ein Dankopfer handelt, zeigt 

v. 14 und 17—19. msisr cis ist der Becher, der für die verschiedenen vom Dichter 

erfahrenen göttlichen Hülfeleistungen geleert werden soll. Sym. ocoti]qIc(s. Bei der 

Spende will der Sänger zugleich den Namen Jahves ausrufen (v. 2 8019), um zu erkennen 

zu geben, dass Jahve es ist, dem er seine Rettung verdankt. — v. 14 kehrt v. 18 völlig 

gleichlautend wieder; er fehlt bei LXX im Cod. Alex, und Parsons 55. Ohne dies zu 

wissen, hat Hitzig ihn für unecht erklärt. »Vom Halbverse 13 b irrte ein Auge auf die 

nämlichen Worte 17b ab; und der verfrühte Vers wurde der Schönheit der Hdschr. 

halber stehn gelassen«. — msa ist etwa soviel wie i;A II Reg 113. — Die Wunschpartikel 

ns, hier hinter der Präposition, wie sonst hinter Partikeln und Interjektionen, dient 

dazu, die innere Anteilnahme des Redenden und seinen Wunsch, dass das ganze Volk 

bei dem Dankopfer zugegen sein möge, auszudrücken. 15 Nach der Ausscheidung von 

v. 14 schliesst sich v. 15 gut an v. 13 an. Der Vers zeigt den Anlass für das Trank¬ 

opfer; es ist der Dank für Bewahrung des Lebens. Dieser einzelne Fall wird aber zu 

einem allgemeingültigen Grundsatz erhoben: die Frommen werden von Jahve nicht leicht 

dem Tode preisgegeben. Die Worte ui “»jjj werden meistens erklärt: »kostbar ist in den 

Augen Jahves der Tod seiner Frommen«, d. h. er legt Wert darauf, sie am Leben zu 

erhalten. Aber dann würde man statt »der Tod« vielmehr »das Leben« oder nach 7214 

das synonyme »das Blut« erwarten. Mit Aben Esra ist, wenn der Text richtig ist, nach 

499 zu erklären: etwas zu Schweres (was nicht vollbracht werden kann und darf) ist 

u. s. w. — Über rrwn mit alter bedeutungslos gewordener Akkusativenduug vgl. G-K 

90f. Vielleicht ist aber mit Olsh. nnisri zu lesen, 7911 102 21. Das b in rroA dient 
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17Dir will ich ein Dankopfer bringen 
und Jahves Namen ausrufen. 

1 "Meine Gelübde will ich Jahve bezahlen, 
ja doch, vor seinem ganzen Volk, 

19In den Höfen au Jahves Hause, 
in deiner Mitte, Jerusalem. Halleluja. 

117. Aufruf an alle Völker zum Lobe Jahves. 

1 Lobet Jahve, alle Heiden! 
preiset ihn, alle Kationen! 

2Denn seine Gnade waltet machtvoll über uns, 
und Jahves Treue währt in Ewigkeit. Halleluja. 

118. Dank- und Siegeslied beim Laubhüttenfest. 

'Danket Jahve, denn er ist gütig, 
denn seine Gnade währt ewig. 

zur Umschreibung des Genetivs wie 3716 ISam 14ie G-K 129. 16 Das 2. 'y ms istDitto- 

graphie. — »Sohn deiner Magd« nach 8616. Dass der Säuger mit diesem Ausdruck uiclit 

etwa seiner frommen Muttergedenkt (Del.), ist dort gezeigt, rr-irs ist, wie das vorhergehende 

nas zeigt, perfectum confidentiae und drückt zugleich den sehnlichen Wunsch aus wie Gen 

40u, G-K 106n. — Die Baude sind die des Elends. V führt nach aramäischem und spät¬ 

hebräischem Sprachgebrauch das Objekt ein, G-K 117n. 19 setzen LXX zu Anfang 117. 

117 

Wegen seiner Kürze wird dieser Psalm in manchen Handschriften unrichtig mit 

dem vorhergehenden oder folgenden verbunden. Die Aufforderung an die Heiden, Jahve 

für die Israel erwiesene Barmherzigkeit zu preisen, gibt, wie schon Qimchi sah, dem 

Psalm einen messianischen Charakter. Sein Sprachcharakter weist ihn in späte Zeit. 

Metrum : Doppeldreier. 

1 Hais »preisend die Hände ausbreiten«, ist ein aramäisches Wort, 634 1454 14712 

Koh 42 815. — a'ss nur hier, für früheres niss, Gen 25i6 Num 25i5. Vielleicht ist 

aber a'JssV zu lesen; denn man sieht nicht ein, weswegen der Artikel bei vorher¬ 

gehendem artikellosen d-u gebraucht sein sollte. 2 -us wie 103 11. — m-iVn setzen LXX 

zu Anfang 118. 

118 

Ein festlicher Anlass v. 24 hat die Gemeinde am Tempel zu Lob und Dank ver¬ 

sammelt, nach v. 27 wahrscheinlich das Laubhüttenfest. Die Festgeuossen ziehn in 

feierlicher Prozession in den Tempel ein und bringen Jahve den Dank für ihre Errettung 

dar v. 19ff. Israel ist allen Gefahren nicht unterlegen; die von Jahve verhängten Leiden 

haben es nicht vernichtet sondern nur erzogen, und das Bewusstsein seines weltgeschicht¬ 

lichen Berufs ist durch die Errettung aus der Todesgefahr nur um so lebendiger ge¬ 

worden v. 22. 

Dass der Psalm aus der Seele der Gemeinde gedichtet ist, ergibt sich gleich 

aus dem Eingang v. 1—5; weil Israel errettet ist, sollen alle Glieder und Stände der 

Gemeinde Jahve danken. Ferner ist »von allen Völkern« v. 10 nicht ein einzelner, son¬ 

dern die Gemeinde umgeben; von ihr nur gilt es, dass sie nicht stirbt v. 17; der durch 

die Tore des Tempels Eingehende v. 19 besteht aus einer Mehrzahl von Personen v. 20. 

15; vgl. den Plural 23. 24. 26. 27. 

Der Zusammenhang der einzelnen Verse ist zum Teil ein ziemlich loser; sie 
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2Es sage denn 'das Haus* Israel: 
denn seine Gnade währt ewig. 

scheinen von verschiedenen Chören gesungen zu sein; jedoch lässt sich die genauere 

Verteilung nicht mehr mit Sicherheit nachweisen. Die älteste Autorität, das Targ., lässt 

an folgenden Stellen einen Stimmenwechsel eintreten: 23a. 23b. 24a. 24b. 25a. 25b. 26a. 

26b. 27a. 27b. 28. 29. Vgl. ZATW 1900 S. 124 Anm. 1. 

Der Psalm ist jedenfalls nachexilisch. Hierfür spricht schon die nahe Verwandt¬ 

schaft mit 115. 116, besonders die Erwähnung der Proselyten v. 4, die neben Priestern 

und Volk als besonderer Stand auf'treten. Ferner die Benutzung anderer Psalmen und 

sonstiger a.t. Schriftstücke v. 6. 7. 14. 21. 22. 28. Als die besondere Veranlassung, für 

die der Psalm gedichtet wurde, betrachtet Ewald die Feier des ersten Laubhüttenfestes 

im ersten Jahr nach der Heimkehr 536, als zunächst nur ein einfacher Altar errichtet 

war, Esr 3i—4; Hgstbg. die Grundsteinlegung des Tempels im zweiten Jahr der Rück¬ 

kehr 535, Esr3 8ff. Beides ist unmöglich, da v. 19. 20 der Bestand des Tempels voraus¬ 

gesetzt ist. Delitzsch denkt an die Einweihung des Tempels im 6. Jahr des Darius 515, 

Esr 615. Aber der siegestrunkene Ton, der den Psalm durchzieht, vgl. besonders v. 10ff., 

erklärt sich aus dieser Zeit nicht genügend. Deswegen haben Venema, de Wette (früher), 

Hitzig und in neuster Zeit mit besonderem Nachdruck Cheyne den Psalm auf die mak- 

kabäische Zeit bezogen. Letzterer hält die Reinigung und Neuweihung des Tempels 

durch Judas Makkabaeus i. J. 165 I Mak 437. 59 II lOi—7 für völlig geeignet, um sowohl 

den Ton als auch die Ausdrücke dieses Festliedes zu erklären. Und es lässt sich nicht 

leugnen, dass der drei Mal wiederholte Refrain v. 10—12: »in Jahves Namen, ich will 

sie niedermähen (?)« vortrefflich zu dem Charakter des »furchtbaren Helden« Judas 

passen würde. Mich dieser Datierung anzuschliessen hindert mich vor allem der Um¬ 

stand, dass v. 25 des Psalms unzweifelhaft von Nehemias in seinem Gebet (Neh ln) 

zitiert wird. Dass die beiden einzigen Stellen des A.T., in denen das s: nR'hsn nirr ssx 

vorkommt, nicht unabhängig von einander sein können, dürfte einleuchten. Auch hier 

aber gilt es, wie bei Ps 1, dass nicht der Dichter den Prosaiker zitiert, sondern umge¬ 

kehrt der Prosaiker den Dichter. Zudem kommt die Formel bei Nehemias in einem 

privaten Gebet vor. Die Annahme, dass sie von dem Beter aus einem öffentlichen 

Gemeindeliede entlehnt wurde, lässt sich um so weniger abweisen, als das ganze Gebet 

Neh 15—n aus Reminiscenzen aus der früheren Literatur zusammengestellt ist. 

Ich vermute, dass Nehemias das nj r.r.-bzn nur ssx selbst singen gehört hat, und 

zwar bei Gelegenheit des Neh 8 erzählten grossen Laubhüttenfestes. Im 6. Monat (Elul) 

des 21. Jahres des Artaxerxes (444) war der Bau der Mauer Jerusalems zu Ende geführt, 

Neh 615. Nehemias erzählt im Anschluss hieran: »Als nun alle unsere Feinde das hörten, 

da fürchteten sich alle Heiden, die rings um uns her sind, und der Mut entfiel ihnen; 

denn sie erkannten, dass durch unsern Gott dies Werk vollführt war« v. 16, vgl. dazu 

Ps II823. Einen Monat später (Neh 7 73) wurde das Neh 814—18 beschriebene Laub¬ 

hüttenfest gefeiert, wie es seit den Tagen Josuas nicht begangen war, »und es war eine 

sehr grosse Freude«, Neh 817, vgl. dazu Ps II824. Das vom Bau hergenommene Bild 

des Psalms (v. 22) erinnert an den Abschluss des Mauerbaus. Alle diese Parallelen 

scheinen mir so schlagend zu sein, dass ich mit Sicherheit glaube sagen zu können: 

Ps 118 wurde zum ersten Mal bei der Feier des Lanbhüttenfestes im Jahre 444 a. Chr. 

gesungen. Der Dank, den der Psalm atmet, die Freude, das gesteigerte Selbstbewusst¬ 

sein der Gemeinde, die trotzdem wohl weiss, wie sehr sie der göttlichen Hülfe bedarf, 

erklären sich bei dieser Datierung in jeder Hinsicht genügend. Geschichtlich überliefert 

ist, »dass zur Zeit des zweiten Tempels v. 25 der Festruf war, unter welchem der Brand¬ 

opferaltar an den 6 ersten Tagen des Laubhüttenfestes ein Mal und am 7. Tage sieben Mal 

feierlich umgangen ward; dieser 7. Tag hiess sai S33>»i“« (Del.). Vgl. ZATW 1900 S. 123, 

Metrum: Doppeldreier; v. 8. 9. 13—15 Fünfer; 15c. 27a Dreier. 
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3Es sage denn das Haus Aarons: 
denn seine Gnade währt ewig. 

4 Es sagen denn die Gottesfürchtigen: 
denn seine Gnade währt ewig. 

5 Aus der Bedrängnis rief ich Jah, 
mit Rettung hat mich Jah erhört. 

6Jahve ist für mich, ich fürchte mich nicht, 
was können mir Menschen tun ? 

7Jahve ist für mich unter meinen Helfern, 
und ich werde meine Lust an meinen Gegnern sehn. 

8Besser ist’s, bei Jahve Schutz zu suchen, 
als auf Menschen zu vertraun. 

9Besser ist’s, bei Jahve Schutz zu suchen, 
als auf Fürsten zu vertraun. 

10Alle Völker umringten mich, 
im Namen Jahves, ich vernichte (?) sie; 

1—4 Der Eingang fordert auf, den Dankesruf laut ertönen zu lassen, wie 1061 

1071 136. In Bezug auf die Dreiteilung der Angeredeten vgl. 1159 — n. 2 LXX lasen, 

wohl richtig, Vs*nr n-a, vgl. zu 1159. — In v. 2. 3. 4 schieben LXX vor dem jedesmaligen 

zweiten Halbverse a'irs •? ein, wie v. 1. 5— 9 Die Gemeinde, nicht ein einzelner Israelit, 

bekennt nun dankbar, dass Jahve es ist, der sie aus der Not errettet hat; hat sie ihn, so 

braucht sie sich nicht zu fürchten; auf ihn allein, nicht auf Menschen, will sie ihr Ver¬ 

traun setzen. 5 Der Artikel in puan deutet auf eine bestimmte Bedrängnis hin, in der 

die Gemeinde sich befand; Hier, cum tribularer. Es ist wohl nicht die Not des Exils 

gemeint, das um die Zeit des Psalms schon 100 Jahre rückwärts lag, sondern die Nach¬ 

stellungen und Angriffe der Samaritaner, Araber, Ammoniter und Asdoditer, Neh 47f. — 

Das Dagesch f. im ersten n» dient dazu, den konsonantischen Charakter des Jod nach 

vorausgehendem 'rxp zu behaupten, G-K 20g. — rr amaa "3ay ist eine prägnante Kon¬ 

struktion für rr amaa *3T*ajPi *3;y, vgl. 319. Nach der Massora soll rramaa in einem 

Wort und ohne Mappiq im He gelesen werden; so bereits LXX Sym., welche rr uniiber- 

setzt lassen. Auch Jastrow (in ZATW 1896 S. lff.) hält rr für einen Bestandteil des 

vorhergehenden Wortes, und zwar für ein »emphatisches Afformativ«. 6 LXX Syr. er¬ 

gänzen 'rtsa hinter dem ersten ■'V, wie v. 7; Hier, dominus mens es. — 6 b ist eine Re- 

miniscenz aus 565.12. 7 Vgl. 54«. 9. 8 mxa (mit Art.) neben o-a-naa v. 9, weil msa nach 

massor. Grundsätzen nicht »auf Menschen«, sondern »auf Adam« bedeutet hätte (Suchow). 

9 Bei den Fürsten wird man an den König Artaxerxes zu denken haben, der die Er¬ 

laubnis zum Bau der Mauern gegeben hatte, Neh 2. Diese Erlaubnis hinderte aber 

nicht die heftigsten Angriffe von seiten der Nachbarvölker auf die Gemeinde. In diesen 

Kämpfen hat sie es erfahren, dass das Vertrauen auf Menschen und Fürsten eine schwache 

Stütze ist. 10 ff. Die Gemeinde ruft sich diese Kämpfe ins Gedächtnis zurück und knüpft 

daran den drei Mal wiederholten triumphierenden Siegesruf. — Die Völker, von denen 

Israel umringt war, sind besonders die Neh 4if. genannten. Zum Ausdruck vgl. Neh 6 ie 

fi3-na*ao näs nyisnAa. — Das »s in v. 10. 11. 12 lassen LXX Sym. Hier, unübersetzt; 

Targ. schiebt vorher ein: »ich vertraue (dass ich sie vernichte)«. Es dient aber wohl 

nur der Bekräftigung, vgl. zu 1282. — In nV'as hat das Suffix ausnahmsweise den Binde¬ 

vokal Patach (nach anderen Zeugen Qaraes) statt Sere, vgl. G-K 60 d. Die Bedeutung 

des nur hier vorkommenden Hifil ist ungewiss. LXX Aq. ijfxwüfxriv uvtovs, Hier, ultus 

sum eas, Sym. öit&gvipa autovg und ähnl. Syr. pst pe-cn = exstirpavi eas. Die Bedeu¬ 

tung »beschneiden« hat nur das Qal ^a. Da das Wort augenscheinlich im Gegensatz zu 

'?naao im ersten Versgliede steht, wird es besagen sollen, dass Israel sich mit Hülfe 

seines Gottes der Feinde, von denen es umgeben ist, zu wehren weiss, vgl. LXX Aq.; 

Delitzsch hält es für ein Synonym von VVa, vgl. Luther. Richtig haben die Versionen 
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11 Sie umringten mich, ja umringeten mich, 
im Namen Jahves, ich vernichte (?) sie; 

12Sie umringten mich wie Bienen 'das Wachs5, 
im Namen Jahves, ich vernichte (?) sie5. 

'Sie brennen5 wie Feuer 'in5 Dornen, 
im Namen Jahves, ich vernichte (?) sie. 

13Du hast mich gestossen, dass ich fiele, 
aber Jahve hat mir geholfen. 

14Meine Stärke und Lied ist Jahve, 
und er ward meine Rettung. 

15Stimmen des Jubels und Siegs 
in den Zelten der Gerechten: 

»Die Rechte Jahves tut grosse Taten! 

geseliu, dass das Imperfekt nicht Futurbedeutung hat; es drückt das in die Gegenwart 

hineinreichende Tun aus. 11 Durch den Wechsel der Formen 'mp und •utene will der 

Dichter eine Steigerung des Begriffs erzielen. 12 Unter einem aus Dtn lu entlehnten 

Bilde schildert der Dichter weiter das Andringen der zahllosen Feinde. Nach dem 

jetzigen Text in 12b »sie verlöschen wie Dornenfeuer« wird dies Bild dann sofort wieder 

verlassen und in einem neuen Bilde die Ohnmacht ihrer Wut und ihr schneller Unter¬ 

gang veranschaulicht. Aber dieser Text bietet mehrfach Schwierigkeiten. Wenn die 

Vernichtung der Feinde schon geschehn ist, so hat das Schlussglied keinen rechten Sinn 

mehr. Und auch wenn die schnelle Vernichtung als eine in der Zukunft vollzogene vor¬ 

gestellt wird, so würde auch dann der Gedanke der Abwehr durch den Namen Jahves 

nur abgeschwächt werden. In v. 10. 11. 12 soll offenbar eine Steigerung der Angriffswut 

veranschaulicht werden, was aber bei dem jetzigen Text in v. 12 nicht der Fall ist. 

Das Pual wV kommt sonst nicht vor; man erwartet nach Jes 4317 das Qal. LXX haben 

Ixvx.Xcoaciv ps ojoei pihaaai xtjqIov xcd l^Ey.uvU-rjaav lös hvq tv dxdvd-cug d. i. tmapp 'mp 

n-a^pa *py[a ;3]in. Das tertium comparationis ist in beiden Gliedern dasselbe. Wie 

aufgeregte Bienen eine Honigscheibe umschwärmen, wie das Feuer in trockenen Eeisern 

lebhaft prasselt, ebenso lebendig und erregt ist die Angriffswut der Feinde Israels. lya 

ist demnach vom Brennen, nicht vom Verbrennen zu verstehn, wie Jes 349, vgl. Ex 22s. 

Die drei Buchstaben [a ;j] waren in der Vorlage des Abschreibers verwischt; das übrig¬ 

bleibende iyn aber ist kein Wort. Nun sind aber i und a in der alten Schrift ausser¬ 

ordentlich ähnlich und z. B. auch Ps 1812 (ro®n) vgl. mit II Sam 2212 (man) vertauscht. 

So entstand , wobei das ursprüngliche a vor n'sip gestrichen werden musste. Aus 

diesem Ursprung der Form iarn erklärt sich auch das Pual des jetzigen Textes. Der 

O-Laut ist der letzte Rest des von [aijn erhaltenen i, das gestrichen wurde, weil 

das Pual nicht plene geschrieben werden darf. Ein Teil der ursprünglichen Lesart hat 

sich aus alter Erinnerung noch im Targ. erhalten, das die Worte tmip lasn ebenso 

wie LXX wiedergibt y'aiaa xn®s "pn "japL-r. Aq. Sym. Hier. Syr. haben den jetzigen Text 

schon gelesen. Das Metrum bestätigt die Lesart der LXX. — Wahrscheinlich ist hinter 

12a der Refrain 10b. 11b ausgefallen (Bickell, Duhm). 13 Die Gemeinde redet die 

Völker direkt an; diese sind, ebenso wie die Gemeinde selbst, als ein Einzelwesen vor¬ 

gestellt. Der Feind hat Israel wohl durch seine Angriffe zu stürzen versucht, aber 

durch Jahves Hülfe ist es nicht dahin gekommen; vgl. die ganz ähnliche Ausdrucksweise 

Mch 7 8 'pppT "pVej "'S 'V mm 'Hö'Ibpi Vs. LXX Hier, inpulsus pellebar = 'imn? (Gsbrcht.). 

Der Inf. abs. nrn dient zur Hervorhebung des Gegensatzes, G-K 113p. Über das Dagesch 

len. in VejV vgl. G-K 45g. 14 Mit einem aus Ex 152 (Jes 122) entnommenen Wort 

stimmt Israel aufs neue das Danklied für die erfahrene Rettung an. — Alle alten Über¬ 

setzer drücken bei nppti das Suffix aus (et laus me«), das nach G-K 80g vor dem nach¬ 

folgenden Jod unterdrückt ist. 15 Die Gerechten sind die Israeliten, 331; ihre Jubel¬ 

lieder erschallen in Jerusalem. — v. 15b und 16 werden diese Jubellieder selbst ange- 

Handkoinmentar z. A. T.: Baetkgen, Psalmen. 3. Auli. 23 
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16»Die Rechte Jahves erhöhet, 
die Rechte Jahves tut grosse Taten«! 

17 Ich werde nicht sterben, sondern leben 
und Jahs Werke erzählen. 

18 Wohl hat mich Jah gezüchtigt, 
aber dem Tode mich nicht preis gegeben. 

19 Tut mir auf die Tore der Gerechtigkeit, 
ich will durch sie eingehn, Jah loben. 

20 Dies ist das Tor Jahves, 
Gerechte gehn durch es ein. 

21 Ich danke dir, dass du mich erhört, 
und meine Rettung wurdest. 

22Der Stein, den die Bauleute verworfen, 
ist zum Eckstein geworden. 

führt. — nmii ist Part. Polel von o*n mit abgeworfenem » für rroaiia mit transitiver 

Bedeutung (LXX inpuot /^t); die intransitive Bedeutung (Hier, excelsa, ein anderer Grieche 

v\p(oTrj) ist nicht nachweisbar; vielmehr ist hierfür das Passiv naiia Neh 9s gebräuchlich. 

17 Aus der erfahrenen Errettung ist Israel aufs neue dessen gewiss geworden, dass es 

nicht untergehn wird, sondern leben, um Jahves Macht- und Heilstaten zu verkünden. 

18 Die Gemeinde hat jetzt erkannt, dass die von Jahve über sie verhängten Leiden nur 

den Zweck gehabt haben, sie zu erziehn, nicht aber sie zu vernichten. — Der Inf. abs. 

wie v. 13. — Über das Dagesch forte affectuosum in 'a-O' (Ez 2719) vgl. G-K 20i 19.ff. 
Die Aufforderung, die (Tempel)-Tore zu öffnen, scheint anzudeuten, dass der festliche 

Zug unter Lobliedern von der Stadt heraufgekommen und jetzt bei der Umfassungsmauer 

des Tempels angekommen ist. Die Tore der Gerechtigkeit, identisch mit dem Sin¬ 

gular v. 20, sind die Tore, durch die man zum pps kommt. Letzteres Wort hat hier, 

wie so häufig bei Deuterojesaias, beinahe die Bedeutung »Heil«, eigentlich: die Gerech¬ 

tigkeit Jahves, die zu Gunsten der Seinen waltet. Dass der Sänger wirklich das gött¬ 

liche Heil meint, das im Tempel den Frommen gewährt wird, zeigt Jer3l23 pps rna, d. i. 

die Stätte, an der das göttliche Heil wohnt, vgl. bei Jer. das parallele Enpn irr. 20 Mit 

einer leichten und schönen Umbiegung des Begriffs ppx sagt eine zweite Stimme, dass 

die, welche durch das Tor Jahves eingehn wollen, des dort zu erlangenden Heils würdig 

sein müssen, sie müssen selbst n'pvrs sein. v. 20 drückt dies Wort eine sittliche Eigen¬ 

schaft aus (vgl. Jes 262), v. 19 bezeichnet p-a ein zu erstrebendes Gut. — Das *5 in 

nwl dient zur Umschreibung des Genetivs wie 11615; gemeint ist das Tor, das zu Jahve 

führt. 21 Der Festzug scheint nunmehr durch die Tore eingezogen zu sein. Im Vorhof 

ertönt aufs neue der Dank, wiederum (wie v. 14) mit einer Anspielung auf Ex 152. 

22 nap »sn ist der Eckstein, eigentlich: der erste an der Ecke (Sym. dxgoyovictios), der 

den ganzen Bau hält, vgl. Jer 5126 Eph 220.21. Wie es an dieser Jeremiasstelle heisst, 

dass von dem zerstörten Babel niemand »einen Stein für die Ecke und einen Stein für 

die Grundlagen« nehmen wird, so sagt umgekehrt der Psalmdichter, dass das zerstörte 

und noch zum Teil in Trümmern liegende Zion der feste Grund des wahren Gottesreichs 

werden soll. Das Perfekt nn^n gebraucht der Dichter, weil er den Bau im Geiste schon 

vollendet sieht. Der eben glücklich vollendete Mauerbau bildete eine äusserliche Gewähr 

für die Erfüllung dieser Hoffnung und hat wahrscheinlich die Wahl des Ausdrucks 

beeinflusst. Das Targum und die jüdischen Ausleger deuten den Eckstein auf David oder 

den Messias, vgl. Mt 2142. Dass aber der Dichter eine Persönlichkeit im Auge gehabt 

hätte, ist nicht wahrscheinlich, denn nirgends im Psalm wird auf eine solche hinge¬ 

wiesen. Die neueren Ausleger verstehn meistens unter dem Eckstein das von den Heiden 

verachtete Israel. Aber das Bild vom Stein und das Gegenbild Jer 5126 macht es wahr¬ 

scheinlich, dass der Dichter etwas Konkretes im Auge hatte. Ihm scheint Jes 2816 vor¬ 

geschwebt zu haben. Hier sagt der Prophet (nach Analogie von Jes 14 32), dass Jahve 
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23 Durch Jahve ist das geschehn, 
wunderbar ‘ist’ es in unsren Augen. 

24 Dies ist der Tag, den Jahve gemacht, 
lasst uns jubeln und fröhlich an ihm sein. 

25O Jahve, hilf doch, 
o Jahve, lass wohl gelingen! 

26Gesegnet sei wer kommt, im Namen Jahves; 
wir segnen euch aus Jahves Hause. 

27Jahve ist Gott, und er leuchtete uns. 
Knüpft den Reigen mit Zweigen — 

bis an des Altars Hörner. 

Zion selbst als festen, kostbaren Eckstein für das Gottesreich gegründet bat. Dieser 

Eckstein ist von den Heiden verworfen, d. b. von ihnen verachtet und gering geschätzt 

(Jdc 938 Jes 86), und doch soll er den Bau des Gottesreichs tragen und Zusammen¬ 

halten. Natürlich ist es aber nicht der Zion als Fels, der diesem Zweck dienen soll, 

sondern Zion als Wohnsitz des allein wahren und allmächtigen Gottes. Dass bei dieser 

Auffassung die Heiden als die Bauleute erscheinen, während sie doch den Bau des Gottes¬ 

reiches nicht aufführen, darf an ihrer Richtigkeit nicht irre machen; denn D-:hn gehört 

nur zum Bilde, ist also dem Sinne nach nur soviel wie »man«, vgl. 127 i. Die Verwendung 

des Wortes durch Christus Mt 2142 ist dadurch gerechtfertigt, dass tatsächlich nicht 

Israel oder Zion, sondern er selbst der Eckstein des Gottesreichs geworden ist; vgl. zu 

Ps 22. 23 Durch Gott, nicht durch Menschen, ist diese wunderbare Wendung herbei¬ 

geführt. Der Ausdruck ist fast gleichlautend mit Neh 616 rwn roxba- nnäsa irrpx rxs. — 

Die Form mkVsj ist Perf. für nsbss, G-K 74g. Vermutlich ist aber die Vokalisation als 

Perfekt (so Sym. nnQÜdoi-ov lyüvr] r^iv) nur durch das Perf. im ersten Glied herbeigeführt, 

und es ist, da das Bewundern fortdauert, das Partizip (Dtn 30n) zu lesen; so LXX 

Aq. Targ. Hier, et hoc est mirabile. 24 Jahve hat diesen Tag gemacht, d. h. er hat dies 

Fest veranlasst durch die von ihm gewährte Hülfe. — Zu der Aufforderung zur Freude 

vgl. Neh 817. 25 Die Bitte um Hülfe und Wohlgelingen bezieht sich zunächst auf den 

Verlauf des Festes. Gewiss aber hat der Dichter in Hinblick auf v. 22 mit seiner Bitte 

auch noch einen tieferen Sinn verbunden. Israel bedurfte, wenn es auch äusserlich gegen 

die Heiden gesichert war, doch des fortdauernden göttlichen Schutzes, um seinen hohen 

Beruf zu erfüllen. — Über rossin als Name des 7. Laubhüttenfesttages vgl. die Vor¬ 

bemerkungen. Im zweiten Targum Est. 38 ist nwi-.r Bezeichnung der an diesem Tage 

festlich umhergetragenen Zweige, vgl. Mt 21s. 9. 26 Nach den Schlussworten des Verses 

mrr rp&a scheinen diese Worte von den Priestern gesprochen zu sein, welche den in den 

Vorhof eingezogenen Festzug segnen. — Die Worte mrr moa sind nach den Akzenten 

nicht zu san zu ziehn: »wer im Namen Jahves kommt«; sondern zu “■na, vgl. 1298 

Dtn 21.5. Bei dem Segenswunsch wurde der Name Jahve gesprochen, Num 627 IISam 

618. — Der Artikel in san bezeichnet, wie der Plural »euch« im Parallelgliede zeigt, 

nicht einen einzelnen Kommenden, sondern ist generisch gebraucht, vgl. G-K 1261. 

Gemeint ist jeder Teilnehmer an dem festlichen Zuge, der v. 19. 20 zum Tempel kommt. 

— Das Perf. aauaia steht bei der im Vollzug begriffenen Handlung nach G-K 106 i. — 

Vor Mirs" n'a>3 ist nicht 10s zu ergänzen, vgl. Luther: »die ihr vom Hause des Herrn 

seid«, sondern nennt den Standort der Segnenden (so die Versionen). 27 In dem ersten 

Versglied wird der Dank noch fortgesetzt. Die Gemeinde bekennt, dass Jahve Gott ist, 

d. h. dass er sich als solcher bewährt hat. Der Ausdruck 135 •'X'i geht zurück auf Ex 

1321. Wie Jahve nach dem Auszug aus Ägypten Israel bei Nacht als Feuersäule vor¬ 

leuchtete, so ist er auch jetzt in der Unglücksnacht Israels Leuchte gewesen; vgl. I829 

mit II Sam 2 2 29. Die Übersetzung von LXX Hier, et apparuit nobis ist also nicht ganz 

genau; noch weniger die Luthers: »der uns erleuchtet«. — Die Verbindung zwischen 27a 

und 27 b scheint so aufgefasst werden zu müssen, dass 27 a den Grund zu der Auf- 

23* 
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28Du bist mein Gott, und ich will dir danken, 
mein Gott, ich will dich erheben. 

29 Danket Jahve, denn er ist gütig, 
denn seine Gnade währt ewiglich. 

forderung 27b enthält. Weil Jahve Israel in der Unglücksnacht vorgeleuchtet hat, des¬ 
wegen soll Israel das tun, wozu 27b aufgefordert wird. Der Sinn von 27b ui iick ist 
aber sehr umstritten. Nur soviel scheint festzustehn, dass das in diesen Worten Ge¬ 
forderte einen Akt der Danksagung an Jahve für die von ihm gewährten Wohltaten 

enthält. Nach dem Vorgänge des Targum (und Aq.) erklären die meisten Neueren: 
»Bindet das Festopfer mit Seilen [und führt es her bis ihr es opfert und sein Blut 
streicht] bis an die Hörner des Altars«, sn wird dabei als Festopfer gefasst wie Ex 2318 

Mal 23, vgl. II Chr 3022 -lyian iiVsx"]; und nvyuy wie 23 al. Aber die in Klammer ste¬ 
henden Worte zu ergänzen, ist Willkür, und die Präposition iy passt weder zu »bindet«, 

noch zu »streicht«; in beiden Fällen würde man erwarten. Luthers Übersetzung 
»Schmücket das Fest mit Maien« geht zurück auf LXX ovOTr'ioaa&E eoqttv Iv rofj nvxtx- 
Covot-v (»mit dichten Zweigen«); deutlicher Sym. awöriacae Iv navrjyvQEi nvxriofxaTa ecos 

TÜjv xeq<xto)v tov fhj<yiuOTT}(>(ov, was Chrysostomus erklärt: OTEfpctvoj/uctTa xiti xXddovg avu- 
xfjc<T£ T(p vcia~>. Allein der Ausdruck »bindet das Fest mit Zweigen« für »bindet Zweige 

am Fest zu Kränzen« wäre sehr natürlich. Bichtig aber erkennen alle diese Übersetzer 
wie auch Hier. (frequentate sollemnitatem in fronduosis) in cniar dichte Zweige, vgl. 

Ez 19 n al. a" ist ursprünglich der heilige Beigen um den Altar oder um ein Heiligtum, 
der, wie bei den alten Arabern (Wellhausen, Skizzen III lOOff.), so auch bei den Israeliten 
einen wichtigen Bestandteil des Gottesdienstes bildete, vgl. zu 266 42s. Das Verb ssn 

bedeutet »tanzen« 42s 107 27 ISam 30i6, und das Nomen sn scheint auch Exl36 nicht 
»Fest« sondern »heiliger Tanz« zu bedeuten. Wie rraitV« -ex I Beg 20i4 heisst »den Streit 
anknüpfen«, so sn -ex »den Beigen knüpfen«. So bereits Bar Hebr. Er erläutert die 
Übersetzung der Peschita sp)b»a ■pixsns Tvexs (»und bindet unser Fest mit Ketten«) 
folgendermassen: »d. h. durch Scharen von Männern und Weibern, welche reihenweise 
wie die Glieder einer Kette sich gegenseitig an der Hand fassen von dem äusseren Tor 
des Tempels bis zu den Hörnern des Altars«. Diese Erläuterung bedarf jedoch in eini¬ 
gen Punkten der Modifikation. a-nSay sind Zweige, die von den Festteilnehmern getragen 
und freudig geschwenkt wurden. In dem Gesetz über die Feier des Laubhüttenfestes 

Lev 23s9ff. sind Zweige (v. 40 niay yy) erwähnt; nach IIMak 107 (bei der Tempelweihe) 
Joseph Arch. III 10 4. XIII 13 s wurden sie wie Thyrsusstäbe getragen. Später heisst ein 
solcher Zweig, oder vielmehr das Bündel von Zweigen, aVa; nach dem Talmud besteht 
der Lulab aus Palm-, Myrten- und Weidenzweig, vgl. Dillmann zu Lev 23 39. Nach dem 
Talmud, Sukka wurde der Lulab nach rechts und links, nach oben und unten geschwenkt, 
wobei der Altar umkreist wurde, vgl. Bosenmüller. Das a in o-niasa ist das sogenannte 
JBeth concomitantiae wie 6613 Jdc 15i, also Zweige tragend. — Die Worte nanan nu^p iy 
können nun nicht mit snex verbunden werden, was keinen befriedigenden Sinn gibt, 

sondern gehn auf die Zweige, die bis zu den Hörnern des Altars reichen sollen, damit 
sie diese berühren. Die Berührung hatte den Zweck, die in den Altarhörnern konzen¬ 

trierte Heiligkeit auf den Lulabträgcr überzuleiten, vgl. Wellhausen a. a. 0. S. 105f. 
Der Einwurf, dass der Lulab die Altarhörner nicht habe erreichen können, ist nicht zu¬ 
treffend; denn wir wissen nicht, wie lang er zu Nehemias Zeit war. Nach Sukka IV 5 
wurde zur Zeit des zweiten Tempels der Braudopferaltar am Laubhüttenfest mit grossen 

Bachweidenzweigen umpflanzt, die sich oben über den Altarrand neigten (Del.). Dass 
die Worte naran nuip etwas abgerissen lauten, erklärt sich vielleicht daraus, dass sie 
antiphonisch gesungen wurden; sie würden dann als ein Ausruf aufzufassen sein. 28 
Gegen Schluss des Psalms tönt das Siegeslied Ex 152 zum dritten Mal wieder. — LXX 
Syr. Hier, haben nrx auch hinter snkx. — Am Schluss von v. 28 wiederholen LXX v. 21. 
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119. Das Wort Gottes, ein Trost und Hort in schwerer Zeit. 

Glücklich die, deren Weg unsträflich, 
die im Gesetz Jahves wandeln; 

119 

Den Inhalt des Psalms bildet ein Lob des Wortes Gottes, seiner Gebote, seiner 

Segnungen und seiner Verheissungen. In 22 mal 8 Versen wird derselbe Grundgedanke 

fortwährend wiederholt und von verschiedenen Gesichtspunkten aus betrachtet. Wie 

sehr das ganze Sinnen und Denken des Dichters durch diesen einen Gegenstand in An¬ 

spruch genommen wird, zeigt der Umstand, dass in jedem Verse ein Synonym für den 

Begriff »Wort Gottes« vorkommt. — Der Dichter hat seine Sprüche alphabetisch geordnet 

in der Weise, dass je 8 mit einem und demselben Buchstaben nach der Reihenfolge des 

Alphabets beginnen; diese künstliche Anordnung sollte wahrscheinlich zur Unterstützung 

des Gedächtnisses beim Auswendiglernen dienen. Den Grund dafür aber, weswegen er 

Abschnitte von je acht Versen formte, findet DHMüller wahrscheinlich mit Recht darin, 

dass er acht aus Ps 19s—n (s. dort) entlehnte Synonyma für den Begriff »Wort Gottes«, 

nämlich mw, "o-i, Q'pn, m», d^ee»«, nns, D'-nps, mir, zusammenstellte und aus den acht 

Aussagen über jedes einzelne je eine Strophe (einen Abschnitt) bildete. In den mit 

EW'irina beginnenden Abschnitten sind jene acht Stichworte auch im jetzigen Text noch 

regelrecht vorhanden, ohne sich innerhalb desselben Abschnittes zu wiederholen. In den 

Abschniten njnpxo»t kommt je eine Abweichung vor, und in allen 176 Versen im ganzen 

22 Abweichungen von dem Schema der acht Synomyma. DHMüller hat den Nachweis 

erbracht, dass diese Abweichungen aller Wahrscheinlichkeit nach nur Schreibversehen 

sind. Der in der nachstehenden Erklärung gemachte Versuch, die ursprünglichen acht 

Synonyma in den jedesmaligen acht Versen überall wieder herzustellen, geht allenthalben 

auf DHMüller zurück. 

Nach v. 9 liegt die Annahme nahe, dass der Psalm als Vademecum für israeli¬ 

tische Jünglinge gedichtet wurde. Ein innerer Gedankenfortschritt ist neben und inner¬ 

halb der alphabetischen Folge nicht vorhanden. Jeder Vers bildet in der Regel einen 

für sich abgeschlossenen Gedanken; nur selten (z. B. 89—91. 97—100) hängen mehrere 

Verse enger zusammen. 

Wie der Sänger seine Spruchsammlung für andere verfasst hat, so sind auch die 

Empfindungen und Erfahrungen, die er ausspricht, nicht seine rein persönlichen, sondern 

die seines Volks. Wider Israel als Volk, nicht wider den einzelnen Israeliten beraten 

sich Fürsten v. 23; Israel als Volk wird von den Fürsten verfolgt 161, ist fast auf Erden 

vernichtet 87, ist gering und verachtet 141, und irrt in der Welt umher wie ein ver¬ 

lorenes Schaf 176. Israel hat, bevor es gedemütigt wurde, geirrt 67, aber die Demüti¬ 

gung hat dazu gedient, ihm Jahves Gesetz einzuprägen 71 (vgl. 118is), und ist somit ein 

Beweis der Treue Jahves 75. Nur von Israel gilt es in eigentlichem Sinne, dass es 

durch das Gesetz am Leben erhalten ist 93, denn nur durch dies hat es im Exil in¬ 

mitten der heidnischen Umgebung seine Selbständigkeit bewahren können. Durch sein 

Gesetz ist es weiser als seine Feinde, die heidnischen Völker 98. 99, und darum redet 

es von ihm ohne Scheu vor den Königen, unter deren Botmässigkeit es steht 46. 

Zur Zeit als der Psalm entstand, hatte das Volk viel Schmach und Verfolgung, 

Verachtung und Spott zu erdulden 22. 25. 28. 39. 41. 49. 83—86. 92. 107. 134. 141. 143. 

153. 157 und sonst. Die Feinde sind z. T. Heiden 61. 95. 109. 110. 119 al. und ihre 

Fürsten; z. T. aber auch abtrünnige Israeliten. Deutlich sind solche gemeint mit den 

Verfluchten, die von Jahves Geboten abirren 21. 118, die sein Gesetz vorlassen 53, 

brechen 126, und vergessen 139; über die der Sänger deswegen bitterlich weint 136, und 

sich vor Eifer verzehrt 139; die Halben 113, die ihn von der Beobachtung des Gesetzes 
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Glücklich die, welche seine Mahnungen beachten, 
ihn von ganzem Herzen suchen, 

3 N Auch nichts Schlechtes tun, 
nach seinem 'Wort’ wandeln. 

Du hast das Gebot gegeben 
deine Befehle wohl zu beachten. 

5N Ach, dass mein Wandel fest wäre 
in der Beobachtung 'deines Wortes ; 

eN Dann werde ich nicht zu Schanden, 
wenn ich auf alle deine Gebote schaue. 

abhalten wollen 115, und vor denen er einen Widerwillen hat 158. In der ersten Zeit 

nach der Rückkehr aus dem Exil gab es solche offene Gesetzesverächter, die zugleich die 

Frommen bedrückten und verspotteten, noch nicht. Der Inhalt des Psalms erklärt sich 

am besten aus den Anfängen der hellenistischen Zeit, und vielleicht sind mit den 

Lehrern v. 99 geradezu die Griechen gemeint. Angesichts des Druckes der Heiden und 

der Treulosigkeit vieler Volksgenossen die Herrlichkeit des väterlichen Gesetzes zu 

rühmen und zur Treue gegen dasselbe zu mahnen, war der Zweck, den der Psalmist bei 

der Aneinanderreihung seiner Sprüche im Auge hatte. 

Hier, im Kom. bemerkt: Josephus refert in libris 'AgycuokoyCa; hunc psalmum et 

Deuteronomii cunticum uno metro esse compositum, et putat elegiacum metrum in utroque 

posse deprehendi, quod scilicet prior versus sex pedibus constet, et inferior uno minus in 

pentametrum ßniatur. Hieronymus ist hier ungenau. Denn nirgends erwähnt Josephus 

das Metrum des 119 ten Psalms. Arch. II 164 sagt er, Moses habe Ex 15 Iv s^aphgog 

tovoi verfasst; IV 844 nennt er Dtn 32 nolgesiv iguptTQov, und VII 123 sagt er, David 

habe Oden und Hymnen verfasst perqoo noixCXov • tovs piv ydq Tgipeigovs, tovs dt ntvru- 

pETQovg inoirjotv. Hieron. scheint zugleich an Euseb. Praep. evang. XI 5 gedacht zu 

haben, wo das Lied Mosis und Ps 119 zusammen genannt wmrden, als solche, die in dem 

Metrum abgefasst seien, das die Griechen das heroische nannten. In Wirklichkeit 

besteht Ps 119 der Hauptsache nach (121 Verse) aus Fünfern (darunter 21 Verse, 

z. B. 6. 8. 13, nach dem Schema 2 +3). 40 Verse sind Doppeldreier (in der Über¬ 

setzung durch Herausrücken nach links kenntlich gemacht); 15 Verse sind Sechser. 

Durch Streichung von Jalive oder eines anderen überflüssigen Worts lässt sich eine An¬ 

zahl Doppeldreier und Sechser leicht auf Fünfer reduzieren, z. B. v. 33. 35. 64. 75. 149. 

151. 159. 168. 169. Grimme meint, der Psalm habe ursprünglich aus lauter Fünfern 

bestanden. In jeder Beziehung falsch ist die Behauptung Duhms, Josephus nenne das 

Metrum nicht unpassend das hexametrische. — Der Schlussvers 176 besteht aus einem 

einfachen Dreier. 

1 Über die Konstruktion ‘•p-t nr»n, ganz wie integer vitae, womit sich der hebr. 

Ausdruck auch dem Sinne nach deckt, vgl. G-K 128y. 2 l-rny LXX Hier, testimonia eins, 

besser Aq. Sym. Quinta diapuQTVQCus amov; gemeint sind die Mahnungen Jahves (vgl. 

-ryn), die in seinem Gesetz vorliegen. — Das Suchen Jahves geht hier auf die Er¬ 

forschung seines Willens, der im Gesetz seinen Ausdruck gefunden hat. 3 LXX Hier, 

übersetzen : nee enim qui operantur iniquitatem in viis eius ambulaverunt. Sie lasen Ayb. 

Den massor. Text bezeugen Syr. Targ. Für Tana lies naaa und vgl. für den Ausdruck 

iiirp m.ra qVn (Müller). 4 T'ipß, logisch von 4 b abhängig, ist syntaktisch in den 

Hauptsatz herübergezogen, vgl. G-K 117 h. 5 Ans identisch mit Ans II Reg 53 ist 

Wunschpartikel, vtinam, nach Olsh. zusammengesetzt aus ns (nsn 3025) und A ('A). 

Die Silbe aj ist also nicht Suffix der ersten Person. *122', ist von den Wegen auch Prv 

426 gebraucht; unrichtig Hier, diriguntur. Der Ausdruck ist von den festen Tritten 

auf die Wege übertragen (Hupf.). — Für -ppn lies hier oder v. 8 -r>-ss. 6 ts weist auf 

v. 5 zurück, und 6b erläutert dies ts noch weiter. — Mit teias sV will der Dichter sagen: 

ich werde gewiss das mir vorgesteckte Ziel erreichen. Festigkeit des Charakters (v. 5) 
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7N Ich will dir mit aufrichtigem Herzen danken, 
wenn ich deine gerechten Ordnungen erlerne. 

SN Deine Rechte will ich beachten; 
verlass mich nicht ganz und gar. 

93 Wodurch hält rein ein Jüngling seinen Pfad? Indem er acht gibt 
[nach deinem Wort. 

103 Von ganzem Herzen suche ich dich; 
lass mich nicht abirren von deinen Geboten. 

113 In meinem Herzen berge ich dein Wort, 
damit ich nicht wider dich sündige. 
123 Gelobt seiest du, Jahve; 

lehre mich deine Rechte. 
13 3 Mit meinen Lippen zähle ich auf 

alle Ordnungen deines Mundes. 
l43 Des Weges deiner Mahnungen freue ich mich, 

wie über allerlei Reichtum. 
153 Über deine Befehle will ich nachsinnen 

und schauen auf deine Pfade. 
163 An deinem ‘Gesetz ergötze ich mich; 

ich vergesse nicht dein Wort. 

und fester Blick auf das göttliche Gesetz (v. 6) führen zum Ziel. Worin dies Ziel be¬ 

steht, sagt der Dichter nicht; er denkt vermutlich sowohl an sittliche Vollkommenheit 

als auch an das damit verbundene äussere Glück. 7 “hn geben alle Alten durch das 

Putur wieder, "naVa Hier, cum didicero. Der Dichter versetzt sich in die Seele des Jüng¬ 

lings oder Mannes, der noch auf dem Wege des Studiums des göttlichen Gesetzes be¬ 

griffen ist. Noch kennt er nicht alle göttlichen d'üe®«, die zur Vollkommenheit (v. 6) 

nötig sind. Er hofft sie aber mit Gottes Hülfe zu lernen, und verspricht, dafür seinen 

Dank abstatten zu wollen. Der Infin. ■naVa hat also Puturbedeutung, vgl. G-K 114 q. 

8 nsa will Qimchi mit verbinden wie v. 4; aber die Wortstellung spricht dafür, 

es zu Vs zu ziehn. Der Ausdruck deutet darauf hin, dass Israel sich zur Zeit 

des Sängers von Jahve verlassen fühlte, vgl. 222. 9 Die ersten vier Fiisse enthalten die 

Frage, die zwei letzten die Antwort; so alle Verss. (gegen Olsh., der den ganzen v. 9 

als Frage und v. 10 als direkte Antwort auffasst). — rat, rein erhalten, nämlich von 

der Befleckung durch die Sünde; Sym. XctfinguvsT. Der Infin. “a-uV entspricht einem 

latein. Gerundium. Objekt hierzu kann nicht “psns sein (LXX Hier, cum custodierit 

verba lua)-, vielmehr ist nach v. 4. 8 zu ergänzen sp]?n. Durch sorgfältige Beobachtung 

der göttlichen Gebote, wie das Wort Gottes es verlangt (-pa-o), wird der Jüngling jenes 

Ziel erreichen. — spa-a fassen alle alten Übersetzer und die Massora als Plural auf, 

und viele Hss. haben ipjjii, Dieselbe Variante findet sich noch mehrmals im Psalm; 

vgl. JprTh 1882 S. 658f. Jedoch scheint vom Dichter das göttliche Wort hier in seiner 

Einheit ins Auge gefasst zu sein. 10 “«»n Vs übersetzt Aq. in seiner buchstäblichen 

Weise: fj-r) dyvor\fiur(ai)i fus, d. i. lass mich kein uyvöri^u, keine nsa® (Versehenssünde) 

begehn. Absichtlich will Israel nicht sündigen; es bittet auch vor Irrtums- und 

Übereilungssünden durch Jahves Gnade bewahrt zu bleiben; vgl. zu 19i3. 11 Der ge¬ 

wählte Ausdruck 'rasa deutet an, dass Gottes Wort ein Schatz ist, den man sorgfältig 

hütet. 13 "JV'ED, ich zähle rühmend auf. 14 Das 3 in spna führt das Objekt zu 'rin» 

ein: »ich habe Freude an dem Wege, welchen deine Mahnungen mir vorschreiben, d. h. 

am sittlichen Wandel«. In 14b ist für a die Präposition V? eingetreten (wie v. 162), 

das also nicht im Sinne von »über . . . hinaus« zu nehmen ist; richtig LXX Hier. 

quasi in omnibus divitiis. firrVa ist Reichtum allerlei Art, Prv li3 al. Der Dichter sagt, 

der sittliche Wandel sei ihm so viel wert, wie aller mögliche Reichtum. — spring (edwö- 

taekha) ist Plur. von rrry und gleichbedeutend mit spnjns (v. 22 al.) von rns. 15 Die 
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17a Gewähre deinem Knecht, dass ich lebe, 
so will ich dein Wort beachten. 

18 3 Deck’ meine Augen auf, dass ich schaue 
Wunder aus deinem Gesetz. 

19:» Ich bin ein Gast auf Erden, 
verbirg mir nicht dein 'Wort. 

20i Meine Seele reibt sich in Sehnsucht auf 
nach deinen Ordnungen immerdar. 
21 a Du hast bedräut die verfluchten Übermütigen, 

die von deinen Gesetzen abweichen. 
22 a Wälze Schmach und Schande von mir ab, 

denn ich habe deine 'Befehle beachtet. 
23 a Sitzen selbst Fürsten [zusammen], bereden sich wider mich, 

dein Knecht sinnt nach über deine Rechte. 
24a Auch sind deine Mahnungen mein Ergötzen, 

sind meine Berater. 

Kohortative niT'tos und ntrax übersetzt Sym. durch das Imperf., richtiger LXS Hier, 

durch das Futur. 16 Tjryj'ira für “Tpna. Es heisst in diesem Psalm sonst immer crpn, 

nicht mpn. 17 Hier, übersetzt richtig: tribue servo tuo ut vivam, so dass njhN den In¬ 

halt des Vas bildet. 17 a bildet den Vordersatz eines virtuellen Bedingungssatzes mit 

17b als Nachsatz. Andere wollen, weil es v. 77. 116. 144 in ähnlichem Zusammenhänge 

rrnsi heisst, rrns zu 17b ziehn: »lebe ich, so will ich . . .«; aber diese Auffassung ver- 

stösst gegen die Akzente und hat die alten Verss. gegen sich. 18 Der wunderbare 

Reichtum des göttlichen Gesetzes ist dem natürlichen Auge verborgen; Gott muss es 

erst öffnen, Vs apokopiert von nVs wie ix von rm. — Die Wunder des Gesetzes sind 

seine tiefen Gedanken. 19 Die erste Hälfte ist aus 3913 entnommen, wonach Syr. -ay 

für einsetzt. Der in einem fremden Lande als Gast Weilende muss dessen Gesetze 

kennen lernen, um die gewährte Gastfreundschaft nicht unabsichtlich zu verletzen. Ein 

solcher auf Duldung zugelassener Gast ist Israel auf Erden; es bittet daher Jahve, 

seinen Patron, ihm die Kenntnis dessen, was es zu tun und zu lassen hat, nicht vorzu¬ 

enthalten. 19a bildet den Grund für die Bitte 19 b. “nras für ynisis. 20 öt>», im Qal 

nur hier, wird im Ilifil Tür 3ie von den auf Kies stumpf geriebenen Zähnen gebraucht. 

Die alten Übersetzungen drücken meistens (LXX Aq. Syr. Targ. Hier.) den Begriff desi- 

deravit aus. Cheyne macht darauf aufmerksam, dass das Wort im Aramäischen auch 

»studieren« bedeutet (s. Buxtorf), und dass der Dichter vielleicht einen Doppelsinn be¬ 

absichtigt hat. — V in ~isrV dient dazu, das Verbum näher zu bestimmen; Sym. &^kovaa. 

21 Dieser Vers gibt vielleicht den inneren Grund für v. 20 an. Weil der Dichter die 

Drohung Jahves gegen die verfluchten Übermütigen kennt, deswegen bestrebt er sich, 

nicht zu ihnen zu gehören. Olsh. dagegen setzt v. 21 in Verbindung mit v. 22, indem 

er ergänzt: so mache nun deine Drohung wahr und nimm die Schmach von mir, die 

jene auf mich häufen. Unter den d’ht werden nach 21 b solche zu verstehn sein, die 

sich um das Gesetz nicht kümmern, also abtrünnige Israeliten. — n”vns ziehn LXX 

Syr. Hier. (maledicti qui recedunt etc.) als Prädikat zu 21b. Mit der massor. Akzen- 

tuation geht Targ. 22 Vs ist hier schwerlich wie v. 18 Imperat. von rsVs »decke ab«, 

so dass die Schande als eine Decke gedacht wäre, sondern von VVj (Jos 59) für sonstiges 

Vs (vgl. G-K 67 p), wie Ew. u. a. aussprechen wollen. Alle Alten übersetzen aufer u. ä. 

Als aufgeladene Last wird die Schmach gedacht 69s al. — -pupB für yms. 23 cs über¬ 

setzen LXX Hier, etenim, so dass dieser Vers den vorhergehenden erläuterte. Vermut¬ 

lich aber ist 23 a ein Konzessivsatz, und as gehört zu dem Subjekt B"yr. Unter den 

Fürsten sind heidnische zu verstehn. Haben sich diese auch vereint um zu beratschlagen 

wie sie Israel vernichten wollen, Israel lässt sich darum im Studium des göttlichen Ge¬ 

setzes nicht stören. 24 Hier steigert dj, zu "yiüjuu gehörig, den Begriff rrir v. 23. — 
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251 Meine Seele klebt am Staube; 
belebe mich nach deinem Wort. 

26n Ich erzählte meine Angelegenheiten, und du erhörtest mich: 
lehre mich deine Rechte. 

27“i Unterweise mich über den Lauf deiner Befehle, 
so will ich über deine Wunder nachsinnen. 
28n Meine Seele tränt vor Kummer; 

richte mich auf 'durch dein Wort’. 
29 "i Den Weg der Lüge halte fern von mir 

und begnade mich mit deinem Gesetz. 
30 n Den Weg der Wahrheit hab’ ich erwählt, 

deine Ordnungen begehre ich’. 
31 t Ich hange an deinen Mahnungen; 

Jahve, lass mich nicht zu Schanden werden. 
32 ~i Den Weg deiner Gebote will ich laufen, 

denn du machst mir das Herz weit. 
33 n Lehre mich, Jahve, den Weg deiner Rechte, und ich will ihn be- 

[wahren als Lohn. 
34 n Unterweise mich, dass ich dein Gesetz bewahre, 

und es von ganzem Herzen beachte. 
35 n Führe mich den Pfad deiner Gebote, 

denn an ihm habe ich Freude. 
36 n Neige mein Herz deinen Mahnungen zu 

und nicht der Habsucht. 
37n Lenke ab meine Augen vom Anschaun des Eitlen; belebe mich durch 

[dein 'Wort’. 

■rsy '«SN ist zweites Prädikat zu “7'rvny; so Aq. Sym. Quinta Hier. Syr. Targ. Dagegen 

LXX xal cd avpßovUai pov tci dixciuu/uciTit [al. xoi/ucira] aov. Sie fanden am Schluss des 

Verses sp|?n oder rpiipB [--bew] vor. 25 Das Bild in 25a (vgl. 446) scheint besagen zu 

sollen, dass Israel dem Tode nahe oder ihm in gewisser Weise schon verfallen ist. Daher 

bittet es um Wiederbelebung, vgl. 7120 857. — Das Wort Jahves ist hier das Ver- 

heissungswort. 26 Israel hat sich in seinen Angelegenheiten ('?^n) stets an seinen Gott 

gewandt und bei ihm Erhörung gefunden; darum darf es auch jetzt vertrauensvoll darum 

bitten, in den Rechten, d. i. Forderungen Jahves von ihm unterwiesen zu werden. 

26 a enthält die Begründung für die Bitte in 26 b. Diese Bitte wird v. 27 noch weiter 

fortgeführt. 28 LXX lasen Tj^ans. Lies qn-'ssa. 29 Der Weg der Lüge scheint der 

zu sein, den die Abtrünnigen gehn. Von der Gefahr, diesen Weg zu betreten, bittet 

der Sänger durch Belehrung mittelst des göttlichen Gesetzes bewahrt zu bleiben. — 

;:n ist mit doppeltem Akkus, konstruiert. 30 Sym. ngosrci^a, Hier, proponebam, 

vgl. lös. Ungern vermisst man LXX ovx {nekct&öpriv. Lies mit Zenner 

vgl. 132i3, wo h-s ebenfalls parallel mit ina steht. 32b Nach Jes 60s ist das weite 

Herz soviel wie freudiger Mut. Weil dieser von Jahve an Israel verliehn wird, kann 

es seinen Geboten eifrig nachjagen. 33 apy erklären alle neueren Ausleger hier und 

v. 112 »bis zu Ende«. So v. 33 schon LXX üutnaviög, vgl. Targ. x-.'sj -ty, v. 112 kbid -y 

in finem. Dagegen haben LXX v. 112 <5V (ivräptiifJiv; Hier v. 33 per vestigium, v. 112 

(nach Sym.) propter (aeternam) retributionein. Die Bedeutung »bis zum Ende« für apy 

ist unbelegbar. Nach Analogie von 1912 bedeutet das Wort gewiss auch Ps 119 »Lohn«. 

Während aber 19i2 für die Beobachtung des Gesetzes ein Lohn erwartet wird, ist Ps 119 

der gottgefällige Wandel selbst als Lohn gedacht (vielleicht für die Treue gegen Jahve); 

vgl. v. 56. 57. 36 Die Gier nach irdischen Gütern steht im Gegensatz zu der Hingabe 

des Herzens an das göttliche Gesetz. In v. 37 tritt für die Habsucht die Augenlust 

ein, vgl. Job 311. 7. — In den beiden letzten Worten bittet der Dichter nach der Les- 
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38 n Halt’ deinem Knecht deine Verheissung aufrecht, 
die der Furcht vor dir [gegeben ist]. 

3 9 n Entferne meine Schmach, vor der mir graut, denn deine Ordnungen 
[sind gut. 

40n Ja, mich verlangt nach deinen Befehlen; 
belebe mich durch deine Gerechtigkeit. 

41 ■) Und deine Gnaden mögen über mich kommen, Jahve, 
dein Heil nach deiner Verheissung, 

431 Dass ich meinem Lästerer ein Wort antworten kann, 
denn ich vertraue auf dein Wort. 

431 Und entziehe meinem Munde das Wort der Wahrheit nicht ganz und gar, 
denn auf deine Gerichte harre ich. 
441 Und ich will dein Gesetz beständig beachten, 

für immer und ewig, 
451 So werde ich wandeln auf weitem Plan, 

denn deinen Geboten frage ich nach. 
461 Und ich will reden von deinen Mahnungen vor Königen ohne Scheu, 

47 7 Und habe meine Lust an deinen Geboten, 
die ich liebe, 

48 7 Und hebe meine Hände zu deinen Geboten, die ich liebe, 
und sinne über deine Rechte. 

49 T Gedenke des Worts an deinen Knecht, 
dieweil du mich hast harren lassen. 

art -ps-na um die göttliche Lebenskraft, die ihn befähigt, auf dem von Jahve vor¬ 

gezeichneten Wege zu wandeln und den Versuchungen 37a Widerstand zu leisten. 

Jedoch wird zu lesen sein “‘=72, vgl. v. 3. 25. 107. 38 Gemeint ist die Verheissung, 

die der Gottesfurcht gegeben ist, wie z. B. Ex 206. Andere erklären: »welche darauf 

abzielt, dass man dich fürchte«, so Targ. und LXX Hier, in timorem tuum (mit aus¬ 

gelassenem 15s); vgl. 1304. Noch andere beziehn nicht auf “moa, sondern auf 

“pay; »der deiner Furcht ergeben ist«, so Syr.; vgl. v. 85. 39 Die Schmach, vor der 

dem Sänger graut, ist die, welche er wegen seiner Treue gegen das göttliche Gesetz 

erduldet, vgl. v. %2. -s begründet diese Bitte damit, dass Jahves Ordnungen gut sind, 

und ihre Befolgung daher keine Schmach verdient. Dagegen verstehn die alten Über¬ 

setzer -ptsEsas als die göttlichen Gerichte über den Frevler, deren der Sänger sich ge¬ 

tröstet, vgl. v. 43. 40 Um Jahves Befehle ganz erfüllen zu können, bedarf Israel neuer 

Lebenskraft. Diese wolle Jahve ihm durch seine Gerechtigkeit, mit der er den gewalt¬ 

sam Unterdrückten hilft, gewähren. 41 LXX lasen gegen Hier. Syr. Targ. “~on ■qxäp. 

42 Der Lästerer ist ein Kollektivum, daher haben LXX Syr. Hier, den Plural; Targ. 

Sing. 43 Das Wort der Wahrheit ist die göttliche Wahrheit, mit welcher der Sänger 

den Lästerer zurückweisen und widerlegen will. — iss -rj wie v. 8. Da es aber in den 

Zusammenhang nicht gut passt und metrisch überschüssig ist, wird es zu streichen sein. 

45 Der Kohortativ raVrtrxi drückt hier die Folge von v. 44 aus, vgl. G-K 108d. 46 Auch 

unter heidnischer Herrschaft verleugnet Israel das väterliche Gesetz und seinen Glauben 

nicht. Die Könige sind nichtisraelitische. Der Vers ist (nach der Übersetzung der 

Vulgata) das Motto der Augustana. 47 LXX ergänzen am Schluss des Verses -k':. 

48 Das Erheben der Hände ist Gestus des Betens, 282. Hier werden sie zum Gesetz 

hin (V$) erhoben, wie sonst zu Jahve hin. Der Ausdruck erinnert an die spätere An¬ 

betung des Gesetzes. Graetz und Müller wollen “*)>x für yn* Vs lesen. — 'ranx -«x 

scheint durch Versehn aus 47 wiederholt zu sein. 49 Hinter -on ergänzen LXX Theod. 

Syr. dem Sinne nach richtig aov- dagegen Aq. qrjpaTos rcuv dovXwv aov, Sym. Xoyurv 

t/uiüv tov (foidou aov. Hier. Targ. wie Massora. — i-rx V? = »weil« (so Aq. Sym.) Dtn 

2924. LXX Hier. Syr. quem me sperare fecisti, was aber *1»$ heissen müsste. — Das 
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So r Das ist mein Trost in meinem Elend, 
dass dein Wort mich am Leben erhält. 

51T Freche verspotteten mich gar sehr; 
von deinen 'Geboten* bin ich nicht gewichen. 

52 T Ich denke an deine Gerichte von der Urzeit her, 
Jahve, und werde getröstet. 

53 r Glühender Zorn hat mich wegen der Gottlosen ergriffen, 
die dein Gesetz verlassen. 

54 T Deine Rechte sind meine Gesänge 
in meiner Herberge. 

55 T Ich gedenke bei Nacht deines Namens, Jahve, und beachte dein 

['Zeugnis5. 
56 T Dies ist mir zu teil geworden, 

dass ich deine Befehle halte. 
57 n Mein Teil, Jahve, sage ich, 

ist deine Worte zu beachten. 
58n Ich suche deine Gunst von ganzem Herzen; 

sei mir gnädig nach deinem Wort. 
59n Ich überdenke meine Wege 

und kehre meine Füsse zu deinen Mahnungen. 
60 n Ich eile und säume nicht 

deine Gebote zu halten. 
61 n Die Stricke Gottloser umgeben mich; 

dein Gesetz habe ich nicht vergessen. 
62 n Um Mitternacht stehe ich auf, dir zu danken 

wegen deiner gerechten Ordnungen. 
63 n Ich bin ein Genosse aller derer, die dich fürchten 

und deine Gebote halten. 
64n Von deiner Güte, Jahve, ist die Erde voll; lehre mich deine Rechte. 

65 e Du hast deinem Knecht Gutes getan, 
Jahve, nach deinem Wort. 

68 o Gutes Urteil und Erkenntnis lehre mich, 
denn ich glaube deinen Geboten. 

Piel Vt!?, v. 43 in der Bedeutung »hoffen«, hat nur hier kausative Bedeutung. Die Über¬ 

setzung Aq.s t(f’ üjv ntQiifjisivtti /js gibt keinen befriedigenden Sinn. 50 Israel getröstet 

sich in seinem Elend des Verheissungswortes Jahves, dass er sein Volk nicht untergehn 

lassen will. 51. 52 Trotz des Spottes der Gegner ist Israel nicht vom Gesetz abgewichen. 

Es erträgt diesen Spott gern, weil es weiss, dass die göttlichen Gerichte, die schon in 

der Urzeit ergangen sind, auch die jetzigen Lästerer treffen werden. — In v. 51 lies 

rj-riaa-o. 53 r.zybi nach Aq. Xatlcnp, vgl. 116; Sym. Hier, horror; nach Thr 5io wird die 

Zornesglut gemeint sein. — 53b zeigt deutlich, dass der Sänger hier von abtrünnigen 

Israeliten spricht. 54 Das göttliche Gesetz bietet Israel Stoff zu Gesängen; der vor¬ 

liegende Psalm ist ein Beleg dafür. — Die Herberge ist nach v. 19 die Erde. 55 Das 

Perfekt hat frequentative Bedeutung; die Kohortativform steht für das Imperf. consec.. 

— Lies “nny. 56 Der Sänger bezeichnet das Halten der göttlichen Befehle als eine 

Gabe, vgl. v. 33. 's entfaltet den Inhalt des fst. 57 tiw betrachten LXX Hier, als 

Vokativ; ist dann in die Rede eingeschoben. Während 165 Jahve selbst als Israels 

Teil bezeichnet wurde, heisst es hier statt dessen, dass die Beobachtung der göttlichen 

Gebote Israels höchstes Gut ist. Andere Ausleger erklären nach den Akzenten: Mein 

Teil ist Jahve; ich habe mir vorgenommen deine Worte zu beachten. 58 Syr. las wie 

88. 107 ';r.~ statt "jan. 61 Das Bild vom Jäger mit den Stricken (Netzen) ist wohl aus 

186 entlehnt, vgl. v. 110. 62 “F’s ‘BEwa wie v. 7. Die iudicia (LXX Hier.) sind hier 
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67 u Ehe ich die Leiden trug, irrte ich, 
nun aber achte ich auf dein Wort. 
68u Du bist gut und handelst gut; 

lehre mich deine ‘Rechte’. 
69 u Es dichten mir an eine Lüge die Frechen; ich will von ganzem Herzen 

[deine Befehle halten. 
70 ü Stumpf wie Fett ist ihr Herz; 

ich erfreue mich an deinem Zeugnis’. 
71 o Es war mir gut, dass ich gezüchtigt ward, 

damit ich deine Rechte lernte. 
72 D Deines Mundes Gesetz ist besser für mich 

als Tausende Goldes und Silbers. 
7a ■> Deine Hände haben mich gemacht und zubereitet; 

unterweise mich, dass ich deine Gebote lerne. 
74■< Die dich fürchten, sehn mich und freuen sich, 

denn ich habe auf dein Wort geharrt. 
751 Ich weiss, Jahve, dass deine Gerichte gerecht, und du mich in Treue 

[gedemütigt hast. 
76i Lass deine Gnade mir zum Trost gereichen 

nach deiner Verheissung an deinen Knecht. 
77 ^ Dein Erbarmen lass über mich kommen, dass ich lebe, 

denn dein Gesetz ist mein Ergötzen. 
78,1 Die Frechen mögen zu Schanden werden, weil sie mich ungerecht be¬ 

drücken; ich sinne über deine Befehle. 
791 Zu mir mögen, die dich fürchten, sich wenden, 

und die deine Mahnungen kennen. 
80 ^ Mein Herz sei unsträflich in deinen Rechten, 

damit ich nicht zu Schanden werde. 
81D Meine Seele schmachtet nach deinem Heil; 

auf dein Wort harre ich. 
82 d Meine Augen schmachten nach deinem Wort; 

sie sagen: »Wann wirst du mich trösten?« 

ganz unpassend. 63 Diese Worte soll jeder fromme Israelit sprechen. 66 LXX (xqtjoto- 

trjT« xal ncuöCav xal yviSaiv dCdai-ov /ut) Syr. betrachten die drei ersten Worte als koordi¬ 

niert; aber am gehört einer anderen Kategorie an als die anderen beiden, dsü am bildet 

einen einzigen Begriff wie ab am, Aq. Quinta dyad'ov ytv/xa, vgl. Hier, bonum sermonein. 

Olsh. und Hitz. dagegen: »das Gut des Verständnisses und der Erkenntnis«. Wellh. 

streicht am als aus v. 65 eingedrungen. 67 Israel erkennt den Wert seiner Züchtigungs¬ 

leiden an. rtjyx muss mit LXX Targ. intransitiv verstanden werden wie 116io. 68 Lies 

Ttsebö. 69 Art: eigentlich: »sie kleben mir Lügen an«, vgl. Job 13i. Sym. äipfjnTov 

pov, Hier, adplicabant mihi. Es scheint sich um Verleumdungen zu handeln. — Der 

Vers hat eine Hebung zu viel; streiche das aus v. 34 eingedrungene ab Vaa. 70 Vgl. 

17 io. Das Herz der Gottlosen ist empfindungslos gegen alle Eindrücke des göttlichen 

Gesetzes, während der Sänger seine Lust daran hat. — j>»sv ist hier reflexiv gebraucht 

(Jes 811) und mit dem Akkus, “nim, wofür -[nny zu lesen ist, statt mit a konstruiert. 

71 Vgl. v. 67. 73 Ein Zitat aus Job 10s. Der Sänger bittet, dass der Schöpfer des 

Leibes auch die rechte Einsicht schaffen möge. 74 Alle Frommen, welche sehn, dass es 

mit Israel wieder besser geht, freun sich, dass das Gottvertraun nicht zu Schanden ge¬ 

worden ist. 75 rjfts ist ein adverbieller Akkus. G-K 118m. Jahves Treue gegen Israel 

war der Beweggrund der Züchtigung. 78 np.w wie v. 75 rams; LXX Hier, inique. 

79 Das Qere haben schon LXX Syr. Hier.; das vom Targ. bezeugte Kethib wri 

würde heissen: »so werden sie . . . kennen lernen«, vgl. v. 125. 83 m leitet einen Kon- 
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83 3 Bin ich auch wie ein Schlauch im Rauch, 
deine Rechte habe ich nicht vergessen. 

84D Wieviel sind 'meine5 Tage? wann wirst du vollziehn an meinen Ver¬ 

folgern Gericht? 
85 0 Freche haben mir Gruben gegraben, 

Leute, die deinem Gesetz nicht gemäss. 
86 d Alle deine Gebote sind Wahrheit; 

mit Lüge verfolgt man mich; hilf mir. 
87n Fast hätten sie mich auf Erden vernichtet, 

und ich habe deine befehle nicht verlassen. 
883 Nach deiner Gnade erhalte mich am Leben, 

dass ich deines Mundes Mahnung beachte. 
89 b Dein Wort, Jahve, bleibt ewig, 

fest steht es mit dem Himmel, 
90 b Für Geschlecht und Geschlecht dein 'Wort’; 

du hast die Erde aufgestellt, und sie bleibt stehn; 
91b Nach deinen Ordnungen bestehn sie heute, 

denn alles ist dir dienstbar. 
92 b Wenn dein Gesetz nicht mein Ergötzen gewesen wäre, 

so wäre ich zu Grunde gegangen in meinem Elend. 
93 b Ich will deine Befehle in Ewigkeit nicht vergessen, 

denn durch sie hast du mich am Leben erhalten. 
94 b Ich bin dein, hilf mir, 

denn ich durchforsche deine 'Rechte’. 

zessivsatz ein; Hier, et cum essem. Dagegen LXX oti lysvi']6-t]v als Begründung von v. 82. 

Der mit Wein gefüllte Schlauch wurde in den Rauchfang gehängt, um den Wein früher 

reif und milde zu machen (s. Rosenm.). Dabei wird der Schlauch runzlich und schwarz. 

So ist auch Israel durch die Leiden, deren Bild das Peuer ist, unansehnlich geworden 

und trägt die Farbe der Trauer an sich; aber sein wertvollstes Gut, das göttliche Ge¬ 

setz, trägt es in seinem Innern. — -nt^p geben LXX Sym. Syr. Hier, auffallender Weise 

pruina wieder; richtig Quinta Targ. 84 Die Kürze des Lebens, nämlich der einzelnen 

Israeliten, dient als Motiv dafür, das Gericht über die Frevler zu beschleunigen. Jene 

möchten nicht eher sterben, als bis sie das Gericht erlebt haben. Des Metrums wegen 

lies statt *pas 85 beziehn LXX Sym. Targ. Hier, auf den ganzen Satz 85a: 

»was deinem Gesetz nicht gemäss ist«; aber das wäre ein banaler Gedanke. Daher be¬ 

trachtet man den Relativsatz besser mit Hgstbg. Hupf, als ein zweites mit apr paralleles 

Subjekt. Übrigens führt der Ausdruck darauf, dass es sich um gottlose Israeliten 

handelt. 86 “p® wie v. 69. 87 Auch hier spricht deutlich Israel, das fast auf der Erde 

ausgerottet wäre. — 87 b bildet einen Kontrast zu 87a, um das Gottlose jenes Unter¬ 

fangens hervorzuheben. 89 LXX Targ. Hier, (in aeternum, domine, verbum tuum perstat 

in cuelo) betrachten den Vers als einen einzigen Satz ohne Gliederung. Nach der 

Akzentuation ist zu übersetzen: »Für ewig ist Jahve; dein Wort steht fest mit dem 

Himmel«. Eine bessere Gliederung erreicht man und vermeidet zugleich den schroffen 

Übergang von der dritten Person in die Anrede, wenn man den Athnach zu -pai setzt. 

Hierfür spricht auch der Umstand, dass 90a augenscheinlich parallel mit 89 a ist, wie 

90 b mit 89 b. — a-o®-a wie 893. 90 b Die Festigkeit der Erde dient als Gewähr oder 

vielleicht nur als Vergleich für die Beständigkeit des göttlichen Wortes (lies “r^px) 90a. 

91 Auch dieser Vers dient noch als Beleg für die Beständigkeit und Verlässlichkeit des 

göttlichen Worts. Subjekt sind Himmel und Erde. Das b in ist das normative 

(LXX tij duaa£u aov). — avn Hier, dem Sinne nach richtig usque hodie. 92. 93 Wirk¬ 

lich ist in den Nöten der Zeit, besonders des Exils, das Gesetz der einzige Halt Israels 

gewesen, und ohne dies würde es sicher untergegangen und in den Heiden aufgegangen 
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95 b Die Gottlosen warten auf mich, mich umzubringen; 
auf deine Mahnungen merke ich. 

9üb Von jeder Vollkommenheit habe ich ein Ende gesehn, 
dein Gebot ist gar sehr weitreichend. 
97 a Wie habe ich dein Gesetz so lieb, 

den ganzen Tag ist es mein Sinnen. 
9873 Weiser als meine Feinde macht mich dein Gesetz, 

denn in Ewigkeit ist es mein. 
"73 Ich bin klüger als alle meine Lehrer, 

denn deine Mahnungen sind mein Sinnen. 
100 73 Ich bin einsichtiger als Alte, 

denn ich halte deine 'Rechte’. 
10773 Von jedem bösen Wege hielt ich meine Füsse zurück, wegen der Be¬ 

achtung deines Worts. 
109 73 Von deinen Ordnungen wich ich nicht, 

denn du lehrtest mich. 
10373 Wie süss sind meinem Gaumen 'deine Worte’, 

mehr als Honig meinem Munde. 
104 73 Durch deine Gebote werde ich verständig, darum hasse ich jeden 

[Lügen weg. 
105 3 Dein Wort ist meinem Fuss eine Leuchte 

und ein Licht meinem Wege. 
1063 Ich habe geschworen und 'will es halten’, 

deine gerechten Ordnungen zu beachten. 

sein. 94 nach LXX. 96 nVpn nur hier, von n!», wie rn;n 3911 gebildet; LXX 

avvTtXtCcts. Wahrscheinlich ist es gleichbedeutend mit nApn Job 283. Der Dichter will 

sagen: alle irdische Vollkommenheit hat doch eine Grenze, ist also beschränkt; nur 

Jahves Gesetz ist unbeschränkt hinsichtlich seines Inhaltes und seines Wertes. 98 Der 

Singular des Prädikats •wann neben dem Subjekt -'pisa im Plural nach G-K 145 k. 

Auch das Pronomen srn steht im Sing., weil -pnirw soviel wie ist. LXX Hier. 

(instruis me mandata tua) sehn "Jassir für die zweite Person an; jedoch fügt sich dazu 

nicht gut “[•'pisa, statt dessen man “pnisaa erwarten würde. — Die Feinde, von denen 

der Sänger spricht, sind nicht persönliche, sondern nationale. Durch den Besitz des 

Gesetzes ist Israel weiser als alle anderen Völker. 99 »Alle meine Lehrer« glossiert 

Bar Hebr., wahrscheinlich nach Theod. v. Mops.: »das sind die Chaldäer, die mich 

Schlechtes lehrten«. Diese Beziehung ist schwerlich richtig; aber der Exeget hat richtig 

gesehn, dass es sich, ebenso wie v. 98, nicht um ein privates Verhältnis handelt. Die 

Lehrer sind die, welche Israel einen andern Glauben und ein anderes Verhalten predigen, 

als ihm von Jahve anbefohlen ist (Olsh.). Vielleicht darf man an die Griechen denken. 

Das Wort »Lehrer« ist in diesem Zusammenhänge nicht frei von Spott. 100 c'jpra über¬ 

setzen Aq. Quinta Targ. clno nQsaßuTSQuiv, so dass Israel sagt, es habe seine Einsicht 

von den Alten geerbt. Dagegen LXX Sym. Theod. Syr. Hier, super senes. Der 

Parallelismus von 100 b mit 99 b zeigt, dass auch 100 a und 99 a parallel stehn, die Auf¬ 

fassung der LXX also die richtige ist. — Lies "ppsi. 101 Über die Form tk^s vgl. 

G-K 75oo. Die ursprüngliche LXX (Cod. 55 und Ital.) scheint rsV: gelesen zu haben. — 

“ttssm ist des Metrums wegen zu streichen. 102 b steht im Gegensatz zu den Lehrern 

v. 99. Israel hat nicht Menschen, sondern Jahve zum Lehrer gehabt. 103 LXX Syr. 

Targ. sprachen -rpw aus, was bei dem Plural ijAbj natürlicher ist; vgl. 127. Die von 

Hier, bezeugte massor. Aussprache als Singular hat ihren Grund in der defektiven 

Schreibung, die in diesem Psalm doch öfter vorkommt. — Zu dem Bilde vgl. 1911. 

104 Der Lügen weg ist die falsche Religion, vgl. rj 6<$6s Akt 92. 105 LXX Syr. 

sprachen aus AjiV und "rs'rjs; Hier. Targ. wie Massor. — Lies “[nias. 106 Die Punk- 
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10 7 3 Ich bin gar sehr gebeugt; 
Jahve, belebe mich nach deinem Wort. 

108: Lass dir meines Mundes freie Opfer gefallen, 
und lehre mich deine ‘Gebote’. 

109 3 Ich trage mein Leben beständig in meiner Hand 
und habe dein Gesetz nicht vergessen. 

110 3 Die Gottlosen haben mir eine Schlinge gelegt, 
und von deinen Befehlen bin ich nicht abgeirrt. 

1113 Ich habe deine Mahnungen für ewig als Erbe bekommen, 
denn sie sind meines Herzens Freude. 

1193 Ich neige mein Herz, deine Rechte zu tun; für ewig ist Lohn. 
113 o Die Halben hasse ich, 

und dein Gesetz liebe ich. 
114 D Du bist mein Schirm und mein Schild, 

auf dein Wort harre ich. 
1150 Weicht von mir, ihr Bösewichter, 

ich will die Gebote meines Gottes halten. 
116C Stütze mich nach deinem Wort, dass ich lebe, 

und lass mich nicht zu Schanden werden an meiner Hoffnung. 
1170 Halte mich, dass ich gerettet werde, 

so will ich mich an deinen Rechten stets ‘ergötzen’. 
118 o Du verwirfst alle, die von deinen ‘Geboten’ abirren, 

denn ihre List ist vergeblich. 
119D Für Schlacken ‘erachtest’ du alle Gottlosen der Erde, 

darum liebe ich deine Mahnungen. 

tation na'pai (so LXX Syr. Targ.) würde besagen, dass Israel seinen Schwur auch wirk¬ 
lich gehalten hat, was doch nicht zutrifft. Daher wird mit Hier. (et perseverabo) nay?«! 

auszusprechen sein. 108 Die freiwilligen Opfer sind hier nicht, wie 5014, Dankgebete, 
sondern die Bitte 108b. — Lies ‘pnixa. 109 Die Bedensart des ersten Gliedes bedeutet 
nach Jdc 123 I Sam 19s 2821 Job 1314: ich bin in beständiger Lebensgefahr. LXX, 

die den Tropus nicht verstanden, änderten tv ralg aov> vgl. Field. — Der Zu¬ 
sammenhang zwischen 109a und b wie v. 87. 110. 111 Israels rtVru ist zur Zeit nicht 
sowohl Kanaan, das sich zum grössten Teil in fremden Händen befindet, sondern das 

Gesetz seines Gottes. Statt des Verbs 'nViJ sprach Hier. (hereditas mea) ■'pVhj aus, wo¬ 
durch jene Gegenüberstellung noch klarer hervortritt. — Das Mask. nsn steht ungenau 
für nsn. 112 Wegen der Bedeutung von apy vgl. zu 33. In 112 nennt die dritte Dipodie 
das Motiv für die beiden ersten. 113 rgo nach der Nominalbildung qittel, welche Gebrechen 
bezeichnet, wie ann ras. Die genaue Bedeutung ist den Alten nicht mehr bekannt ge¬ 
wesen. Nach I Reg I821 sind vermutlich solche Israeliten gemeint, deren Neigungen 
zwischen dem alten und dem neuen Glauben, zwischen Jahvereligion und Heidentum ge¬ 
teilt waren, also nicht sowohl dlyXiDocsoi, (Hitz.), als JA/m/ot Jak ls. Dass solche ein 
Gegenstand des Hasses für den echten Israeliten sein konnten, ist nicht zu bezweifeln, 
vgl. Apk 315. Übrigens ist der Vers reichlich kurz. Ist etwa "us: pmc statt •'Pta» zu 

lesen? 115 Ein Zitat aus 69. 116 Aq. Targ. lasen -r-.asa. 117 Die Vokalisation 
nsosi, statt nscsi (»und ich will hinblicken«) findet sich nur noch einmal am Hithp. des¬ 
selben Verbs n‘V Jes 4123, vgl. G-K 751. Alle alten Übersetzer (LXX Syr. Hier. Targ.) 
lasen wie 16. 47. 118 p^d im A.T. nur hier; richtig Hier, nach dem Syrischen 
abiecisti. — Lies "p-npea. — Das zweite Glied besagt, dass alle schlauen Versuche der 
Frevler, ihr gottloses Werk zu Ende zu führen, vergeblich sind, weil Jahve sie an der 
Ausführung hindert. ist also nicht sowohl begründend als vielmehr erläuternd, LXX 
Theod. Quinta Syr. Hier. (qnia mendax cugitatio eorum) lasen DP'yin für Di-naip, wodurch 

der Gedanke einfacher wird. Aber rr:pn ist ein rein aramäisches Wort. Die Bezepta 
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120 D Mir schaudert die Haut vor deinem Schrecken, 
und vor deinen Gerichten fürchte ich mich. 

121 y Ich habe Recht und Gerechtigkeit geübt, 
überlasse mich nicht meinen Bedrückern. 

122y Verpfände dein ‘Wort’ zum Guten, 
dass die Übermütigen mich nicht unterdrücken. 
123 y Meine Augen schmachten nach deinem Heil 

und nach deiner gerechten Verheissung. 
124 y Handle mit deinem Knecht nach deiner Gnade 

und lehre mich deine Rechte. 
125v Ich bin dein Knecht, unterweise mich, 

und lass mich deine Mahnungen erkennen. 
126 y Zeit ist’s zu handeln für Jahve, 

sie haben dein Gesetz gebrochen. 
127 y Darum liebe ich deine Gebote. 

mehr als Gold, ja Feingold. 
128 y Darum ‘wandle ich geraden Wegs nach deinen Geboten’, 

ich hasse jeden Lügen weg. 
129 s Deine Mahnungen sind Wunderdinge, 

darum beachtet meine Seele sie. 
130 D Das rToi’ deiner Worte leuchtet, 

unterweist Einfältige. 
131 d Ich sperre meinen Mund auf und lechze, 

denn mich verlangt nach deinen Geboten. 

wird bezeugt von Aq. Sym. (paruia ij Sohmrjs avrüv) Targ. 119 Die bei der Läuterung 

des Metalls übrig bleibenden Schlacken werden als etwas Wertloses bei Seite geworfen. 

Danach ist der rezipierte Text zu übersetzen: »Als Schlacken hast du beseitigt alle 

Gottlosen«; vgl. zu rv'aiun Ex 12iö. Jedoch steht der Text bei raon nicht fest. Aq. 

Sym. Hier. (conputusti) lasen rc-sn, LXX raan. Bei der letzteren Lesart schliesst sich 

119b nicht gut an; dagegen ist rasn Aq.s der Bezepta vorzuziehn. — pV d. i., damit 

ich nicht unter dasselbe Urteil falle wie die Gottlosen. 120 wird Job 4is von den 

sich vor Schrecken sträubenden Haaren gebraucht; vgl. Sym. im Psalm oq^otqi^iT, Hier. 

horripilavit. 122 Hach der Rezepta -pay wäre zu übersetzen: »Verbürge dich für deinen 

Knecht zum Guten«. Aber dies wäre der einzige Vers im ganzen Psalm, der kein Syno¬ 

nym für den Begriff »Wort Gottes« enthielte. In den acht Versen der y-Gruppe fehlt der 

Ausdruck “a~. Danach darf man mit Sicherheit rpan für -pay einsetzen. 126 Als Subjekt 

zu nviyV betrachtet Targ. (»Zeit ist es, den Willen Jahves zu tun«) die Israeliten, ninA 

also = für Jahve. Die Begründung 126b zeigt aber, dass das gerechte und strafende 

Handeln Jahves gemeint ist, durch das die von ihm gewollte Ordnung wiederhergestellt 

wird; so ein Grieche: y.ctiQÖs xaroQ&waeto;, xl’qu, und Hier.: tempus est ut facias domine. 

127 Worauf sich p ^y hier und im folgenden Verse bezieht, ist nicht klar; Hupf, meint, 

es sei nur des Alphabets wegen gewählt; Olsh. will es auf das erste Glied von 125 

zurückbeziehn. — Die Kopula in tim wie 19 n, woher der Ausdruck entlehnt ist. 128 Den 

rezipierten Text übersetzt Rosenm.: omnia mandata omnis sei. rei recta et bona iudico. 

Aber das ist ein ungereimter Gedanke, denn nicht »alle Gebote jeder Art« kann der 

Dichter lür recht halten, sondern nur die göttlichen. Hinter ■'•npe fehlt das Pronomen 

»deine«, während bb überflüssig ist. LXX Hier, propterea in universa praecepta tua di- 

rexi. Sie lasen also das zweite Va nicht. Vermutlich ist aber (des Metrums wegen) 

auch das erste zu streichen. Lies -m®» -pprV. Als Objekt zu 'mw' ist aus 128b rpk 

vorwegzunehmen; wörtlich: »ich habe gemäss deinen Geboten [den von mir zu befolgen¬ 

den Weg] zu einem geraden gemacht«. 130 rpe übersetzen Sym. Hier, richtig ostium. 

Die Worte Jahves selbst werden ein leuchtendes Tor genannt (Genet. der Apposition), 
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132 c Wende dich zu mir nnd sei mir gnädig 
nach dem Recht derer, die deinen Namen lieben. 

133 D Mach’ meine Schritte fest in deinem Wort 
und lass nichts Böses über mich herrschen. 
134 D Erlöse mich von dem Druck der Menschen, 

und ich will deine Befehle halten. 
135S Lass dein Antlitz leuchten auf deinen Knecht 

und lehre mich deine Rechte. 
136 p. Meine Augen strömen Wasserbäche, 

weil man dein Gesetz nicht beachtet. 
137 £ Du bist gerecht, Jahve, 

und deine Ordnungen sind richtig. 
1382£ Du hast in Gerechtigkeit deine 'Satzungen’ geboten 

und in Wahrheit gar sehr. 
139 Mich verzehrt mein Eifer, 

dass meine Bedränger deine Worte vergessen. 
140 x Dein Wort ist wohl geläutert, 

und dein Knecht hat es lieb. 
1412£ Ich bin klein und verachtet, 

deine Befehle vergesse ich nicht. 
142is Deine Gerechtigkeit ist eine ewige Gerechtigkeit, 

und dein Gesetz ist Wahrheit. 
143 £ Drangsal und Not haben mich getroffen, 

deine Gebote sind mein Ergötzen. 
144£ Gerechtigkeit sind deine Mahnungen auf ewig, 

unterweise mich, so werde ich leben. 
145p Ich rufe von ganzem Herzen: erhöre mich Jahve! 

ich will deine Rechte bewahren. 
446P Ich rufe dich, hilf mir, 

dass ich deine 'Befehle’ beachte. 
147 p Ich bin früh beim Morgengraun auf und schreie, 

auf dein Wort harrend. 

durch das man zur Erkenntnis eingeht, vgl. Hos2i7 “ipn rrns und Apk 2112—21. Weil dieser 

bildliche Ausdruck nicht verstanden wurde, glaubten LXX (?) dribuoig) und die Neueren nr§ 

hier in der Bedeutung »Eröffnung, Offenbarung« verstehn zu müssen, und auch die masso- 

retische Yokalisation mit Sere statt Segol beruht auf dieser Voraussetzung, ist aber tat¬ 

sächlich eine blosse Künstelei. 136 vp mit dem Akkus, wie Thr 3 47. — Vy ist mit dem 

Perf. konstruiert nach G-K 158c. Richtig LXX Hier, quin; vgl. v. 139. Dagegen Sym. 

7itQi t(3v fxi] (fvkaaaövTarv t'ov vö/uov oov = ■'^a®. 137 vor dem Plural -ptäB®« ist 

unflektiertes Adjektiv im Nominalsatz, G-K 145r; ebenso v. 155. 138 p^x und pjias sind 

adverbielle Akkusative zu dem Verbum n'*s, und isa ist nähere Bestimmung zu n:i»s, 

gehört dem Sinne nach aber auch zu p-ix. Jahves Satzungen (lies “ppn) sind in hohem 

Masse Ausdruck seiner Gerechtigkeit und Wahrheit; der letzteren, insofern das Gesetz 

durchaus dem göttlichen Willen entspricht. 139 LXX (Aq.) haben ö £rjk6g aov »der 

Eifer um dich« nach 69io. 140 Eine Entlehnung aus 12 7. 141 “pss ist hier nicht 

vtmtqog (LXX), sondern fiixqog (Sym. Hier.), wie das folgende map zeigt, vgl. Jdc 615. 

Israel bildet ein kleines und verachtetes Gemeinwesen; aber es hat den Ruhm, dass es 

das göttliche Gesetz treu hält. 145 Die Perfekta hier und in den folgenden Versen be¬ 

zeichnen das gewohnheitsmässige Tun. 146 Lies “pupfi. 147 Bei 'nanp (LXX nqos^rSaaa) 

ist eigentlich ein Akkusativ (etwa *in® IO83) zu ergänzen. — Das zweite Glied ist nicht 

ein selbständiger Satz, sondern eine nähere Bestimmung zu 147 a, vgl. Sym. Hier, verbum 

tuum exj)ectans, G-K 156d. Das Wort ist das Verheissungswort. LXX Sym. bezeugen 

Xlandkouuneatar z. A. T.: Baethgen, Psalmen. 3. Aull. 24 
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148 p Meine Augen kommen den Nachtwachen zuvor, 
um über dein Wort nachzusinnen. 

149p Höre meine Stimme nach deiner Gnade, 
Jahve, lass mich leben gemäss deinen Ordnungen. 
150P Es nahen sich solche, die ‘mich verbrecherisch' verfolgen, 

von deinem Gesetz sich fernhalten. 
151 p Du bist nahe, Jahve, 

und alle deine Gebote sind Wahrheit. 
152 p Von alters her weiss ich aus deinen Mahnungen, 

dass du sie für ewig gegründet. 
153 n Sieh mein Elend und errette mich, 

denn ich habe dein Gesetz nicht vergessen. 
l541 Führe meinen Streit und erlöse mich, 

nach deinem Wort lass mich leben. 
155_) Den Gottlosen ist fern das Heil, 

denn sie suchen deine Rechte nicht. 
156“l Dein Erbarmen ist gross, Jahve, 

lass mich leben gemäss deinen Ordnungen. 
1&7n Meine Verfolger und Bedränger sind zahlreich; 

von deinen Mahnungen bin ich nicht abgewichen. 
158 “i Ich sehe die Treulosen und empfinde Abscheu, 

sie, die deine ‘Gebote' nicht beachten. 
159 Sieh, dass ich deine Befehle liebe, 

Jahve, lass mich leben nach deiner Gnade. 
160 Die Summe deines Wortes ist Wahrheit, 

und in Ewigkeit währen alle deine gerechten ‘Ordnungeu . 

das Kethib; Hier. Syr. Targ. das in den Zusammenhang besser passende Qere. 148 Der 

Sinn scheint zu sein: Meine Augen erwachen, bevor die Zeit da ist, wo ich mich zur 

Nachtwache (im Tempel) stellen muss. Hier scheint ein individueller Zug aus dem 

Leben des Dichters vorzuliegen; er war danach ein Levit. 149 “jbesös sprechen LXX 

Hier. Targ. als Singular, Syr. als Plural aus. Nach der letzteren Lesart bittet der 

Sänger, dass er leben möge, wie die göttlicheu Ordnungen es fordern; nach der ersteren 

bittet er Jahve, dass dieser ihn in Gemässheit seiner Heilsordnung am Leben erhalte. 

150 Statt der vom Targ. bezeugten Texteslesart ns? -B-n »Leute die dem Verbrechen 

nachjagen« sprachen LXX Sym. Syr. Hier. (persecutoies mei sceleri) na? ■'S“1’ aus, worin 

na? ein adverbieller Akkusativ ist. — 150b ist ein Umstandssatz wie 147b. 151 Dieser 

Vers steht in schönem Gegensatz zum vorhergehenden. Mögen die Verfolger auch nahe 

kommen, Israel ist getrost in dem Bewusstsein, dass sein Gott ihm nahe ist. — 151b 

schliesst sich nicht gut an. Olsh. erläutert: »und überdies sind alle seine Befehle . . . 

zuverlässig, so dass man ohne Furcht und voll Vertrauen sie vollziehen mag«. LXX 

haben unrichtig al 6<fo( aov für “prixa. 152 o??p fasst Sym. als Akkus, zu Ty-p auf: ra 

an eyvwv dno t(Sv fxaQTvqChtv aov. Dann würde mp die alte Geschichte Israels 

bezeichnen, -pi-ny auf den Pentateuch gehn. Bei dieser Auffassung schliesst sich aber 

das zweite Glied nicht an. Alle anderen (LXX Aq. Syr. Targ.) fassen mp in der Be¬ 

deutung von D-ipp {dnyfjd-ev). Von alters her hat Israel aus den Mahnungen Jahves die 

Gewissheit gewonnen, dass sie für immer Gültigkeit haben sollen, nrnc? steht ungenau 

für 'm?'. 154 Es ist Israels Rechtssache gegen die Heiden gemeint, wie 431. — -jn-issV 

ist nicht soviel wie (Hier, in sermone tuo), auch nicht dia t'ov koyov aov (LXX), 

sondern es ist das normative p, das etwa den Sinn von a 156 hat. 155 Wegen des 

Mask. ptn-i neben nyim vgl. zu 137. 157 Eine Reminiszenz aus 34. 158 Die Treu¬ 

losen sind die von Jahves Gesetz zum Heidentum Abgefallenen. — —as LXX Hier, quia, 

Targ. Syr. qui. — wäre hier das Gesetz; lies aber "pnixo. 160 »st ist nicht mit 
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161113 Fürsten verfolgen mich ohne Grund, 
und mein Herz bebt vor deinen Geboten. 

162113 Ich freue mich über dein Wort 
wie einer, der grosse Beute gewann. 
163 13 Lüge hasse und verabscheue ich, 

deine ' Satzungen’ habe ich lieb. 
104 H3 Siebenmal des Tages lobe ich dich 

wegen deiner gerechten Ordnungen. 
165 U3 Reichen Frieden haben die Freunde deines Gesetzes, 

und für sie gibt es keinen Anstoss. 
166 U3 Ich hoffe auf dein Heil, Jahve, 

denn deine Gebote habe ich vollführt. 
107 \D Meine Seele beachtet deine Mahnungen, 

und ich liebe sie sehr, 
168 U3 Ich beachte deine Befehle und deine Mahnungen, 

denn alle meine Wege liegen dir vor. 
169n Lass nahen meine Klage deinem Antlitz, Jahve; nach deinem Wort 

[ lass mich leben’. 
170 n Möge mein Flehn vor dein Antlitz kommen, 

nach deiner Verheissung rette mich. 
171 n Meine Lippen sollen Lobpreis sprudeln, 

denn du lehrst mich deine Rechte. 
172 n Meine Zunge soll deine 'Wahrheit’ besingen, 

denn alle deine Zeugnisse’ sind gerecht. 
173 n Möge deine Hand mir helfen, 

denn deine Befehle habe ich erwählt. 
174n Mich verlangt nach deinem Heil, Jahve, 

und dein Gesetz ist mein Ergötzen. 
175n Lass meine Seele leben, dass sie dich lobe, 

und deine Gerichte mögen mir helfen. 
176n Ich bin verirrt wie ein verloren Schaf; 

suche deinen Knecht, 
Denn deine Gebote vergass ich nicht. 

den Alten als »Anfang«, sondern als »Summe«, »Inbegriff« aufzufassen, wie 139i7. — In 

160b lasen LXX richtig ■'öe»» wie 164. 161 Das zweite Glied steht wieder im Kontrast 

zu dem ersten: obgleich ich aufs peinlichste deine Gebote beachte. LXX Hier, bezeugen 

das Kethib, Syr. Targ. das Qere. 163 Die Lüge ist der falsche Glaube des Heiden¬ 

tums, nicht AöixCa (LXX). — Die Lesart nasrsj als Imperf. cons. (nicht myrto) ist durch 

die Versionen bezeugt; wegen der bedeutungslos gewordenen Kohortativform vgl. G-K 

108g. — Lies -ppn. 164 Siebenmal, d. i. immer und immer wieder; vgl. 127. 165 Der 

Friede ist hier nicht der äussere, da der Sänger ja vielmehr von allen Seiten befehdet 

wird, sondern der Friede des Herzens. Demnach kann auch inoa» (LXX oxävdctkov) nicht 

den Anlass zum Straucheln in äusserem Sinne meinen. Vielmehr will der Dichter sagen, 

dass die, welche Jahves Gesetz lieb haben, sich über ihre Leiden und das Glück der 

Gottlosen nicht ereifern, da sie wissen, dass diesen das Gericht bevorsteht. Für den 

Dichter existieren also die inneren Kämpfe, die der Sänger von Ps 73 durchzumachen 

hatte, nicht. 166 Eine Anspielung auf Gen 4918; jedoch ist dortiges durch das 

mehr aramäische -rnaä; ersetzt. — Für tp»? haben LXX yyänrjou, wie 163. 168 D. H. 

Müller streicht -pmjn als Dittographie aus 167. 169 Statt -aa'an las Syr. wie 159 al. 

Dies passt besser zu dem »lauten Geschrei« und zu v. 170 -aVsn. 172 in der 

Bedeutung »besingen« und mit dem Akkus, wie Ex 32is. — Für “pniara lies yms; desgl. 

“jravas für -nuas. 175 Die Gerichte sind diejenigen, in denen die Frevler verurteilt 

24* 
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120. Gebet der Frommen um Erlösung von Eug und Trug. 

1W allfah rten lied. 

Zu Jahve in der Drangsal mein 
rufe ich, und er erhört mich. 

3Jahve, errette meine Seele von lügnerischer Lippe, 
von falscher Zunge! 

werden. Syr. sprach aus »apty^ “agttitfi. 176 Das verlorene, d. h. verirrte, Schaf ist Israel 

in der Zerstreuung, wie Jer 506.17, vgl. Jes. 2713. Anders dagegen ist Jes 566 gemeint. 

— Nach der Akzentuation wäre zu übersetzen: »Ich bin verirrt (oder: bin ich verirrt) 

— wie ein verlorenes Schaf suche deinen Knecht.« Jedoch haben alle alten Übersetzer, 

soweit erkennbar, nax mit "myn verbunden, vgl. LXX Aq. Hier, erravi quasi ovis 

perdita, und das nackte •'myn würde leicht den falschen Gedanken hervorrufen können, 

dass es sich um ein sittliches Irren handle. 

120 

Israel betet in der Not und zugleich in der Gewissheit der Erhörung zu seinem 

Gott um Errettung von Lügnern und Betrügern v. 1. 2. Hat Er doch wahrlich keinen 

Gewinn von ihnen, die nur Wunden schlagen und Hader anstiften v. 3. 4. Ach, warum 

muss die fromme Schar bei diesen friedehassenden Barbaren wohnen, die allein die Ur¬ 

sache alles Haders sind! v. 5—7. 

Die Feinde, über die der Sänger klagt, sind nicht wirkliche Heiden, wie es nach 

v. 5 scheinen könnte; denn diese gebrauchten bei der Bedrückung der Israeliten andere 

Waffen als die Zunge. Vielmehr sind gottlose und gewalttätige Volksgenossen gemeint, 

welche die Frommen befehden und durch Mittel des Lugs und Trugs Zwistigkeiten her¬ 

vorrufen. Da v. 5 bildlich verstanden werden muss, so folgt aus diesem Vers auch 

nicht, dass der Sänger sich ausserhalb Jerusalems oder des heil. Landes befindet. Er 

wünscht nur, wie der Sänger von 557ff., von dieser friedehassenden Umgebung befreit zu 

sein. Dass er im Namen einer Mehrzahl, nämlich aller Frommen spricht, zeigt 1234, die 

Parallelstelle zu v. 6, wo der Plural statt des Singulars eintritt. Nach alle diesem führt 

uns der Psalm in eine Zeit, wo von einer gottlosen Partei Hader und Streit in Jerusalem 

geschürt wurde, unter dem die Frommen schwer seufzten. Genauer lässt sich diese Zeit 

aus dem Psalm nicht bestimmen. Vermutlich aber gehört er, wie die übrigen Lieder 

der Sammlung 120—134, der nachexilischen Zeit an, wenn auch wohl nicht der Zeit 

unmittelbar nach der Rückkehr aus dem Exil. Cheyne ist geneigt, ihn der Zeit vor der 

Ankunft Nehemias oder einer noch späteren zuzuweisen. Schulz versteht unter den 

Feinden die Araber und Samaritaner zur Zeit Nehemias (er will v. 5 ds» für “o« lesen). 

Nahe verwandt mit dem unsern ist der zwölfte unter den Psalmen Salomos. 

Metrum: Fünfer; v. 5 Doppeldreier. 

1 Nach Theodoret haben Aq. Sym. rtVsaV gelesen, wie 1211; dagegen nach dem 

hexaplar. Syrer ni^sn. — Die alten Übersetzer und viele Ausleger beziehn die Verba 

“jjy-i Tsip auf die Vergangenheit (clamavi et exaudivit me) und denken dabei meistens 

an die Erlösung aus dem Exil. Aber nach Analogie von 614. 6, vgl. G-K 106i, ist 'rsop 

vielmehr als Präsens aufzufassen, und das Waw cons. in 'Jjy^i drückt nicht sowohl die 

zeitliche als vielmehr die logische Folge aus (»und infolge dessen erhört er mich«). Mit 

dem Aufruf an Jahve ist die Gewissheit der Erhörung zugleich aufs engste verbunden. 

Zu dem msip bilden die übrigen Verse die weitere Ausführung. — In Betreff der alten 

aber bedeutungslos gewordenen Akkusativendung in nrna vgl. G-K 90g. 2 Das metrisch 

überschüssige mm ist Zusatz eines Lesers. Die lügnerische Lippe und falsche Zunge 

scheint hier nicht grade Verleumdungen zu reden, sondern ist, nach iias v. 4 zu urteilen, 

vielmehr Werkzeug des gewalttätigen Eänkeschmieds, vgl. 124. 5 526. — Da es ein Ad- 
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3 Was kann dir geben und was dir hinzutun 
die falsche Zunge? 

4 Tyrannenpfeile, geschärfte, 
samt Ginsterkohlen! 

jektiv nicht gibt, so steht als Substantiv im Appositionsverhältnis zu fnoV, vgl. 

G-K 131c; eigentlich: eine Zunge, die [ganz] Falschheit ist. Aq. übersetzt: yXöiaaci 

xaTETii&eaeajs, die übrigen: lingua dolosa. 3. 4 Der Sinn dieser Verse ist sehr streitig. 

Die Dunkelheit entsteht besonders dadurch, dass nicht sofort klar ist, wer Subjekt zu 

■jy ist, und wer mit (dafür in Pausa bei Rebia angeredet wird. Am nächsten liegt 

es jedenfalls, in v. 3 denselben angeredet sein zu lassen, wie im vorhergehenden (v. 2), 

also Jahve. Subjekt zu y ist dann die Zunge. Das Verb steht im Maskulin, obgleich 

■jvab gen. fern, ist, nach G-K 145o. Der Sinn des Verses wird erläutert durch Job 103, 

wo der gequälte Hiob an Gott die Frage richtet: »Hast du gut davon, dass ... du zu 

dem Plan des Gottlosen leuchtest?«. Jahve scheint sich, da er die Frommen dulden lässt, 

der falschen Zunge, d. i. der Lügner, anzunehmen, als oh er von ihnen etwas zu erwarten 

hätte. Die Frage ist ein Sarkasmus. rpc' steht in gutem Sinne wie 11514 Gen 3024. 

Der Dichter will sagen: welche Mehrung deines Reichtums kannst du davon erwarten, 

dass du die Frommen auf Kosten der Gottlosen bedrücken lässt; vgl. den ähnlichen 

Gedanken 4413. Den folgenden Vers 4 betrachtet Olsh. als eine Erweiterung des Sub¬ 

jekts in v. 3: was geben und nützen dir geschärfte Kriegerpfeile samt Ginsterkohlen? 

Die Frage bliebe dann ohne Antwort, weil diese selbstverständlich wäre. Näher liegt es 

doch wohl, mit Targ. v. 4 als Antwort auf die Frage v. 3 zu betrachten. Auch diese 

Antwort ist ein bitterer Sarkasmus. Das was die Frevler Gott bieten können, sind 

scharfe Pfeile und glühende Kohlen, d. i. (s. unten] sie richten durch ihr Tun nur Hader 

und Streit an. — Von den übrigen Auffassungen dieser beiden Verse sei vor Erklärung 

der Einzelausdrücke nur die von den meisten neueren Auslegern und schon von Theodoret 

vertretene genannt, nach welcher das Subjekt zu y v. 3 Jahve, mit ~b aber die Zunge 

angeredet wäre: Was wird er (Jahve) dir (du Lügenzunge) geben und mehren? scharfe 

Pfeile (wird er dir geben) u. s. w. Man findet in dieser Frage und Antwort eine An¬ 

drohung der göttlichen Strafe an den Frevler; die Zunge werde mit denselben Waffen 

gestraft, mit denen sie gesündigt habe. Gegen diese Auffassung spricht zunächst das 

Mask. ~b neben dem Femin. yK Sodann aber ist die Androhung der Strafe an den 

Frevler in Form der Frage und Antwort frostig. Auch können die scharfen Pfeile und 

Ginsterkohlen nicht wohl göttliches Züchtigungsmittel sein. 4 Der Ausdruck rrai v. 2. 3 

ist ein vom unzuverlässigen Bogen entlehntes Bild, dessen Pfeile nicht geradeaus gehn. Hier 

ist er auf die Zunge übertragen, die unzuverlässige oder unwahre Worte redet. Dieser 

bildliche Ausdruck macht es sehr wahrscheinlich, dass auch die scharfen Pfeile v. 4 von 

der Zunge geschossen zu denken sind, d. h. dass es sich um unwahre und zugleich 

wundenschlagende Worte handelt. Diese Wunden werden allerdings nicht Gott ge¬ 

schlagen, sondern den Seinen, treffen dadurch aber indirekt auch ihn. Als Bogen er¬ 

scheint die Zunge auch Jer 92, vgl. Ps 644. 1135 ist ein Tyrann, der ebenso wie hier 

auch 523. 4. 5 mit der Zunge frevelt, vgl. Jer 92 snas. — Die Ginsterkohlen sind ein 

zweites Bild für die verderblichen Wirkungen der Lügenzunge; sie richtet Brandstiftun¬ 

gen an, d. h. sie verursacht Hader. Dasselbe Bild ist in dem oben angeführten Psal. 

Salom. v. 3 verwendet; vgl. Jak 35. 6. In Levit. r. bei Levy s. v. yb heisst es von der 

Zunge rpvb sm msy rras nso »siehe, welche Brandstiftungen sie anrichtet«. — Der oy, 

nach den jüdischen Auslegern (vgl. Luther) der Wachholder, nach dem Arabischen 

wahrscheinlicher der Ginster, liefert, weil sein Holz sehr hart ist, die besten Kohlen, 

welche die Glut besonders lange halten; sie sind daher zu Brandstiftungen vor anderen 

geeignet. 5 Der Schmerz über die von den Gegnern verursachten Brandstiftungen ruft 

die Klage hervor, bei solchen Menschen weilen zu müssen. Der Zusammenhang, in dem 
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5 Weh mir, dass ich bei Mesek gaste, 
bei Kedars Zelten weile! 

6Lange genug weilt meine Seele 
bei dem Friedensfeinde. 

7 Ich bin [ganz] Friede, doch wenn ich [nur] rede, 
so sind sie kampfbereit. 

121. Der Hüter Israels. 

‘Lied für die Wallfahrten. 

Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen: 
von wannen wird meine Hülfe kommen ? 

diese Klage auftritt, zeigt, dass es sich nicht um etwas handelt, was dem Sänger früher 

einmal widerfahren ist, sondern um das, worüber er noch jetzt seufzen muss. Die Per¬ 

fekta -nu und 'mv bezeichnen also die Gegenwart, vgl. G-K 106 g. Danach kann auch 

die von allen alten Übersetzern ausser Targ. vertretene Auffassung des ersten Gliedes: 

heu mihi, quia peregrinatio mea prolongata est, wonach “jana ein Appellativum wäre, nicht 

richtig sein. Wie der Parallelismus inj? zeigt, ist mit tje» das Gen 102 al. genannte 

Volk gemeint, das zwischen dem schwarzen und kaspischen Meer wohnte. Kedar, der 

zweite Sohn Ismaels (Gen 25i3), war ein noch zu Theodorets und Bar Hebr. Zeiten bis 

nach Persien hin zeltender Araberstamm. An und für sich wäre es denkbar, dass der 

Sänger tatsächlich bei diesen beiden weit von einander entfernten Völkern in der Ver¬ 

bannung gelebt hätte, oder, da er als Vertreter einer Mehrzahl redet, noch unter ihnen 

lebte. Der Psalm würde dann, wie Olsh. meint, für die israelitische Gemeinde in der 

Diaspora bestimmt sein. Da aber diese Völker den Israeliten andere Leiden zugefügt 

haben würden als Verletzungen durch die Zunge, so sind sie vielmehr als Typen für 

friedehassende (Gen 164) Barbaren aufzufassen. Der Sänger meint mit ihnen seine er¬ 

barmungslosen Volksgenossen, die wie Türken und Araber handeln. — -p-j mit dem 

Akkus, wie 52. Aq. übersetzt ngoaghürsvaa, d. h. ich weile unter ihnen als ngoarj- 

XvTog. Der Sänger kommt sich unter jenen Barbaren vor wie ein nur duldungsweise 

zugelassener Fremdling, den man ungestraft verletzen kann, obgleich doch die fromme 

Schar, in deren Namen er spricht, das gute Recht hat, im Lande zu wohnen. 6 ist 

Adverb, wie 65io 1234 al., in der Bedeutung »lange genug«, oder »zu lange schon«. Diese 

Adverbialbildung gehört der späten Zeit an. — Wegen des Dat. etliic. -b vgl. G-K 119s. 

— Der Friedensfeind ist ein Kollektivum, vgl. 7b. 7 Der Ausdruck diVd wie 459 

ISam 256; vgl. G-K 141c. — Die Worte u -31 scheinen zu besagen, dass schon das 

blosse Reden der Frommen über die ihnen zugefügte Unbill die Gegner in Harnisch 

bringt. Andere wollen hinter “ous ergänzen niboV (Gen 374): wenn ich zum Frieden rede. 

— Zu ist ein Wort wie c-sb; »sie sind bereit« zu ergänzen. LXX übersetzen 

inotepovv ps duQsüv, worin das letzte Wort eine richtige Sinnergänzung ist. 

121 

Israel hat in aller Not die freudige Gewissheit, dass der, welcher Himmel und 

Erde geschaffen hat, sein Volk vor allen Gefahren beschützen wird. Die zaghafte Frage 

v. 1 weicht sofort dem Ausdruck gläubigen Vertrauens v. 2; und die zunächst nur sub¬ 

jektive Überzeugung v. 3 wird durch die objektive Aussage v. 4 überholt. Endlich 

schliesst sich an die Erklärung, dass Jahve nicht untätig ist, die positive Ausführung, 

wie er die Seinen in allen Lagen und zu allen Zeiten schirmt v. 5—8. 

Die Behauptung, dass die einzelnen Verse der ersten Hälfte von wechselnden 

Stimmen vorgetragen wären, lässt sich nicht erweisen; die wechselnden Stimmungen er¬ 

klären sich sehr wohl, auch wenn der Redende überall ein und derselbe ist. Dass dies 

die Gemeinde ist, zeigt das Verhältnis von v. 5 zu v. 4, wo Israel mit dem angeredeten 
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2 Meine Hülfe kommt von Jahve, 
dem Schöpfer Himmels und der Erde. 

3 Er kann deinen Fuss nicht wanken lassen, 
dein Hüter kann nicht schlafen! 

4 Nein, nicht schläft noch schlummert der Hüter Israels. 
5Jahve ist dein Hüter, Jahve dein Schatten zu deiner rechten Hand. 
6Am Tage wird die Sonne dich nicht stechen, noch der Mond bei Nacht. 
7Jahve wird dich behüten vor allem Übel, wird behüten deine Seele. 
8Jahve wird behüten deinen Ausgang und Eingang von nun an und für 

[ewig. 

Subjekt des Psalms wechselt. Während die Gemeinde v. 1 und v. 2 selbst redet, scheint 

sie von v. 3 an angeredet zu werden. Doch ist dies vermutlich nur die dichterische 

Form der Selbstanrede. — Über die Situation, aus welcher der Psalm gedichtet ist, lässt 

sich nur soviel sagen, dass die Gemeinde als solche wieder in der Heimat weilt. Sie 

schaut sehnsüchtig nach Hülfe aus; aber der innige und friedvolle Ton, der den Psalm 

durchzieht, deutet darauf hin, dass die Not nicht so drückend ist, wie in Ps 120. Die 

Alten haben den Psalm meistens auf die Rückkehr aus Babel gedeutet. Wahrscheinlich 

aber würde der Ton in diesem Fall ein triumphierender sein. Für ein Lied der Pilger, 

die nach Jerusalem wallfahrten, würde er sich wohl eignen. 

Metrnm : v. 1—3 Doppeldreier, v. 4—8 Sechser. 

1 Der Aufblick zu den Bergen ist nicht etwa der Ausdruck der Sehnsucht oder 

des Heimwehs, sondern, wie lb zeigt, der hiilfesuchende Blick. Demnach sind mit den 

Bergen auch nicht die Berge Palästinas gemeint, wie Tabor und Karmel, nach denen der 

Sänger vom mesopotamischen Flachlande sehnsuchtsvoll ausschaute, sondern es sind die 

Berge, auf denen Jerusalem gegründet ist, 87i 1252, und auf denen Jahve thront, 78 68. 

Wellh. meint, es seien die Grenzen des Horizonts, vgl. Ps. Sal. 3 6. 7. — ptos hat nie re¬ 

lative Bedeutung (vgl. Luther) im Sinne von dsb . , . vrs, sondern leitet immer die 

direkte (Jos 24 die indirekte) Frage ein; richtig Hier. unde veniet auxilium mihi. 2 Die 

freudige Antwort auf die zaghafte Frage in der Form der Anadiplosis. Zugleich ist der 

Gedanke des ersten Verses vertieft. Nicht von den sichtbaren Bergen her erwartet Israel 

seine Hülfe, sondern allein von dem unsichtbaren Gott. Er, der Himmel und Erde ge¬ 

schaffen hat, kann und wird seinem auserwählten Volk helfen. 3 Vx kann nach der 

vorhergehenden bestimmten Aussage nicht optativisch gemeint sein (Hier, non det), son¬ 

dern gibt dem Satz nur eine subjektive Färbung; es dient zum Ausdruck der Überzeu¬ 

gung, dass etwas nicht geschehn könne, G-K 107p. Der Übergang in die zweite Person 

erklärt sich daraus, dass bereits v. 1 und 2 gewissermassen ein Wechselgespräch dar¬ 

stellten; der zaghaft Fragende, der v. 2 Antwort erhielt, wird v. 3ff. von dem besseren 

Selbst in der zweiten Person angeredet und gehoben, vgl. 426. 4 “an dient zur starken 

Betonung der folgenden Aussage, die sich durch das objektive sA über die noch subjektiv 

gehaltene Überzeugung v. 3 erhebt. 5 Der Schatten ist Bild des Schutzes, eigentlich 

gegen die glühenden Sonnenstrahlen, vgl. v. 6, dann aber auch ohne diese spezielle Be¬ 

ziehung, Num 149, weswegen fVx unmittelbar mit den folgenden Worten verbunden werden 

kann. Sollten diese einen selbständigen Satz bilden, so würde man erwarten t by 

Zur Rechten, nicht zur Linken des Schützlings steht der Beschützer als der 

Mächtigere und Stärkere, 16s 10931. 6 Das Bild vom Schatten führt das von der Sonne 

herbei. — Gefährliche Einwirkungen des Mondes kannte das Altertum, vgl. Macrob. Sat. 

I 17 (bei Hitzig) similes sunt solis effectus lunae in iuvando nocendoque, und kennt der 

heutige Volksglaube; wenn der Mond einem Schlafenden direkt in das Gesicht scheint, 

so wird er mondsüchtig. Ähnliche Einwirkungen des Mondes konnten als Mondstich 

bezeichnet werden. 8 Ausgang und Eingang ist nach Dtn 286 312 Bezeichnug des 

täglichen Tuns und Treibens. Dass der Ausdruck so zu verstehn ist, zeigt das hinzu- 
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122. Friede über Jerusalem. 

1 Wallfahrtenlied. Yon David. 

Ich habe mich gefreut, als man zu mir sagte: 
wir gehn zum Hause Jahves! 

3 Unsere Füsse stehn 
in deinen Toren, Jerusalem! 

3 Jerusalem, du auferbaute, 
so recht wie eine Stadt, die allzumal fest in sich geschlossen ist, 

gefügte aVtj> iy. Jedoch mochten die Pilger, wenn sie das Lied sangen, besonders an eine 

glückliche Fahrt und Heimkehr denken. 

122 

Eine in Jerusalem eingetroffene Pilgerschar begrüsst erfreut die wiedererbaute 

Stadt, zu der auch vor alters ebenso wie jetzt die Stämme Israels pilgerten, um Jahve 

zu loben und sich Recht sprechen zu lassen. Möge der Stadt Friede und Glück be- 

schieden sein. 

Dass der Dichter im Namen einer Mehrheit redet, zeigt v. 2, wo unvermittelt 

der Plural für den am Anfang und am Schluss gebrauchten Singular eintritt. 

-■h's der Überschrift, von LXX (Sin.) Aq. Syru. bezeugt, fehlt bei Hier. Targ. 

Dass David nicht der Dichter sein kann, folgt aus der Erwähnung des Tempels v. 1. 9, 

und aus dem historischen Rückblick v. 4f. Aus v. 3, wo von dem wiederaufgebauten 

Jerusalem die Rede ist, folgt, dass der Psalm der nachexilischen Zeit angehört. Dafür 

spricht auch der Gebrauch der Relativpartikel ’v für t»s. Die Überschrift ist unkritisch 

aus v. 5 entnommen (Del.). 

Metrum: Fünfer (7b. 8b sind reichlich lang); v. 5 Sechser. 

1 Der Singular "'nnwä kann entweder daraus erklärt werden, »dass der Dichter 

zunächst von seiner persönlichen Erfahrung ausgeht« (Olsh.), oder wahrscheinlicher dar¬ 

aus, dass jeder einzelne Reisegenosse so spricht. — Das Perf. "rrrai» könnte die Freude 

bezeichnen, die beim Beginn der Reise ihren Anfang nahm und noch fortdauert, vgl. 

I Sam 2i Jes 92; also: ich freue mich. Aber die alten Übersetzer haben das Perf. 

laetatus sum. Der Sänger gedenkt der Freude, die er empfand, als die Ankündigung 

erging, die Pilgerfahrt solle angetreten werden, vgl. zu 843. — Das 2 in c-eso führt 

eigentlich das Objekt der Freude ein (LXX tnl roig tlqrjxöoi /uoi)-, jedoch wird das Par¬ 

tizip nach späterem Sprachgebrauch (vgl. Del.) ganz im Sinne von gebraucht. — 

T[ha richtig LXX Hier, ibimus, nicht ea?nus (“V3). 2 Die mehr aramäische als hebräische 

Verbindung des Partizips rras mit dem Hiilfsverb rn kann nicht das Futur bezeichnen 

(Luther); im Aramäischen dient sie zum Ausdruck der Vergangenheit, und danach über¬ 

setzen die Alten stantes erant u. ä. Bei dieser Auffassung müsste auch v. 2 noch aus 

der Erinnerung des Sängers gesprochen sein, wobei dann Olsh. ein einst ergänzen will. 

Die Anrede an Jerusalem in v. 3 lässt es aber natürlicher erscheinen, vn nnw als Prä¬ 

sens zu fassen, wie Jes 592. Die Pilger sind jetzt in Jerusalem angekommen oder stehn 

im Begriff, es zu betreten. Die Tore können synekdochisch für die Stadt und ihre Plätze 

stehn, wie 872; so LXX Iv rmg aiikaig aov (ebenso Est 2i9 32. 3 al.). Qimchi will den 

Ausdruck daraus erklären, dass die zuerst angekommenen Pilger in den Toren der Stadt 

die Nachfolgenden abgewartet hätten, um mit ihnen zusammen zum Tempel zu gehn. 

3 Wonneerfüllt begrüsst die Pilgerschar die geliebte Stadt. Dass eine Stadt gebaut ist, 

versteht sich von selbst; daher kann der Vokativ (-i'ijan nur die Bedeutung »du wieder¬ 

erbaute« haben, wobei es nur natürlich ist, an die Wiedererbauung nach dem Exil zu 

denken. Hier, übersetzt nach LXX Aq. Sym. Hierusalem qnae aeclificaris; dies erklärt 

sich nach dem Targ. wahrscheinlich daraus, dass man an das himmlische Jerusalem 

dachte. — Das 2 in 1'» ist das sogenannte Kaph veritatis, bei dem freilich doch immer 
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4 Wohin die Stämme hinaufziehn, 
die Stämme Jah’s. 

Ein Gesetz für Israel, 
zu preisen den Namen Jahve’s. 

6 Denn dort thronen Stühle zum Gericht, Stühle vom Hause Davids. 
6Bittet um Frieden für Jerusalem; 

mögen Ruhe haben die dich lieben. 
7 Friede herrsche vor deiner Mauer, 

Ruhe in deinen Türmen. 
sUm meiner Brüder und Nächsten willen 

lasst mich vom Frieden in dir sprechen. 

eine Vergleichung zu Grunde liegt, vgl. G-K 118 x. — Bei wird man vermutlich an 

die Ausfüllung der Lücken in der Ringmauer zu denken haben. Jes58i2. Das auffallende 

■nrr soll die Vorstellung des Geschlossenseins noch verstärken, vgl. Sym. ovvücpeiav s/ou- 

atxv öpov. Dagegen denken LXX Hier. (cuius participatio eins simul) und Aben Esra an 

das Zusammenkommen oder Sichvereinigen der Festgenossen in der Stadt an den drei 

Hauptfesten; danach Luther. Aber abgesehn von der sprachlichen Schwierigkeit spricht 

n-iaan für die erstere Auffassung. — sis ist ein Dat. ethic. G-K 119s. 4 Die jetzige 

Pilgerfahrt ist die Fortsetzung eines altheiligen Brauchs, der auf göttlicher Anordnung 

begründet ist. — cäsj für a® "i®s. Da nach unserer Auffassung von man v. 3 dieser Satz 

keine Begründung für das Vorhergehende sein kann, so ist nicht mit LXX Aq. Hier, zu 

übersetzen ixtl ycly, quia ibi, sondern quo (illuc). n» steht für na» wie Koh 17. — Das 

Perf. nVy bezeichnet nicht ausschliesslich die Wallfahrten, die in früherer Zeit stattge¬ 

funden haben, sondern die sich immer wiederholende Tatsache, wie der aoristus gnomicus 

der Griechen, vgl. G-K 106k. Wie vor alters, so ziehn auch jetzt die Stämme zum Fest 

nach Jerusalem. Als Stämme Jahves konnte der Dichter auch die aus dem Exil zurück¬ 

gekehrte Gemeinde bezeichnen, vgl. Mt 19 28 Jak li Apk 75f. — Die Worte "s'i nn» 

sind eine Apposition zum ganzen vorhergehenden Satz, und nny hat dieselbe Bedeutung 

wie 198. Die Wallfahrt geschieht gemäss dem göttlichen Gesetz Ex23i7 3 4 23 Dtn I616. 

— Der Zweck der Wallfahrten ist ein doppelter; der erste, v. 4c genannte, ist der, 

Jahve an seinem heiligen Wohnsitz zu preisen. Ein anderer, v. 5 durch 's eingeführter, 

besteht darin, dass man die bürgerlichen Streitigkeiten bei dieser Gelegenheit in Jeru¬ 

salem, dem Sitz des Obergerichts, entscheiden lassen will. — Die Endung “ in rra® (in 

Jerusalem) ist bedeutungslos geworden, wie 764. — Die Stühle, d. i. die Gerichtssessel 

95, sind metonymisch genannt statt der Richter, die auf ihnen sitzen, vgl. Jer 176 3®p 

vom Lande, und Apk 42 S-qovog sxeuo. — Die Gerichtssessel wurden eingenommen von 

Angehörigen des davidischen Hauses; solche fehlten auch in der nachexilischen Gemeinde 

nicht, wie z. B. Serubabel ein solcher war. — Das b vor -n n-n dient dazu, die Indeter¬ 

mination zu wahren. 6 Die hervorragende Bedeutung der Stadt für Gottesdienst und 

Rechtspflege veranlasst die Pilger, sich gegenseitig zu ermahnen, für den ungestörten 

Bestand der Metropole zu beten. Nur ira Frieden kann sie ihre hohen Aufgaben er¬ 

füllen. An die Bitte für die geliebte Stadt schliesst sich sodann die Bitte für das ge¬ 

liebte Volk; vgl. den entgegengesetzten Wunsch 129s. Für --ans liest eine alte Hand¬ 

schrift Tj'Ans wie Job 12g (in Verbindung mit r !=»?). Diese Lesart würde besonders auch 

im Hinblick auf v. 7 gut passen, wird aber von keiner der alten Versionen bestätigt. — 

Wegen der Form vgl. G-K 75 u. LXX xa't evd-rjvta lasen *iV»i, wie niVJ v. 7. 7 V-n, 

Aq. riQOTfi/iapa, bezeichnet den sturmfreien Raum ausserhalb der Mauer. Dem ent¬ 

sprechend sind nicht Paläste (Sym. iv tois ßaodtlois aov), die es zur Zeit des Dichters 

auch schwerlich in Jerusalem gab, sondern Türme und Burgen, wie IReglGis, vgl. LXX 

£v toTs nvQyofiÜQtaC aov. Der Dichter wünscht, dass Jerusalem vor den Schrecken des 

Kriegs bewahrt bleiben möge; kein Feind, nur friedliche Pilger mögen ihm nahen. 

8 Die Bitte um Frieden für Jerusalem ist zunächst veranlasst durch das Interesse des 
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9Um des Hauses Jahves, unsres Gottes, willen 
will ich dein Bestes suchen. 

123. Erbarmen! 

1 Wallfahrtenlied. 

Zu dir erhebe ich meine Augen, 
der du im Himmel thronst. 

2 Ja, wie der Knechte Augen auf die Hand ihres Herrn, 
wie die Augen der Magd auf die Hand ihrer Gebieterin, 

So blicken unsere Augen auf Jahve, unsern Gott, 
bis er sich unser erbarmt. 

3Erbarme dich unser, Jahve, erbarme dich unser, 
denn wir sind satt genug des Hohns! 

4 Satt genug ist unsere Seele 
des Spottes der Sicheren, des Hohns der Übermütigen. 

Sängers für seine Volksgenossen, wobei in erster Linie wohl an die Bewohner Jerusalems 

gedacht ist. Sofort aber nennt er v. 9 einen noch höheren Gesichtspunkt, der die Bitte 

für Jerusalems Frieden gebietet: der Tempel Jahves, welcher der Mittelpunkt und die 

Gewähr für das Bestehn der Gemeinde ist. Der Dichter ist damit abschliessend zum 

Ausgangspunkt des Psalms zurückgekehrt. — Da fb am Objekt zu rrepas ist, kann das 

parallele -a dA» in v. 8 nicht als selbständiger Satz genommen werden (»lasst mich 

sagen: Friede sei in dir«), sondern ist ebenfalls als Objekt zu n-ans anzusehn wie 859 

Est 103; so auch die Alten, vgl. Sym. XaXr\au> <Gj ei^vrjv Iv aoC. 

123 

Die Gemeinde, von übermütigen und hochfahrenden Feinden schwer bedrückt, 

schaut demütig wartend nach göttlichem Erbarmen aus. — Ob die Bedrücker Heiden oder 

gottlose Israeliten sind, lässt sich mit Sicherheit nicht ausmachen. Auch die Prädikate, 

mit denen die Gegner v. 4 bezeichnet werden, beweisen nicht unbedingt, dass sie 

Heiden sind. 

Das Ich des ersten Verses wird sofort durch den Plural ersetzt; es ist die dul¬ 

dende Gemeinde, zu deren Mund der Dichter sich gemacht hat. 

Der Anfang (':“y rs 'rsia) erinnert auffallend an 1211; der Schlussvers nsai rai 

an 120c; die demütige Gesinnung, die sich in v. 2 ausspricht, an 131. 

Das Metrum scheint aus freien Khythmen zu bestehn, v. 1 ist ein Fünfer, v. 2 

Doppelvierer und Fünfer, v. 3 Doppeldreier, v. 4 Siebener (3 + 4). 

1 -As steht an betonter Stelle: zu dir, o Gott, weil ich bei keinem andern 

Hülfe finden kann. — Das Perf. tn-bj wie 1201. — Über das Jod compaginis in *a®'n s. 

G-K 901. 2 Das tertium comparationis kann nicht die gespannte Aufmerksamkeit auf 

die Befehle Jahves sein, wovon im ganzen Psalm nicht die Kede ist. Nach dem Schluss 

des Verses ist Jahve zur Zeit ungnädig; er straft sein Volk. Ebenso sind Herr und 

Gebieterin als ungnädig zu denken; ihre Hand ist die strafende, und der Blick des 

Sklaven ist flehend auf sie gerichtet, ob sie nicht bald aufhören werde zu schlagen. 

cn-3-s = ihres Herrn, wie Gen 40i Jdc 3 25 IISam 103. 3 Syr. las tos»® statt uya». 

4 Wegen rsp s. 1206; wegen mb 1223. — ln Desman jj&h ist der Artikel vor dem ersten 

Wort inkorrekt; vgl. Ew. 290d. Nach LXX ist in Analogie mit dem folgenden vielleicht 

o-:js»V zu lesen; über dies den Genetiv umschreibende b vgl. G-K 129. a-3;N» sind die 

sorglos und sicher Dahinlebenden, die für das Unglück nur Spott haben, Job 125 Am 6i. 

Schwerlich sind die Samaritaner damit gemeint. —- Das letzte Wort ist nach dem Kethib 

b-31'sA zu lesen; das Qere will statt dessen n-s/r 'nA »der Stolzen unter den Bedrückern« 

aussprechen, vom Sing, ns; und nr »unterdrücken«, Zph 3i. Doch wäre dies ein sehr 
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124. Der Helfer in Not. 

1 Wallfahrtenlied. Von David. 

War’ es nicht Jahve gewesen, der für uns war, soll Israel sagen, 
3 War’ es nicht Jahve gewesen, der für uns war, als Menschen sich gegen 

[uns erhoben, 
3 Alsdann hätten sie uns lebendig verschlungen, 

da ihr Grimm gegen uns entbrannte; 
4Alsdann hätte das Wasser uns überflutet, 

ein Strom wäre über uns dahin gegangen; 
5Alsdann wäre über uns dahin gegangen 

das übermütige Wasser. 
6Gepriesen sei Jahve, der uns nicht gab zum Raub ihren Zähnen. 

7 Unser Leben entkam wie Vögel 
dem Netz der Vogler; 

Das Netz zerriss, und wir sind frei. 
8Unsere Hülfe steht im Namen Jahves, 

des Schöpfers Himmels und der Erde. 

gezwungener Ausdruck, und die Versionen bezeugen das Kethib. — LXX übersetzen die 

beiden letzten Versglieder: r'o ovuöog roig tiiörjvovcn xai r\ t£ov$£v(i)<Hs roig vneQrjifjc'tvoig. 

Sie fanden hier eine Verwünschung der Frevler. Aber dann steht nyais zu nackt da, und 

Spott und Hohn wäre zu wenig als Strafe der Frevler. 
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In freudiger, glaubensvoller Stimmung erkennt die Gemeinde dankbar an, dass 

sie ihre Erhaltung und Errettung allein der gnadenreichen Hülfe ihres Gottes zu danken 

hat. Die Gefahr, in der Israel sclmebte und die es nahe an den Abgrund der Vernich¬ 

tung brachte, deutet schon Theod. v. Mops, auf das babylonische Exil. Das Bild von 

den aus dem Netz befreiten Vögeln v. 7 passt besonders gut auf die aus Babel zurück¬ 

gekehrte kleine Gemeinde. thV der Überschrift fehlt hei Hier. 

Metrum: v. 1. 2. 6 Sechser; 3. 4. 8 Doppeldreier; 5. 7ab Fünfer. Der Vierer 7c 

ist gewiss aus einem Fünfer verderbt. Zwischen nrn und -o«: wird ein Wort ausgefallen 

sein (Schloegl: ^asaa nrn ran). 

Die Verse 1. 2 bilden einen doppelten Vordersatz, v. 3. 4. 5 den dreifachen 

Nachsatz eines Bedingungssatzes, beides im Perfekt, vgl. Gen 31-12. — Über die Zurück¬ 

ziehung des Tones in na^ rrn® vgl. G-K 29 e. Für den Gebrauch des \ vgl. Gen 3142. 

2 ms ist kollektivisch gemeint, vgl. den Plural v. 3. 4. Bei Menschen war nicht nur 

keine Hülfe zu findeu, sondern sie erhoben sich sogar gegen Israel, es zu vernichten. 

3 ■ns, nur in diesem Psalm vorkommend, ist die Urform für ts; das sonst im zeitlichen 

Sinn gebrauchte Wort hat hier logische Bedeutung. —- Die Feinde werden zuerst mit 

einem Meerungetüm verglichen, vgl. v. 6 Jer 5134; dies Bild führt dann v. 4 das zweite 

von dem überflutenden und alles mit sich fortreissenden Wasser herbei; vgl. 1817 693.16 

Jes 88. — Über rAna mit alter bedeutungslos gewordener Kasusendung vgl. G-K 90f. 

Gemeint ist der vom geschmolzenen Schnee angefüllte, alles mit sich fortreissende Giess¬ 

bach. — aa»ra dient zur Umschreibung des Pronomens. 5 Über den Sing, -ay vor mta 

vgl. G-K 145o. Dem Wasser wird Übermut zugeschrieben, wie Job 38n Stolz, hier be¬ 

sonders passend, weil Personen damit gemeint sind. 7 ns ist das Klappnetz, zwei vier¬ 

seitige Rahmen, wie Buchdeckel verbunden, jeder mit bauschigem Netz bespannt. 

Daraus erklärt sich der Ausdruck ^a-aa, eigentlich »zerbrach«, der sich auf den hölzernen 

Rahmen bezieht. Da in solchem Netz mehrere Vögel zugleich gefangen werden, und da 

im Psalm die Gemeinde redet, so ist nss kollektivisch zu verstehn wie 89. — ia»Ea = 

unser Leben. Der Vergleich der Seele mit dem Vogel fand sich auch 111. — Richtig 

ziehn die Versionen mAas zu lacra (Hier, anima nustra quasi avis erepta est), nicht zu *nss 
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125. Gottvertraun in schwerer Zeit. 

1 Wallfahrtenlied. 

Die auf Jahve vertraun sind wie der Zionsberg, der nicht wankt, der 

[ewig steht. 
2Um Jerusalem rings sind Berge, 

Und Jahve ist rings um sein Volk 
von nun an bis in Ewigkeit. 

3Denn nicht wird bleiben das gottlose Scepter auf dem Los der Ge¬ 

rechten, 
Damit nicht ausstrecken die Gerechten 

ihre Hand zum Frevel. 

(quasi avis, quae erepta est). 8 Der Name Jahve gewährleistet seine ewige Treue gegen 

sein Volk; als Schöpfer Himmels und der Erde hat er die Macht zu helfen, 1212. 
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Israel steht unter heidnischer Herrschaft, und der Druck hat heimlichen Abfall 

zur Folge gehabt v. 5. Aber das wahre Israel wankt nicht; weiss es doch, dass Jahve 

die Seinen schirmen und nicht über ihre Kräfte versuchen wird. Für sie darf der Sänger 

bitten, während die Falschen und Heuchler in das Verderben stürzen werden. — Der 

Gegensatz der Frommen und Unfrommen ist derselbe wie in Ps 1; jedoch sind die letz¬ 

teren in unserm Psalm solche, die sich durch den heidnischen Druck verleiten lassen, 

von der geraden Strasse des alten Glaubens abzuweichen. Solche hat es nicht erst in der 

makkabäischen Zeit gegeben. Nur so viel ist sicher, dass der Psalm der nachexilischen 

Zeit angehört. Als Beweis dafür, dass dieser Psalm einer der jüngsten ist, führt De¬ 

litzsch folgendes an. Das umständliche c-pxb statt des alten ferner 'bss 

psn statt des sonstigen ps •bi't, und stb statt ab -Js paV oder ^e. 

Metrum: v. 1. 3a. 5 Sechser; v. 2 Dreier und Doppelvierer; v. 3bc. 4 Fünfer. 

Die letzten drei Worte in v. 5 scheinen liturgischer Zusatz zu sein. 

1. 2 Es handelt sich nicht, wie Olsh. meint, um das unerschütterliche Glück 

der auf Jahve Vertrauenden, sondern um das Vertrauen selbst. Das tertium conipa- 

rationis ist die unerschütterliche Festigkeit des Zionsberges und derer, die auf Jahve 

vertraun. Beide werden durch keinen Sturm ins Wanken gebracht. Für das Bild würde 

an und für sich jeder beliebige Berg genügt haben; der Sänger nennt den Zion, weil 

von ihm auch in höherem Sinne gilt, dass er nicht wanken und ewig bestehn wird, weil 

Jahve ihn gegründet hat, vgl. Jes 1432 28xe. — a«r wie 1225. 2 Der Vergleich wird 

fortgesetzt und zugleich begründet. Wie Jerusalem von schützenden Bergen wie von 

einem Wall umschlossen ist, so schützt Jahve sein Volk von allen Seiten, so dass es 

getrost den Gefahren ins Auge sehn kann, vgl. Zeh 29. Alle Hügel um Jerusalem sind 

höher als die Stadt selbst; im Osten der Ölberg, im Süden der Berg des bösen Rats, 

im Westen eine allmähliche Erhebung und im Norden ein mit dem Ölberg zusammen¬ 

hängender Rücken. Die Vergleichung ist durch einfache Parataxe angedeutet, wie oft 

in den Proverbien; ein eikkog bei Field: 6 Js xvQiog y.tk. 3 Die Aussage v. 2 wird be¬ 

gründet. Der jetzige Druck, unter dem Israel leidet, und der in Widerspruch mit dem 

göttlichen Schutze zu stehn scheint , ist nur ein vorübergehender. LXX (ovx acpqoei) 

lasen R'r, wobei Jahve Subjekt sein würde, vgl. Jes 3032. Das Qal hat eine Stütze an 

Jes 25io. — Das Scepter ist Symbol der Herrschaft, Gen 49io. LXX Sym. Syr. lasen 

Hier. Targ. wie die Massora. Letztere Lesart besagt deutlicher als die erste, dass 

nicht bloss die Inhaber der Herrschaft Gottlose, d. i. die Heiden waren, sondern dass 

auch die Art und Weise, in welcher die Herrschaft ausgeübt wurde, eine dem ent¬ 

sprechende war. Vgl. pit isatc JSir 3523. — Das Los der Gerechten ist das heilige 

Land, vgl. Jos 18n. — leitet die Absicht ein, die Jahve bei seinem Tun leitet. 
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4Tue Gutes, Jahve, den Guten, 
und solchen, die redlich im Herzen sind. 

5Die aber ihre krummen Pfade wählen, die wird Jahve dahinfahren lassen 

[mit den Übeltätern. 
Friede über Israel. 

126. Trost in Tränen. 

1 Wallfahrtenlied. 

Als Jahve wandte Zions Geschick, wars uns, als träumten wir. 
2Damals war voll unser Mund von Lachen und unsere Zunge von Jubel; 
Damals sprach mau unter den Heiden: Jahve hat Grosses an diesen 

[getan. 
3Ja, Grosses hatte Jahve an uns getan, wir waren fröhlich. 
4 Wende, Jahve, unser Geschick gleich Regenbächen im Südland. 

Dauernde Unterdrückung könnte die Folge haben, dass Israel strauchelte, vgl. 73i3f. — 

Zu nnVisa vgl. G-K 90g. 4 Die Guten sind dieselben, welche vorher die Gerechten 

heissen, nämlich die Israeliten. — Mit den beiden letzten Worten sra’5: deutet 

der Sänger an, dass die aufrichtige Gesinnung des Herzens unentbehrlich ist, um zum 

wahren Israel gerechnet zu werden. Er leitet damit über zu den Heuchlern v. 5. Die, 

welche krumme Pfade wandeln, vgl. Jdc 56, sind solche, deren Gesinnung nicht mit 

ihrem Tun übereinstimmt, cevdgcg dCipu^oi, vgl. Prv 2j5. Gemeint sind die, welche äusser- 

lich noch zu der Gemeinde gehören und zu ihr gehören wollen, in Wirklichkeit aber auf 

seiten der Heiden stehn, die Halben, vgl. 119113. — Grammatisch ist Dmbpbpi> ein Akkus, 

des Produkts, und der Ausdruck ist verkürzt aus: »die ihre Wege abbiegen lassen, so 

dass sie zu krummen werden«; so Aq. Theod. Weniger genau LXX Sym. Hier, quiautem 

declinant ad. ■— nsAr wie das Nif. 10923. Zum Gedanken vgl. Mt 2541. — ytsn Ars ns 

bezeichnet die Kategorie, zu der auch sie gehören, also wohl nicht allein die Heiden. 

126 

Die Gemeinde ist aus Babel zurückgekehrt; aber die dankbare Erinnerung an 

diese Grosstat Gottes steht in schmerzlichem Kontrast zu der traurigen Lage der Gegen¬ 

wart. Möchte Jahve sein Werk der Wiederherstellung vollenden! Er wird es tun, 

denn Tränensaat bringt Freudenernte. — Der Kontrast zwischen den beiden Hälften des 

Psalms ist ähnlich wie der in Ps 85. Aus dem elegischen ersten Teil erhobt sich die 

glaubensvolle Bitte des zweiten. 

Metrum: v. 1—4 Sechser; v. 6ab Dopeldreier; v. 5. 6c Vierer. 

1 Da die Perfekta v. 1 und v. 3 nur auf die Vergangenheit bezogen werden 

können, so müssen auch die dazwischen stehenden Iraperfekta derselben Zeitsphäre an¬ 

gehören, und ebenso geht arm auf die Vergangenheit. Für das sonst nicht vorkommende 

ra-a ist wohl wie v. 4 map zu lesen. Für den Ausdruck vgl. zu 147. Dass es sich 

Ps 126 um die Wiederherstellung des Volks nach dem babyl. Exil handelt, ist minde¬ 

stens sehr wahrscheinlich. — Die Freude über die Befreiung war so gross, dass die 

Heimkehrenden an die Wirklichkeit nicht glauben konnten, sondern einen schönen Traum 

zu sehn glaubten, Jes 297. 8 Lk 2441 Akt 129 2 Über ts mit dem Imperfekt der Ver¬ 

gangenheit vgl. G-K 107c. — 2a klingt an Job 821 an; 2d wie Jo 220.21. 3 Die Ge¬ 

meinde eignet sich bestätigend die Worte der Heiden an. 4 Die Erinnerung an die da¬ 

malige Freude ruft den Wunsch und die Bitte wach, dass Jahve doch auch jetzt ivie 

damals helfend eingreifen möchte. — Im heissen Südlande Palästinas trocknen die Bäche 

im Sommer aus und füllen sich erst wieder durch den Herbstregen, vgl. Job 615—17 

Wie Jahve ihnen ihr Wasser wiedergibt und damit dem Lande neue Fruchtbarkeit ver¬ 

leiht, so bittet der Sänger, möge er auch der jetzt unter der Glut und der Dürre der 
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5Die mit Tränen säen, werden mit Jubel ernten. 
6Unter Weinen schreitet man dahin 

den Samen zur Aussaat tragend, 
Unter Jubel kehrt man heim seine Garben tragend. 

127. An Gottes Segen ist alles gelegen. 

1 Wallfahrtenlied. Von Salomo. 

Wenn Jahve ein Haus nicht baut, 
so haben sich seine Erbauer umsonst daran abgemüht. 

Wenn Jahve eine Stadt nicht behütet, 
so hat der Wächter umsonst gewacht. 

Not lechzenden Gemeinde die Ströme seiner Gnade wieder zuwenden und ihr damit 

neues Gedeihen schenken. 5 Die Bitte geht in den Ausdruck freudiger Gewissheit über. 

Das Bild vom Säemann war schon v. 4 Ende vorbereitet. Die Bemühungen der Gemeinde 

auf dem verwüsteten Boden der alten Heimat neues Leben zu erwecken, werden mit der 

Tätigkeit des Säemanns verglichen. Da die Bestellung des Ackers freilich mit Wider¬ 

wärtigkeiten verknüpft ist, aber doch uicht unter Tränen geschieht, so gehört nwia und 

ebenso nsai v. 6 nicht mehr zum Bilde, sondern schon zu dem abgebildeten Gedanken; 

nicht der wirkliche Säemann weint, sondern die Israeliten, die mit einem Säemann 

verglichen werden. Das Saatausstreuen in der neuen Gemeinde war ein schmerzliches 

im Hinblick auf die Not der Zeit und die vielen Hindernisse, die sich dem Ausbau 

entgegenstellten; aber wer Gerechtigkeit säet, hat sicheren Lohn, Prvllis. Daher glaubt 

der Sänger an eine freudenreiche Ernte, und dieser Glaube hilft ihm über die Not der 

Gegenwart hinweg. 6 Über den doppelten inf. abs. vgl G-K 113 s. yitrs tpsa ist eigent¬ 

lich der Saatwurf, vgl. Am9i3 y^tn -tna »der, welcher die aus dem Saattuch genommene 

Saat weithin streut«, yvr- am für y-nn ist gewählt, um den Gegensatz zu säa 

■rrn&K uni so stärker hervortreten zu lassen. Subjekt zu tjV; sowohl wie zu sa; ist das 

unbestimmte »man« (der Landmann); siis ist beide Male Apposition zum Subjekt. Das 

sa^ findet selbstverständlich nicht an demselben Tage statt, wie das -V^, sondern erst 

am Abend des Erntetages. Sym. Hier. (qui ambulans ibat et ßebat, portans ad seminandum 

seinen, veniens veniet in exultatione, portans manipulus suos) nehmen an, dass das Subjekt 

in beiden Verben das gleiche ist. Doch ist das nicht unbedingt notwendig, vgl. Job 

4s6. 38. Die säende Gemeinde lebt nur der Gewissheit, dass ihrer Saat einmal eine fröh¬ 

liche Ernte folgen wird; ob aber dieselbe Generation, welche die Saat ausstreut, auch 

die erntende sein wird, steht dahin, v. 5 darf hiergegen nicht geltend gemacht werden; 

denn vermutlich hat der Dichter in v. 6 den Gedanken des vorhergehenden Verses weiter¬ 

geführt und nicht einfach eine poetische Ausmalung des vorhergehenden Bildes gegeben. 

127 

Der Sänger wendet sich im ersten Teil gegen die, welche sich in ruheloser Viel¬ 

geschäftigkeit mühen und plagen; ohne den Beistand Gottes ist all dies Sorgen doch 

umsonst und mit Gottes Beistand bedarf es des Sorgens nicht. Die zweite Hälfte 

v. 3—5 preist das Glück des Kindersegens; die Söhne gewähren, wenn sie herangewachsen 

sind, dem Vater Schutz und Rückhalt. 

Nach gewöhnlicher Annahme hängen diese Verse mit dem ersten Teil so zusammen, 

dass sie ein besonders schlagendes Beispiel für den Satz bringen, wie an Gottes Segen alles 

gelegen ist. Aber nicht diesen Gedanken betont der zweite Teil, sondern den Nutzen, 

den der Vater von den Söhnen hat; und die Vergeblichkeit des Sorgens, deren Betonung 

den Mittelpunkt des ersten Teiles ausmacht, wird im zweiten Teil nicht berührt, ja, der 

Schluss stellt die Sache nicht Gott anheim, sondern atmet sehr energisches Selbst¬ 

gefühl. Daher liegt die Vermutung nahe, dass jeder der beiden Teile ursprünglich ein 
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2Umsonst für euch, die ihr früh aufsteht, euch spät niedersetzt! 
Ihr, die ihr das Brot der Mühsal esst, 

so gibt Er’s seinem Geliebten im Schlaf. 

selbständiges Lied ausmachte. Diese kleinen Lieder sind nicht kürzer als 133. 134, und 

das zweite beginnt, wie die genannten beiden Psalmen, mit npn. — Die Überschrift 

»von Salomo« scheint durch die Erwähnung des Hauses v. 1 hervorgerufen zu sein, das 

auf den Tempel gedeutet wurde, sowie durch Zusammenstellung von i-p-ph v. 2 mit rr'T'T 

IISam 12 25, endlich im Hinblick darauf, dass Salomo im Schlaf Weisheit und Reichtum 

gewann, vgl. v. 2 mit I Reg 3s—u. Bei LXX fehlt nwüiA; aber Aq. Sym. Hier. Targ. 

haben es bereits gelesen. — Theod. v. Mops, deutet den Psalm auf die Störungen des 

Tempelbaus nach der Rückkehr der Gemeinde aus Babel. Wenn diese Beziehung auch 

zu speziell ist (s. die Erklärung von v. 1), so wird der Exeget doch darin recht haben, 

dass er den Psalm, wie die übrigen dieser Sammlung, der nachexilischen Zeit zuweist. 

Die Verse 3—5 sind nahe verwandt mit Ps 128, weswegen Hitzig beide Psalmen einem 

Verfasser zuschreibt. 

Metrum: Doppeldreier; v. 2a. 5a Sechser. 

1 Das Haus ist nicht, wie Altere meinen, der Tempel, und die Stadt nicht 

ausschliesslich Jerusalem; wäre dies gemeint, so müssten n-n und den Artikel haben. 

Gemeint ist vielmehr jedes Haus, das einer bauen mag; ohne Gottes Beistand wird der 

Bau nicht zum glücklichen Ende geführt. Und ebenso genügen in einer Stadt nicht die 

Wächter (vgl. Cut 33 57), um Feuerschaden oder feindliche Angriffe zu verhindern, wenn 

Gottes Schutz nicht über ihr ist, vgl. Prv IO22. Beide Sätze sind nur Beispiele für die 

allgemeine Wahrheit, dass Gott es ist, der das Gelingen schafft, vgl.Römüie IKor3e.7. 

— gehört zu tVay, Jon 410 Koh 221. 2 Alles Sorgeu und mühselige Arbeiten ist 

ohne Jahves Hülfe vergeblich. Von v. 1 her wirkt der Gedanke »wenn Jahve nicht hilft« 

noch fort. Über die von Partizipien abhängigen Infinitive und ra» vgl. G-K 116 f. 

Genau wörtlich übersetzt Aq. sixrj v/uTv ogOgiCovaiv dviOTua&ai, ßgaduvovoi xcc&rjo&cu. 

Subjekt zu na1: so® ist der aus den Partizipien mit Infinitiv zu entnehmende Begriff »das 

Frühaufstehn u. s. w.« -— na® »insn versteht Luther vom langen Sitzen bei der Arbeit, 

vgl. Jes 5n. Da aber sitzende Arbeit bei den alten Israeliten nicht das gewöhnliche 

war, so denkt man besser an das Ruhen nach der Arbeit; der Schluss des Verses führt 

darauf, dass der Dichter zunächst an das Sichniedersetzen zur Abendmahlzeit denkt, vgl. 

I Sam 20 24. Das Brot, das von solchen gegessen wird, ist im Schweisse des Angesichts 

erworben und heisst deswegen nach Gen 317. 19 Brot der Mühsal; vgl. für den Ausdruck 

Prv 4i7 Dan 103. Das Metrum zeigt, dass die drei Worte als Vokativ gegen die 

Akzentuation zum folgenden zu ziehn sind. — Am Schluss des Verses wird der Gedanke 

dahin weiter geführt, dass der göttliche Segen nicht nur notwendig ist, um die mensch¬ 

liche Arbeit erfolgreich zu machen, sondern dass er sie auch ersetzen kann, vgl. Prv 

IO22. 15, d. i. ebenso reichlich wie euer durch Schweiss und Nachtwachen erworbenes 

Brot. Das Subjekt zu iro ist Gott. — so®, mit ungenauer Orthographie statt ns® (G-K 

80h) fassen die Alten als Objekt zu ipo auf; vgl. Hier, sic dabit diliyentibus se somnum. 

Aber das wäre eine zu spezielle Gabe, und zudem würde kein Gegensatz gegen das Vor¬ 

hergehende erreicht, ss® ist daher als Accus, temp. anzusehn, G-K 118i. Es steht im 

Gegensatz zu dem frühen Aufstehn und dem späten zur Ruhe Gehn. — rr-rh ist kollek- 

tivisch zu verstehn, weswegen LXX Hier. Syr. den Plural einsetzen; gemeint sind die 

Frommen, die alle ihre Sorge auf Gott werfen, und die eben deswegen von ihm geliebt 

sind, vgl. Job. 1514. Übrigens versteht es sich von selbst, dass mit diesen Versen nicht 

etwa der Faulheit, die im A.T. so energisch verurteilt und verspottet wird (Prv 69L 
3115. 27 Ps 1282), das Wort geredet sein soll. Nicht gegen das Arbeiten, sondern 

gegen das sorgenvolle Arbeiten spricht der Dichter; und das Sorgen will er damit 

verscheuchen, dass er darauf hin weist, wie denen, die auf Gott vertrauen, der Segen 

gleichsam über Nacht kommt, sie wissen nicht wie; vgl. Mt 624—34. 
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127a. Söhne eine Himmelsgabe. 

3 Ja, das Erbteil von Jahve sind Knaben, 
eine Belohnung die Leibesfrucht. 

4 Wie Pfeile in der Hand eines Helden, 
also die Söhne der Jugend. 

5Glücklich der Mann, der seinen Köcher mit ihnen gefüllt hat; 
Sie werden nicht zu Schanden, wenn sie reden 

mit den Feinden im Tor. 

127 a 

Die Ausleger suchen den Zusammenhang zwischen v. 3 und dem Vorhergehenden 

so herzustellen, dass mit dem nsn auf ein neues und besonders augenfälliges Beispiel 

für den Satz hingedeutet werde, wie an Gottes Segen alles gelegen ist. Olsh. erkennt 

an, dass der Zusammenhang durch das vorangestellte n:n nur schwach angedeutet sei. 

Hitz. dagegen meint, das Schlusswort von v. 2 (sj») leite selbst nach Sapient. Salom.72 

rjäovfjs vnvci) avvslSovaTji zum folgenden über. Kindersegen lasse sich nicht erzwingen. 

Aber so unzart ist der Dichter nicht gewesen. Dass alles Sorgen um Nachkommenschaft 

vergeblich ist, wenn Jahve sie nicht verleiht, ist im folgenden nicht gesagt. Vielmehr 

will der Dichter nur eine der edelsten Gaben, die Gott verleiht, preisen, und ihren hohen 

Wert hervorheben. Hiernach findet, wie Hupf, richtig erkannt hat, v. 3ff. eine erxxßaoig 

tli itM.o yivoq statt. Man wird sich dann aber auch der in den einleitenden Bemerkungen 

zu 127 gezogenen Folgerung nicht entziehn können, dass v. 3—5 einen selbständigen 

Psalm bilden. 

mm r;m ist nicht »eine Gabe des Herrn« (Luther), sondern »das Erbteil Jahves«, 

d. i. das Erbteil, das direkt von Jahve kommt im Gegensatz zu dem von den Vätern 

ererbten Hause und Vermögen, Prv 19i4. Jahve gewährt einen höheren Segen als die 

Ahnen. — Bei -o» ist dem Sinne nach aus dem Vorhergehenden mm zu ergänzen; Kinder 

sind eine Belohnung, die Jahve erteilt. Das Targ. fügt hinzu: für gute Werke; nach 

1284 wird richtiger ergänzt: für Gottesfurcht. Der ganze Psalm 128 ist eine Ausführung 

von 1273b. 4 nmy:n 'ja sind nicht »die jungen Knaben«, sondern die in der Jugend 

erzeugten Söhne; so Aq. Syr. filii pubertatum (pubertatis), vgl. Jes 54g die »Jugend- 

gemahlin«. Den Gegensatz bildet a^apt—,a Gen 373 »der im Alter erzeugte Sohn«. Jene 

sind einerseits die kräftigsten; anderseits sind sie bereits herangewachsen, wenn der 

Vater alt wird, und können ihn dann gegen seine Feinde schützen v. 5. — Der Vergleich 

von tapferen Männern mit Pfeilen findet sich auch im Arabischen. Man sagt von einem 

Mann: »er ist der zuverlässigste Pfeil in meinem Köcher« (Meidäni II 867), und wackere 

Söhne gelten als Lanzenspitze ihres Vaters (Hamäsa384f.), s. Hitz. Bosenm. Umgekehrt 

heissen die Pfeile »Söhne des Köchers« Thr 313. Zum Gedanken vgl. Dalman, Palast. 

Divan S. 299 in einem neuarab. Liede: quwiout errnc'/ul birgalu »die Stärke des Mannes 

besteht in seinen Männern«, d. i. seinen Angehörigen, die für ihn eintreten. 5 Subjekt 

zu iwm sind nicht die Eltern, sondern die Söhne. — Im letzten Gliede betrachtet man 

nach dem Vorgänge des Targ. und der Sexta (tv xQ(oei) das Tor meistens als Stätte des 

Gerichts, vgl. Dtn 2119 al.; der Sinn würde dann sein, dass die Söhne sich durch An¬ 

kläger und ungerechte Richter nicht verblüffen lassen. Jedoch passt dies nicht gut zu 

dem Bild von den Pfeilen, das auf kriegerische Tätigkeit hindeutet. Es bandelt sich 

um einen Kampf um die Tore, Jdc 5s, bei dem die Söhne nicht unterliegen werden. 

Die Bedeutung perimere (Rosenm. sed periment hostes in porta) hat “Sn allerdings nie; 

wohl aber kann und wird mit rum die deutliche Sprache der Kriegswaffen gemeint 

sein; vgl. Gen 2217 2460. — -a haben bereits die Alten richtig in der Bedeutung or«»' 

genommen. 
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128. Haussegen. 

1 Wallfahrtenlied. 

Wohl jedem, der Jahve fürchtet, 
auf seinen Wegen wandelt. 

2 Ja, deiner Hände Arbeit wirst du gemessen, 
wohl dir, du hast es gut. 

3 Dein Weib wie ein fruchtbarer Weinstock 
im Innern deines Hauses; 

Deine Söhne wie eine junge Ölbaumpflanzung 
um deinen Tisch. 

4 Ja wahrlich, also wird der Mann gesegnet, 
der Jahve fürchtet. 

6Jahve möge dich segnen von Zion, 
und weide dich an Jerusalems Wohlstand 

alle deine Lebenstage; 
öUnd erblicke Söhne deiner Söhne. 

Friede über Israel. 

128 

Ein glückliches Familienleben ist von jeher und bis auf den heutigen Tag ein 

schöner Ruhm Israels gewesen. Der Sänger weiss, dass die Gottesfurcht dafür die Vor¬ 

aussetzung ist. Anderseits ist die Familie als die ursprünglichste Form aller sittlichen 

Gemeinschaft die Grundlage für die umfassendere sittliche Gemeinschaft des Staats oder 

der Gemeinde. Wenn die Familie in Israel gedeiht, darf auch Glück und Friede für 

Israel selbst erhofft werden, vgl. Zeh 85. 

Der Psalm ist nahe verwandt mit dem vorhergehenden. Dass er für den öffent¬ 

lichen Gebrauch bestimmt war, zeigt v. 5 und 6b. Das Zeitalter ist vermutlich das¬ 

selbe, wie das der übrigen Psalmen dieser Sammlung. 

Metrum: Fünfer. 

2 In v. 1 war jeder Gottesfürchtige glücklich gepriesen; in v. 2 richtet sich die 

Anrede, wie das folgende zeigt, speziell an den israelitischen Hausvater. — -'s lassen 

LXX unübersetzt. Sym. (xönov /siQiSf aov laOtuiv ^laxÜQios sarf) Hier. Olsh. wollen es 

als Zeitpartikel fassen. Aber der Mensch lebt nicht von Brot allein. Aq. Targ. endlich 

(oti) fassen es als Begründung. Am einfachsten wird es, wie 118ioff., versichernd ge¬ 

nommen, vgl. Gen I820 G-K 148d. — Die Arbeit der Hände steht metonymisch Bil¬ 

den Ertrag. Den Arbeitsertrag des Frommen werden nicht andere, sondern er selbst 

geniessen, Lev 2616 Dtn 2833 Job 31s Jes 3io. — a-itai ist Ausdruck für das Wohl¬ 

befinden Dtn 1516 Hos 29. 3 Nicht nur was zur Leibesnahrung nötig ist, erhält der 

Fromme, sondern auch das, was das Leben schön macht, und was zugleich Israels Be¬ 

stand verbürgt. Als Wunsch (»dein Weib sei«, so Olsh.) lässt sich der Satz nach v. 2 

nicht fassen. — Die Vokalisation “p-ros für -rais findet sich nur hier. — Wegen der 

Partizipialform rpnb, wie rpaa Thr li6, vgl. G-K 75v. — -Fa-ra bezieht sich nicht, 

wie Luther es versteht, auf den an den Wänden des Hauses wachsenden Weinstock, 

sondern nach dem Parallelismus ■pnVaA a-ao auf die Frau, die sich sittsam im Hause 

aufhält, vgl. Am 6io so richtig die Alten. Der innerste, d. i. am weitesten 

zurückgelegene Raum des Hauses, war das Frauengemach, der i-n, Cnt34. — Die grünen 

Ölbäume sind ein Bild fröhlichen Gedeihens, 52io. n'Vr-a (vgl. JSir 50i2) sind eigent¬ 

lich Setzlinge (LXX vtöcpvrct), also junge Bäume. Dasselbe Bild bei Eurip. Medea 1098 

T(y.vt>iv h oixot? ylvxiQov ßhtorrifia. 4 'a lassen LXX Hier, auch hier unübersetzt. Neuere 

wollen es von rsn abhängig sein lassen in der Bedeutung: »Merktauf! denn also u. s. w.« 

— 15 weist auf die vorher beschriebene Art des Segens hin. 5 “faia-1 fassen LXX Hier. 

JXiindkoiumontur z. A.T.: Baethgen, Psalmen. 3. Aull. 25 
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129. Israels Drangsal und Sieg. 

1 Wallfahrtenlied. 

Sie haben mich viel bedrängt von meiner Jugend auf, 
so sage Israel, 

2 Sie haben mich viel bedrängt von meiner Jugend auf, 
doch mich nicht überwältigt. 

3 Auf meinem Rücken haben Pflüger gepflügt, 
weit ausgedehnt ihr Feld. 

und die meisten Neueren als Optativ auf, andere als Futur; die folgenden Imperative, 

die einen Jussiv fortsetzen (G-K 110 i), sprechen für die erstere Auffassung. — Yon 

Zion her erwartet und erbittet der Sänger den Segen, weil Jahve dort in seinem Tempel 

thront und von dort aus seine Gabe spendet, vgl. 1343. •— 5b ist metrisch überschüssig, 

und der Wunsch für Jerusalems Woblergehn ist mitten zwischen den persönlichen 

Wünschen nicht recht angebracht (anders am Schluss des Psalms). Die Zeile ist daher 

wohl die Randbemerkung eines Lesers. 6 Das b in -paals statt eines vorhergehenden Stat. 

constr. dient dazu, die Indetermination zu wahren, G-K 129; der Dichter will sagen: 

mögest du es noch mit deinen Augen erblicken, wie deinen Söhnen Kinder geboren 

werden. — DÄra ist nicht mehr von nsn abhängig (LXX Hier, pacem super Israel), son¬ 

dern die beiden Worte bilden einen selbständigen Satz. Die Wünsche für den einzelnen 

gehn hier zum Schluss ganz in dem Wunsch für Gesamtisrael auf. 

129 

Israel hat von Jugend an Drangsale und Misshandlungen zu erdulden gehabt, 

aber es ist nicht überwältigt v. 1—3, denn Jahve hat die Fesseln der Tyrannen zer¬ 

schnitten v. 4. Darum weiss es, dass auch in Zukunft seine Feinde zu Schanden werden, 

und dass ihre Blütezeit nur von kurzer Dauer ist v. 5—8. 

Der Psalm ist dem 124. nahe verwandt, z. T. auch in der Form; aber in 129 ist 

die Gewissheit, dass die Feinde Israels auch in Zukunft unterliegen werden, stärker be¬ 

tont. 1294 weist wohl auf dasselbe Ereignis hin wie 124g. 

Metrum: Fünfer; v. 6 Doppeldreier; v. 7 Sechser. 

1 ff. Israel wird aufgefordert, dankbar anzuerkennen, dass es trotz aller Be¬ 

drückungen, die es im Lauf seiner Geschichte und vom Anfang an erlitten hat, doch 

nicht unterlegen ist. — Über rui vgl. 1206 1234. — Israels Jugend und Geburt fällt in 

die Zeit des Aufenthalts in Ägypten, Hos 2s. 17 Jer 22 Ez 233ff. Schon damals wurde 

es von den Ägyptern bedrängt; dieser Druck durch fremde Völker hat sich aber durch 

die ganze Geschichte Israels bis auf die Gegenwart fortgesetzt. 2 Die Wiederholung 

desselben Satzes bezeugt die Energie der Empfindung, von der Israel bei der Erinnerung 

an diesen Druck erfüllt wird. — Über das entgegensetzende ds in der Bedeutung 

»dennoch« vgl. Ewald 354a und Siedfried-Stade s. v. — Ä Ärr' ein Grieche gut vntQla/v- 

ocZv fiov. 3 Israels Rücken wird verglichen mit einem Ackerfeld, das von der scharfen 

Pflugschar aufgerissen und verwundet wird, wie Jes 5123 mit einer Strasse, auf die man 

tritt. Das Bild erklärt sich daraus, dass in der Vorstellung des Dichters die Begriffe 

Volk und Land in einander übergehn. Zugleich spielt aber hinein das Bild von einem 

Sklaven, dessen Rücken überall mit Striemen bedeckt ist, vgl. Jes 16. — n^mn sind 

nicht lipaQTüikol (LXX), d. i. r.y-^ ^ann (Prv 3 29), sondern das Wort dient dazu, in echt 

hebräischer Weise das unbestimmte »man« auszudrücken. — Das Kethib drückt 

die Quinta (toi/s aiiXitxas aurcSv) aus; alle anderen Übersetzer (LXX Aq. Sym. Syr. Targ.) 

bezeugen den Singular, lasen also das Qere arpsywK Hier, übersetzt sulcutn suum, da¬ 

gegen Aq. 7iX£&qov avrüv. Da die Furche im Hebr. sonst Dir heisst, scheint die von 
O — 

Aq. gebotene Bedeutung die richtige zu sein. Nach Wetzstein bei Delitzsch ist »Ujw 
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4 Jahve, der gerechte, hat durchhauen 
der Gottlosen Strang. 

5 Es mögen zu Schanden werden und rückwärts weichen 
alle Feinde Zions; 

6 Sie seien wie Gras auf den Dächern, 
das, ehe es schiesst, verdorrt, 

7Mit dem nicht füllt der Schnitter seine Hand und seinen Arm der Binder; 
8Und die Vorübergehenden sagen nicht: 

»Der Segen Jahves über euch«. 
»Wir segnen euch im Namen Jahves«. 

ein Streifen Ackerland, den der Pflüger auf einmal in Angriff nimmt. Die weite Aus¬ 

dehnung des Ackerfeldes deutet an, dass allenthalben auf Israels Rücken die Wunden 

gerissen sind. — Das b in omanA dient dazu, das Objekt einzuführen, vgl. G-K 117 n; 

eigentlich aber: sie haben ihrem Ackerfeld eine lange Ausdehnung gegeben. 4 p-tx kann 

nicht Prädikat zu rrirv sein, da es in diesem Fall heissen müsste nirr p-is, vgl. 14517 

II Chr 12e. Richtig versteht es Luther mit LXX Hier, als Apposition. — nai> über¬ 

setzen Aq. Sym. ßgo/ovs, Theod. Quinta xXoiovg. Beides bedeutet die Fessel, die einem 

Tier um den Hals gelegt wird. Der Dichter meint das Geschirr (Jes 5is), das die 

Heiden dem Pflugstier Israel aufgelegt haben. Das Bild ist etwas abgewandelt; vorhin 

war Israel der Acker, jetzt ist es der abgetriebene Ackerstier. 5 Auf Grund dessen, was 

Jahve bisher für Israel getan hat, hofft und wünscht der Sänger, dass auch die jetzigen 

Feinde zu Schanden werden. Die Imperfekta fassen die alten Übersetzer hier und v. 6 

wahrscheinlich richtig als Optative auf. 6 Der erhoffte schnelle Untergang der Feinde 

■wird unter dem Bilde schnell vertrocknender Pflanzen ausgemalt. Die auf den flachen 

Dächern der orientalischen Häuser liegende dünne Erdschicht wird bald von der Früh¬ 

lingssonne durchwärmt; besonders bei feuchtem Wetter wächst dann bald so viel Gras 

auf den Dächern, dass es ordentlich gemäht und als Futtergras verkauft wird (s. Nowack). 

Dies Gras, das etwa von ausgefallenen Getreidekörnern herstammt, verdorrt aber auch 

eben so schnell wieder, ohne zur Blüte gekommen zu sein, weil es keine tiefe Wurzeln 

schlagen kann; vgl. Jes 3 7 27. Hiernach bestimmt sich die Bedeutung von t]V». Dies 

Wort bedeutet »ausziehn«, und wird gebraucht z. B. vom Ausziehn des Schwertes aus 

der Scheide. Theod. Quinta und jetzt die meisten Hss. der LXX haben ngo tov £xönaa- 

S-fjvcu, und danach Luther: »ehe man es ausrauft«. Aber das Gras auf den Dächern 

wird schwerlich ausgerauft, und jedenfalls würde es hierfür nicht darauf ankommen, oh 

es noch grün oder schon vertrocknet ist. Die ursprüngliche Übersetzung der LXX war 

tiqo tov t£av&rjaai, vgl. Aq. ävt&aXtv, Hier, statim ut viruerit, und ähnlich Targ. alter¬ 

nativ priusquam efßorescat. Alles dies erklärt sich aus der trefflichen Übersetzung des 

Sym. 7iq'o tov IxxctvXrjocu »bevor es (das Gras) den Halm getrieben (herausgezogen) hat«. 

qV» ist also auch hier nur scheinbar intransitiv gebraucht. Dem Sinne nach richtig 

auch Sexta ixoTeguüacn. Solches Gras verwelkt, bevor es zur vollen Kraftentwicklung 

gekommen ist. Vgl. noch ZATW 1902 S. 112. — rwjj, nur hier im Hebr. für sonstiges 

Dpa, ist eine Bildung wie rai v. 1. Im Aramäischen ist es häufiger (Esr 5n Dan 6n). 

7- 8 Das Bild aus v. 6 wird weiter ausgemalt. Bei dem von der Sonne verbrannten 

Gras oder Getreide auf den Dächern findet keine fröhliche Ernte statt, wie hei dem 

Einheimsen des Getreides auf den Feldern. Ebenso werden die Feinde Israels einen 

vorzeitigen Untergang finden. — pan (vgl. von pm) ist eigentlich der vordere 

bauschige Teil des Gewandes, in dem man auch Garben trägt; vgl. Aq. Quinta com- 

plexionem bracliii sui, nach Field = tctg dyxccXas avrov. 8 b Der fröhliche den Schnittern 

zugerufene Gruss, vgl. Rt 24. — 8c fasst das Targ. als Antwort der Schnitter auf, 

andere als eine blosse Umschreibung des vorhergehenden Segenswunsches. Da das Glied 

metrisch überschüssig ist und vier Hebungen hat, ist es wohl späterer Zusatz. 

25* 
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130. Aus tiefer Not. 

1 Wallfahrtenlied. 

Aus der Tiefe rufe ich dich an, Jahve, 2Herr, 

höre auf meine Stimme! 
Lass deine Ohren lauschen 

auf mein lautes Flehn. 
3 Wenn du, Jah, Sünden bewahrtest, 

Herr, wer könnte bestehn? 
4 Denn bei dir ist die Vergebung, 

damit man dich fürchte. 
5Ich harre auf Jahve, es harrt meine Seele, und auf sein Wort hoffe ich. 

130 

Die Gemeinde bittet um Errettung aus tiefster Not. Sie weiss, dass ihre Sünden 

die Ursache ihrer Leiden sind, und dass, wenn Jahve jene im Gedächtnis bewahren 

wollte, auf Rettung nicht zu hoffen wäre. Aber bei Jahve ist Vergebung; darum hält 

Israel die Hoffnung fest und harrt sehnsuchtsvoll und gläubig auf die Erlösung. 

Dass der Psalm nicht das Bussgebet eines einzelnen Israeliten ist, sondern vom 

Dichter für die Gemeinde bestimmt war, zeigen die Verse 7. 8. Bar Hebr. gibt ihm nach 

Theod. von Mops, die Überschrift: »aus der Seele der Edlen des Volks in Babel«. Da 

der Chroniker II Chr 6 40 (vgl. zu Ps 132) unsern Psalm gekannt hat, so fällt er vor 

300 a. Chr. Dass er nicht vorexilisch ist, zeigen, abgesehn von seiner Verwandtschaft 

mit den übrigen Wallfahrtenliedern, die späten Worte nia-ij? und nrj-bp, vgl. Delitzsch. 

Ob er wirklich der Exilszeit angehört oder etwa den Nöten der nachexilischen Zeit ent¬ 

sprungen ist, lässt sich mit Sicherheit nicht ausmachen. — Im kirchlichen Gebrauch ist 

er der sechste unter den Busspsalmen. Für Luther ist er die Grundlage zu dem Liede 

»Aus tiefer Not schrei ich zu dir« geworden. 

Metrum: Fünfer; v. 5. 6 Sechser (jedoch ist der Text in 5. 6 wahrscheinlich nicht 

intakt); v. 7 Dreier und Doppeldreier, v. 2 ist ':as Qere. 

1 Aus der Tiefe erläutert Theodoret IS «vrijs rfjs xagdiag avant/umo tt\v txeretav, 

indem er zugleich darauf hinweist, dass Gott ein nur mit den Lippen gesprochenes Ge¬ 

bet verschmäht. Allein das Wort trpasa wird sonst immer von Wassertiefen gebraucht, 

die hier wie 693. 15 ein Bild für die höchste Not sind. Israel ist in Gefahr, von den 

Wellen verschlungen zu werden. In einer Hs. des Psalterium Hieronymi findet sich 

zum Psalm der Zusatz: legendus ad lectionem ionae profetae. — Das Perf. "prsip geben 

alle Alten durch das Präteritum wieder; da aber der Hülferuf augenscheinlich noch an¬ 

dauert, so erklärt man es besser nach 1201. 3 Das Gefühl seiner Schuld lastet schwer 

auf Israel; es weiss, dass, wenn Jahve seine Sünden dauernd im Gedächtnis behalten 

wollte (iBwn) anstatt sie auszulöschen (vgl. 513), es dadurch dem völligen Untergange 

geweiht wäre. Mit diesem Bekenntnis seiner Schuld hat es indirekt die Bitte um Ver¬ 

gebung ausgesprochen, vgl. 65 4. — Bei -iay -a ist wohl an den Zornesblick des strengen 

Richters zu denken, vgl. Esr 9i5. 4 Der Satz mit '? begründet die in 3a liegende vir¬ 

tuelle Verneinung, dass Jahve tatsächlich die Sünden nicht im Gedächtnis bewahrt. 

Der Sache nach kommt diese Begründung auf einen Gegensatz hinaus: »vielmehr ist bei 

dir«. — nmi-i ist von den alten Übersetzern wie von neueren Auslegern nicht ver¬ 

standen (vgl. JprTh 1882 S. 662), weil sie sich nicht in den Gedanken finden konnten, 

dass der Zweck der Sündenvergebung die Furcht vor Jahve ist. Aber in der Tat ver¬ 

folgt Gott bei der Sündenvergebung den Zweck, die Menschen zu seiner Furcht hinzu¬ 

leiten, vgl. I Pt 117 Neh 1 li. Die Sündenvergebung soll nachfolgendes Sündigen nicht 

erleichtern, sondern erschweren. 5 Weil Israel weiss, dass Jahve die Sünden vergibt, 

deswegen hofft es, dass ihm diese Vergebung zu teil werden und es damit von den 
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6 Meine Seele [hofft] auf den Herrn mehr als Wächter auf den Morgen, 
[Wächter auf den Morgen. 

7 Warte, Israel, auf Jahve, 
Denn bei Jahve ist die Gnade 

und reichlich bei ihm Erlösung, 
öUnd er wird Israel erlösen 

von allen seinen Sünden. 

131. Kindliche Demut. 

1 Wallfahrtenlied. Von David. 

Jahve, mein Herz ist nicht stolz, 
und ich trage die Augen nicht hoch. 

Ich gehe nicht mit grossen Dingen um 
und solchen, die mir unerreichbar sind. 

Folgen seiner Sünde, d. i. seiner jetzigen Not, befreit werden wird. — Die Perfekta 

•rmp und 'nisrnn wie v. 1. — Y-an ist das Yerheissungswort Jahves (119 74 al.), durch 

das die Vergebung und Errettung seines Volks verbürgt ist. 6 Zu Anfang des 

Verses ist aus “rtmn ein rA*nin zu ergänzen (so Targ.) oder vielleicht einzusetzen. — 

Die Wächter warten, vom Nachtwachen ermüdet, sehnlich auf den Morgen. Das Gegen¬ 

bild ist die lange Nacht der Leiden, die für Israel kein Ende nehmen will. Die Wieder¬ 

holung des ■'pa^ malt die schmerzliche Sehnsucht, vgl. 1292. Einem andern Zweck 

dient sie Jdc 5 22. Die alten Übersetzer und danach Luther haben 6b missverstanden; 

vgl. darüber JprTh 1882 S. 662. Die verschiedenen Versuche, den Text in v. 5. 6, der 

allerdings nicht frei von Anstössen ist, zu verbessern, können nicht befriedigen. 7 Israel 

ermuntert sich selbst, nicht zu ermüden, napn ist als Adverb gebraucht. — wie steht 

hier metonymisch für die Mittel und Wege zur Erlösung, vgl. 6821 Jes 502. Jahve 

hat nicht nur den Willen, sondern auch die Macht, sein Volk zu befrein. 8 sind 

nicht direkt die Strafen, sondern auch die Sünden oder Schulden, vgl. v. 3. Aber aller¬ 

dings hofft Israel, zugleich mit der Schuld auch von ihren Folgen befreit zu werden, 

vgl. v. 1. 

131 

Der Psalm ist die demütige Antwort auf die Aufforderung »Gib mir mein Sohn 

dein Herz und lass deinen Augen meine Wege Wohlgefallen« Prv 2326. Israel, das sich 

v. 3 selbst anredet, hatte vielfach hochfliegende Erwartungen und Pläne auf weltliche 

Herrschaft gehegt; aber im Exil hatte es erfahren, dass dies nicht Gottes Absichten 

mit ihm waren. Es hat gelernt, demütig zu entsagen, die stolzen Pläne des Herzens 

niederzukämpfen und Gott die Sache anheimzustellen. Diese aus dem Leid geborene 

Demut ist das gewisse Unterpfand des wahren Heils, Jak 46 I Pt 5ö. Der Sänger ist 

nicht weit entfernt von dem Wort Lk 1720. 

■mV fehlt bei Hier. Targ., gegen LXX (Sin. Al.) Aq. und Sym. Hitz. und Del. 

vermuten, dass es durch II Sam 621L veranlasst wurde. — Auf die Gemeinde haben den 

Psalm schon vor alters richtig gedeutet Theod. v. Mops, und Raschi. — Eine genauere 

Datierung als dass er nachexilisch ist, lässt sich nicht geben. 

Metrum: Doppeldreier; v. 2 Sechser und Dreier. 

1 Die Perfekta können nicht mit den alten Übersetzern auf die Vergangenheit 

bezogen werden, sondern sind zu erklären nach G-K 106 k. — Zuerst verneint der Sänger 

die hochmütige Gesinnung, dann den hochmütigen Gestus, vgl. 1828 101s Prv 617. — 

Das Piel -roVn hat frequentative Bedeutung. — mW sind kühne Pläne, vgl. Jer 45s; 

msW sind Dinge oder Pläne, zu deren Verwirklichung Israels Kraft nicht ausreicht, 

vgl. Dtn 178 30n. Sym. Theod. iv vntQßükkovao iintQ ifie. •'im gehört wohl nur zu 
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2 Ja, ich habe beruhigt und gestillt meine Seele wie ein entwöhntes Kind 
[an seiner Mutter; 

Wie das entwöhnte Kind ist in mir meine Seele. 
3 Warte, Israel, auf Jahve 

von nun an bis in Ewigkeit. 

132. Zions Verheissung. 

1 Wallfahrtenlied. 

Gedenke Jahve David 'deinem Knecht3 all’ seine Mühsal. 

msVrja, nicht auch zu mVu, da im andern Fall die Präposition a nicht wiederholt sein 

würde (Hitz.). 2 Ehe Israel zu der demütigen Ergebung gekommen war, glich sein Herz 

einem aufgeregten Meer, Jes 57 20 Jer 4923; vom Sturm der Leidenschaft gepeitscht 

konnte es nicht zur Ruhe kommen. Jetzt dagegen gleicht es einer spiegelglatten Wasser¬ 

fläche. — sÖj ss fassen die Alten und Luther in der Bedeutung si non; dann aber ergibt 

sich kein natürlicher Nachsatz. Es wird daher als Schwurpartikel anzusehn sein, G-K 149. 

— niffl wird Jes 2825 vom Ebnen des Ackerfeldes gebraucht; hier von der aufgeregten 

Meeresfläche. In 'rwsn, Aq. Hier, richtig silere feci, wirkt ebenfalls das Bild vom auf¬ 

geregten Meer noch fort; sofort aber geht der Dichter zu einem andern Bilde über. Wie 

das entwöhnte Kind nicht mehr das Nähren verlangt, sondern zufrieden ist, wenn es 

sich nur an die Mutter anschmiegen darf, so verlangt Israel nichts weiter, als von 

Jahves Liebesarmen umfangen zu sein. — Nach der massoretischen Akzentuation (Haupt¬ 

trenner bei "®sa) beginnt mit b'mii ein neuer Satz; so auch LXX Hier. (sicut ablactatus 

ad matrem suam, ita ablactata ad me anima mea). £'•••£ hat dann dieselbe Bedeutung 

wie qs • • • • s Gen I825, vgl. zu 139i2. Dagegen fasst das Targum 'bi ^«33 als 

selbständigen Satz auf, des Metrums wegen mit Recht. — 'bi wie 426. 7. A. Schulz 

(De psalmis gradualibus 1897) will mrr bi für 'bi lesen. 3 In dieser Stimmung darf 

nun Israel vertrauensvoll darauf harren, dass Jahve es gut mit ihm machen wird, denn 

den Demütigen gibt er Gnade. 

132 

Die Gemeinde bittet Jahve, der Verdienste Davids eingedenk zu sein, d. h. 

sie zu belohnen v. 1. 10. Dieser hatte Jahve geschworen, eine feste Wohnstätte für 

ihn zu finden v. 2—5. Ebenso hat Jahve geschworen, Davids Haus zu sichern, indem 

stets Nachkommen von ihm in dem von Gott gesegneten Zion auf dem Thron sitzen 

sollen v. 11—18. Der göttliche Schwur des zweiten Teils dient als Gewähr dafür, dass 

die Bitte des ersten erfüllt werden wird. Wegen der Verse 6—9 vgl. die Erklärung. 

Zur Zeit unsres Dichters schien Jahve seine Verheissung vergessen zu haben. Die 

sichere Erwartung, dass er dennoch einen Herrscher aus Davids Stamm entsprossen 

lassen wird, macht den Psalm zu einem messianischen im strengsten Sinne des Worts, 

vgl. zu v. 10 und v. 17 f. 

Theodoret beginnt seine Erklärung folgendermassen: IToXXrjv 6 xßaX/Jog ovtog nQog 

t'ov öydorjxoaTbv oyäoov (hebl-. 89) sysi avyytvuav. xal yc'to ivrav&a xclxsl xov tujv oXojv 

fXsbv fxsrsvovoiv ot iv BaßvXißvi doQvdXoiroi, rag 7i(ibg tuv fisyav zlaß'id in' civtov ysysrrj- 

fis'vag vnoaysasig dvfl' txsrriQiag iroodif eoovrig, xal rvysiv dScovi’rsg avyyvdifj.rig.syu <J's xal 

nQOQQr,aiv xov xaric accpxa ßXaaTrjaavTog ix ysvovg /ittßld rrjg olxov/jivrjg aa>Trj(iog. Hierin 

ist richtig erkannt, nicht nur dass der Psalm ein messianischer ist, sondern auch, dass 

er gedichtet wurde, als Israel keinen König hatte. Die mit Recht von Theod. hervor¬ 

gehobene Verwandtschaft mit Ps 89 und das sehnsüchtige Ausschauen nach dem ver- 

heissenen Davidspross machen es sicher, dass zur Zeit kein König Davids Thron inne 

hat. Aber die Verse 6—9 und 15—17 machen es wahrscheinlich, dass der Psalm nicht 

sowohl der exilischen als vielmehr nachexilischen Zeit angehört, wo Jerusalem freilich 

wieder erstanden, aber der gehoffte Segen noch nicht erschienen war. Anderseits ist 
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2Der Jahve schwur, 
dem Starken Jakobs gelobte: 

3»Ich will nicht in die Hütte meines Hauses gehn, 
»mich nicht auf meines Bettes Lager legen, 

4 »Ich will nicht gönnen Schlaf meinen Augen, meinen Wimpern Schlummer, 
5»Bis ich eine Stätte für Jahve gefunden, 

»eine Wohnung für den Starken Jakobs«. 
6Ja, wir haben’s in Ephrata gehört, 

Verbreitet auf waldigem Gefild: 

er älter als die Chronik. Der Schluss von Salomos Gebet bei der Einweihung des 

Tempels II Chr 642 ist eine Komposition aus Ps 132iob, v. 1 und Jes 553; ebenso II Chr 

641 aus Ps 1328. 9. 16 (ttsi»p). IIChr 640 enthält ein Zitat aus Ps 1302 und JSir 5112 

mehrere Anspielungen an Ps 132. 

Metrum: Doppeldreier; v. 1. 4 Sechser. 

1 Dass die Bitte, Jahve wolle dem David all’ seine Mühsal gedenken, nicht von 

einem einzelnen ausgesprochen wird, sondern vom Dichter der Gemeinde in den Mund 

gelegt ist, schliesst Bosenm. mit Kecht daraus, dass v. 6. 7 der Plural »wir haben ge¬ 

hört« u. s. w. eintritt Die Bitte selbst will sagen, Jahve möge David seine Verdienste, 

die im Ertragen von allerlei Mühsal und besonders in seinen Bemühungen um die 

Bundeslade bestanden, in seinen Nachkommen zu gute kommen lassen, indem der ver- 

heissene Spross aus Davids Stamm den Thron besteigt. Die Lehre von dem Verdienst 

der Väter ist im späteren Judentum reich ausgebildet; vgl. Weber, System der altsynag. 

Theologie S. 280 ff. — Für die Ausdrucksweise \ -oj vgl. Neh 1314. 22. 31; an der letzteren 

Stelle ist erläuternd hinzugefügt naitab »so dass es mir zum Guten gereicht«. — "ay des 

Metrums wegen nach v. 10 ergänzt. — Das im Akkus, von “dar abhängige iniay-ba ist das 

Verdienst, das David sich erworben hat und um dessen Belohnung die Gemeinde bittet. 

LXX (rrjs 7TQct6rr]Tos avrov) Svr. sprachen aus ircay, indem sie die Demut als Bezeichnung 

der Frömmigkeit Davids auffassten; die übrigen Übersetzer (Aq. xaxov/Ccts avrov Qu. 

TunHvuxssiüs avrov) bezeugen die Aussprache des massor. Textes, inhay ist ein Inf. Paal, 

der als Nomen gebraucht ist, eigentlich »das Geplagtsein«. Damit sind gemeint die 

vielen Sorgen und Mühen, die David während seines Lebens um Jahves willen er¬ 

duldet hat. Aus diesen wird im folgenden v. 2—5 ganz besonders hervorgehoben seine 

Bemühung, für Jahve, d. i. für die Bundeslade, eine feste Wohnstätte zu finden. 2 Von 

einem Schwur Davids in Bezug auf die Bundeslade oder auch den Tempelbau erzählen 

die historischen Bücher nichts; es wird nur die Tatsache der Einholung der Bundeslade 

berichtet II Sam 6, und sein Entschluss, einen Tempel für Jahve zu bauen, in dem Ge¬ 

spräch mit Nathan II Sam 7 2 angedeutet. Diese beiden Stellen hat der Psalmist in 

dichterischer Freiheit verwendet. — Die alte Gottesbezeichnung apy^ •v'as ist aus Gen 

4 9 24 entnommen. Neuere deuten den Namen »der Stier Jakobs«, und meinen, "as sei 

nur eine künstliche Vokalisation für ^as. Aber auch letzteres bezeichnet keineswegs 

allein und in erster Linie den Stier, sondern den Starken oder den Helden, z. B. Jdc 

5 22. In letzterer Bedeutung wird das Wort auf Gott angewendet sein; Aq. rw Jwttffrj, 

LXX Svr. Hier. deo. Sym. (riij iuqu(m) übersetzt, als hätte er gelesen ‘'psA. 3—5 Der 

Schwur Davids, für die Bundeslade, die sich bisher bald hier, bald dort aufhielt, 

eine feste Wohnstätte zu schaffen. Über as als Schwurformel in negativen Sätzen vgl. 

G-K 149. — 'p'3 und •'sur sind Genetive der Apposition, vgl. 5524. 4 Für den David 

in den Mund gelegten Schwur verwendet der Dichter hier ein Zitat aus Prv 64. — 
Wegen der Form ra» statt na® (so Prv 64) vgl. G-K 80g. — Am Schluss von v. 4 fügt 

der jetzige Text der LXX noch hinzu xal dvänavtuv roig xQord(foLg fiov. Dies ist, wie 

bereits Agellius gesehn hat, die in den Text der LXX gedrungene Übersetzung des Theod. 

und somit nur eine Duplette zu der Übersetzung der LXX xal rolg ßteydgois fiov waray- 

fxov. 5 oip® ist die dauernde Wohnstätte der Bundeslade wie I Chr 151. 3. — Über den 
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7»Lasst uns zu seiner Wohnung gehn, 
»niederfallen vor dem Schemel seiner Füsse. 

amplifizierenden Plural n'issc» vgl. G-K 124 a. 6—10 Der Sinn dieser Verse ist wegen 
des abrupten Überganges nicht mehr ganz sicher zu erkennen; vielleicht liegt ein Zitat 

aus einem alten Liede vor. Die meisten Ausleger nehmen an, hier werde ausgeführt, 
dass David das erstrebte Ziel, für die Lade eine Ruhestätte zu finden, auch erreicht 
habe. Die Suffixe in nuvc» und mjsx»3 bezieht man meistens auf die Lade (so bereits 
LXX ki)rr\v, sei. x'r]v xißwxöv). Man übersetzt: »Siehe, wir hörten von ihr, sie sei in 

Ephrata, fanden sie in den Gefilden Jaars«. Unter Jaar versteht man Kirjath Jearim, 
wo die von den Philistern wieder herausgegehene Bundeslade 20 Jahre war I Sam 71. 2, 

und von wo David sie auf den Zion brachte II Sam 62—4. Ephrata halten einige Aus¬ 
leger für identisch mit Ephraim und sehn darin eine Bezeichnung Silos, des alten Sitzes 
der Bundeslade vor ihrer Erbeutung durch die Philister. Der Sinn des Verses würde 
dann sein: »Wir hatten gehört, die Lade sei in Silo, [suchten sie dort aber vergeblich 
und] fanden sie [erst] in Kirjath Jearim«. Dagegen hält Delitzsch auf Grund der genea¬ 
logischen Notizen I Chr 219 4 4 2so Ephrata für den Namen des Gebiets, in welchem 
Kirjath Jearim lag, so dass gesagt sein würde: »wir hörten, die Lade sei in jenem Ge¬ 
biet, und fanden sie dort auch wirklich«. Diese ganze Auffassung in ihren verschiedenen 
Modifikationen ist jedoch grossen Bedenken unterworfen. Zunächst ist es nicht möglich, 
dass die Suffixe in masvo und mjxx's auf die Lade gehn; denn wenn "'s auch I Sam 4i7 
II Chr 811 gen. femin. ist, so ist dies Wort doch erst v. 8 genannt, es konnte also nicht 
schon v. 6 durch ein Suffix auf die Lade verwiesen werden. Ferner kann nr-rsa nijyva 

nicht heissen »wir hörten, sie sei in Ephrata«; denn freilich kann im Hebr. wie im 
Griechischen (ö(><y rö nvq u>s 7xcivxag xalsi) das Subjekt des Nebensatzes als Objekt in 

den Hauptsatz herübergenommen werden, vgl. Gen 14 aia "3 rx x--i, aber es dürfte 
das 's vor pppess nicht fehlen. Endlich sind die obigen Deutungen der geographischen 
Namen sehr gewagt. Dass die Stadt Kirjath Jearim = Wälderstadt auch Wald oder 
gar Waldgefilde genannt wäre, ist sehr unwahrscheinlich; und dass Ephrata in unmittel¬ 
barer Verbindung mit David nicht Silo oder Kirjath Jearim, sondern wie Gen 35i9 
Et 4n Meli 5i Bethlehem bezeichnet, ist ebenso wahrscheinlich. Daher wird man eine 
andere Erklärung der Stelle versuchen müssen. Bereits Bar Hebr. fasst die Suffixe in 
ni3s»» und nijsn': richtig neutrisch und bezieht sie auf die vorhergehenden Worte Davids. 
Das Subjekt in beiden Verben ist Israel, das Davids Ankündigung freudig vernommen 
hat und bereit ist, ihn in seinem Vorhaben zu unterstützen, vgl. II Sam 615. Statt nun 

aber zu sagen »man hörte es« versetzt sich der Dichter in einer echt dramatischen 
Wendung in jene Zeit hinein und sagt: »wir hörten es«. Das Volk ist allezeit eines 
und dasselbe. Mit dem alten Israel, das jene Botschaft vernahm, identifiziert sich die 
jetzt lebende Gemeinde, die den Psalm singt. Wenn zunächst Ephrata-Bethlehem als 
die Stadt genannt ist, in der die Botschaft vernommen wird, so erklärt sich dies wohl 
am einfachsten daraus, dass dies Davids Stadt ist, deren Bürger dem Ruf des Königs 
zuerst Folge leisten. Unter m» versteht Targ. den Libanon; danach meinen Ewald u. a., 
mit den beiden geographischen Bezeichnungen sei Kanaan nach seinem nördlichsten 
und südlichsten Punkt bezeichnet; überall im ganzen Lande habe man die Botschaft ver¬ 
nommen. Hiergegen spricht, dass das Verbum allerdings die Bedeutung »auf etwas 
treffen« hat, aber doch nicht das Vernehmen einer Botschaft bezeichnen kann. Dies 
Verbum aber passt, wo es sich nicht um etwas Konkretes sondern um eine Botschaft 
handelt, überhaupt nicht gut in den Zusammenhang. Ich vermute, dass der Dichter 
schrieb nnjssin; vgl. für die Bedeutung Num 1332 1437 Jes 4820. Die Bethlehemiten 
haben die vernommene Botschaft ihrerseits weiter verbreitet. pj>' mir ist nun nicht 
nomen proprium, sondern, wie auch die alten Übersetzer es aufgefasst haben, Appel- 
lativum ; LXX h xctTs daoiax xoii dgv/^ov, Hier, in regione saltus. Wir würden sagen: in 
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8»Auf, Jahve, zu deiner Ruhestatt, 
»du und deine machtvolle Lade! 

9»Lass deine Priester Rechtschaffenheit anziehn 
»und deine Frommen laut’ aufjubeln. 

10 »Um deines Knechtes Davids willen 
»weise deinen Gesalbten nicht ab.« — 

11 Jahve hat David geschworen 
Wahrheit, von der er nicht abgehn wird: 

»Von deines Leibes Frucht 
»will ich dir einen setzen auf den Thron. 

Wald und Feld. 7 Die Israeliten fordern sich gegenseitig auf, nach der Stätte zu 

pilgern, welche David für die Lade bestimmt hat, und dort anbetend niederzufallen. — 

i'M»»» ist die Stätte, an der Jahve wohnen soll, aber noch nicht wirklich wohnt; denn 

erst v. 8 wird er aufgefordert, sie einzunehmen; ebenso ist r'Vs*i mn (995), d. i. hier die 

Bundeslade, proleptisch genannt. 8 Diese Worte beziehn sich nicht, wie es nach der 

Anwendung II Chr 641.42 scheinen könnte, auf die Einweihung des Tempels, der ja noch 

nicht vorhanden ist, sondern sind eine Aufforderung an Jahve, die ihm von David be¬ 

reitete Stätte auf dem Zion nunmehr dauernd einzunehmen. Der Ausdruck ist eine Ab¬ 

wandlung der mosaischen Formel Num IO35. — Die Lade heisst machtvoll, weil sie 

sich als solche den Feinden gegenüber erwiesen hat, vgl. I Sam 57 6i9ff. LXX über¬ 

setzen tov (tyula/uKTos Oov, weil sie heilig, d. i. unnahbar ist. 9 An die Aufforderung 

an Jahve, seine Ruhestätte einzunehmen, schliesst sich ein Wunsch betreffend seine Diener. 

versteht Targ. als die reinen Kleider, Hitz. als das weisse Gewand (p-s = Unschuld 

als Symbol der Reinheit), in dem die Priester unter dem Jubel des Volkes amtieren. 

Aber dieser Sprachgebrauch ist nicht zu belegen. Unter Vergleichung von v. 16 und 

Jes 6110 liegt es nahe, pix in der Bedeutung »Heil« zu fassen; also: möge ihnen das 

Heil in reichem Mass zu teil werden. Jedoch spricht gegen diese Auffassung das 

Parallelglied und der Zusammenhang, wonach es sich wahrscheinlich um gottes¬ 

dienstliche Vorgänge handelt. Man wird daher pis von dem richtigen Verhalten der 

Priester zu verstehn haben; nur handelt es sich nicht um sittliche Beschaffenheit der 

Priester, sondern um die rechtschaffene Handhabung ihres Amts. Mögen sie recht¬ 

schaffene Priester sein. In v. 16 wird der Gedanke vertieft. — "pn-Dn ist schwerlich mit 

Targ. auf die Leviten zu beschränken, sondern bezeichnet die ganze feiernde Gemeinde. 

— Nach v. 16 lies 13:1' p.t. 10 Der Vers gehört, da die Anrede an Jahve noch fort¬ 

gesetzt wird, während v. 11 in der dritten Person von ihm die Rede ist, noch zum 

ersten Teil, der mit diesem Vers abschliesst, indem die Bitte zum Ausgang v. 1 zu¬ 

rückkehrt. Wegen der im vorhergehenden geschilderten Verdienste Davids wolle Jahve 

die jetzige Bitte gewähren. Der Ausdruck "Ae -:ets s-orr bedeutet: Jemandem eine 

Bitte versagen, I Reg 2 20, vgl. auch Ps 84io. — Fraglich ist, wer unter dem Gesalbten 

zu verstehn ist. Der Chroniker (II Chr 642) und das Targ. deuten ihn auf Salomo; doch 

ist von ihm im ganzen Psalm nicht die Rede. Andere meinen, David selbst sei der Ge¬ 

salbte. Aber der Ausdruck wäre hart, und nicht David selbst sondern die Gemeinde, 

und zwar die Gemeinde der nachexilischen Zeit ist das bittende Subjekt. Bar Hebr. 

denkt nach Theod. v. Mops, an Zerubabel. Dagegen meint Theodoret: Xqiotov ivrav&a 

tfjv ßcauXtiav xaXfi, xai . . . (ha tov zlaßld' äSiovcn, fir] anooßrjvca rrje ßacnXeiag zo ytvog. 

Wahrscheinlich ist n'a’s hier der Gesalbte in idealem Sinn, der Messias, den der 

Dichter als Spitze der Nation (vgl. zu 8939) bittend vor Jahve hintreten lässt. Der In¬ 

halt der Bitte ist nicht direkt ausgesprochen, ergibt sieh aber aus dem folgenden und 

aus II Sam 729: »segne das Haus deines Knechts, dass es ewig vor dir sei«. Der Dichter 

will sagen : möge bald die Zeit gekommen sein, wo der von dir verheissene Gesalbte in 

die Erscheinung treten darf. 11 ff. Hier beginnt der zweite Teil des Psalms; er enthält 
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12»Wenn deine Söhne meinen Bund bewahren 
»und meine Zeugnisse, die ich sie lehre, 

»So sollen auch ihre Söhne für immer 
»auf deinem Throne sitzen.« 

13 Denn Jahve hat Zion erkoren, 
als Wohnsitz für sich begehrt: 

14 Dies ist meine Ruhestatt für immer, 
hier will ich wohnen, denn sie habe ich gern. 

15 Ihre Kost will ich segnen, ja segnen, 
ihre Armen sättigen mit Brot, 

16Und ihre Priester will ich mit Heil bekleiden, 
und ihre Frommen sollen laut aufjubeln. 

17 Dort will ich David ein Horn sprossen lassen; 
ich habe meinem Gesalbten eine Leuchte bereitet. 

die Antwort auf die Bitte der Gemeinde im ersten Teil. Der jetzt vermisste Spross 

Davids wird kommen, weil Jahve Davids Hause ewige Dauer geschworen hat, II Sam 

716. 27. In Verbindung damit steht die Verheissung, dass das von Jahve erwählte Zion 

ewig gesegnet sein wird. Letzteres ist ein wesentlicher Bestandteil der messianischen 

Hoffnung. — ist mit LXX Hier, als Objektsakkusativ zu ra-a: anzusehn, nicht als 

Kasus adverbialis (Targ. in veritate); denn der Dichter will nicht betonen, dass Jahve 

wirklich geschworen hat, sondern dass er Wahrheit geschworen hat, d. h. etwas, 

was sicherlich eintreffen ivird. Logisch gehört ras zum ersten Glied, rhythmisch da¬ 

gegen zum zweiten, denn der Pazer bei YrV macht einen rhythmischen Abschnitt. Das 

Femininsuffix in hshh bezieht man nun am natürlichsten mit LXX Hier, auf was; andere 

wollen es neutriscb verstehn und auf den Schwur beziehn. — v. 11c. d und 12 enthalten 

den Inhalt des Schwurs: stets soll ein Nachkomme Davids den Thron inne haben. Die 

beiden Stichen haben eine Hebung zu wenig. Targ. ergänzt “Ah hinter rr-os, so dass ein 

Sechser entstände. Vielleicht ist statt dessen nach v. 12 nVA einzusetzen. 12 Diese Ver¬ 

heissung ist jedoch an die Bedingung der Bundestreue seitens der Nachkommen Davids ge¬ 

knüpft, vgl. II Sam 7 i4f. — 'r'-y hat auffallender Weise die Form des Singularsuffixes (statt 

•r'-?). Hier. Syr. (Qimchi) betrachten das Wort als Singular (= LXX Targ. als 

Plural; vgl. G-K 91 n und Olsh. im Kommentar. — -t halten LXX (t« /uaQTvgui /uov 

TctvTcc S tLJrtfw avTovg) mit der Akzentuation für das Demonstrativpronomen, wobei dann 

c-Ax ein Relativsatz mit ausgelassenem ist. Einfacher ist es, mit Hier, ir als Rela¬ 

tivpronomen im Sinne des häufigeren anzusehn. — gehört zu eigentlich: sie 

sollen dir auf dem Thron sitzen. Es ist ein Dativus commodi; es gereicht David zur 

Ehre, dass stets einer seiner Nachkommen auf dem Thron sitzen wird. 13 Als Grund 

dieser Verheissung wird Jahves Vorliebe für Zion genanut. Weil Jahve Zion erwählt 

und es zu seinem Sitz auserkoren hat, darf diesem auch seine höchste Zier, der ver- 

heissene Spross aus Davids Stamm nicht fehlen. Zion ist hier gleichbedeutend mit 

Jerusalem. 14 Der Vers ist die göttliche Antwort auf v. 8, wie v. 16 die Antwort auf 

v. 9. Ja, Jahve will seine Ruhestätte in Jerusalem nehmen, wozu er aufgefordert war; 

er will es segnen, und ihm insbesondere den verheissenen Messias schenken (v. 17). 

15 Zunächst wird der äusserliche Segen genannt, die reichliche Nahrung; die Armen 

sollen in dieser Stadt nicht darben, nrx erklärt Raschi (nach Targ.) durch pTH. 16 Zu 

dem äusseren Segen kommt der geistige hinzu. Der Gedanke von v. 9 wird hier ver¬ 

tieft. Die Priester sollen nicht nur die Kultushandlungen richtig vollziebn, sondern sie 

sollen auch mit Heil bekleidet, d. h. des göttlichen Heils in reichem Masse teilhaftig 

werden. Wenn aber sie das Heil besitzen, so kommt es auch allen Israeliten zu gute, 

weswegen diese laut jubeln können. 17 Als höchster Gipfel des Jerusalem verliehenen 

Segens und zugleich als Kernpunkt des ganzen Psalms tritt endlich die göttliche Er¬ 

klärung auf, dass der verheissene Spross aus Davids Stamm kommen wird. — ar, näm- 
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18Seine Feinde will ich in Schande kleiden, 
doch auf ihm soll seine Krone glänzen. — 

133. Segen brüderlicher Gemeinschaft. 

1 Wallfahrtenlied. Von David. 

Siehe, wie schön und wie lieblich, 
dass Brüder auch beisammen wohnen! 

2 Wie das Würzöl auf dem Haupte, 
das herabfliesst auf den Bart, 

Den Bart Aarons, der herabfliesst 
auf seiner Kleider Borde; 

3 Wie Hermontau, der herabfliesst 
auf Zions Berge; 

Denn daselbst bat Jahve verordnet den Segen 

Leben bis in Ewigkeit. 

lieh in Jerusalem. — Der Ausdruck -pp russs stammt aus Ez 2921, ist aber im Psalm, 

anders als bei Ezechiel, auf eine Persönlichkeit bezogen, n-ssts erinnert zugleich an den 

Zemach Jer 235 3315 Zeh 3s 612. Richtig versteht bereits das Targ. das Horn als den 

glorreichen König aus Davids Hause, vgl. Dan 77f. 24 85 JSir 5112I1. — Das Perf. vo“s 

steht von dem, was im göttlichen Ratschluss bereits vollzogen ist. — Unter dem Ge¬ 

salbten ist nach dem Parallelismus vermutlich David zu verstehn (also anders als v. 10); 

15 aber ist bildliche Bezeichnung seines verheissenen Nachkommen, vgl. II Sam 21i7 

IReg 1136 15 4 II Reg 819. 18 Die Suffixa beziehn sich nicht auf David, sondern auf 

den verheissenen zukünftigen König. — n®a «rabx steht im Gegensatz zu yir tü'aVx v. 16. 

— Die Krone soll wie eine leuchtende Blume auf dem Haupt des Messias glänzen, vgl. 

den Gegensatz 89 40. LXX Hier. Syr. lasen pn, Aq. Sym. akXog Targ. 'ht:. 

133 

Das Auge des Sängers ruht mit Wohlgefallen auf den einträchtig bei einander 

wohnenden Brüdern, und er schildert den Segen dieser Gemeinschaft unter zwei Bildern. 

Das zweite läuft in einen Preis Zions aus, während das erste an die Hauptperson im 

jerusalemischen Gottesdienst anknüpft. Hierdurch wird es wahrscheinlich, dass bei dem 

brüderlichen Zusammenwohnen nicht an blosse Privatverhältnisse zu denken ist; vielmehr 

werden die Brüder die Volksgenossen sein, die sich in Jerusalem zur Festfeier zusammen¬ 

gefunden haben, in diesem Zusammensein ihre Gottangehörigkeit darstellen und neue 

Lebenskräfte aus ihm ziehn. Bar Hebr. (nach Theod. v. Mops.) und Theodoret denken 

bei dem einträchtigen Zusamraenwohnen an die Wiedervereinigung der seit Rehabeam 

getrennten Stämme nach dem Exil. Dass der Psalm der nachexilischen Zeit angehört, 

beweist sowohl seine Stellung unter anderen nachexilischen, als auch seine Sprache, 

vgl. den Gebrauch von • » für iss. Das thV der Überschrift fehlt bei Hier. Targ. 

Metrum: Fünfer. 

1 irp ist in seiner eigentlichen Bedeutung »zusammen« zu nehmen; der Begriff 

»einträchtig« liegt zunächst nicht in dem Wort, sondern in dem ganzen Satz. — na, von 

den alten Übersetzern ausser Targ. nicht ausgedrückt, gehört zu dem zusammengesetzten 

Begriff irr na®; es drückt aus, dass das, was dem Wesen von Brüdern entspricht, auch 

äusserlich in die Erscheinung tritt. 2- 3 Der Segen des brüderlichen Zusammenwohnens 

wird veranschaulicht. Von den beiden Bildern, die diesem Zweck dienen sollen, 

erläutert jedes sowohl das ai® als auch das o-yj des ersten Verses. — aian •psss über¬ 

setzen Hier. Targ. sicut unguentum bonum, betrachten also aita als Adjektiv. Dagegen 

LXX Syr. w? fiiiQov (für beide Worte), dasselbe Wort, das sie für das Ex 3023—25 be¬ 

schriebene Salböl gebrauchen, mit dem Aaron und seine Söhne bei der Einweihung in 
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134. Tempellied. 

1 Wallfahrtenlied. 

Ja, preiset Jahve alle Diener Jahves, die ihr steht im Hause Jahves; 

ihr Amt gesalbt wurden. D. H. Müller hat nachgewiesen, dass a'm im AT., wie arabisches 

(und sabäisc.hes) auch als Substantiv in der Bedeutung »Würze, Wohlgeruch« 

vorkommt, a'itsn p«j also »Wiirzöl«, vgl. besonders Jer 6ao IIReg 20i3. Vermutlich ist 

dies Substantiv auch in unserm Psalm gemeint, jedoch muss dann mit D. H. Müller 

avisn ■pas gelesen werden. Der Ausdruck bildet ein Wortspiel mit ans v. 1, wie Koh 7i 

ans ywo d» ans. — Fraglich ist, in welcher Beziehung das Zusammenwohnen der Brüder 

mit dem Herabfliessen des Salböls auf Haupt und Bart des Hohenpriesters verglichen 

wird. Gewiss gehört der Wohlgeruch zum tertium comparationis; die Vereinigung der 

Brüder ist eine oo^it] tvwSCag Aber weshalb ist das heilige Salböl Aarons genannt, 

da doch profanes ebenso duftet, Cnt 13? Der Sänger scheint sagen zu wollen: wie 

Aaron durch das Herabfliessen des Salböls auf ihn zu seinem priesterlichen Beruf ein¬ 

geweiht wurde, Ex 30so, so sind die Brüder, d. i. die Israeliten, durch das Zusammen¬ 

strömen und Zusammenwohnen an den hqhen Festen Jahve geweiht, um ihm in ihren 

Festfeiern Priesterdienste zu erweisen ('na1: Ex. 1. 1.). — Das Herabfliessen des Öls auf 

den Bart und das Herabwalleu des letzteren dient nur zur Ausmalung des Bildes; doch 

soll der erstere Zug wohl die reiche Fülle des Öls andeuten, die einen dem ent¬ 

sprechend starken Duft hervorruft. — Das Partiz. tv> steht ohne Artikel, weil es noch 

eine nähere Bestimmung zu sich nimmt, wie 573. —• -tm® geht nicht mehr, wie die alten 

Übersetzer und Luther meinen, auf das Öl, das die Kleider beschmutzen würde, sondern 

auf den bis auf die Kleider herabwallenden Bart. Der lange Bart des Hohenpriesters 

erklärt sich aus Lev 215. — *b ist die Öffnung, durch die der Hals gesteckt wird, und die 

Borde derselben, vgl. Ex 28 32. LXX Sym. (Targ.) Inl xr\v war, d. i. das Lammfell, das 

als Besatz oder Borde der Halsöffnung dient. 3 Im zweiten Bilde ist das tertium com¬ 

parationis das Fruchtbare, Belebende, Erfrischende. Aus dem Zusammensein schöpfen 

die einzelnen Kräfte neuen Lebens. Her montan ist sprichwörtlicher Ausdruck für 

reichlichen Tau. Theodoret sagt, er falle so reichlich, dass die Ziegeldächer davon 

tropfen. Ähnliches berichten neuere Reisende. Je reichlicher der Tau fällt, desto grösser 

ist die Fruchtbarkeit. Man hat eine Schwierigkeit darin gefunden, dass der auf dem 

Hermon sich entwickelnde Tau nach unserer Stelle auf den weit entfernten Zionshergen 

niederfällt, und einige Ausleger haben geglaubt annehmen zu müssen, dass tatsächlich 

ein physischer Zusammenhang zwischen den im hohen Norden sich entwickelnden 

Dünsten und dem in Jerusalem fallenden Tau bestehe. Aber diese Annahme ist völlig 

unhaltbar, und auch, dass sie im alten Israel geherrscht habe, ist nicht wahrscheinlich. 

Der Ausdruck »Hermontau« kann also nur meinen: Tau, so reichlich, wie er auf dem 

Hermon fällt. Dass Vis durch das nachfolgende nomen proprium ■pxnn determiniert ist 

(»der Hermontau«), steht dieser Auffassung nicht entgegen, vgl. G-K 126 o. — Die 

Berge Zions sind die, auf denen Zion erbaut ist, nicht die um die Stadt herum¬ 

liegenden. — *6 begründet, weshalb Zion solcher Segen zu teil wird, d» geht auf Zion. 

Jerusalem ist die Stätte, für die Jahve seinen Segen bestimmt hat. — Von den zwei 

Objekten zu ms scheint entweder na-an rs oder d"~ späterer Zusatz zu sein, da das 

Metrum sonst nicht in Ordnung ist. Beachte, dass das eine den Artikel hat, das andere 

indeterminiert ist. 

134 

Ein Chor fordert die Priester und Leviten zum Lohe Jahves auf v. 1—2. Diese 

antworten auf die an sie gerichtete Aufforderung mit einem Segenspruch v. 3. 

Nach v. 1 Ende scheint der kleine Psalm für den Abend- oder Nachtgottesdienst 
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In den Nächten 2 erhebt eure Hände zum Heiligtum und preiset Jahve. 
3 Dich segne Jahve aus Zion, 

der Schöpfer Himmels und der Erde. 

135. Loblied auf Jahves Wohltaten an seinem Volk. 

1 Halleluja. 

Lobet den Namen Jahves, 
lobet ihr Diener Jahves, 

2Die in Jahves Hause stehn, 
in den Vorhöfen unsres Gotteshauses. 

bestimmt zu sein. Über das Zeitalter lässt sich nichts aussagen; vermutlich gehört er 

derselben Zeit an wie die übrigen dieser Sammlung, für die er einen guten Abschluss 

bildet. 

Metrum: v. 1. 2 Sechser; v. 3 Doppeldreier. 

1 nan dient dazu, die Aufmerksamkeit zu erregen; es steht aber hier nicht wie 

133i zum Hinweis auf eine Tatsache, sondern zur Vorbereitung einer Aufforderung. Im 

Metrum zählt es nicht. — Die Anrede c-'nasn zeigt, dass mit den Dienern Jahves 

nicht die Israeliten insgesamt gemeint sind, sondern die Priester und Leviten, für deren 

amtliches Fungieren der Ausdruck n-rr -asb der terminus teehnicus ist, vgl. Dtn 10 8 

Hbr 10 li. —■ zeigt, dass der Psalm von vornherein für einen nächtlichen oder 

Abend-Gottesdienst bestimmt war. LXX Hier, ziehn es zu v. 2: in noctibus levate etc., 

wie das Metrum zeigt, mit Recht. Das Targ. bezieht die Anrede auf die im Tempel 

während der Nacht wachthaltenden Leviten. Nächtlicher Gottesdienst fand nach dem 

Talmud (Succa 51b) am Laubhüttenfest statt. Vgl. auch ZATW 1902 S. 206 Anm. 

(Hekataeus bei Joseph. Contr. Ap. I 22, 199 sagt von den Priestern des jerusalemischen 

Tempels: dictTgißovöi d’ tv cttjT(S xal rccg vvxxug xcd rag fu^Qag lepeig äyvelng rivctg dyvsv- 

ovttg.) 2 Das Erheben der Hände ist Gestus des Gebets, 282 1412 Ex 1712 Thr 3 41 

ITim 28. — dst; ungenau statt ed't’. — «hp ist nicht »im Heiligtum« (Luther), sondern 

ein Akkus, der Richtung für snp bs, vgl. LXX Syr. Hier, ad sanctum ; gemeint ist das 

Allerheiligste, zu dem hin die Hände erhoben werden, vgl. 282. 3 Der priesterliche 

Segensspruch, mit dem die Aufforderung v. 1. 2 erwidert wird, knüpft an den aaroni- 

tischen Segen Num 624 an. Das Singularsuffix geht wie dort auf die Gemeinde. — 

Von Zion her kommt der Segen Jahves, weil Er dort thront. — Durch die Prädizierung 

Jahves als des Schöpfers Himmels und der Erde wird angedeutet, dass ihm nichts un¬ 

möglich ist, dass er auch die Macht hat, den Segen zu verleihn. 

135 

An Priester und Leviten sowie an die ganze Gemeinde ergeht die Aufforderung 

zum Lobe Jahves wegen der seinem Volk erwiesenen Wohltaten. In der Natur wie in 

der Geschichte hat er sich als den mächtigen und seinem Volk gnädigen erwiesen, während 

die Götzen der Heiden nichtig sind und ihre Diener ihnen gleichen. Darum möge Israel 

seinen Gott preisen. 

Die zahlreichen Zitate des Psalms aus Gesetz, Propheten und anderen Psalmen 

zeigen, dass er einer späten nachexilischen Zeit angehört. 

Metrum: Doppeldreier; v. 4. 6 a. 15 Sechser, vielleichtauch v. 5, wenn man ira-txi 

streicht; der jetzige Siebener ist gewiss nicht ursprünglich, v. 6b. 11c Dreier; v. 7a 

ein auffallender Vierer. 

1 Der Vers ist identisch mit 1131, nur dass die beiden Glieder umgestellt sind. 

— Die Diener Jahves umfassen nach 2b, wo sie in den Vorhöfen stehn, also nicht 

allein in dem Vorhof der Priester, und nach v. 19f. hier anders als 1341 auch die Laien. 

Vor m-'sna ist zu wiederholen d-ws. 3 o-ys bezieht sich nach dem Parallelismus auf 
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3Lobet Jah, denn gütig ist Jahve, 
spielt seinem Namen, denn er ist lieblich. 

4Denn Jakob hat Jah sich erkoren, Israel zu seinem Eigentum; 
5Denn ich weiss, dass Jahve gross ist 

und unser Herr über allen Göttern steht. 
6 Alles was er will, das tut Jahve im Himmel und auf Erden, 

Im Meer und in allen Tiefen. 
7 Der die Wolken heraufführt vom Ende der Erde, 

Blitze beim Regen macht, 
den Wind aus seinen Kammern holt; 

8 Der Ägyptens Erstgeborene schlug 
unter den Menschen wie unter den Tieren; 

9Zeichen und Wunder sandte unter dich, Ägypten, 

gegen Pharao und gegen alle seine Knechte; 
10Der viele Völker schlug 

und mächtige Könige tötete: 
11Sihon, den Amoriterkönig, 

und Og, den König von Basan, 
Und alle Königreiche Kanaans, 

12Und gab ihr Land zum Erbe, 
zum Erbe seinem Volk Israel. 

■bb, vgl. 548, nicht auf Jahve, auf welchen zudem das Prädikat a'yj nie angewandt wird. 

Andere fassen a-j>: neutrisch und heziehn es auf den ganzen Satz: lieblich ist es, seinem 

Namen zu spielen. 4 Eine Anspielung auf Ex 195 Dtn 76. 's begründet die Auf¬ 

forderung zum Lobpreis Jahves und steht parallel den beiden -a in v. 3. Ebenso wird 

auch das 's in v. 5 aufzufassen sein; die Gewissheit, dass Jahve ein grosser Gott ist, 

bildet einen weiteren Anlass zu seinem Lobe. 5 Mit -:s meint der Dichter nicht sich 

allein, sondern wie der Übergang in den Plural irs-x im Parallelgliede zeigt, die israe¬ 

litische Volksgemeinde. Diese weiss, dass Jahve mehr ist als alle anderen Götter, mögen 

auch die Heiden es nicht anerkennen. Dass dieser freilich nicht ausdrücklich ausge¬ 

sprochene Gegensatz dem Dichter vorschwebte, zeigt die starke Betonung des »Ich«, 

die sonst nicht gerechtfertigt wäre. 6 Jahves Erhabenheit über die Götter wird aus 

seiner Allmacht gefolgert. 6a ist aus 1153 entnommen. 7 Die Allmacht Jahves wird 

veranschaulicht an den von ihm gewirkten wunderbaren Naturerscheinungen. Der Vers ist 

ein Zitat aus Jer 1013 5116. — Das Ende der Erde ist schwerlich, wie Hupf, meint, die 

Erde selbst im Gegensatz zum Himmel, sondern entweder der Horizont, oder wahrschein¬ 

licher das Meer, vgl. I Reg 18 44 (Theodoret, Qirachi). — Das b in ibhV dient dazu, das 

Hinzukommen oder die Gleichzeitigkeit auszudrücken wie Koh 7 27. Den Alten erschien 

es als etwas Wunderbares, dass das im Wasser herabkommende Feuer jenes weder er¬ 

wärmt noch von ihm ausgelöscht wird, vgl. Theodoret. — ssis statt s-sia wegen des 

zurückgezogenen Tones, G-K 53o. Olsh. will mit der Grundstelle Jer 5116 »sGi lesen; 

die Versionen bezeugen das Partizip. — Die Speicher des Windes wie Job 3822. 8ff. 

Jahves Allmacht in der Geschichte und in der Leitung seines Volks. — 8h Lies des Me¬ 

trums wegen -ri. — 9 Zu der Form 'aains vgl. 11619. Übrigens sind die metrisch über¬ 

schüssigen Worte O'istt 'aaira wohl Beischrift eines Lesers. 10 a*ai wollen Hitz. Del. 

Hupf, in der Bedeutung »grosse« fassen; aber an der zitierten Parallelstelle Dtn 7i 

heisst es zweifelsohne »viele«. 11 Das b dient nach aramäischem Sprachgebrauch zur 

Einführung des Objekts, vgl. G-K 117 u. 12 ~b~z wird in der aus den Pilgerliedern her 

geläufigen Form der Anadiplosis wieder aufgenommen, vgl. z. B. 1222.3.4. 13 Die 

wunderbaren Taten Jahves für sein Volk rufen einen Preis seines ewigen Namens, d. h. 

seiner fortwährenden Offenbarung, hervor. Der Vers ist entlehnt aus Ex 315. -er ist 

Synonym zu a», Hos 126. 14 Ein wörtliches Zitat aus Dtn 3236, vgl. auch Ps 90i3. 
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lsJahve, dein Name währt ewig, 

Jahve, dein Gedächtnis von Geschlecht zu Geschlecht. 
14 Denn Jahve schafft seinem Volke Recht, 

und mit seinen Dienern hat er Mitleiden. 
15Der Heiden Götzen sind Silber und Gold, Werk vou Menschenhänden; 

16 Sie haben einen Mund, und reden nicht, 
sie haben Augen, und sehen nicht, 

17Sie haben Ohren, und hören nicht, 
auch ist kein Odem in ihrem Munde. 

18 Ihnen gleichen die, welche sie machen, 
jeder der auf sie vertraut. 

19 Haus Israel, lobet Jahve, 
Haus Aaron, lobet Jahve, 

20Haus Levi, lobet Jahve, 
Verehrer Jahves, lobet Jahve. 

21 Gelobt sei Jahve von Zion aus, 
der zu Jerusalem wohnt. Halleluja. 

136. Danklied für Jahves Wohltaten an seinem Volk. 

1 Dankt Jahve, denn er ist gütig, 
denn ewig währt seine Gnade. 

2 Dankt dem Gott der Götter, 
denn ewig währt seine Gnade. 

8 Dankt dem Herrn der Herren, 
denn ewig währt seine Gnade. 

■p' heisst: zum Recht verhelfen, nämlich gegen die Feinde, und wird erläutert durch 

nn:n\ Das '3 .am Anfang des Verses erläutert die Aussage von v. 13, dass Jahves 

Offenbarung ewig dauert. In der Grundstelle Dtn 3236 hat es eine andere Beziehung. 

15ff. Der v. 5b ausgesprochene Gedanke, dass Jahve mehr ist als alle Götter, wird 

hier wieder aufgenommen und erläutert. Die Verse 15—20 sind fast wörtlich aus 

1154—11 entnommen. 17 qa versteht Targ. nach der Grundstelle 11Ö6 als Nase: »eine 

Nase [haben sie, aber] kein Odem etc.«. Auch die Massora, die das Wort durch Rebia 

mugrasch vom folgenden trennt, vertritt diese Auffassung. Aber der Dichter wollte es 

ohne Zweifel als Partikel verstanden wissen; so auch LXX Hier, sed nec spiritus etc. 

21 Der Zion, d. i. der Tempelberg, ist die Stätte, an der Jahve thront, vgl. 21b, an der 

aber jetzt zugleich auch die lobsingende Gemeinde versammelt ist, weshalb gesagt 

werden kann, dass sein Lob von hier aus ertönen möge. 

136 

In Bezug auf Inhalt und Anordnung stimmt dieser Psalm mit dem vorhergehenden 

zum Teil wörtlich und buchstäblich überein. Er unterscheidet sich von ihm durch die 

starke Hervorhebung des Gedankens, dass die Grosstaten Jahves ein Ausfluss seiner 

Gnade sind. Durch das vier mal wiederholte Pn (v. 1. 2. 3. 26) wird er als Danklied 

charakterisiert, während das entsprechende in Ps 135i. 2.21 diesen letzteren als Lob¬ 

gesang erscheinen liess. 

Die durch den ganzen Psalm hindurch gleichlautende jedesmalige zweite Vers- 

hälfte scheint von einem priesterlichen Gegenchor oder von der Gemeinde gesungen zu 

sein, vgl. II Chr 73.6. Jedenfalls war der Psalm von vornherein für den gottesdienst¬ 

lichen Gebrauch bestimmt. Er ist noch jünger als Ps 135. 

Metrum: Doppeldreier. 

1 Vgl. 1061 1071 1181. 2. 3 Die Ausdrücke sind aus Dtn 1017 entnommen. 
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4Der Grosses Wunder tut allein, 
denn ewig währt seine Gnade. 

5Der den Himmel mit Einsicht schuf, 
denn ewig währt seine Gnade. 

6Der die Erde auf den Wassern ausbreitete, 
denn ewig währt seine Gnade. 

7 Der grosse Lichter schuf, 
denn ewig währt seine Gnade. 

8 Die Sonne, am Tage zu herrschen, 
denn ewig währt seine Gnade. 

9Den Mond und die Sterne, bei Nacht zu herrschen, 
denn ewig währt seine Gnade. 

10 Der die Ägypter schlug in ihren Erstgebornen, 
denn ewig währt seine Gnade. 

11 Und Israel aus ihrer Mitte führte, 
denn ewig wTährt seine Gnade. 

12 Mit starker Hand und ausgestrecktem Arm, 
denn ewig währt seine Gnade. 

13 Der das Schilfmeer in Stücke zerschnitt, 
denn ewig währt seine Gnade. 

uUnd Israel mitten hindurch führte, 
denn ewig währt seine Gnade. 

15 Und Pharao und seiu Heer ins Schilfmeer stürzte, 
denn ewig währt seine Gnade. 

"Der sein Volk durch die Wüste führte, 
denn ewig währt seine Gnade. 

17Der grosse Könige schlug, 
denn ewig währt seine Gnade. 

18 Und majestätische Könige tötete, 
denn ewig währt seine Gnade. 

19Sihon, den Amoriterkönig, 
denn ewig währt seine Gnade. 

"Und Og, den König von Basau, 
denn ewig währt seine Gnade. 

21 Und gab ihr Land zum Erbe, 
denn ewig währt seine Gnade, 

22 Zum Erbe seinem Knecht Israel, 
denn ewig währt seine Gnade. 

"Der in unsrer Erniedrigung unser gedachte, 
denn ewig währt seine Gnade. 

4 tiAej ist im Metrum überschüssig und daher wohl Glosse; vgl. 7218 86io. 5 njiana 

aus Prv 319 Jer IO12. 6 Die Erde ist als eine auf dem Wasser liegende Fläche ge¬ 

dacht, vgl. Jes 425 4424 Ps 242. 7—9 Der Sänger reproduziert hier wörtlich den 

Schöpfungsbericht Gen I14—16; statt rv-iitw der Grundstelle gebraucht er den sonst nicht 

vorkommenden Plural d"vs. 8 nV-jw ist stat. constr. nach G-K130a; ebenso v. 9. 

Der nur noch 1142 (vgl. aber dort) vorkommende Plural scheint gebraucht zu sein, weil die 

Herrschaft sich auf mehrere (Mond und Sterne) verteilt. LXX und Hier, haben den Singular. 

Das metrisch überschüssige a'aaiai wird zu streichen sein. 10 — 22 Diese Verse sind 

eine fast wörtliche Wiederholung von 135sff. 12a hat eine Hebung zu viel; streiche npin 

u. vgl. zu 73 24. 13 D'in sind seymenta (Gen 1517), d. i. die beiden auseinander gespaltenen 

Teile des roten Meers, zwischen denen Israel hindurchging. 15 ■?: aus Ex 14 27. lVrri ist 

metrisch überschüssig und wohl Glosse. 23 Bei der Erniedrigung wird schwerlich 

allein an die ägyptische Knechtschaft zu denken sein, sondern an alle ähnlichen Lagen 
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24 Und uns von unsern Bedrängern befreite, 
denn ewig währt seine Gnade. 

25 Der allem Fleisch Brot gibt, 
denn ewig währt seine Gnade. 

26Dankt dem Gott des Himmels, 
denn ewig währt seine Gnade. 

137. Erinnerung an die Gefangenschaft. 

*An Babels Strömen da sassen wir und weinten Zions gedenkend. 

im Verlauf der Geschichte Israels. — Das b in üsV bezeichnet hier nicht, wie 1321, einen 

dat. commod., sondern dient zur Einführung des Objekts wie v. 19. 20. 25 Von der 

speziellen Vorsehung Gottes für sein Volk geht der Dichter zum Schluss zu der univer¬ 

salen über, umfasst auch die Tiere, Gen 613, vgl. Ps 104. 26 Die Benennung 

Gott des Himmels gehört einer späten Zeit an (Esr 12 Neh 14 24) und hat eine 

Analogie an dem phönizisch-palmyrenischen Baalschamem (ofls&sa), vgl. Baethgen, Bei¬ 

träge zur semit. Religionsgeschichte S. 23. 82. 103. 261; s. aber auch Gen 247. 

137 

Des Sängers Herz ist angefüllt von trüber Erinnerung au das in Babel erduldete 

Leid und Weh. Zu der Trauer über den Verlust der Heimat kam das fühllose Ansinuen 

der Sieger, zu ihrer Ergötzung Zionslieder zu singen. Wie könnte Israel einem solchen 

Ansinnen, das wie Hohn klang, willfahren! Die Fühllosigkeit der Sieger konnte nur 

dazu dienen, die Liebe zu Zion um so lebhafter anzufachen. Aber dieselbe Flamme lässt 

auch den Zorn auflodern über die, welche all’ dies Leid über Israel und Jerusalem ge¬ 

bracht haben, und ein furchtbarer Rachewunsch krönt das Lied. So durchlaufen die 

Empfindungen die Stufenleiter der Wehmut, des Unwillens und des grimmigen Hasses, 

und die nach langem Verstummen zum ersten Mal wieder erweckte Leier tönt aus in 

eine schrille Dissonanz. 

Dass das Exil zu Ende ist, zeigen die Perfekta v. 1—3; aber die Stimmung, 

welche z. B. Ps 126 atmet, ist unserm Psalm fremd. Auch die Freude an Jerusalem 

ist deutlich eine durch Wehmut gedämpfte. Die Vermutung drängt sich auf, dass das 

Lied beim ersten traurigen Anblick der noch in Trümmern liegenden und doch heiss ge¬ 

liebten heiligen Stadt entstanden ist. Auf die makkabäische Zeit (Olsh. Hitz. Cheyne) 

lässt sich der Psalm schon wegen v. 7. 8. 9 nicht deuten. 

Die Überschrift der LXX 70p /tciv'iti Isne/nCov enthält zwei verschiedene Ansichten 

über den Ursprung des Psalms (vgl. Field), von denen jedoch keine in Betracht kommen 

kann. 

Metrum: v. 1—5. 7 abwechselnd Sechser und Vierer; v. 6 zwei Fünfer (die Zahl 

der Hebungen also = 6 4-4); auch v. 9 ein Fünfer, v. 8 erkenne ich das Metrum nicht. 

Vermutlich ist v. 8. 9 nicht intakt erhalten. 

1 Die Perfekta v. 1—3 zeigen, dass der Sänger nicht von gegenwärtigen Ver¬ 

hältnissen spricht, sondern von solchen, die der Vergangenheit angehören ; aber gewiss 

lag diese Vergangenheit nicht um circa 400 Jahre zurück, wie man unter der Voraus¬ 

setzung makkabäischen Ursprungs annehmen müsste. Augenscheinlich hat der Dichter 

die traurige Zeit der Gefangenschaft in Babel, die er so ergreifend zu schildern weiss, 

selbst mit erlebt. — Babel ist hier nicht die Stadt, sondern die Landschaft Babylonien, 

wo die Exilierten angesiedelt waren. — Die Ströme sind ausser dem Euphrat die zahl¬ 

reichen Kanäle Babyloniens, von denen einzelne, wie der ssU? ">n: (»der Königsstrom«) 

wegen ihrer Grösse mit Fug und Recht als -”3 bezeichnet werden konnten. — Dass die 

gefangenen Israeliten an den Strömen sassen, will Hupf, daraus erklären, »dass Babel 

ein flussreiches Land war, man also dort an den Flüssen sass wie anderwärts auf den 

Hitndkonimentar z. A. T.: Baetligen7 Psalmen. 3. Aull. 20 
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2An die Weiden im Lande hingen wir unsere Zithern, 
3Denn dort begehrten von uns unsere Sieger Gesänge, und unsere 

cPlünderer>(?) Freude: 
»Singt uns eins von den Zionsliedern!« 

4Wie könnten wir singen Jahves Lied im fremden Land! 
5Vergesse ich dein, Jerusalem, so ‘verdorre meine Rechte, 

Bergen«. Besser wohl Hitzig: »um träumend das Spiel der Wellen zu verfolgen, ob¬ 

gleich all’ dies Wasser anderswohin als nach ihrer Heimat fliesst, und um das gleich- 

massige Rauschen der Wasser an das Ohr der stürmisch erregten Seele beschwichtigend 

reden zu lassen«. Noch andere meinen, es handle sich um Synagogen, die wegen der 

Reinigungen gern am Wasser errichtet wurden, Akt 1613. Joseph. Archaeol. XIY IO23. 

Jedoch ist ungewiss, ob während des Exils schon Synagogen vorhanden waren. — Die 

Israeliten sassen trauernd auf der Erde, vgl. Jes 3 26. — Zion ist freilich auch Be¬ 

zeichnung für die ganze Stadt Jerusalem; doch deutet die Wahl des Namens vielleicht 

an, dass Israel vor allem von Heimweh nach der Stätte des Tempels erfüllt war, vgl. 

425. 2 Die Weiden, die das Wasser liehen, sind durch die Ströme v. 1 hervorgerufen. 

Jedoch ist zyj nach Wetzstein bei Del. nicht eigentlich die Bachweide, sondern die 

populus Euphratica. — Die Sänger hatten ihre Musikinstrumente an die Bäume gehängt, 

d. i. sie liessen sie schweigen, weil sich in der Trauer das Lied nicht ziemt, JSir 22g. 

Die Zithern gaben nicht nur keine Freudentöne mehr, Job 3031, sondern sie wareu über¬ 

haupt verstummt. — Das Suffix in r;;.ra (für einfaches na) geht auf V22. 3 'S gibt den 

Grund für das Tun v. 2 an; jedoch wird die Begründung erst vollständig durch v. 4, 

und die Aussage des 3. Verses ist dem des 4. logisch untergeordnet: »Denn wie hätten 

wir dem Verlangen unserer Zwingherren, ihnen ein Zionslied zu singen, Folge geben 

können«! Man wollte die Zither nicht profanieren, indem man solche Lieder zur Be¬ 

lustigung der Sieger sang, und liess sie daher schweigen. — Zu dem Verlangen der 

Babylonier, die fremdartigen Töne der sangeskundigen Hebräer zu hören, vgl. Curtius 62 

(angeführt bei JHMichaelis) ab Alexcindro captivae feminarum iubebantur suo ritu canere 

in ludis, inconditum et abhorrens peregrinis auribus carmen■ vgl. auch Jdc 16 25. Es wäre 

eine Schmach für Israel gewesen, diesem rohen Verlangen der Sieger zu willfahren. — 

Wv ist mit doppeltem Akkus, konstruiert wie Dtn 14 26. — irWin übersetzen LXX und 

Syr. ot unayayovTtg gpng, Hier, qui adßigebant nos, Targ. ssna = raptores nostri, Svm. 

ol y.ctTct).c<Cov£v6pevoL gpeiv, vgl. Barth, Nominalbildung 294 »unsere Verhöhner«. Ihnen 

allen war der Sinn des utth'S Xtyöptvov wohl nicht mehr bekannt. Von kann das Wort 

nicht abgeleitet werden, da hiervon das Hifil W-", nicht Wsin lautet. Ein angeblich 

aramäisches ’An »rauben« gibt es nicht. Von Konjekturen hat die meiste Wahrschein¬ 

lichkeit lAy®1! Ez 3910 »die uns plünderten« (Hupf.). Ez 2919 steht Vk» als Synonym 

neben dem vom Targ. im Psalm gebrauchten Tta. Cheyne will mit Halevy lesen u'lAim 

»und von unsern Tänzern«, vgl. 30i2 877. — rn«» Syrm. tinpQoavvrjv. Dagegen LXX 

vpvov, vgl. I Sam 186. — Das i« in vaa ist partitiv, und "b ist hier Kollektivum; LXX 

Hier, de canticis. yrs “hb ohne würde bedeuten: »das Zionslied«. Der Genetiv ypx bei 

v» meint nicht: ein Lied zum Preise Zions, sondern: ein Lied, wie ihr es in Zion zu 

singen pflegtet; so Targ. Das parallele nw ‘V'b v. 4 kann aber nur Lieder zum 

Preise Jahves, d. i. Psalmen bezeichnen, vgl. II Chr 2927. 4 In dem Ansinnen der Ba¬ 

bylonier an die Israeliten, Psalmen zur Erheiterung der Sieger zu singen, lag ein grau¬ 

samer Hohn; ihm willfahren hätte geheissen das Heilige den Hunden geben. — 123 na-is 

ist eigentlich: das Land eines Fremden, nämlich eines fremden Gottes, vgl. Gen 352.; 

Targ.: in einem profanen Lande. 5 Die Verwünschung, die der Dichter hier über sich 

selbst ausruft, ist aus der Lage der Exulanten herausgesprochen und drückt zugleich 

die Empfindung eines jeden von ihnen aus. Jeder von ihnen antwortet auf die Zumutung 

der Babylonier mit dem Ausdruck der innigen Liebe zu der Vaterstadt. Die Annahme 
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6 Meine Zunge klebe an meinem Gaumen, 
wenn ich dein nicht gedenke, 

Wenn ich Jerusalem nicht lasse sein 
meine höchste Freude. 

7Gedenke, Jahve, den Söhnen Edoms Jerusalems Tag, 
Die da riefen: »rein ab, rein ab; bis auf den Grund mit ihr«! 

8Tochter Babel, du der Verwüstung geweihte, 
Wohl dem, der dir vergilt 

dein Tun, das du uns getan! 
9 Wohl dem, der deine Kinder packt 

und am Fels zerschmettert. 

des Targ., dass v. 5f. die Antwort Gottes oder des heil. Geistes sei, ist völlig unhaltbar. 

— *3“a^ rt2»r ist nicht: in oblivione sit dextera mea (ns-ir) LXX Hier. Luther, da nicht 

einzusehen wäre, weswegen gerade die Hand genannt sein sollte und nicht vielmehr die 

ganze Person. Aus demselben Grunde kann nssjp nicht Anrede an Gott sein (»so mögest 

du meiner Rechten vergessen«). Vielmehr ist, wenn der Text richtig ist, rsfn Prädikat 

zu wie v. 6 'ivb pam. Der Satz ■o-'»' naan ist dann eine Aposiopese; als Objekt 

muss aus dem Zusammenhänge ergänzt werden: »ihren Dienst« oder »das Saitenspiel«. 

Wahrscheinlich ist aber mit Grätz u. a. zu lesen »nar, vgl. 109 24 Zeh 1117. 6 Zu dem 

aramaisierenden Suffix in -a-ots vgl. 1034 G-K 58g. — Zu dem Ausdruck Tnab bki, 

eigentlich »der Gipfel der Freude« vgl. Ex 3023 Cnt 4i4. Das Suffix in T-m ist hypo¬ 

thetisch, wie 18 24 -3iya: die Freude, die mir zu Teil werden könnte. Der Ausdruck 

ui ist gebildet nach Jer 5150. 7 Die Erinnerung an die in Babel erduldete Schmach 

ruft den Wunsch der Rache wach, zuerst gegen die schadenfrohen Helfershelfer Babels, 

dann v. 8 gegen dieses selbst. Der Grund, weswegen Edom an erster Stelle genannt 

wird, ist vielleicht darin zu suchen, dass die Gemeinde noch jetzt von seinen Anfein¬ 

dungen zu leiden hat. Edom war das von allen Völkern Israels am nächsten verwandte, 

und doch hatte es sich bei der Zerstörung Jerusalems besonders feindselig und schaden¬ 

froh gezeigt, vgl. Ez 355. io—12.15 Ob 10-16 Jer 49 7 — 22. — Der Tag Jerusalems 

ist der Tag seiner Zerstörung Ob 12. — 3-y Imperat. Piel von my, beide Male mit zurück¬ 

gezogenem Ton, nach Aben Esra das zweite Mal wegen der Pausa (vgl. 3720), das erste 

Mal, um das Zusammentreffen zweier Tonsilben zu vermeiden. Die Bedeutung ist wohl 

nicht evacuate (Hier.), sondern nach Hab 3i3 (wo “3s statt ^nis zu lesen ist): reisst die 

Häuser ab, schleift die Stadt, bis die Grundlagen sichtbar werden, vgl. Luther. — ~-y 

ns ni'n ist nicht mit LXX (Cod. Vat.) vgl. Targ. zu fassen ecuf b &t/j.{Xios h tcvTrj, 

sondern es ist ein abgerissener Satz: bis auf den Grund [zerstört] in ihr. 8 Die massor. 

Vokalisation n-3~in übersetzen Aij. Hier, vas'ata. Aber wenn Babel bereits zerstört war, 

so hatte die im folgenden erst von der Zukunft erhoffte Vergeltung keinen Sinn mehr. 

Sym. (ij XijgtqCs) Syr. Targ. verstehn das Wort im aktiven Sinn, jedoch wäre dann mit 

Ew. u. a. auszusprechen rnvvin = rnpsn, vgl. rnisa Jer 37 = rnaa v. 8. LXX haben 

das allgemeine TcdainaiQos, was Theodoret erklärt raXaCnwQov dt avrr]v dig ü&llav iaofi^vrjv 

xccXti, und Theod. iibe’rsetzt rj bui^Tiaattrjaofievr]- diese Bedeutung kann das Wort nach 

semitischen Sprachanalogieen ohne Zweifel haben. Delitzsch erinnert daran, dass die 

Phantasie des verwünschenden Semiten die Zukunft als (bereits vollzogene) Tatsache 

sieht. Er führt als Beispiel aus dem Arabischen an: »Verfolge den Ergriffenen«, d. h. 
y o - 

den dich Gott ergreifen lassen möge. Vgl. Fleischer kl. Sehr. I 643 (Jy-Xäx »einer der 

getötet zu werden verdient«). Danach ist rnsnsn die, welche zerstört werden möge, 

vastanda. Derselbe Sprachgebrauch ist im Syrischen nachweisbar; vgl. Julian der Ab¬ 

trünnige ed. G. Hoffmann 6615 m'ED-oi s-rpy say bs mpn pWa ~b xTnna aV xsa, 

»wie urteilst du über das, was unsere Regierung in Betreff des ausgerotteten (d. i. aus¬ 

zurottenden) Volks der Christen beschlossen hat«. 126i7 iy . . . sn-'pyp ssa ab “[V -ay 

26* 
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138. Jahve, der Hort seines Volks, auch von den Heiden gepriesen. 

1 Von David. 
Ich will dich preisen von ganzem Herzen, 

vor Göttern will ich dir lobsingen; 

iryinxn pV's sa 'iisox'i ssai ab 'b sin »gehe aus der zerstörten (d. i. dem Untergang ge¬ 

weihten) Stadt heraus ... bis ich die Zeit finde, an ihr zu tun, was ich beabsichtige«. 

133 6 sn-r'pjH T7-J3 »die Söhne der zerstörten (d. i. dem Untergang geweihten) Stadt 

(Edessa)«. 9 Das, was hier den Babyloniern als Rache angewiiDsoht wird, wird ihnen 

auch Jes 13i6 angedroht; vgl. Nah 3io Hos 10i4 14i IIReg 812. Der furchtbare 

Rachewunsch erklärt sich im Munde des Volks, das durch die grausamen Sieger um seine 

Existenz gebracht war; im neuen Testament wäre er jedoch nicht möglich. 
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Israel dankt Jahve für seine Grosstaten, infolge deren es stolzen Mutes und 

kraftbewusst dasteht. Die ihm bewiesene hülfreiche Macht und Herrlichkeit Jahves 

wird für die Könige der Erde der Anlass sein, dass auch sie sein Walten preisen, der 

den Niedrigen ansieht und den Hohen von fern erkennt. Mag auch neue Not über die 

Gemeinde kommen, Jahve wird das begonnene Werk vollenden. 

Dass die Gemeinde redet, ergibt sich aus v. 1, denn nur sie, nicht ein einzelner 

singt angesichts der heidnischen Götter; sowie aus v. 4, denn nicht die Rettung eines 

einzelnen, sondern nur die des ganzen Volks kann die Heiden veranlassen, sich dem 

mächtigen Gott Israels zuzuwenden; endlich erklärt sich auch v. 8 am besten bei dieser 

Auffassung. 

Der kühne und siegesbewusste Ton, der den Psalm durchweht, weist hin auf eine 

Zeit, in der Israels Selbstbewusstsein durch Besiegung feindlicher Mächte wieder ge¬ 

hoben war. Das fnb der Überschrift fanden Theod. Hier. Targ. vor, Aq. und die Sexta 

aber haben es nicht gelesen. Dass der Psalm nicht von David sein kann, zeigt schon 

die Erwähnung des Tempels v. 2. LXX haben to5 /lavid ’Ayycctov xal ZnyaqCov, worin 

ebenso wie 137 zwei verschiedene Ansichten über das Zeitalter des Psalms vorliegen. 

An der zweiten ist so viel richtig, dass dies das nachexilische ist. Die messianische Er¬ 

wartung, dass die heidnischen Könige sich angesichts des Israel widerfahrenen Heils zu 

Jahve bekehren werden, erinnert an 2228 102ig. 17 Zeh 823 und an Deuterojesaias. Sie 

gehört in diesor Form der exilischen und nachexilischen Zeit an. Olsh. vermutet, dass 

der Psalm in der Blütezeit der makkabäischen Herrschaft entstanden sei; doch ist es 

nicht notwendig, so weit herab zu gehn. Das stolze Selbstbewusstsein gegenüber den 

Heiden erinnert an Ps 118, der sich am besten aus der Zeit des Nehemias erklärte. Als 

Hymnus auf die Besiegung der nach der Rückkehr aus dem Exil auf die Israeliten ein¬ 

dringenden Feinde deuteten ihn bereits Theod. v. Mops, und Theodoret. 

Metrum: Doppeldreier; v. 2c. 8c Dreier. 2b und 4a haben eine Hebung zu 

viel, die vielleicht durch Streichung von bsi und mrp zu beseitigen sind. v. 7 er¬ 

kenne ich das Metrum nicht. Das anscheinend vorliegende Schema 4 + 4-)-3 kann nicht 

vom Dichter beabsichtigt sein. 

1 Wen der Sänger preisen will, sagt er nicht ausdrücklich, weil es sich von selbst 

versteht; jedoch lasen LXX Syr. Hier. Targ. (alle erhaltenen Übersetzer) mrv hinter 

“iis. —• btVs übersetzen LXX tvavrtov ayyiloiv. Aber die Engel heissen sonst 'ja 

D'nVs. Targ. (»vor den Richtern«) Syr. (»vor Königen«) verstehn unter den Göttern 

weltliche Grosse, vgl. 11946 a-aba -ih, während Chrysostomus an die Priester denkt; aber 

auch diese Bedeutungen sind durch den Sprachgebrauch nicht gerechtfertigt. Richtig 

übersetzen Aq. Sym. Qu. Hier, in conspectu deorum. Gemeint sind die heidnischen 

Götter, vor deren Augen und denen zum Trotz Israel seinen Gott preist. Umgekehrt 

sorgt Jahve für sein Volk angesichts der heidnischen Feinde, 23s 3120. Ein Ungenannter 
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2 Ich will mich niederwerfen vor deinem heiligen Tempel 
und deinen Namen preisen wegen deiner Huld und wegen deiner Treue, 

Denn du hast Grosses getan über all’ c 5 dein Wort hinaus. 
3Als ich rief, da erhörtest du mich; 

du machtest mich stolz im Bewusstsein meiner Kraft. 
4Dich werden preisen, Jahve, alle Könige auf Erden, 

weil sie deines Mundes AVorte gehört, 
5 Und singen von dem Walten Jahves, 

denn Jahves Herrlichkeit ist gross. 

bei Field übersetzt frei, aber wesentlich richtig, naqQrjaicc 6 diog uaw aL — Am Schluss 

von v. 1 fügen LXS hinzu otl rjxovactg navra t« Qr/pccrn tov aropuzog /uov = P5%3 'S 

*? 'T.cx-ss, was aus v. 4 Ende stammen wird. 2a Eine Reminiszenz aus 5s. — 2c der 

Sinn der Worte '= ist streitig und schwierig. Die Auffassung der Massora, 

welche (s. Baer) Vb mit langem o punktiert trotz des folgenden Maqqef, scheint zu sein: 

denn du hast gross gemacht über alles deinen Namen [und] dein Wort. Aber dies 

Asyndeton wäre äusserst hart. Luther übersetzt: »denn du hast deinen Namen über 

alles herrlich gemacht durch dein Wort«; jedoch müsste das -i^asn heissen, und zudem 

hat Jahve sich oder seinen Namen nach dem Zusammenhänge des Psalms nicht sowohl 

durch das Wort als vielmehr durch die Tat verherrlicht. Hitz. erklärt: »denn du hast 

über all’ deinen Namen, d. i. über alles, was man von dir kannte und dir zutraute, 

deine Verheissung verherrlicht«. Aber der Ausdruck qa© Vs bleibt sehr auffallend, und 

mit Recht bemerkt Hupf, ausserdem, dass der Name Gottes durch nichts Einzelnes 

übertroffen werden kann, da alles Einzelne nur Erweisung desselben ist. Die alten 

Übersetzer führen auch nicht zum Ziel. Syr. Hier. (quia nutgnificasti super omne notnen 

eloquium tuum) suchen sich dadurch zu helfen, dass sie das Suffix von —rsv; auslassen, 

und so wahrscheinlich auch die ursprüngliche LXX (jetzt tni nur ovopu t'o «yiov aov, 

worin dyiov aus Xoyiov korrumpiert zu sein scheint). Bar. Hebr. erläutert dies: über 

jeden Namen hinaus, der unter den Menschen genannt wird. Clericus bei Hupf, wollte 

lesen tpwo Vs bs »über alle deine Himmel hinaus«, vgl. 84 1085 1134. Doch klingt auch 

dieser Ausdruck sonderbar. Auch hat das Glied eine Hebung zuviel. Ich vermute, dass 

fjwo das stehn gebliebene Yersehn eines Abschreibers ist, dem das Wort noch von v. 2b 

her im Gedächtnis war, oder dessen Auge auf v. 2 b abschweifte. Streicht man es, so 

ergibt sich ein guter Sinn. Jahve hat Grösseres getan, als er je verheissen hatte. 

rVun steht ohne Objekt, wie z. B. Dan 8s ISam 1224; “n'tos meint Yerheissungen, wie 

z. B. Hos 1314. 3 Der Sänger sagt nunmehr, worin die Grosstaten Jahves bestanden, 

die alle seine Verheissungen übertrafen: er hat Israel nicht nur in der Not erhört, 

sondern auch mit stolzem Kraftbewusstsein erfüllt. — Das Hifil "sa'mn findet sich nur 

noch Cnt 65 in der Bedeutung »bestürmen« (vgl zu Ps 2517), die hier nicht passt. Im 

Psalm ist das Yerb Denominativ von ans »Stolz« (90io): du erfüllst mich mit Stolz. 

Aq. nXuxvvHi und Hier, dilatabis scheinen 'la'i-isn vorgefunden zu haben, wie wirklich 

eine Anzahl hebr. Hss. bei de Rossi liest, vgl. Ps I820. LXX Syr. Targ. (vgl. Lutherj 

übersetzen, als ob sie "3i-F 18 36 gelesen hätten. — Die beiden Worte iy "®E3a sind ein 

untergeordneter Zustandssatz, G-K 156c; eigentlich: indem oder weil in meiner Seele, 

meinem Bewustsein, Kraft ist. iv im subjektiven Sinn als Kraftgefühl wie Jdc 521. 

Dies Bewusstsein stolzer Kraft erinnert lebhaft an 118ioff. 4 Israels Errettung und 

Sieg wird die heidnischen Könige veranlassen, sich ebenfalls diesem mächtigen Gott zu¬ 

zuwenden und ihm zu huldigen. — -pe 'sas sind, wie v. 2 'jnias, die Verheissungen, die 

Jahve seinem Volk gegeben und jetzt erfüllt hat. Weil ('s Hier, quoniam) die heid¬ 

nischen Könige von diesen Verheissungen gehört haben, werden sie den Gott preisen, 

der auch im stände war, sie zu erfüllen. 5 nw ana ist nicht in viis domini (LXX 

Hier. Luther), sondern nach Targ. Syr. und einem ungenannten Griechen (xcd ddsTuaav) 
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GDenn Jahve ist erhaben, und den Niedrigen sieht er, 
und den Hohen erkennt er von ferne. 

7Wenn ich inmitten der Drangsal wandle, 
wirst du mich erhalten, 

Gegen den Zorn meiner Feinde die Hand ausstrecken, 
und deine Rechte wird mir helfen. 

8Jahve wdrd’s für mich vollenden; 
Jahve, deine Gnade währt ewig, 

Deiner Hände Werke lass nicht! 

139. Von Jahves Vorsehung. 

'Deru Vorspieler; von David ein Psalm. 

Jahve, du erforschest und kennest mich; 

odovs xvqCov. Die Präpos. 2 leitet hier das Objekt zu ii'b-’ ein, wie 449 bei Vsn. 

Die Wege Jahves sind sein gnädiges und machtvolles Verfahren mit den Seinen; 

Theodoret: odovg t«? oixovoplng xakeT. Synonym damit ist mrp -naa, d. i. die in der Be¬ 

freiung Israels zu Tage getretene Offenbarung Jahves, vgl. Jes 405 6O1. 6 Die Tatsache 

dieser Offenbarung wird aus Jahves Wesen erläutert. Sein verschiedenes Verhalten 

gegen Niedrige und Hohe ist in gleicher Weise durch seine Erhabenheit bedingt, vgl. 

I828 Jes 5715. Des Niedrigen und Geringen, im vorliegenden Fall Israels, nimmt er 

sich an. rs“' übersetzt LXX treffend lifioQa, Hier, respicit, Targ. respicit in bonum. 

Der Hohe, Sym. richtig robg mpr^Xobg, bezeichnet Israels mächtige Feinde. Diese erkennt 

Jahve von ferne, d. h. er weiss um ihre Absichten und versteht es, sie zu vereiteln. 

Der letzte Gedanke ist nicht ausdrücklich ausgesprochen, ergibt sich aber aus dem Zu¬ 

sammenhang, weswegen Targ. st' mit -psw deprimit wiedergibt. — :n" ist eine Form 

wie a-u^- Job 2421 b'by Jes 152. 3 u. a.; da sich jedoch solche Formen nur im Hifil der 

Verba -"i erklären lassen, so ist wohl in'* zu vokalisieren, vgl. G-K 70 d. Qimchi hält 

y--' für eine Hifilform; aber von y'i'~ aus ist solche Form nicht möglich; auch würde 

das Hifil nur einen gezwungenen Sinn geben. 7 Israel, durch Jahves Gnade bewahrt, 

weiss, dass es auch in Zukunft an ihm seinen starken Helfer gegen die wutschnaubenden 

Feinde hat, in deren Mitte es lebt. — Trn ist hier nicht vivißcabis me (Hier.), sondern: 

am Leben erhalten. — Statt qx by lesen einige Hss. de Rossi by rix: »auch gegen meine 

Feinde«; jedoch ist die massor. Lesart nachdrucksvoller. 8 d. i. er wird das be¬ 

gonnene Rettungswerk zu Ende führen; so richtig Aq. Sym. InireXeoei vntQ i/nov, während 

LXX xvQie, nvranoihöoeig vntQ tpov haben. — Die Werke der Hände Jahves be¬ 

zeichnet dem Zusammenhang gemäss nicht die Schöpfungswerke, sondern die in der 

Leitung der Geschichte Israels zu Tage tretenden, 28s 92s 1116. Syr. Ew. Hitz. halten 

■'»p? für den Singular statt nissv, vielleicht mit Recht. — q^n ix (von rrqr:), d. i. lass 

nicht unvollendet, vgl. Neh 63. Israel bittet, dass das Werk seiner Wiederherstellung 

vollständig zu Ende geführt werden möge. 

139 

Der Sänger versenkt sich andachtsvoll in die göttliche Allwissenheit und All¬ 

gegenwart. Kein noch so geheimer Gedanke des Menschen ist Jahve verborgen, nirgends 

ein Ort, wo der Mensch sich dem göttlichen Blick entziehn könnte v. 1—12. Und wie 

könnte es anders sein; hat doch Jahve den Menschen von seinen ersten Anfängen an 

gebildet und ihm sein Lebensziel vorausbestimmt v. 13—16. — Wie anders aber, wenn 

der Mensch seinerseits in die Geheimnisse der göttlichen Weltregierung einzudringen 

sucht! wie schwer ist Jahves Walten zu begreifen! v. 17—18. Warum lässt er die 

Gottlosen am Leben, die ihm, dem Allmächtigen trotzen? v. 19—20. Aber mag der 

Sänger auch Gottes Pläne nicht verstehn — Gemeinschaft mit den Frevlern will er 
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2 D u weisst, ob ich sitze oder stehe, 
du verstehst mein Denken von ferne. 

3Mein Gehn und mein Liegen sichtest du 
und bist mit allen meinen Schritten vertraut; 

4Denn nicht ist ein Wort auf meiner Zunge, 
so kennst du, Jahve, es schon ganz. 

“Hinten und vorn hast du mich umschlossen 
und deine Hand auf mich gelegt. 

nicht haben. Möge Jahve sein Herz prüfen, ob er die Wahrheit redet; möge er ihn auch 

weiter auf dem rechten Wege leiten v. 21—24. 

Der Psalm führt in einigen Hss. der LXX die Überschrift: Za%aQCov slg t^v 

dutanoqav; eher könnte er vom Dichter des Hiob stammen, mit dem er sich inhaltlich 

und sprachlich nahe berührt. Das Problem ist in beiden Dichtungen in gewisser Be¬ 

ziehung dasselbe; die Lösung besteht im Hiob in der demütigen Unterwerfung unter 

Gottes Fügung, im Psalm in dem Vorsatz, den Hass gegen die Bösen unter allen Um¬ 

ständen zu bewahren, ein Gedanke der auch Hiob nicht fremd ist. Die äusserst stark 

aramaisierende Sprache erklärt sich nicht ausschliesslich aus später Abfassung; noch 

jüngere Psalmen weisen z. T. weit reineres Hebräisch auf. v. 13—16 des Psalms sehn 

nicht wie eine Nachahmung von Job 109—n aus, und können doch nicht völlig unab¬ 

hängig davon sein. Die im alten Test, nicht häufige Personifikation des Morgenrots 

v. 9 findet sich bei Job 39 41 io wieder, und ebenso der eigentümliche Gedanke der 

Präexistenz der Tage v. 16 des Psalm bei Job 3. Endlich ist mV« (v. 19), in den 

Psalmen sehr selten (4 Mal), gewöhnliche Gottesbezeichnung bei Hiob, und Vtsp v. 19 

findet sich sonst nur noch bei Hiob. 

Metrum: Doppeldreier; v. 14b. 15c. 16ac Dreier; 14a. 16b. 17 Sechser. 

1 In einem Monostich, wie z. B. 182, stellt der Dichter das Thema des ersten 

Teils, die göttliche Allwissenheit, heraus. Er spricht von ihr nicht im allgemeinen, 

sondern wendet sie sofort auf sich selbst an: Jahve kennt ihn, sein Tun und Treiben, 

seine Worte und seine Gedanken. — Das Suffix von "jn^pr: wirkt in snw noch fort. 

2 »Du« ist betont; Jahve allein weiss um alles dies. Vielleicht aber ist hpk des Me¬ 

trums wegen zu streichen. — rp, nur hier und v. 17 im Plural, erklären jüdische Aus¬ 

leger richtig »Wollen und Denken«, LXX (Syr.) tovs duiXoycaf.iovg /.wv, vom 

aram. syi = hehr, rrn. Das Nomen selbst, dessen Grundform lautete, findet sich 

in dieser Form im Aramäischen sonst nicht, wohl aber das von demselben Stamm ab¬ 

geleitete 'p'sn. — Die Einführung des Objekts ’pp durch b ist ebenfalls ein Aramaismus. 

3 -rn« ist nicht das Nomen rnx »der Pfad«, sondern Inf. von rns, ebenso 'ypp Inf. (vgl. 

Job 719 *y’p=) von dem aram. 'jz- = hebr. yn’n; so Sym. ii]V noQtCav [iov y.cd rrjv xoCfxr\a(v 

/uov. — stellen jüdische Ausleger und danach Luther mit “w »Kranz, Leiste« zu¬ 

sammen, und geben dem Wort die Bedeutung »einschliessen«. Aber diese Bedeutung 

lässt sich nicht nachweisen. n-t ist hier in der Bedeutung »worfeln« oder »sichten« 

gebraucht, vgl. Prv 20 26. Hier, eventilasti, LXX l^i./v(ixaag. Ob der Dichter geht oder 

auf seinem Lager liegt, Jahve entfernt alle Hülsen, die den innersten Kern seiner Ge¬ 

danken und Taten verhüllen könnten. 4 ‘s erläutert diese göttliche Allwissenheit mit 

noch etwas Grösserem, nämlich mit Jahves Vorherwissen. — nv», das aram. Wort für 

hebr. -o-, beschränken LXX (loyo? adixog) Theod. (Jolo?) und Targ. mit Unrecht auf un¬ 

wahre Worte. Jedes Wort kennt Jahve, ehe es auf die Lippen kommt, ganz, d. h. naeh 

seinem vollen Inhalt mit Einschluss der ihm zu Grunde liegenden Gedanken. 5 LXX 

Sym. Syr. Hier. vgl. Luther übersetzen ■’snps formasti me, indem sie = is; setzen. 

Aber der Gedanke, dass Jahve den Menschen geschaffen hat, tritt erst v. 14 ff. ein. 

Vielmehr wird hier schon der Gedanke von v. 7ff. angeschlagen: Jahve hält den Menschen 

gewissermassen von allen Seiten fest umschlossen, so dass er seinem Blick nicht ent- 
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6 Zu wunderbar ist es für mich zu begreifen, 
zu erhaben, ich bin ihm nicht gewachsen. 

7 Wo soll ich hingehn vor deinem Geist? 
und wo soll ich hinfliehn vor deinem Angesicht? 

8Stiege ich zum Himmel hinauf, so bist du dort; 
machte ich die Hölle zum Bette — du bist da! 

9 Höbe ich Flügel der Morgenröte, 
liesse mich nieder am fernsten Meer, 

10 Auch da würde deine Hand mich führen 
und deine Rechte mich fassen. 

11 Da sprach ich: »So möge doch Finsternis mich 'bedecken’, 
»und Nacht sei das Licht um mich her«: 

gehen kann; vgl. Job 1327; so Targ. — Analog wie 5a ist 5b zu verstehn. Jahve 

hält den Menschen mit seiner Hand fest, so dass er ihm nicht entfliehn kann, vgl. 

Job 1321. 6 Die göttliche Allwissenheit reisst den Dichter zu einem bewundernden Aus¬ 

ruf hin: er kann sie nicht begreifen. — Das Qere will rsAs lesen, das Ketbib ist “jsVb 

auszusprechen; vgl. das Kethib ’sVd Jdc 13is. — ryn wird meistens als Substantiv auf¬ 

gefasst und von der eben geschilderten göttlichen Allwissenheit verstanden. So bereits 

LXX Sym. Syr. rj yvwotg aov. Aber dann müsste es “ryr, oder mindestens ry" mit Artikel 

heissen. Die indeterminierte Form kann nur Infinit, sein und das menschliche Begreifen 

der göttlichen Allwissenheit bezeichnen; so Targ. ■iv yrA K'ora absconditum est a me ad 

iutellegendum, und ein ertgog bei Field to yvdävat oe ipeyakvvOr] vaeg tfjoii; vgl. den 

Gegensatz von v. 14 c. — rA ist Neutrum. 7ff- Nirgends kann sich der Mensch dem 

göttlichen Blick entziehn, wie sehr er, der Schuldbeladene, es auch wünschen möchte. — 

Der Geist Jahves, parallel mit seinem Antlitz, ist Jahve selbst, sofern er in der 

Welt wirksam ist. 8 ppx ist ein aramäisches Imperf. von pho kontrahiert aus pAs, 

G-K 66e. — ist ein Verb, denom. von :mp oder yup; richtig Aq. Sym. Qu. iccv 

otquxjüi. Danach ist biav Objektsakkusativ, nicht ein Accus, loci (Hier. Luther); vgl. 

Jes 585 14n Job 17i3b 265.6 Am 92. Wegen der Kohortativformen “y-sxi und n:a®x 

im Bedingungssatz v. 8. 9 vgl. G-K 108 d. 9 Wie v. 8 den höchsten und tiefsten Punkt 

des Weltalls bezeichnet, so v. 9 die in der Längenausdehnung am weitesten von ein¬ 

ander abstehenden Punkte; die Morgenröte erscheint im Osten, das Meer ist für den 

Hebräer der Westen. Die Morgenröte schwingt (x®3 wie Ez 10i6.19 II22) Flügel, weil sie 

sich so schnell über den Himmel verbreitet. Im Rigveda I 123 4 heisst sie »das hurtige 

Mädchen«. Der Dichter will sagen: flöge ich mit äusserster Schnelligkeit von einem 

Ende der Welt zum andern. 10 =» bezieht sich auf Osten wie auf Westen. — Das 

Führen und Fassen des Menschen durch die Hand Jahves ist hier nicht, wie Dathe 

und Hitzig meinen, von der gnädigen Führung zu verstehn, sondern der Dichter will 

sagen: du würdest mich [gefangen] fortführen, wohin du wolltest; du würdest schnell 

den Entflohenen ergreifen. Smend, Wellh. ändern “snsr in 11 übersetzen 

Sym. Hier. (vgl. Luther) si dixero. In der Tat ist es dem Sinne nach ein hypothetischer 

Satz: der Dichter drückt sich aber in echt poetischer Weise so aus, als ob er tatsäch¬ 

lich den Versuch gemacht hätte, Jahve zu entfliehn, daher richtig LXX xcu elna. — ■ps 

gehört schwerlich mit zusammen: »nur Finsternis«, sondern gehört zum ganzen 

Satz (LXX «p«, Sym. Hier, forsitari) und drückt einen Gegensatz zu den bisherigen Ver¬ 

suchen aus, der göttlichen Allgegenwart zu entgehn. — "jeht übersetzen LXX nach 

Gen 315 x«runarrioti /us, was keinen befriedigenden Sinn gibt. Sym. Incoxeniioei pi, ein 

dXkog ■ xalmjjti pet Hier, operient me. Diese Bedeutung passt allein in den Zusammen¬ 

hang, lässt sich aber für qvii nicht erweisen. Wahrscheinlich ist mit Ewald -pvr- (für 

'???'’) von -yv (-pc) zu lesen. Die Korruption entstand durch die ungewöhnliche sc.riptio 

plena und die ungenaue Orthographie (i; für c). —- Über -:py2 für 'pya vgl. G-K 103d. 

— 11b fassen Sym. (nlla xul vui- (ftuTfivrj mgi ifii) Hier. Luther als Nachsatz von 11a 
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12Auch Finsternis ist dir nicht zu finster, 
und Nacht leuchtet wie das Licht; 

Finsternis und Licht sind gleich. 

13 Denn du hast meine Nieren geschaffen, 
mich im Mutterleibe gewebt. 

14Ich danke dir, dass 'du dich schrecklich wunderbar erwiesen’; wunder¬ 
bar sind deine Werke, 

Und meine Seele erkennt es wohl. 
15 Mein Gebein war dir nicht verhohlen, 

aus dem ich im Verborgenen gemacht ward, 
Gewirkt ward in Erden tiefen. 

und zugleich als Gegensatz dazu. Besser lässt man den Nachsatz erst mit v. 12 be¬ 

ginnen (mit cs wie v. 10). 11b ist nun ein synonymer Gedanke zu 11a; nW ist voran¬ 

gestelltes Prädikat, bei welchem --- zu ergänzen ist wie 342. Das Subj. -ötc steht ohne 

Artikel nach poetischem Sprachgebrauch, wie z. B. Am 5s Tps’rifl “-"i cp »und den Tag 

verfinstert er in Nacht«. 12 -pw fassen die Alten und Luther richtig intransitiv nach 

Analogie des Hifils bei Farbenbezeichnungen (--s.L—) und wie vs; 12b; vgl. Hier, nec 

tenebrae habent tenebrns. — “aa Sym. vnto at, d. h. über deine Sehensfähigkeit hinaus¬ 

gehend. — Die beiden letzten Worte des Verses besagen, dass für Jahve zwischen Licht 

und Finsternis kein Unterschied besteht. Die doppelte Vergleichungspartikel s stellt 

die beiden mit einander verglichenen Dinge als einander völlig gleichstehend hin, 

während bei Vergleichungen durch einmaliges r ausgedrückt wird, dass die beiden mit 

einander verglichenen Gegenstände nur ähnlich sind, s. Köhler zu Hag 2s; vgl. 1312. 

Übrigens sind die beiden metrisch überschüssigen Worte wohl erklärende Glosse eines 

Lesers. 13 ff. Der Dichter begründet den Grundgedanken von v. 1 — 12, dass Jahve alles 

durchschaut, damit, dass Er den Menschen von seinen ersten Anfängen an geschaffen 

hat. Dem Schöpfer ist sein Geschöpf bekannt. Die Nieren werden genannt als Sitz 

der geheimsten Empfindungen und Begierden. — -32cp richtig Aq. (ttftaoiu fit) Hier. Targ. 

»du webtest mich zusammen«, nämlich aus Knochen und Sehnen, vgl. Job 10a -»sfcp. 

Qu. Ijftivtvaäe fit sprach aus -jsep von vgl. Job 10 io; LKX avTthxßov fiov = «;asp 

ein aramäisches Wort. 14 Ein Dank für diese wunderbare Schöpfung unterbricht die 

Schilderung, ist adverviell gebraucht nach G-K 118 p. Die Bewunderung und der 

Dank sind verbunden mit Schrecken vor dem Gott, der solche Wunder tun kann. Statt 

-pAe3 »ich bin wunderbar gemacht« lasen alle alten Übersetzer (LXX Syr. Hier. Targ., 

letzteres in der Regia) die zweite Person £0«vfictoiu>&r]s d. i. ppAbj. Abgesehn von der 

starken Bezeugung empfiehlt sich diese Lesart auch durch das Folgende. Wegen des 

Überganges von skr; in rAr? vgl. G-K 75 qq. 15 Der Dichter kehrt zu der wunderbaren 

Erschaffung des Menschen zurück. — sffy ist hier nicht »die Stärke«, sondern »das Ge¬ 

bein«, vgl. Aq. Hier. Targ. ossa mea; es ist Kollektiv zu dss, wie »Jugend« das Ab¬ 

straktum zu -y? ist (Hitz.). — Die Beziehung von *vis ist ungewiss. LXX (o ino^aag) 

Theod. Syr. beziehn es auf -asy und sprachen aus prpi-y; jedoch schliesst sich dann -Papi 

schlecht an. Auch Aq. Sym. Hier. (quibus factus sum) beziehn es auf -asy als Akkus, 

des Stoffes bei dem Verb des Bildens (G-lv 117 hh), der im Passiv beibehalten wird 

(G-K 121c). Vermutlich war dies die Meinung des Dichters. Targ. qui factus sum be¬ 

zieht was auf das Suffix in -asy. Endlich ein ukkog bei Field ort xal inoiritfqv. Die 

Auffassung Luthers und Neuerer, welche für eine Zeitpartikel halten (»als ich ge¬ 

macht wurde«), findet sich bei keinem der Alten. Wellh. liest “Ass. — ppp ist der 

Mutterschoss, vgl. v. 13. -pap-' setzt das Bild vom Weben v. 13 fort; Aq. Sym. inoixtk- 

{f rjv. Der menschliche Körper ist gedacht als ein aus verschiedenfarbigen Fäden ge¬ 

wirktes Gewebe. — px pi-p.-im ist eine verkürzte Vergleichung: an einem Ort so finster 

wie die Unterwelt, vgl. Targ. in utero matris. Das Dunkel, in dem der Mensch entsteht, 

gleicht dem, zu welchem er zurückkehrt, Job 121. Von einer Werkstätte in der Unter- 
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lcMeinen Keim sahn deine Augen; 
‘Tage wurden gebildet, und in dein Buch sie alle geschrieben’, 

Wo noch nicht einer unter ihnen vorhanden. 
17 Mir aber, wie schwer sind deine Gedanken, Gott, wie gewaltig ihre 

[Summen! 
18Wollte ich sie zählen — ihrer wären mehr als Sand; 

ich bin erwacht, und noch bin ich bei dir. 

weit, in der die ungeborenen Kinder zubereitet würden, oder gar von einer Präexistenz der 

Seelen in der Unterwelt ist an unserer Stelle nicht die Rede, und der Gedanke findet 

sieb überhaupt nicht im AT. 16 ohs, im AT. nur hier, bezeichnet im Talmudischen die 

ungeformte Masse, im besonderen auch den Fötus, s. Lev. Neuh. Wörterbuch s. v.; Sym. 

ilfxÖQifWTov fit, Hier, infnrmem adliuc me. Epiphanias adv. Eb. § 31 bei Rosenm. erklärt 

es als die noch ungeformte Teigmasse, vgl. dazu Job lOsff. und Buxtorf s. v. cAj. — Die 

folgenden Worte sind schwierig, weil nicht ersichtlich ist, worauf sich das Suffix in dvs 

bezieht, und was das Subjekt zu lars- ist. Die meisten Ausleger (vgl. Luther) nehmen 

an, dass das Suffix antezipierend auf e-ö- hinweist: »und in dein Buch wurden sie alle 

geschrieben die Tage, welche gebildet wurden u. s. w.«. Jedenfalls müsste bei dieser 

Auffassung der Haupttrenner bei lara' getilgt werden: doch bleiht die Konstruktion 

immer sehr hart. Einen natürlichen Sinn und Ausdruck gewinnt man, wenn man die 

Worte vs-1 D-ö- vor w -pre stellt. Zugleich wird dadurch das sonst fehlende Metrum 

hergestellt. Der Dichter sagt: Als der Mensch im Mutterleibe entstand, wurden zu¬ 

gleich von Gott Tage gebildet, d. h. vorher bestimmt und in Gottes Lebensbuch ver¬ 

zeichnet; es waren die Tage, die der Mensch leben sollte. Das Imperf. lars-' vergegen¬ 

wärtigt. Die Worte Ena -ns sAi bilden einen Umstandssatz: Gebildet wurden die Tage, 

nämlich im göttlichen Vorherwissen, als noch keiner von ihnen reale Existenz hatte. 

Von einer ähnlichen Präexistenz der Tage spricht Job 36; vgl. auch KAT3 S. 406. xh ist 

Prädikat, -r-s Subjekt, vgl. Jer 5i2; c~a erklären einige hebr. Hss. richtig durch die 

Variante ehe, Ex 14 28. In prosaischer Ausdrucksweise würde es heissen an» rns rrn iib Tijr. 

Zum Gedanken vgl. Dschelal eddin Rumi bei Tholuck, Bliithensammlung S. 66: 

»Tief im Nichtsein ruhte unser Sein und Flebn, 

»Da schon horchtest du dem ungesprochenen Flehn«. 

Das Qere ft) bezieht Hitz. auf »und für ihn (den Fötus) wurde einer unter ihnen 

bestimmt«. Jedoch haben alle alten Versionen das Kethib, und in manchen hebr. Hss. 

ist nach de Rossi das Qere hier garnicht angemerkt. Entstanden sein wird es durch 

blosse ungenaue Schreibung, wie iE für ne. 17 Der Vers bildet nicht den Abschluss des 

vorhergehenden, sondern führt den Gegensatz ein, insbesondere gegenüber v. 2, wo dasselbe 

Wort E-yp gebraucht ist. Gott durchdringt alles Denken des Menschen: wie schwer aber 

wird es dem Menschen, in die göttlichen Gedanken einzudringen und sie zu umspannen. 

— ft, an betonter Stelle, steht im Gegensatz zu Gott. — iip' verstehn die Alten, Luther 

und die meisten Neueren in der gewöhnlichen Bedeutung »wertvoll sein«; der Zusammen¬ 

hang fordert die eigentliche Bedeutung wie Dan 2n n“'pp rftp »ein schwer zu voll¬ 

ziehender Befehl«. — Im letzten Teil des Verses wird der unermessliche Umfang der 

göttlichen Gedanken und Pläne hervorgehoben, worin ebenfalls für den Menschen ein 

Hindernis liegt, sie zu begreifen, vgl. 92e. 18 e->ecx ist hypothetisches Imperf.; ebenso 

im Nachsatz, vgl. G-K 159b. — Auch das Perf. “rs-pn wird, da der Dichter doch nicht 

wirklich eingeschlafen ist, nach G-K 159 h hypothetisch zu fassen sein. Der Dichter 

setzt den Fall, dass er nachts auf seinem Lager über göttliche Dinge nachgedacht hat 

(63 7 Job 4 13). Er ist darüber eingesclilafon, und noch als er wieder erwacht, beschäftigen 

ihn diese Gedanken (Hitz.). Ähnlich wie hier ist Jer 3126 von einem Erwachen (nach 

einer göttlichen Offenbarung) die Rede, ohne dass vorher das Einschlafen erwähnt wäre. 

— “ay "nr kann in diesem Zusammenhang nur heissen: »ich bin noch mit dir be- 
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19 Wenn du, Gott, den Frevler töten wolltest — 
und ihr Blutmenschen weicht von mir — 

20Die dir tückisch widerstreben’ 

"Soll ich nicht hassen, die dich hassen, Jahve? 

und vor deinen Widersachern keinen Abscheu haben? 
"Mit vollendetem Hasse hasse ich sie, 

als Feinde gelten sie mir. 
"Erforsche mich, Gott, und erkenne mein Herz, 

prüfe mich und erkenne meine Gedanken, 

schäftigt«. Das Targ. Sym. und ein aXXog bei Field (iZvTivwow xcü sig äel eao/ucu nagu 

aoi) denken an das Erwachen aus dem Todesschlaf und das ewige Leben. Aber dieser 

Gedankengang liegt dem ganzen Zusammenhang des Psalms völlig fern. 19 Der Punkt 

in der göttlichen Weltregierung, der dem Dichter am unbegreiflichsten ist, ist die 

Existenz der Gottlosen. Er kleidet sein Befremden in die Form des Wunsches, sie 

möchten vernichtet werden und er von ihnen befreit sein. =s ist hier Wunschpartikel, 

G-K 151 e. —• y®-; ist Kollektivum (LXX ü/uctQTwXovg), wie 19 b zeigt. Ob abtrünnige 

Israeliten oder Heiden gemeint sind, ist nicht sicher; das Folgende spricht für ersteres. 

— 19b werden diese gottlosen Blutmenschen plötzlich angeredet; der Sänger will nichts 

mit ihnen zu tun haben. Statt des auch von LXX Sym. Hier, bezeugten Imperativs 

drücken Targ. Syr. das Imperf. aus, wobei sich auch v. 20 besser anschliesst. 

Vielleicht aber zitiert der Dichter 69. 20 Die Gottlosen werden geschildert. TjSnai soll 

nach der Massora = -ipas' sein; man erklärt es: »die dich nennen in trügerischer 

Weise«, vgl. Luther, oder (Targ.) »die bei deinem Namen schwören«. Aber iss wird 

sonst nicht mit dem Akkus, der Person konstruiert; Jes 3io lies mit Cheyne muis für 

snws. Auch wäre das trügerische Aussprechen des Namens Gottes keine entsprechende 

Schilderung der Blutmenschen. Quinta übersetzt nagen CxQavtxv ae d. i. rpiap von m». 

Auch Aq. tivi iXeigovai aoi (vgl. Hier, contradicent tibi), Sym. dvTeXciXrjaüv aoi, Theod. 

Iglaovai aoi scheinen ebenso ausgesprochen zu haben, und vermutlich auch LXX (s. 

Rosenm.). — Das b in nanA ist das Lamed der Norm: in tückischer Weise, vgl. Hier. 

scelerate. Die bei dem Verbum eigentlich überflüssige Nebenbestimmung hat eine Ana¬ 

logie an 253 599. — Die zweite Vershälfte ist wegen des letzten Worts nicht mehr zu 

verstehn, svin (Hier. u. s. w. elati sunt) ist jedenfalls so viel wie “ne:, sei es, dass das 

Verb. s'b in n"V übergegangen ist und zugleich hinten ein Aleph otiosum hat (Jes 2812 

Jos IO24), vgl. Jer 10 5, oder dass einfach ein Schreibfehler vorliegt. — “my übersetzen 

LXX, vgl. Syr. rctg nöXeig aov, was keinen erträglichen Sinn gibt, Aq. Sym. Hier. Targ. 

vgl. Luther (elati sunt frustra) adversarii tut. iy in der Bedeutung »Feind« JSir 375. 

Aber der so gewonnene Gedanke passt zum Parallelglied schlecht. Hupf, will lesen 

rpVy »die sich treulos wider dich erhoben haben«. Aber bv sei ist kein Sprachgebrauch, 

und »das plane -plsy würde schwerlich verdorben sein« (Hitz.). Olsh. u. a. schlagen vor 

»die in Lüge deinen Namen ausgesprochen haben«, vgl. Ex 207. Aber diese Kon¬ 

jektur ist aus graphischen Gründen wenig wahrscheinlich. Olsh. meint, -p» habe durch 

das Verbleichen zweier feiner Striche sehr leicht das Aussehn von -piy gewonnen. In 

der gedruckten Quadratschrift ja; aber LXX, die eine ältere Schriftform lasen, fanden 

■p^y bereits vor, und in jener älteren Form sind die Buchstaben der beiden Worte sich 

durchaus nicht ähnlich. 21 Der Grund, weswegen der Sänger den Gottlosen den Unter¬ 

gang wünscht, ist der, dass sie Jahves Feinde sind. Sein Hass gegen sie, der in jenem 

Wunsch zum Ausdruck kam, entspricht ihrem Verhalten gegen Jahve. — mm ist des 

Metrums wegen zu streichen. — Das völlig abnorme ■pttmprai ist ein Schreibfehler für 

rpwppppyp. 22 mVsr ist ein Akkus, des Masses, G-K 118d. — In 22b ist nicht mit 

Luther zu übersetzen: »darum sind sie mir feind«, sondern nach dem Parallelismus und 

Jdc 17ioal. will der Dichter sagen: ich sehe sie als Feinde an. 23 Der Sänger bittet 
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24 Und sieh, ob ein Schmerzensweg bei mir ist, 
und leite mich auf ewigem Wege. 

140. Bitte um Schutz. 

'Dem Vorspieler; ein Psalm von David. 

2Errette mich, Jahve, vom bösen Menschen, 
vor dem Mann der Frevel behüte mich, 

3Die Böses im Herzen sinnen, 
täglich Kriege erregen. 

Gott zum Schluss, ihn zu prüfen, ob die eben ausgesprochenen Gesinnungen echt sind. Mit 

der Bitte und uni kehrt er zu der Aussage ■';rnp_n und jHPi v. 1 zurück. Anfangs 

war ihm der Gedanke der göttlichen Allwissenheit und das Bewusstsein, sich von Gott 

jeden Augenblick und überall beobachtet zu wissen, etwas Beängstigendes; wenn er jetzt 

darum bittet, dass diese göttliche Eigenschaft ihm gegenüber wirksam werden möge, so 

hat er inzwischen erkannt, dass der Fromme sie nicht zu fürchten braucht. 24 Unter dem 

IR» versteht Targ. einen götzendienerischen Wandel, vgl. Jes. 485; wahrscheinlicher 

ist gemeint der Weg, der zu Schmerzen führt, weil er ein Ende mit Schrecken nimmt, 

vgl. Jer 21s rrsn 7p n und D*?nn ~pr. LXX öäog uvofitag. — 24 b Die kühne Bitte v. 23 

und v. 24a weicht zum Schluss einer demütigen. Der Sänger weiss, dass er der Hülfe 

Gottes bedarf um seine Prüfung zu bestehn, und er bittet daher um seine Leitung. — 

Unter nW -jn versteht Olsh. und wohl schon Targ. {in via piorum seculi) den guten 

alten Weg, den einst Abraham und andere Fromme wandelten, vgl. Jer 6ie 1815 und 

den Gegensatz Job 2215. Aber der augenscheinlich antithetische Parallelismus zu ~-n 

asr macht es wahrscheinlich, dass solcher Weg oder Wandel gemeint ist, der wegen 

seines Wertes dauernden Bestand hat, also "sr sh wis Tpr; so LXX Hier, in via aeterna. 

Erläutert wird diese Schlussbitte durch 254. 

140 

Der Sänger und die übrigen Frommen, in deren Namen er spricht (vgl. den 

Plural v. 13 b. 14), sind von Feinden schwer bedrängt. Jedoch sind es nicht sowohl 

gewalttätige Bedrückungen, über die er klagt, als vielmehr Falschheit, Tücke und 

Hinterlist. Die Feinde wollen ihm ein Bein stellen und legen ihm heimlich Schlingen, 

in denen er sich fangen soll. Er aber weiss, dass Jahve sein Flehn erhören und ihm in 

dem Kampf mit ihnen schirmend zur Seite stehn wird. Er hofft, dass das von ihnen 

geplante Verderben auf sie selbst zurückfallen und Jahve ein furchtbares Strafgericht, 

ähnlich dem Sodoms, über sie ergehn lassen wird. Er weiss, dass ehrlich doch am 

längsten währt, und dass eine Zeit kommen wird, wto die Frommen nicht mehr von 

Feinden bedrängt im Schein des göttlichen Gnadenlichts sicher wohnen werden. 

Auf welche Ereignisse und Verhältnisse in Israels Geschichte der Psalm sich 

bezieht, lässt sich nicht mehr mit Sicherheit ausmachen; jedoch scheinen die Gegner des 

Sängers keine auswärtigen Feinde zu sein, sondern gottlose Israeliten. Die täglichen 

Kämpfe, die sie erregen v. 3, sprechen nicht gegen sondern für diese Beziehung. — 

Der Psalm ist nicht ohne Originalität; aber die Behauptung Ewalds, es fehle jede Spur 

einer Nachahmung älterer Lieder, trifft nicht zu; s. v. 6. 10. 11. 14. Einige vom 

Dichter gebrauchte «na$ Xtyoptva lassen sich für die Zeitbestimmung nicht verwenden, 

nur in v. 9 liegt sicher eine junge Sprachform vor. Ich halte es für wahrscheinlich, 

dass der Psalm sich auf die inneren Verhältnisse der Gemeinde in der nachexilischen 

Zeit bezieht und über die Anfeindungen klagt, welche die Frommen von der Partei der 

Gottlosen zu erdulden haben. 

Metrum: Siebener (v. 11. 12: 3 + 4). v. 7 tilge das zweite mn\ 

2 Dass die Singulare o-s und ®\s kollektivisch zu verstehn sind, der Sänger 
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4Sie schärfen ihre Zunge wie eine Schlange, 
Otterngift ist unter ihren Lippen. Sela. 

6 Bewahre mich, Jahve, vor der Hand des Gottlosen, 
vor dem Mann der Frevel behüte mich, 

Die mir ein Bein zu stellen suchen, 
6mir eine Schlinge verborgen haben, übermütige, und Seile, 

Ein Netz ausspannten neben dem Wechsel, 
mir Fallen stellten. Sela. 

7Ich sage zu Jahve: du bist mein Gott; 
vernimm, Jahve, mein lautes Flehn. 

8Jahve, Herr, du meine machtvolle Hülfe, 
du beschirmst mein Haupt am Rüstungstage. 

9Gewähre, Jahve, die Wünsche des Gottlosen nicht, 
seine Bosheit lass nicht zu, sie möchten sich erheben (?). Sela. 

sich also einer Mehrheit von Feinden gegenüber befindet, zeigen die auf v. 2 zurück- 

bezüglichen Plurale der Verba v. 3—6. — -j-'sjf mit nicht assimiliertem Nun in der 

Pausa wie 61s 787al. 3 b Die täglich erregten Kriege können schon nach v. 4 nicht 

im eigentlichen Sinn verstanden werden, sondern die Gegner stiften ununterbrochen 

Zank und Hader an, vgl. 1207. "nir verstehn schon Svr. Targ. richtig concitant; ist 

Nebenform zu ft Prv 1518; vgl. zu Ps 507. Olsh. u. a. wollen ii-T lesen (Pi. von ft). 

4 Die Waffen der Gegner sind Zunge und Lippen, Lug und Trug. Durch ihre Zunge, 

die so scharf wie die der Schlange ist, bringen sie tötliche Stiche bei. Die Schilderung 

ist ähnlich wie 107 5522 585. 5c Auch hier handelt es sich augenscheinlich nicht um 

offene Gewalttat der Gegner, sondern um heimtückische Nachstellungen, rr-1 * * 4 * * * * 9! LXX gut 

imoaxtUacu, Hier, subplantare. 6 Dieselben Bilder 9i6 31s 57 7 64e. Dass als Urheber 

der heimtückischen Nachstellungen »Übermütige« genannt werden, ist auffallend. Zudem 

ist d-sj metrisch überschüssig. Es wird Beischrift eines Lesers sein, der nicht sah, 

dass noch von 1:0s abhängig ist. — Die massoretische Versabteilung in 5. 6 ist 

nicht richtig. Schon LXX und Hieronym. schwanken und weichen teilweise ab. — Vspa 

scheint der Steig zu sein, auf dem das Wild wechselt, und auf dem die Fallen und 

Sprenkel gestellt werden. 1424 -Vfs ist der bildliche Ausdruck durch den 

eigentlichen ersetzt. 7 In dieser Not ruft der Sänger seinen Gott um Hülfe an; er weiss 

v. 8, dass er bei ihm im entscheidenden Augenblick die schützenden Waffen finden wird. 

— Das Perf. fftd geben LXX Hier. Targ. (pratexisti) durch das Präteritum wieder, und 

Rosenm. Hitz. meinen, der Dichter begründe seine Hoffnung mit dem, was er schon 

früher erfahren habe. Wahrscheinlich richtiger betrachtet Qimc.hi es als perf. proph. 

mit Futurbedeutung. — Der Rüstungstag ist der Tag, an dem man die Rüstung an¬ 

legt, also der Tag der Schlacht, LXX Hier. Targ. in die belli. An diesem Tage ist 

Jahve dem Sänger die beste Rüstung, sein nsVir yais Jes 5917. Übrigens handelt es sich 

hier nicht um Krieg im eigentlichen Sinn, sondern in demselben Sinn wie v. 3b. 

9 nach anderen "T#», von Fisa, nur hier; es ist eine späte aramäischartige Form. 

Die Bedeutung geben Aq. Sym. Hier, richtig mit desideria wieder; es ist gleichbedeutend 

mit dem älteren wnf. — st ist wie v. 5 Kollektivum; Hier, hat den Plural. — Auch 
TT rr 

das Nomen cat* findet sich nur hier; Targ. FTa»n» cogitationem eius, Hier, scelera eorum; 

es scheint gleichbedeutend mit fht» oder nay zu sein. LXX (SuloyCoavxo x<xt i/uov) 

Sym. (tßovXevaavTo) sprachen aus Tsj. — ptn, Hif. von pns (= aram. p?5 exivit?) wird 

von Qimchi erklärt s-ain Vs, Raschi rr'Vxp Vs isaana. — wt lassen die Alten noch von 

Vs abhängig sein; Sym. Iv« fig iTictQd-diGi: Doch müsste es dann heissen, tt ]s. Neuere 

ziehn das Wort zu v. 10 (s. dort: »Erheben sie das Haupt u. s. w.«); hierdurch aber wird 

das Versglied 9 b gegenüber 9a zu kurz. Es bleibt nur übrig, mit Raschi (msm *2 nam 

efferent se) und Luther i»it als einen selbständigen Satz anzusehn, der aussagt, was 

eintreten würde, wenn Jahve die Pläne der Frevler nicht vernichtete, vgl. 667 Dtn 3227, 
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10 Das Gift meiner Umgebung — (?) 
das Unheil ihrer Lippen bedecke sie(?). 

n‘Er lasse Kohlen auf sie regnen , 
stürze sie in Feuer, in Gruben, dass sie nimmer aufstehn. 

12Der Mann der Zunge wird nicht im Lande bestehn; 
der Mann des Frevels — das Unglück wird ihn in Stössen jagen. 

Freilich lässt sich nicht leugnen, dass der Ausdruck sehr hart und unrhythmisch ist, 

und da v. 10 augenscheinlich z. T. verderbt ist, so mag auch in ‘nsvv’ schon ein Fehler 

stecken. 10 In der zweiten Vershälfte ist gewünscht, dass der Lug und Trug der 

Gegner auf sie selbst zurückfallen möge. Ausserdem weist jedenfalls diese zweite Hälfte 

auf v. 4 zurück. Die Vermutung liegt nahe, dass auch in 10 a ein synonymer Gedanke 

ausgesprochen ist. Viele Neuere übersetzen mit Herübernahme von rai' aus v. 9 (trotz 

des dazwischen stehenden rAc): 

Erheben sie das Haupt rings um mich her: 

das Unheil ihrer Lippen wird sie bedecken. 

Auch LXX Aq. Theod. Syr. Targ. verstehn »an als caput; dagegen Sym. 6 nixQaopog, 

Hier, amaritudo. Die augenscheinliche Zurückbeziehung des Verses auf v. 4 macht es 

wahrscheinlich, dass hier »Gift« bedeutet, Job 20i6; gemeint sind die giftigen Worto 

der Gegner. Letztere scheinen mit 'not bezeichnet zu sein; Sym. tiüv xvxXovvtwv pe, 

Aq. xcac«JTQS(p6vT(i)v ps vom Part. Hif. 3??; andere als Nomen von sc? »die Umgebung«, 

vgl. II Reg 235. Übrigens lasen LXX Theod. Hier, wie es scheint lac?. Die beiden 

Worte "aofc »so stehn als casus absolutus voran und finden ihr verbales Komplement 

erst in was*. — Das Unheil der Lippen ist das Unheil, das die Gegner durch ihre 

Lügenworte zu stiften trachten. Der Sänger wünscht, es möge ihnen zu ihrem eignen 

Verderben ausschlagen, vgl. 717. — »Das Kethib ras?', ist unleugbar sehr unbequem, 

und die von verschiedenen Auslegern angenommene Konkordanz mit dem Genet. rans» 

(statt mit dessen Regens völlig unangemessen« Olsh. Aber auch das Qere zeigt 

eine ungewöhnliche Orthographie (für As?-, G-K 75mm), und das überschüssige ' scheint 

nur aus einer Verkürzung des i entstanden zu sein. Dazu gestattet der Ausdruck: »das 

Unheil ihrer Lippen möge sie bedecken« keine klare Vorstellung; 3526 ist ganz anders. 

Da auch das Metrum ganz versagt, ist der Vers ohne Zweifel stark korrumpiert. 

Statt racD' ist vielleicht nach 11 6 zu lesen AoA 11 Das Kethib isra wird erklärt: 

»man (d. i. die himmlischen Mächte) möge auf sie herabsenken u. s. w.«, vgl. 554. Je¬ 

doch passt das Verb sehr schlecht zu den Kohlen. Ebenso wenig befriedigt das Qere 

>mra »mögen auf sie herabgesenkt werden«. Nach der augenscheinlichen Vorlage des 

Dichters 116 wird mit den meisten Neueren zu lesen sein rara oder -i-tra. Das Subjekt 

ist Jahve. — Das ktyop. pinnn» übersetzen Sym. Hier. Targ. und die jüdischen 

Ausleger in foveus, und so JSir 1216; LXX Ir TakcunmiCaig, ein alias bei Field lontvo- 

fusvuts; die meisten Neueren nach dem arab. hamra »Wasserguss«: in die Tiefen. Das 

Wort findet sich im Talmud (s. Levy, Neuhebr. Wörterbuch) als Bezeichnung des Ortes, 

in welchen die Gliedmassen der Hingerichteten versenkt wurden. Es ist aber sehr 

zweifelhaft, ob dort, wie Levy meint, die Wassertiefen gemeint sind; der Zusammenhang 

spricht für Gruben. — ba wird mit Hier, ut non zu fassen sein. 12 Die Gegner werden 

auch hier als solche bezeichnet, die durch die Zunge Schaden anriehten; f.-n'b »'s 

ist nach v. 4 = yffib« 1015 (Hitz.). — yisa erläutert Bar. Hebr. wahrscheinlich richtig: 

im Lande der Verheissung. — Nach den Akzenten ist Abjektiv zu C’sn ®'x; aber das 

wäre eine Tautologie. Mit LXX Hier. Syr. wird man daher an als Subjekt zu lanx' zu 

betrachten und demgemäss den Athnach zu von zu setzen haben. — Das ana^ Ity. 

riti-naV (von f|nr stossen) übersetzen LXX (Syr.) eis xcacty&ognv, Hier, in interitu; aber 

die passive Bedeutung »Untergang« kann das Wort schwerlich haben. Die Neueren er¬ 

klären meistens »stossweise«, so dass b distributiv steht, vgl. 7314. Freilich ist das Bild 
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13 Ich weiss, dass Jahve die Sache des Elenden führen wird, 
. . . den Rechtshandel der Armen. 

14Doch werden die Gerechten deinem Namen danken, 
die Frommen werden vor deinem Angesicht wohuen. 

141. Bitte um Schutz gegen Versuchung und Verfolgung. 

1Ein Psalm; von David. 

Jahve, ich rufe dich, eile zu mir; 
vernimm meine Stimme, wenn ich zu dir rufe. 

3 Mein Gebet bestehe als Rauchopfer vor dir, 
meiner Hände Erhebung als abendlich Speisopfer. 

dann nicht ganz rein, da die Jagd so nicht vor sich geht. Der Dichter wird vom Bild 

in die Sache übergegangen sein. 13 Die Kehrseite zu dem Untergang der Frevler; den 

bedrückten Frommen wird dadurch zu ihrem Recht verholfen. — Der Vers ist ein Sechser; 

vielleicht aber ist vor araa ein Verb »er wird vollziehn« ausgefallen, dann ergibt sich 

in Analogie mit den übrigen Versen ein Siebener. 14 ~x ist hier gegensätzlich ge¬ 

braucht; trotz der augenblicklichen bedrückten Lage werden die Frommen einst danken 

können. Hier, attamen. — Das Wohnen vor dem Angesicht Jahves ist Ausdruck der 

Sicherheit und zugleich der Seligkeit, vgl. 117 16 n 61s. 

141 

Die Gebeine erschlagener Israeliten liegen da wie Erdschollen auf dem Acker¬ 

feld v. 7, und auch den Überlebenden werden noch Nachstellungen bereitet v. 9. 10. Es 

scheint, als ob Opfer nicht mehr dargebracht werden und das Gebet für sie eintritt v. 2. 

Der Sänger, der im Namen Israels spricht, bittet Jahve um Kraft, dem Schmerz keine 

Worte zu verleihn, die mit der Ehrfurcht vor Ihm unvereinbar wären, und weiter, dass 

er sich durch das Glück der Unterdrücker nicht verleiten lasse, es ihnen gleich zu tun 

v. 3. 4. Aber schon hat er die Versuchung innerlich überwunden; er zieht die Schläge 

des ihn liebenden Gottes den Freuden der Gottlosen vor v. 4. 5. Doch darf er Jahve 

bitten, ihn, d. i. Israel, nicht völlig der Vernichtung preis zu geben v. 8—10. — Ein 

Teil des Psalms ist nicht mehr verständlich. 

v. 3a ist JSir 2227 nachgebildet; also ist der Psalm vor Anfang des 3. Jahrh. 

gedichtet. Er muss nach v. 7 bald nach einem grossen über Israel hereingebrochenen 

Unglück entstanden sein. Vielleicht gehört er der ersten Zeit des Exils an. Schon 

Theod. v. Mops, deutet ihn auf das Volk in Babel und den pädagogischen Wert der 

Exilsleiden. In der alten Kirche galt der Psalm als das Abendlied *«r’ i^o/rjv, s. 

Delitzsch. 

Metrum: Siebener (v. 4cd. 8: 3 + 4). 

1 Eile mir, nämlich zu Hülfe, steht für sonstiges 'miiA nein, vgl. 70e. —• 

Statt Aip lasen LXX ■'JWto Vip wie 1407. 2 "psn fassen alle Alten als Wunsch oder 

Bitte; sie übersetzen dirigatur u. ä.; besser wohl: »es bestehe vor dir« (1017), d. i. »du 

wollest es als solches gelten lassen«. Wenn die Gemeinde wirklich das redende Subjekt 

ist, so scheint aus dem Ausdruck zu folgen, dass zur Zeit keine Opfer dargebracht 

werden. — map und aiy nroa sind Zustandsakkusative; eigentlich: »seiend ein Rauchopfer 

u. s. w.« map, genauer ö'bd map Ex 307, bezeichnet die täglich morgens und abends 

auf dem goldnen Räucheraltar angezündeten Wohlgerüche, die, weil sie zu Jahve auf¬ 

steigen, ein besonders treffendes Bild für das Gebet abgeben. Andere denken an den 

Wohlgeruch der Mincha, der von dem mit ihr zugleich verbrannten Weihrauch her¬ 

rührte. — psii« Konstr. von rtsistt = rxia ist das Erheben der Hände zum Gebet, Jeslis, 
- : ' tt“ 1" 

parallel dem *pVep. — nnaa die aus feinem Mehl und 01 nebst Weihrauch (Lev 21.2) 

bestehende Zugabe zum täglichen ebenfalls morgens und abends dargebrachten Holo- 
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3 Setze, Jahve, meinem Mund eine Wacht, 
bewahre die Tür meiner Lippen. 

4Lass mein Herz sich nicht neigen zu bösem Ding, 
Taten in Gottlosigkeit zu tun 

Mit Menschen, die Übeltäter sind, 
und lass mich von ihren Leckerbissen nicht essen. 

6Ein Gerechter schlage mich in Liebe und züchtige mich; 
das gute Öl soll mein Haupt nicht verschmähn 

6 

kaustum (dem Tarnid), scheint hier synekdochisch für letzteres zu stehn. Dass die 

Abend-Mincha hier genannt ist, erklärt sich am einfachsten mit Qiraehi daraus, dass 

der Psalm von vornherein zum Abendlied bestimmt war. Theodoret meint, der Dichter 

nenne das Abend-, nicht das Morgenopfer, weil er sich in Unglück und Trübsal befand, 

deren Bild das Dunkel und die Nacht ist. 3 rna» sehen alle alten Verss. und JSir 2227 

(<pvXitxriv) als Nomen an, das freilich nur hier vorkommt; Hitz. Riehm wollen rnwo aus- 

sprecben. Der Sänger bittet Jahve, dass er sich nicht beim Anblick der Prevler zu un¬ 

besonnenen Worten hinreissen lasse, vgl. 302. — b~, sonst »der Arme« (vgl. Hier, pau- 

pertatem), was hier keinen Sinn gibt, verstehn schon LXX im Sinne von r'y~. — rrsa ist 

Imperat. Qal mit Dagesch forte euphon. nach G-K 20h. Auch die Konstr. von -a: mit 

Vy findet sich nur hier. Wellh. hält rrs: für ein Subst. Vgl. zum Bilde Mch 75. 4 Der 

Dichter bittet um Bewahrung vor gottlosen Taten, wie v. 3 vor gottlosen Worten. — 

-an Ding, wie I Sam 2215 al. — y»-u pi’y^y bbwrib übersetzt Sym. £vrotiv tvvoCci? 7raoct- 

vöpovs, Hier, volvere cogitationes impias, ähnlich Targ. Aber das nur hier vorkommende 

^■yrn ist Denominat. von nV-Vy; richtig Syr. ut facium opera iniquitatis. Da n’a-^y ein 

neutraler Begriff ist und sowohl gute wie böse Taten bezeichnen kann, wird zur näheren 

Bestimmung hinzugefügt yspa, worin das a die Sphäre angiht, in der die Taten sich 

bewegen. — rs = in Gemeinschaft mit, wie Prv 111. — Der Plural a-»-x für o-pas nur 

noch Jes 533 Prv 84. ps -Vys ist Apposition dazu. Einfacher würde der Ausdruck 

lauten ps 'b'Jt rs. Gemeint sind die Gegner des Sängers, die durch Unrecht zu ihrem 

Wohlstand gekommen sind, und deren Gemeinschaft er von sich weist, cp^ mit a »sich 

delektieren an« Prv. 9 s. Die Leckerbissen sind wohl nicht ausschliesslich auf Speise und 

Trank zu beschränken, sondern bezeichnen in weiterem Sinne alle sinnlichen Genüsse, 

das äussere Wohlleben. Das äussere Glück der Frevler kann den Frommen verlocken, 

es ihnen gleich zu machen, um dieselben Genüsse zu haben wie sie; der Sänger bittet 

Jahve, ihn vor dieser Gefahr zu bewahren. 5 Der Zusammenhang dieses Verses mit dem 

vorhergehenden wird klar aus Prv 276, wonach die treugemeinten, vom Freunde ge¬ 

schlagenen Wunden den reichlichen Küssen des Feindes vorzuziehn sind, vgl. Koh 7s. 

Es handelt sich nicht um den Gegensatz der Züchtigung durch einen Gerechten und 

durch einen Gottlosen, so dass der Sänger sagte, die zweite weise er ah, die erstere 

lasse er sich gefallen (so etwa Delitzsch); sondern den Gegensatz bilden die Leckerbissen 

der Übeltäter und die Schläge des p—s. Jene verabscheut der Sänger; diese empfindet 

er als Wohltat. Das erste Versglied übersetzt Hier, richtig corripiat me iustus in miseri- 

cordia et arguat me. Das Imperf. -a'aVn- ist nicht optativ sondern konzessiv zu fassen; 

der Sänger weigert sich dessen nicht. Unter dem p-rs verstehn die meisten Ausleger 

irgend einen Gerechten. Aber von welchem, wenn auch gerechten, Menschen sollte die 

betende Gemeinde eine solche Züchtigung in Anspruch nehmen? Es ist, wie Amyrald 

und Hgstbg. richtig gesehu haben, Gott gemeint; seine Züchtigung, die in den über 

Israel verhängten Leiden zu Tage tritt, zieht der Sänger den durch Gottlosigkeit er- 
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?Wie ein Landmann das Erdreich aufreisst, 
so sind unsere Gebeine hingestreut für den Rachen der Hölle. 

worbenen Genüssen der Frevler vor. im ist ein adverbialer Akkusativ zu “'wVrr und 
zugleich zu 'jmsT, der das innere Motiv der Züchtigung nennt, vgl. Jes 725 G-K 118. 
Der Sänger schwingt sich zu dem Gedanken auf, dass Israels Züchtigung durch Jahve 
ein Ausfluss der göttlichen Huld oder Liebe ist; darum will er sich der Züchtigung 
nicht weigern. Er vergleicht sie gegenüber den Leckerbissen der Gottlosen, die er ver¬ 
schmäht, mit dem besten Öl (Am 66 Ex 3023), mit dem man das Haupt eines Freundes 
salbt, 235 Lk 737. ®tn po, vom Targ. richtig als das vorzüglichste Salböl erklärt, bildet 
ein Wortspiel mit ■'tosi. — ■'Sj ist ungenaue Schreibung für sor, G-K 74k; Hifil von s*o, 
vgl. 3310. Zum Gedanken vgl. Saadi bei Tholuck, Blüthen morgenl. Mystik S. 229: »Der 
Schlag kam von liebender Hand [sei. Gottes], Nie klag’ ich ob dem, was mir diese ge¬ 
sandt«. Ganz anders verstehn LXX (tXaiov dt dpuqrwXoC /urj XinavaTU) tt]v xtipaXT/v fiov) 
Syr. Hier, das Glied. Sie fassten »tn (Hier, amaritudinis) als Gift wie 14010 und er¬ 
blickten hierin eine bildliche Bezeichnung der Sünder; LXX lasen vielleicht »sh; das 
Verb erklärten sie nach dem arab. naivia »fett sein«. — Die letzten Worte von v. 5, 
im einzelnen verständlich, geben im Zusammenhang keinen befriedigenden Sinn. Die 
alten Yerss. übersetzen wörtlich: Hier, quia adhuc et oratio mea pro malitiis eorum. 
Hengstbg. erklärt: Wenn noch [ihre Bosheiten fortgehn, wenn sie das Mass väterlicher 

Züchtigungen überschreiten], so ist mein Gebet, d. h. so bete ich gegen ihre Bosheiten. 
Olsh. hält für am wahrscheinlichsten die Erklärung de Wettes, der -ny 's gegen die 
Akzente zum vorhergehenden zieht und übersetzt: »nicht weigere sich mein Haupt, 
wiederholt er (d. h. wenn der Gerechte den Schlag wiederholt); doch mein Gebet ist 
wider ihre (der Frevler) Bosheit gerichtet«. Jedoch verhehlt sich Olsh. nicht, dass die 
ganze Wendung des Gedankens nicht recht befriedigend ist. Ewald: Denn noch — tönt 
mein Gebet bei ihren Übeln; -1 iw = noch ists dass —. Aber wie kann dieser Gedanke 
den vorhergehenden begründen? Hitzig übersetzt: sondern »fürder« ist mein Gebet; er 
streicht das 1 vor 'rbt>n und ebenfalls an-niy'a. Aber dass der Sänger um noch weitere 
Schläge bitte, ist sehr unwahrscheinlich. Dass der Text korrumpiert ist, ist heute ziem¬ 
lich allgemein anerkannt, eine plausible Konjektur aber noch nicht vorgeschlagen. 6 Auch 
hier lassen sich die einzelnen Worte übersetzen, geben aber im Zusammenhang keinen 
Sinn. »Herabgestürzt (II Reg 9 33) wurden an den (oder: in die Gewalt der) Felsen ihre 
Richter, und hörten, dass meine Worte lieblich sind«. Andere (Sym.) verstehn die Per¬ 
fekta von der Zukunft, wieder andere als Wunsch. Unter Vergleichung von 137 9 liegt 
es nahe, an ein über Babel hereinbrechendes Strafgericht zu denken, das der Dichter 
verkündet, wobei dann rja»: als perf. proph. zu nehmen wäre. Aber dabei lässt sich 6 b 
in keiner Weise befriedigend erklären. Wenn den Feinden eben verkündet ist, dass ihre 
Richter von den Felsen gestürzt werden sollen, so kann ihnen doch nicht wohl zugemutet 
werden, solche Worte als »liebliche« anzuhören. Auch die Erwähnung der »Richter« ist 
auffallend. Endlich erwartet man nach v. 7 hier nicht von einem tragischen Geschick 
der Feinde, sondern von einem solchen der Israeliten zu hören. Der Vers kann nach 
alle diesem so wie er lautet nicht vom Dichter herrühren. Die verschiedenen verzwei¬ 
felten Versuche, auf irgend eine Weise einen Sinn herauszuklauben, können ihrem Schicksal 
überlassen bleiben. 7 Lucian und Syr. haben für lrax» ra oord avraiv, was besser zu 
v. 6 passen würde; man hätte an die Gebeine der von den Felsen Herabgestürzten zu 
denken. Aber jene Lesart ist augenscheinlich nur der Versuch, einen Zusammenhang 
zwischen v. 7 und v. 6 herzustellen. Bei der Texteslesart, die durch LXX Aq. Sym. 
Qu. Hier. Targ. bestätigt wird, ist an die Gebeine erschlagener Israeliten zu denken, 
die wie Schollen auf einem gepflügten Ackerfeld liegen. Dabei erklärt sich der Aus¬ 
druck »unsere Gebeine« auf natürliche Weise nur, wenn die Gemeinde redet. Die Hoff¬ 
nung auf Auferstehung, die Hgstbg. und Del. hier direkt oder als Bild des Siegens 

llajulkomwontar z. A.T.: Baethgon, Psalmen. 3. AufL. 27 
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8Denn auf dich, Jahve Herr, sind meine Augen gerichtet; 
bei dir suche ich Schutz, vergiess mein Leben nicht. 

9 Behüte mich vor der Schlinge derer, die mir nachstellen, 
und den Fallstricken der Übeltäter. 

10Möchten die Gottlosen in ihre eigenen Netze fallen allzumal, 
bis ich vorübergehe. 

142. Gebet um Errettung aus grosser Not. 

1Maskil von David, als er in der Höhle war, ein Gebet. 

2Ich schreie mit meiner Stimme zu Jahve, 
ich flehe mit meiner Stimme zu Jahve. 

trotz des Erliegens ausgesprochen finden, widerspricht dem Wortlaut vollständig, und 

das ähnliche Bild 1293 zeigt, dass es sich um Israels Leiden handelt. — Die ersten 

Worte wären huchstäblicli zu übersetzen: »Wie einer, der in der Erde (dem Erd¬ 

boden) furcht und spaltet«. rAs, eigentlich »zerteilen«, bezeichnet in allen semitischen 

Dialekten das Pflügen, vgl. rAs Fellah der Bauer; danach Hier, nach Sym. sicut agricola 

cum scindit terram. — Zu Axt *A vgl. Jes 5i4 Prv I12. Die Gebeine liegen für die 

Scheol zum Frasse da. Das Targ. setzt das Grab dafür ein; beide Begriffe gehn viel¬ 

fach in einander über. Übrigens deutet der Ausdruck an, dass die Gebeine unbeerdigt 

daliegen. 8 Worauf sich die mit -s eingeleitete Begründung bezieht, bleibt wieder un¬ 

klar, was aber damit Zusammenhängen mag, dass die vorhergehenden Verse nicht mehr 

verständlich sind. Die Bedeutung »aber« oder »jedoch« kann -3 nicht haben. — Zu 8a 

vgl. 25is und den Personennamen -jsiAx. — -yr< ist Jussiv, verkürzt aus rtp»P (“7?). Die 

Bedeutung ist wohl nicht ne evacues (so die Alten), d. i. ne praesidio tuo nudatam desti- 

tuas animam meam, sondern wie Gen 2420 »ausgiessen«. Der Tropus erklärt sich aus der 

Zusammenfassung des Lebens (der Seele) mit dem Blut, vgl. Jes 5312 Lev 17 n. 14. 9 rrr 

A i*p übersetzen LXX Hier, (de tnanibus) laquei, quod posuerunt mihi. Aber nach 

sonstigem Sprachgebrauch (z. B.: Jes 29 21) bedeutet schon ®p^ für sich (ohne ne) Schlin¬ 

gen legen; man wird daher iTp-' als virtuellen Genetiv anzusehn haben: de manibus eorum 

qui insidias tendunt mihi (Del.). — Vor mups, auch JSir 32 20, sonst ta-wpn, wirkt ‘p fort. 

10 Das Suffix in rittis wird distributiv zu fassen sein, Sym. tis ik dixrvu iavriüv; zum 

Gedanken vgl. 716. Theodoret bezieht es auf Gott, vgl. Hier, incident in rete eius. — 

■tm ziehn Sym. Hier. Syr. richtig zu 9a. — -orx, nämlich ungefährdet an den Netzen. 

Theodoret deutet es unrichtig auf das Lebensende. 

142 

Auch diesen Psalm deutet Theodor ebenso wie den vorhergehenden und den 

folgenden auf das Volk in Babel, das Gott um Aufhören seiner Leiden anfleht. Die 

Verwandtschaft des Inhalts mit dem von 141 zeigt, dass seine Deutung vermutlich das 

Richtige trifft. Israel schmachtet im Kerker wie Jes 427, ist im tiefsten Elend, ohne 

Helfer und ohne Zuflucht. Es wendet sich im Gebet an Jahve, der ihm allein helfen 

kann und sein einziger Besitz auf dieser Erde ist. Ihn hofft es einst noch preisen zu 

können und zugleich spricht es die Erwartung aus, dass seine Rettung für andere der 

Anlass sein werde, sich mit ihm im Preise Jahves zu vereinen. 

Die jetzige Überschrift, in der die Höhle schlechthin wohl die von Adullam 

ISam 221 sein soll, wird entstanden sein durch Missverständnis des “'sop v. 8. 

Metrum: v. 2. 3. 4ab. 5cd. 6ab Doppeldreier; v. 6c Dreier; 4cd. 5ab. 8 Fünfer; 

v. 7 ein Doppelvierer, der hier vielleicht nicht ursprünglich ist. 

2 Über das zweite Subjekt Aip neben pstx vgl. zu 3s. Das Schreien ist nicht 

ein bloss innerliches; der Sänger betet laut. 3 Über vgl. zu 1021. 4 rpsnn 

wie 774. Die drei ersten Worte des Verses zieht Hupf, richtig noch zu v. 3; sie geben 
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3 Ich ergiesse vor ihm meine Klage, 
meine Not trage ich ihm vor, 

4 Während mein Geist sich in mir umflort; 
und du, du kennst meinen Lauf! 

Auf dem Pfade, den ich gehe, 
haben sie mir eine Schlinge gelegt. 

5 Ich1 blicke nach rechts und schaue — 
da habe ich keinen, der [mich] anerkennt; 

Mir ist die Flucht abgeschnitten, 
niemand, der nach mir fragt. 

6Ich schreie zu dir, Jahve; 
ich sage: Du bist meine Zuflucht, 

Mein Teil im Lande der Lebenden. 
7Merke auf meine Klage, denn ich bin gar schwach; 

errette mich von meinen Verfolgern, denn sie sind mir zu stark. 
8 Führe mich aus dem Kerker, 

um deinen Namen zu preisen. 
Mich werden Gerechte umringen, 

Wenn du mir wohltust. 

die Lage oder Stimmung an. aus der das Gebet fliesst. Andere (vgl. Luther) halten sie 

für einen Vordersatz mit 4b als Nachsatz (durch i eingefiihrt). — t:t: sprachen LXX 

Aq. Syr. -ps-p: aus, Sym. Hier. Targ. als Singular. Gemeint ist wohl nicht, wie Theo- 

doret und Bar Hebr. meinen, der sittliche Wandel, auf den der Sänger sich beriefe, 

sondern, wie das Folgende zeigt, der traurige Lebensweg, auf dem er wandeln muss, sein 

Schicksal, vgl. Jer 121 Tpn. Der Sänger beruft sich zur Begründung des 4a gebrauchten 

Ausdrucks w ^üypna darauf, dass Jahve es wohl wisse, wie traurig sein Schicksal ist, 

vgl. 6920. — Das Piel jj;n« gegenüber dem Qal 143 s bezeichnet das regelmässige Gehn, 

das Tun und Treiben. 5 trän muss neben ns'; als imperat. angesehn werden; so Hier. 

Wegen der Schreibung (statt c:an) vgl. G-K 53 ra. Angeredet ist daun Jahve oder jeder 

teilnehmende Zuhörer. Die übrigen alten Übersetzungen (LXX Syr. Targ.) drücken die 

erste Person aus (xartvöovv), indem sie trän als inf. abs. ansahn und nin aussprachen. 

Es ist natürlicher, dass der Sänger in der Not selbst um sich blickt, als dass er andere 

auffordert, es zu tun. Auch die Kopula in ps) spricht für diese Auffassung, da das i 

nach dem Imperat. überflüssig wäre. Über den inf. abs. im Anfang der Eede vgl. G-K 

113 ff. — Zur Rechten steht der nagao^cagi 110 5 121s. — d. i. der mich als den 

Seinen anerkennt und mir daher beisteht, vgl. Rt2io. 19. Sym. xal ovdtlg tjv {pol ßoq&bg. 

— '-aEjb wollen mehrere Ausleger nicht von ®*h abhängig sein lassen, sondern mit ps 

verbinden: »keinen Suchenden hat meine Seele«; LXX Hier, haben non est qui quaerat 

animam meam, vgl. II Sam 113. Bar Hebr. erläutert: kein König und kein Richter, der 

mich retten könnte, wie in früheren Zeiten. 6 Weil der Sänger keinen Helfer unter den 

Menschen findet, wendet er sich an Gott. ~As und nns sind betont. — Zu 6c vgl. 165 

73 26 119 57. Israel hat auf dieser Erde nichts anderes als seinen Gott, auf den es sich 

stützen und verlassen kann. 8 iss«, nur hier im Psalter, als »allgemeine« Bezeichnung 

der Not zu fassen, liegt weder hier noch Jes 427 ein Grund vor; es ist Babel, der Auf¬ 

enthaltsort der gefangenen Israeliten gemeint; so Bar Hebr. — nsES dient wie v. 5 ein¬ 

fach zur Umschreibung des Pronomens, m-nr übersetzt Sym. aTEqm’diaovTai, vgl. Targ. 

propter me facient tibi coronam laudis iusti\ so auch Raschi. Dagegen Aben Esra, dem 

Delitzsch folgt: propter me yloriubuntur pii ac si corona regis esset in capite eorum. Aber 

diese Bedeutung (Denom. von ins) lässt sich nicht nachweisen; auch wäre der Ausdruck 

geziert. LXX Aq. Hier, me expectont iusti: jedoch wird nur das Piel mit b in dieser 

Bedeutung gebraucht, Job 362. Wellh. will das Wort als Piel aussprechen. Das Hifil 

hat sonst die Bedeutung »umkreisen« Hab 14, oder »umfassen« Prvl4i8. Im feindlichen 

27 * 
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143. Bussgebet. 

1Ein Psalm; von David. 

Jahve, höre mein Gebet, 
horch auf mein Flehn; 

In deiner Treue erhöre mich, in deiner Gerechtigkeit; 
2 Und gehe nicht ins Gericht mit deinem Knecht, 

denn vor dir ist kein Lebendiger gerecht. 
3 Denn der Feind verfolgt meine Seele, 

hat mein Leben zu Boden geschlagen, 
Hat mich in Finsternis versetzt 

wie längst Verstorbene. 

Sinn wird es mit by konstruiert; die Konstruktion mit a (im freundlichen Sinn) nur 

hier. Richtig hat Luther das Wort so verstanden. Der Gedanke bildet einen messianischen 

Ausblick und Abschluss. Das gerettete Israel wird der Mittelpunkt werden, um den sich 

Gerechte scharen, um mit ihm vereint Jahve zu preisen; vgl. Ps 22 JSir50i2 »Gerechte« 

werden die künftigen Bekenner Jahves proleptisch genannt. — 'by bmr\ ^a bedeutet 

nicht cum retribueris mihi (LXX Aq. Hier.), sondern orctv tvi^yeTr/aijs f*e (Sym.), vgl. 

136. Das Imperfekt deutet an, dass das Wohltun auch nach der Errettung aus der 

jetzigen Gefahr noch andauern wird (Olsh.). 

143 

Der Inhalt des Psalms setzt ähnliche, wenn auch spätere Verhältnisse voraus 

wie 142. Der betende Knecht Jahves v. 2. 12 ist ebenso wie 1166 8616 Israel, das ver¬ 

folgte, zermalmte, im Dunkel des Kerkers schmachtende, das aber, wiewohl es den Toten 

gleicht, bittend, sehnend und hoffend nach seinem Gott ausschaut, der in früheren Zeiten 

so Grosses für sein Volk tat. Wegen des in v. 2 ausgesprochenen Gedankens, dass 

Israels Sünde die Strafe verdient habe, ist der Psalm unter die sieben Busspsalmen auf¬ 

genommen. — Die LXX fügen zu irA hinzu öie aiirov 6 vios xctTtdlioxtv. Dass aber der 

Psalm später als die Klagelieder ist, zeigt die Entlehnung in v. 3. Auch Stellen aus 

den Psalmen hat der Dichter vielfach in sein Lied verwebt. Es wird den Nöten der 

späteren naehexilischen Zeit entstammen. 

Metrum: Der Hauptsache nach (v. la.b. 2. 3a.b. 4. 5b.c. 6. 7c.d. 8c.d) Doppel¬ 

dreier; dafür zum Schluss 12b ein Sechser; v. lc. 5a. 12a Dreier; v. 3c. d. 7a.b. 8a.b. 

9. 10 Fünfer. Der auffallende Doppelvierer v. 11 ist gewiss so nicht ursprünglich. 

Streiche mm und vielleicht “rp^aa. 

1 Bei der Bitte um Erhörung beruft sich der Sänger nicht auf die eigne Ge¬ 

rechtigkeit, denn er weiss, dass kein lebendes Wesen vor Gott gerecht ist v. 2, vgl. 

Job 92 1515; das Motiv der Erhörung, das er für sich in Anspruch nimmt, ist vielmehr 

Jahves Gerechtigkeit und Treue. Die Gerechtigkeit kann aber wegen v. 2b nicht die¬ 

jenige Eigenschaft sein, vermöge deren Jahve dem Menschen nach seinem Tun vergilt; 

vielmehr liegt die Norm für dieselbe in Jahve selbst. Er ist gerecht, indem er die von 

ihm in der Welt gesetzte sittliche Ordnung aufrecht erhält. Dazu gehört aber, dass er( 

wie er verheissen hat, die Seinen nicht von den gottlosen Frevlern unterdrückt werden 

lässt. Die Gerechtigkeit ist also Synonym von Treue. Übrigens schleppt -np-rsa unan¬ 

genehm nach, und das Versglied ist metrisch reichlich lang. Vielleicht ist von “rp-sa 

und -;r3i>3t<a eines Variante. Der Syrer las für letzteres “i-rasa. 2 Der Sänger bittet, 

nicht nach den Normen des strengen Rechts behandelt zu werden, weil er weiss, dass 

er dann keine Aussicht auf Befreiung hätte; nur auf die Gnade, welche die Sünden ver¬ 

gibt und ihre Folgen aufhebt, kann er hoffen, vgl. 51 n. — p-is' übersetzen LXX Hier. 

jusli/icubitur, d. h. niemand kann freigesprochen werden, wenn Jahve ihn vor Gericht 

zieht. Einfacher ist es, das Wort hier in materieller Bedeutung zu nehmen wie Job4i7, 
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4 So verschmachtet in mir mein Geist, 
mein Herz erstarrt mir im Innern. 
5 Ich gedenke der früheren Tage, 

Sinne nach über alle deine Taten, 
über deiner Hände Werke denke ich nach. 

6Ich breite meine Hände zu dir aus; 
meine Seele [dürstet] nach dir wie lechzendes Land. Sela. 

7Erhöre mich eilend, Jahve; 
mein Geist verschmachtet; 

Verbirg dein Antlitz nicht vor mir, 
dass ich nicht gleiche denen, die in’s Grab gesunken. 

sLass mich in der Frühe deine Gnade hören, 
denn auf dich vertraue ich. 

Tu mir kund den Weg, den ich gehn soll, 
denn zu dir erhebe ich meine Seele. 

9 Errette mich von meinen Feinden, Jahve, 
auf dich cwarte’ ich. 

so Syr. 3 Die Bitte wird begründet, indem ihr Anlass genannt wird. 3a. b ist eine 

Nachbildung von 76. — yisV ist eine Breviloquenz für: er hat mich zu Boden ge¬ 

worfen und zermalmt. — 3c.d ist eine Entlehnung aus Thr 36, vgl. Ps 887. Die Fin¬ 

sternis kann wegen der vielen Entlehnungen des Psalms nicht wie 142s das Exil be¬ 

zeichnen, wohl aber eine ähnliche Zeit der Not; der Ausdruck ist durch das folgende 

Bild veranlasst. Israel sitzt in der Finsternis des Unglücks gleichsam lebendig be¬ 

graben. — nAy 'na versteht Syr. als ewig Tote, d. h. solche, die auf keine Aufer¬ 

stehung zu hoffen haben; Hier, quasi mortuos antiquos, d. h. die längst Verstorbenen. 

Bei diesen schwindet auch das Andenken an sie dahin, 886. Der Wunsch der Feinde 

835 scheint in Erfüllung gegangen zu sein. Die Übersetzung der LXX lös vexqol aiaivog, 

vgl. Luther, beruht auf dem nachbibl. Sprachgebrauch von übiy und gibt einen matten 

Sinn. — 4 a Eine Entlehnung aus 774, vgl. 1424. 5 In der fast verzweifelten Stimmung 

hat der Sänger sich dazu aufgerafft, sich der früheren Taten Jahves für Israel zu er¬ 

innern. Diese Erinnerung ist freilich eine wehmütige, weil der Kontrast mit der Gegen¬ 

wart ein zu grosser ist; sie dient aber doch auch dazu, vor Verzweiflung zu bewahren 

und die Hoffnung aufs neue zu beleben. Die Ausdrücke berühren sich mehrfach eng mit 

776. 12. 13, und scheinen von dort entlehnt zu sein. qVi's geben alle Alten (LXX Aq. 

Hier. Syr. Targ.) durch den Plural wieder, ebenso tvas». 6 Der Sänger breitet in dieser 

Stimmung betend seine Hände nach oben aus, um die erbetene Gabe entgegenzunehmen. 

— Das Bild in 6 b dasselbe wie 632, und wohl ebenfalls eine Entlehnung. — “V verbin¬ 

den Aq. Hier. (quasi terra sitiens ad te) mit ns'y; vgl. Jo 1 20. Da aber nicht mit b 

konstruiert wird, so ist es vermutlich eng mit -ar: zu verbinden, wobei dann ein Verb wie 

rs«; dem Sinne nach zu ergänzen ist; vgl. 63 2 423. 7 Die Bitte aus v. 1 wird mit "::y 

wieder aufgenommen. Der Vers ist zusammengesetzt aus 27 9 843 28i. über¬ 

setzen die Verss. durch das Futur (et comparabor). An der Grundstelle 281, von wo das 

Wort entlehnt ist, ist es als zweites Verb abhängig von einem vorhergehenden , wo¬ 

nach Luther auch 143 7 übersetzt. Aber dies Wort dürfte nicht fehlen. In der Nach¬ 

bildung 1437 wird das Perfekt die Folge bezeichnen, die eintreten würde, falls Jahve 

sein Antlitz verbergen wollte. 8 Zu “ipaa vgl. 9014. — Das Bild in 8c besagt schwerlich 

nur dies, dass Jahve dem Sänger die (physischen) Mittel angeben wolle, wie er dem Un¬ 

glück entgehn kann, sondern es handelt sich um die Anleitung zum sittlichen Wandel, 

der die Vorbedingung der Rettung ist, vgl. v. 10 a und 32 s. 9 wos ‘■pVs erklärt Qimchi: 

apud te occuttavi i. e. clamavi ad te in occulto et abscondite ab hominibus-, jedoch ist solche 

Breviloquenz auch im Hebräischen nicht möglich. Andere: »Zu dir berge ich [mich]«, 
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10Lehre mich deinen Willen tun, 
denn du bist mein Gott; 

Dein guter Geist führe mich 
auf ebener ‘Bahn . 

11 Um deines Namens willen, Jahve, schenke mir das Leben} 
nach deiner Gerechtigkeit führ’ mich heraus aus der Not. 

12Und durch deine Gnade mach’ meine Feinde verstummen, 
Und mache zu nichte alle Bedränger meiner Seele, denn ich bin dein Knecht. 

144. Israels Sieg über die Feinde. Segen in Hans und Feld. 

1 Von David. 

Gepriesen sei Jahve, mein Hort, 
Der meine Hände zum Kampf unterweist, 

meine Fäuste zum Krieg. 

ein Sinn, den Hier. (a te protectus sum) durch die passive Aussprache vyD? zu gewinnen 

suchte. Auch so würde der Ausdruck noch auffallend bleiben. LXX tiqos ae xccTtfpvyov, 

woraus mau auf eine Vorlage (Jes IO3) oder 'rrc- geschlossen hat. Letzteres findet 

sich wirklich in der hebr. Handsch. Kennieott 224; jedoch wird ncr^ sonst immer 

mit a, nie mit Vs konstruiert. Auch ist es zweifelhaft, ob LXX wirklich -n-cn gelesen 

haben, denn auch Jos IO27 geben sie sanj, ein Synonym von nca, mit xunupvytiv wieder. 

Der Dichter schrieb vermutlich -n-sn Jes 817. Das ~ konnte in der althebr. Schrift 

durch unrichtige Stellung eines Striches leicht zu o verderben. 10 Wiederum (vgl. v. 8) 

bittet der Sänger um Anweisung zum sittlichen Wandel, um der in v. 9 erbetenen Er¬ 

rettung würdig zu sein. Als Organ dieser Anweisung erscheint Jahves guter Geist. 

Dieser zeigte nach Neh 9 20 den Israeliten den rechten Weg in der Wüste; im Psalm ist 

dieser Gedanke vergeistigt. — In raic -jrvn steht das Attribut gegen die Regel ohne 

Artikel, vgl. G-K 126z; eigentlich: dein Geist, ein guter. — Für ns's y-sa haben LXX 

h trj (aber gute Hss. yij) ti’frti'u, Sym. Hier, in terra recta, vgl. Dtn 443 Jer 4821. Die 

Leitung in ebenem Lande würde nur die Bewahrung vor äusseren Lebenshemmnissen 

bedeuten können, vgl. 2612; jedoch führt das Parallelglied 10a auf etwas Tieferes. 

Wahrscheinlich ist mit Hupf, nach 2711 zu lesen ni”: rryka; so 20 hebr. Hss. und das 

Targ. in einer Rezension; vgl. Luther. Syr. hat in terra viventium nach 1426. 11 Dass 

die Bewahrung vor dem Tode im bildlichen Sinne zu verstehn ist, zeigt das Parallelglied 

11b, vgl. 1387 al. — Die Gerechtigkeit wie v. 1. 12 Weil Israel Jahves Knecht ist, 

hat es Anspruch auf seinen Schutz, vgl. 8616 11616. 

144 

Eine mosaikartige Zusammenstellung von Bestandteilen aus Ps 18. 8. 33. 104 und 

einem sonst nicht erhaltenen Liede. Der Psalm beginnt mit einem demütigen Dank an 

Jahve für die Unterwerfung feindlicher Völker. Diese Unterwerfung ist freilich tatsäch¬ 

lich noch nicht vollzogen oder jedenfalls nicht vollendet, sondern wird nur mit Sicher¬ 

heit erhofft. Möge Jahve in seiner Majestät erscheinen und das, wofür Israel schon jetzt 

dankt, zur Wirklichkeit machen, indem er sein Volk den Feinden entreisst und ihm eine 

reich gesegnete Zukunft schenkt. 

Ein von Agellius bei Rosenmüller angeführter griechischer Schriftsteller (nach 

Vergleichung mit Bar Hebr. ist es Theod. v. Mops.) bemerkt über die Veranlassung des 

Psalms: Ix ngooemov twv JVIaxxaßaCwv tovtov tov xpakpov w&tyytTCti 6 paxaQios /1a- 

vtiä, vtvixrjxoT(uv piv «7r«f xal Jij xal noXXdxig rois 'Avtlöyov OTQarriyovi' ahovvTtav 

dt rr/v TfXttctv clnaXXicyijv. Dagegen bezieht Theodoret den Psalm auf die Kämpfe der 

aus dem Exil Zurückgekehrten mit den benachbarten Völkern. Wegen der vielen Ent¬ 

lehnungen gehört er jedenfalls einer sehr späten Zeit an. Nur die Verse 12—15 sind 
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2'Jahve ist’ meine Huld (?) und meine Burg, 
meine Veste und der Retter mein, 

Mein Schild, auf den ich vertraue, 
der mir 'Völker unterwirft. 

3 Jahve, was ist der Mensch, dass du ihn kennst, 
der Sterbliche, dass du sein achtest! 

4 Der Mensch gleicht einem Hauch, 
seine Tage sind wie ein fliehender Schatten. 

5Jahve, neige deinen Himmel und fahr herab, 
taste die Berge an, dass sie rauchen. 

durchaus eigenartig; aber gewiss hat sie der Schriftsteller nicht geschaffen, der bis v. 11 

überall wörtlich von älteren Vorlagen abhängig ist. Sie werden daher als Bruchstück 

eines früheren Liedes anzusehn sein, das der Verf. von Ps 144 lose an seine übrigen 

Zitate angereiht hat; s. darüber zu v. 12. Dass auch diese Verse nicht der vorexilischen 

Zeit angehören, zeigen die starken Aramaismen und der Gebrauch eines persischen 

Worts in v. 13. 

LXX geben dem Psalm die Überschrift Tip z1avid\ nQog ibv Toliaä, und ebenso 

deutet ihn das Targum zu v. 11. In der Tat machen die Verse 1—11, vgl. besonders 

v. 1. 2, den Eindruck, als ob hier ein Haupt der Nation spricht. Aber v. 12—15 ist das 

Volk selbst das redende Subjekt, und es ist kaum wahrscheinlich, dass es sich nach der 

Meinung des Verfassers im ersten Teil des Psalms um ein anderes Subjekt handeln 

sollte. Daher wird es sich auch hier um den Dank, die Bitten und die Hoffnungen 

der von den Eeinden bedrängten Nation handeln; vgl. v. 7 Ende. 

Metrum: v. 1—11 Doppeldreier; la. 7a Dreier; 7b Sechser; v. 12—15Doppelvierer. 

1. 2 In Worten, die fast ausnahmslos aus Ps 18 entnommen sind, preist Israel 

seinen Gott, der es im Kriege unterweist, ihm ein fester Hort ist und feindliche Völker 

ihm unterwirft, v. 1 aus 1847. 35; v. 2 aus 183. Zu Anfang von v. 2, wo syntaktisch 

das Subjekt und metrisch eine Hebung fehlt, wird aus 183 nw einzusetzen sein. — 

■'-cn erklären Qimchi und Neuere für eine Verkürzung aus i-dh -rfsst 59n, vgl. Jon 29. 

Immerhin ist der Ausdruck auffallend. In der Grundstelle 183 steht statt dessen 'sbo, 

wonach Krochmal, Graetz, Cheyne »meine Festung« emendieren wollen; aber diese 

Bedeutung hat das Wort nur im Syr. und Arab., nicht im Hebr. Eher könnte man mit 

Dyser. nach I82 ■'pun »meine Stärke« lesen, wenn nur die Schriftzüge nicht zu abweichend 

wären. — 'b "abzis, worin das ~b pleonastisch ist, stammt aus der Rezension II Sam 222. 

Ebenso ist ui "nbn, wofür es 18 48 heisst 'f“p b'»5> ia-n;, aus der Rezension des Samuelis- 

textes (2248) tiki abgewandelt. Das Verb m findet sich noch Jes 45i, wo es auf die 

Völker angewandt wird, die Cyrus unterworfen werden sollen. Aq. übersetzt im Psalm 

•i»-r, d. i. nach Field 6 otquoks. Jedenfalls bezeichnet das Wort eine gewaltsame Unter¬ 

werfung; die Herrschaft Davids oder eines andern israelitischen Königs über sein Volk 

könnte mit ihm nicht ausgedrückt sein. Danach kann nun auch 'tt-j nicht das israeli¬ 

tische Volk bezeichnen, wie freilich LXX (t'ov kaöv fiov) es gefasst haben. Aq. Hier. Syr. 

Targ. übersetzen pnpulos, und viele hebr. Hss. lesen d’js? wie in der Vorlage 18 48. Wahr¬ 

scheinlich ist nur eine graphische Abkürzung wie I Sam 2038, vgl. aber ZDMG 47 

S. 102. Jedenfalls gibt nur der Plural im Zusammenhang einen befriedigenden Sinn; es 

handelt sich um feindliche Völker, für deren Unterwerfung Israel seinem Gott dankt. 

Nach v. 5ff. kann aber diese Unterwerfung nicht schon tatsächlich vollzogen sein, son¬ 

dern sie gehört erst der Zukunft an. Der Dank gilt also dem, was Jahve in der Zu¬ 

kunft für sein Volk getan haben wird. 3. 4 Mit einem weiteren Zitat aus zwei anderen 

Psalmen (85 und 396. 7) gibt der Sänger seiner dankbaren Verwunderung darüber Aus¬ 

druck, dass Jahve sich des hinfälligen Menschen in solch gnädiger Weise annimmt. 

5 ff. Vom Lob und Preis Jahves wendet der Sänger sich nunmehr der Bitte zu. Das 
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GSchleudere einen Blitz und zerstreue sie, 
sende deine Pfeile und schrecke sie. 

7 Streck deine Hand aus der Höhe, 
Reiss mich heraus und rette mich aus grossen Wassern, aus der Hand 

[der Fremden, 
8Deren Mund Falschheit redet, 

und deren Rechte eine Lügen-Rechte. 
9Gott, ein neues Lied will ich dir singen, 

auf zehnsaitiger Harfe will ich dir spielen, 
10Der den Königen Sieg verleiht, 

der David, seinen Knecht, herausriss. 
Dem bösen Schwert nentreiss mich 

und rette mich aus der Hand der Fremden, 
Deren Mund Falschheit redet, 

und deren Rechte eine Lügen-Rechte, 

was 18io als gnädige Tat Jahves gefeiert ivurde, erscheint hier als Bitte. Der Dichter 

will sagen: erscheine auch jetzt wieder in einer Theophanie, in der du einst David, 

deinen Knecht, aus höchster Not befreit hast. — 5b aus 10432b. 6 Ein Zitat aus 1815 

wie v. 7 aus 1817. Statt lesen alle alten Übersetzer und mehrere hebr. Handschriften 

den Singular der Plural ist der göttlichen Majestät weniger angemessen. — rss 

findet sich in der im Aramäischen üblichen Bedeutung »herausreissen« nur hier und 

v. 11, JSir 512; im Hebr. heisst es sonst: [den Mund] aufreissen 22i4 al. — Das Bild 

von den grossen Wassern erklärt der Dichter als »Fremde« (vgl. 1845.46], d. i. fremde 

Völker, die Israel überfluten; es sind dieselben wie die [o]-:?y v. 2. 8 Die heidni¬ 

schen Eeinde der Gemeinde werden als falsch und meineidig geschildert. Die konkreten 

Verhältnisse, auf welche sich diese Anklagen beziehn, werden sich schwerlich nachweisen 

lassen. — 8b erklärt schon Kaschi richtig vom falschen Schwören. Die Rechte wird 

beim Schwur erhoben; im Arabischen bedeutet jamin geradezu »Eid«. 9 Für die mit 

Sicherheit erwartete Rettung verspricht der Sänger schon jetzt seinen Dank, wobei er 

die Worte aus 332. 3 entlehnt. 10 Ein Auklang an I854. Bei den Königen in der 

Mehrzahl denkt Theodoret an die früheren israelitischen Könige, wofür das Parallelglied 

zu sprechen scheint. Möglicherweise aber spricht der Dichter von den Königen der Erde 

insgesamt; der allgemein gehaltene Ausdruck a*sbA macht letzteres wieder wahrschein¬ 

licher. — Das Partizip nsisn geht jedenfalls auf die Vergangenheit, vgl. 8111. Der Gott, 

der David errettet hat, wird auch Davids Volk in allen Zeiten helfen. Stade meint, 

mit David sei der zukünftige Messias gemeint (Ez 3423f. Hos 35). — LKX im Cod. VaQ 

ziehn nyi air:>2 zu 'jar v. 11, wie das Metrum zeigt, mit Recht. 12 — 15 Der Zusammen¬ 

hang dieser Verse mit dem Vorhergehenden ist streitig. LXX verwandeln das Suffix 

der ersten Person (in su-ja u. s. w.) überall in das der dritten (cur ot viol u. s. w.), so 

dass hier die glückliche äussere Lage der Eeinde Israels geschildert sein würde, in 

Gegensatz zu welcher der noch höhere geistige Segen Israels v. 15 b angedeutet wäre. 

Aber diese Änderung der Suffixa ist augenscheinlich völlig willkürlich. Auch die An¬ 

nahme, dass die Feinde selbst, die sich mit ihrer glücklichen Lage brüsteten, hier 

redend eingeführt wären (»wir, deren Söhne u. s. w.«), ist sehr gezwungen. Aq. Sym. 

Qu. Hier, übersetzen: ut sint Jilii nostri. Sie fassten “ifs im Sinne von [rrr] -a;s -rA, 

vgl. Dtn 440, und Hessen das Ganze abhängig sein von ui ‘32s v. 11, so dass die folgen¬ 

den Verse das Ziel der Errettung schildern. Dies wird in der Tat die Meinung des 

Dichters sein, der den Psalm aus verschiedenen Bestandteilen zusammengesetzt hat. Er 

bittet um Errettung von den Feinden, damit der v. 12ff. geschilderte glückliche Zustand 

eintreffen möge. Aber freilich lässt sich nicht leugnen, dass die Verbindung eine sehr 

harte ist. Sie erklärt sich genügend nur bei der Annahme, dass jene Schilderung ur¬ 

sprünglich nicht dem Verfasser von Ps 144 selbst angehört, sondern wie die übrigen 
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12 Auf dass unsere Söhne einer wohlgezogenen Pflanzung gleichen in ihrer Jugend, 
unsere Töchter gemeisselten Ecksäulen wie an einem Tempel; 

13Unsere Speicher voll, spendend Art um Art, 
unsere Schafe Tausende bringend, verzehntausendfacht auf unsren Triften; 

14Unsere Rinder beladen; keine Bresche und kein Auswanderer, 
und kein Geschrei auf unsren Gassen. 

Bestandteile des Psalms eine Entlehnung, und zwar diesmal aus einem uns nicht mehr 

erhaltenen Liede sind. Dies ursprüngliche Lied scheint eine Schilderung der glücklichen 

gegenwärtigen Verhältnisse der Gemeinde beabsichtigt zu haben; der Verfasser von 

Ps 144 hat sie durch das lose anknüpfende auf die erhoffte glückliche Zukunft be¬ 

zogen. Der Inhalt der Verse erinnert an Ps 127. 128. Zuerst wird der Kindersegen 

genannt, dann der Reichtum an Getreide und Vieh, endlich der Segen des Friedens. 

12 n -?B3, nur hier, wird ungefähr dasselbe sein wie 1283 ap't 'trti; Targ. erklärt es als 

Palmenpflanzen. Ein ähnliches Bild zitiert Rosenm. aus Vergil Aen. IK, 674: Abietibus 

iuvenes patriis et montibus aequos. — cA-;« verbinden LXX Hier. (quasi plantatio crescens) 

richtig mit d'sbj, vgl. Jes 4414 Jon 4io. Hierfür spricht das parallele maon» ptits. 

Dagegen geht Dn'iiyja auf die Söhne, nicht auf die Pflanzen. — findet sich nur noch 

Zeh 915, wo es die Ecken des Altars mit Einschluss der auslaufenden Hörner bezeichnet, 

an die das Opferblut kommt. In den Targumen wird das Wort für hebr. rss gebraucht, 

Aq. Sym. Hier, übersetzen: quasi anguli. Delitzsch denkt an das Schnitzwerk in den 

Ecken der Säle, das noch heute in Damaskus in jedem vornehmen Hause zu sehn ist. 

Aber der Vergleich der Töchter mit geschnitzten oder auch buntfarbigen »Ecken« oder 

»Winkeln« ist wenig natürlich; auch kommt das r_:an bei dieser Auffassung nicht 

zu seinem Recht. Die Bedeutung »Ecksäulen« kann nach dem, wie das Wort Zeh 9i5 

gebraucht ist, nicht beanstandet werden. Der Dichter mochte etwa Karyatiden in 

Ägypten gesehn haben. Auf den Schmuck heidnischer Tempel bezog schon Theodoret 

das Wort. — Vs'H p'aan ist ein Akkus, der näheren Bestimmung zu maun», G-K 118 q, 

und die Vergleichung ist eine verkürzte für: ausgehauen nach dem Vorbilde [der Eck¬ 

säulen] eines Tempels. 13 mi», Sing. Va*, nur hier. LXX Syr. ra Taptia aiiTtuv (rgiwv), 

Aq. «t anoih]xtu rjfuöv, Hier, promptuuria nostra. Nach Wellh. steckt das aramäische 

mdzdn, »Speisevorrat«, in dem Wort. Es ist gleichbedeutend mit dem älteren i-'ä.— 

Zu c-p-iE vgl. 1409; eigentlich: sie lassen hervorgehn; LXX i&gtvyopsva, Hier, nach Aq. 

effundentia. — JSir 498 ist ein gewöhnliches aramäisches Wort, das z. B. von Onkelos 

Gen 1 ?4 für hebr. ps gebraucht wird. Nach Nöldeke ist es frühzeitig aus dem Persi¬ 

schen in das Aramäische rezipiert. Es bezeichnet die verschiedenen Arten des Getreides, 

welche die Speicher spenden. Alle Alten (LXX Aq. Syr. Hier.) übersetzen ex hoc in illud, 

als ob sie gelesen hätten -it sx wj; auch Targ. ex anno in annuni, d. i. aus einem Jahr 

in das andere, scheint sich dem anzuschliessen. Die Konstruktion p i« pc ist ähnlich 

wie 848 die Reeepta. —• r'iE'txa und maa-E sind Denominative von c^sund”aap; ersteres 

übersetzen Aq. Sym., vgl. Hier, ytvöpeva iv ^ikidai, besser LXX (Targ.) nokvroxcc. Der 

Plural geht auf das Kollektiv iots. Vgl. zum Gedanken Dtn 284 309. — nsin be¬ 

zeichnet hier wohl nicht die Gassen des Stadt, auf denen freilich auch das Vieh ge¬ 

trieben wird, sondern die Triften, wie Job 5io 1817. Hier, in competis nostrit, d. i. an 

den Kreuzwegen. 14 sonst »Fürsten«, wie Raschi es auch hier verstehn will, 

geben alle alten Übersetzer (LXX Aq. Sym. Hier. Syr. Targ.) tauri nostri wieder, und so 

JSir 3825, also gleichbedeutend mit ns-sÄs. Das Prädikat a-Vacs erklären die Neueren 

seit Bockart »trächtig« (mit Leibesfrucht beladen), cpbx wäre daun epicön gebraucht 

wie cjVn Dtn 713, vgl. G-K 122 e. Aber es wäre in diesem Fall doch natürlicher ge¬ 

wesen, wenn der Dichter niVaas gesagt hätte, vgl. v. 13. Auch darf man erwarten, dass 

er für die Rinder nicht wieder dasselbe Prädikat gebraucht hat wie für die Schafe. 

Endlich passt diese Aussage schlecht zum weiteren Inhalt von v. 14. LXX Aq. Sym, 
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15Glücklich das Volk, dem es also geht; 
glücklich das Volk, dessen Gott Jahve ist. 

145. Lob der Grösse und Güte Jahves. 

1 Ein Loblied ; von David. 

N Ich will dich erheben, mein Gott, du König, 
und deinen Namen preisen für immer und ewig. 

3 S An jedem Tage will ich dich preisen und deinen Namen rühmen für 
[immer und ewig. 

3 3 Jahve ist gross und hochgepriesen, und seine Grösse ist unerforschlich. 
4t Ein Geschlecht preist dem andern deine Werke, und deine Machttateu 

[melden sie. 
5ri Von der herrlichen Pracht deiner Hoheit reden sie; 

‘und’ deine Wunder will ich besingen. 

Hier, übersetzen pingues, eigentlich: mit Fett belastet. Aber der Ausdruck wäre sonder¬ 

bar. Vao wird sonst vom Tragen schwerer Lasten gebraucht Gen 4915; danach erklärt 

Targ. Vrü)? •'■na domini oneris, d. i. schwer beladen. Aben Esra erläutert plaustra plena tra- 

hentes. Jedoch scheinen die Rinder auch gelegentlich als Lasttiere gebraucht zu sein, 

IChr 12io HbA '2 S. 1743 b. — Die sehr verschieden gedeuteten Worte rssv' pso p-E px 

gibt Hier, wahrscheinlich wesentlich richtig wieder: non est Interruptio et non est egressus, 

vgl. Am 43a n:xgn »und durch die Mauerbrüche gehn sie (die gefangenen Weiber) 

hinaus«. Der friedliche Zustand, der im Anfang des Verses geschildert war, wird 

nicht durch den Einfall feindlicher Kriegshorden gestört. y“B ist also die Bresche in 

der Mauer, durch welche die Feinde eindriugen. Bei ist entweder »ej zu ergänzen: 

keine Person wird gefangen aus der Stadt herausgeführt, vgl. Am. 1. 1.; oder rxsv ist 

ein Abstraktum, vgl. Hier. — nnjs ist das Wrehgeschrei der überfallenen friedlichen 

Bürger, vgl. Jer 142b. 15 Mit r.zz wird der v. 12—14 geschilderte Segen kurz zusammen¬ 

gefasst; in v. 15b, der auf 3312 zurückgeht, wird die Quelle dieses Segens genannt. 

Unrichtig fasst Luther, wie z. B. schon Theodoret, v. 15 b als Gegensatz zu 15 a auf. 
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Der letzte unter den alphabetischen Psalmen. Die Nun-Strophc fehlt im hebr. 

Text, hat sich aber bei LXX, Syrer und Hieronymus erhalten. Den Inhalt bildet eine 

Verherrlichung Jahves durch die Gemeinde. Er wird gepriesen als der mächtige, herr¬ 

liche, barmherzige und gnädige, der den Gebeugten aufrichtet, alles Lebende erhält, 

seine Freunde bewahrt und nur die gottlosen Feinde seines ewig dauernden Reiches ver¬ 

nichtet. •— Die Sprache zeigt Spuren eines jüngeren Zeitalters s. v. 14. 16; Entlehnungen 

aus andern Psalmen kommen mehrfach vor. Jedenfalls ist der Psalm nachexilisch, aber 

wegen v. 13 vormakkabäisch. 

Metrum: Doppeldreier; v. 2. 3. 4 Sechser. 

1 Die sehr passende Überschrift nVnn scheint aus v. 21 geflossen zu sein. — 

pws wie 302. — Jahve heisst hier «mVx, nicht wie sonst, z. B. 5a, -r>so Es 

scheint damit angedeutet zu sein, dass Israel Gott nicht nur als seinen König anruft, 

sondern als den König schlechthin, der über alles herrscht. Dieser Universalismus klingt 

auch im übrigen Teil des Psalms durch. — Immer und ewTig will und kann Israel 

seinen Gott preisen, sofern die Gemeinde die Gewähr ewigen Bestandes hat, und oine 

Generation immer der anderen das Lob Gottes verkündet, vgl. v. 4. — nyi ist in v. 1 

metrisch überschüssig und wohl Zusatz eines Schreibers aus v. 2. 3 Die erste Hälfte 

ist eine Entlehnung aus 482. 4 Eine Nachbildung von 193. 5 Die Texteslesart "pap, 

die Hier. Targ. und ein iikkos bei Field bezeugen, ist wohl wie 654 10527 »Angelegen¬ 

heiten« zu übersetzen, und das Wort ist wie die vorhergehenden als Objekt zu nn-ix 
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6i Und von der Gewalt deiner furchtbaren Taten sagen sie; 
und deine Grosstaten will ich erzählen. 

7T Das Gedächtnis deiner grossen Güte strömen sie aus 
und über deine Gerechtigkeit jubeln sie. 

8 n Gnädig und barmherzig ist Jahve, 
langmütig und gross an Gnade. 

9tt Jahve ist gütig gegen alle, 
und sein Erbarmen ergeht über alle seine Werke. 

10' Dich sollen loben, Jahve, alle deine Werke, 
und deine Heiligen dich preisen. 

113 Sie sollen sagen von der Ehre deines Reichs 
und reden von deiner Macht, 

12b Um den Menschen seine Machttaten kund zu tun 
und die herrliche Pracht seines Reichs. 

13 73 Dein Reich ist ein Reich für alle Ewigkeiten, 
und deine Herrschaft besteht in jedem Geschlecht und Geschlecht. 

3 'Jahve ist treu in allen seinen Worten 
und gnädig in allen seinen Taten’. 

anzusehn, vgl. Luther. LXX Syr. lasen statt dessen das sie zu v. 5a zogen, und 

VpkVeji. Das Metrum und der genau entsprechende Versbau von v. 6 und 11 sprechen 

für die Ursprünglichkeit dieser Lesart. In 5a ist -ms vielleicht mit Syr. und einem 

äXkog bei Field zu streichen (aus v. 11. 12). 6 Das entbehrliche 7 am Anfang des Verses 

ist der alphabetischen Anordnung zu Liebe gebraucht. Die furchtbaren Taten Jahves 

sind die Gerichte über seine Widersacher. — Bei *jnVu bezeugen LXX Theod. Syr. 

Targ. das Qere; Aq. Hier, das Kethib Tj-riW, vgl. z. B. I Chr 1719. Das Qere will 

Übereinstimmung des Numerus mit dem Singularsuffix in ps^eds hersteilen, die aber nicht 

notwendig ist, vgl. z. B. II Sam 2223 IIReg 33 al. — Pur pjiecs haben mehrere gute 

Hss. der LXX. d'iTjyrjoovTca, ebenso Targ.; Qu. Sex. narrabimus-, Aq. Sym. Theod. Hier. 

Syr. wie der massor. Text, für dessen Richtigkeit das Schlusswort von v. 5 spricht. In 

den abweichenden Übersetzungen kommt die richtige Erkenntnis zum Ausdruck, dass 

eine Mehrzahl (die Gemeinde) spricht. 7 =-> betrachten bereits LXX (tov nkrj&ovg) richtig 

als Substantiv == wie Jes 637, nicht als Adjektiv. — ‘iura- nach 19s. LXX llgtQCv- 

gorzai, Hier, loquentur. — -pptsi sprachen Sym. Hier. (iustitias tuas) als Plural aus, wobei 

an die einzelnen Erweisungen der göttlichen Gerechtigkeit zu denken ist; LXX Targ. 

wTie der massor. Text. — ■jan mit dem Akkus, wie 5116 5917. 8 Die bekannte zusammen¬ 

fassende Charakteristik des Wesens Jahves aus Ex 346, vgl. Ps 8615 103s. 9 Der Dichter 

hat erkannt, dass Jahve nicht nur gegen sein Volk, sondern gegen die Gesamtheit (hbp) 

der lebenden Wesen gütig ist, vgl. v. 15. 16. LXX (roig v/zo/usvovoiv) sprachen aus bah 

(von -7e); aber diese Bedeutung hat nur das Pilpel VsVs (Mal 32), und nach dem Paral¬ 

lelismus haben sich nicht allein die Geduldigen der Güte Jahves zu erfreun. 10 Die 

Imperfekta hier und v. 11 fassen die Alten (LXX Hier.) als Aufforderung, nicht als Aus¬ 

sage. 12 Der Dichter lässt hier die Anrede fallen und spricht von Jahve in der dritten 

Person. LXX Syr. Hier, haben rqv dumorsutv oou (Hier, fortitudiivs tuas) und rfjg ßccoi- 

keiag oov. — Lies des Metrums wegen d~s ohne Artikel. 13 Dieser Vers findet sich in 

aram. Sprache Dan 333 4 31 wieder. Hitzig meint, der Dichter des Psalms habe ihn von 

dort entlehnt; nach dem zu Ps 1 angemerkten Kanon wird das Verhältnis gerade das 

umgekehrte sein. — Hinter v. 13 lesen LXX, und analog Syr. Hier., morog xvQiog (v 

nciai To'ig Xöyoig cuhov xcü 001.0g iv näOc roTg eqyoig ctvzov, d. i. itcpi pirr psp 

Diese hehr. Worte finden sich in dem Cod. Kennicott 142 (15. Jahrh.) unten 

am Rande. Die übrigen Übersetzer haben sie nicht gelesen; die Übersetzung des Hier, 

(im Psalt. iuxta Hebraeos) stimmt buchstäblich mit der Vulgata überein, und in guten 

Handschriften des Hier, ist der Vers mit einem Obelus versehn. Ferner ist die zweite 
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14 0 Jahve stützt alle, die da fallen, 
und richtet alle Gebeugten auf. 

15 s> Aller Augen warten auf dich, 
und du gibst ihnen ih re Speise zur rechten Zeit, 

16D 'Du tust deine Hand auf 
und sättigst alles Lebende mit Wohlgefallen. 

17 22 Jahve ist gerecht in allen seinen Wegen 
und gnädig in allen seinen Taten. 

]8p Jahve ist nahe allen, die ihn anrufen, 
allen, die ihn mit Ernst anrufen. 

19*i Den Wunsch derer, die ihn fürchten, erfüllt er, 
und ihr Schreien hört er und hilft ihnen. 

20 U) Jahve behütet alle, die ihn lieben, 
aber alle Gottlosen vertilgt er. 

31 n Mein Mund soll von Jahves Lob reden, 
und alles Fleisch seinen heiligen Namen preisen für immer und ewig. 

Hälfte des Verses identisch mit v. 17, und mit a'svx: beginnt die Ahn-Strophe in Ps 111. 

Hitzig und Hupf, halten den Vers für nicht ursprünglich und meinen, er sei ein Nach¬ 

trag der LXX. Aber im griechischen Text war die Ergänzung nicht erforderlich; 

eine Entlehnung ist auch v. 7. 15 f., und von Wiederholungen ist der Psalm auch sonst 

nicht frei. Da nun ein Grund für das Auslassen der Ahn-Strophe durch den Dichter nicht 

ersichtlich ist, so wird sie durch das Versehn eines Schreibers ausgefallen sein. 14 ff. 

Die in v. 13 c. d gepriesene Treue und Gnade Jahves wird nun in ihren einzelnen Er¬ 

weisungen vorgeführt. — rpt ist ein aramäisches Wort, das nach aramäischer Weise sich 

das Objekt mit b unterordnet, G-K 117 n; anders 1468. Vermutlich ist auch das V in 

b~b so aufzufassen. Andere wollen b beide Male als reine Dative erklären (»er ist 

ein stützender den u. s. w.«). — sind die, welche im Begriff sind zu fallen, Hier. 

corruentes. 15f. Eine Entlehnung aus 10427. Danach und nach LXX ist das me¬ 

trisch überschüssige rx c-*j zu streichen. — Das Suffix in irsa ist distributiv gemeint: 

Qimchi: cuivis in tempore suo, LXX Iv svxcaQta. 16 nryis ist nach dem überlieferten 

Text eine Apposition zu 15b: auftuend deine Hand u. s.w.«. LXX (dvoiyttg au) sprachen 

aus rx rprvE ohne folgendes rx. Diese vom Metrum geforderte Aussprache ist um so 

wahrscheinlicher die vom Dichter beabsichtigte, als auch in der Vorlage 10428 das r'x 

fehlt. — Statt des auch vom Syr. Targ. bezeugten Singulars lesen viele Hss. sowie 

LXX Hier, weniger schicklich den Plural TpT\ — bsb wie v. 14. — Statt psi hiess es 

104 28 aua, womit das Gute gemeint war, an dem die Wesen sich sättigen. Danach wird 

auch ps1; nicht das göttliche Wohlgefallen an den Menschen bezeichnen und nicht als 

accus, causae zu betrachten sein (»aus Huld«), sondern dasjenige, womit Jahve sättigt, 

also ein Akkus, bei dem Verbum des Anfüllens, vgl. G-K 117 cc. Jahve sättigt den Men¬ 

schen mit Wohlgefallen an den göttlichen Gaben. Statt der materiellen Gaben nennt 

der Dichter die Empfindung, die durch den Genuss dieser Gaben hervorgerufen wird. 

Nicht richtig erklärt Targ. Qimchi Hupf.: »mit dem, was jeder begehrt«, was oder 

Djisp heissen müsste. Hier, refectione. 17 Jahves Wege sind sein Walten. Die Ge¬ 

rechtigkeit ist nach dem Parallelismus die hülfreiche. — •v'Cn = iD” nii’s. 18 ai“p, näm¬ 

lich mit seiner Hülfe, vgl. 3419. — naxa LXX Targ. Hier, in verdate, d. h. so dass den 

Worten die Gesinnung entspricht, vgl. Jdc 9i5; Hitzig: »gläubig«, nach Jes IO20 Jak le. 

21 Das metrisch überschüssige ui dViA ist Zusatz eines Schreibers nach v. 2. 

146 

Israel preist seinen Gott und preist sich selbst glücklich, dass es nicht, wie die 

Heiden, sein Vertrauen auf sterbliche Menschen setzt, sondern auf den Treuen und Hülfe- 
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146. Israels Vertrauen. 

1 Halleluja. 

Lobe Jahve, meine Seele! 
2 Ich will Jahve loben mein Leben lang, 

will meinem Gott lobsingen, so lange ich bin. 
3 Vertraut nicht auf Fürsten, 

auf einen Menschen, der nicht helfen kann; 
4 Sein Odem geht aus, er kehrt zu seinem Erdreich zurück, 

am selben Tage ist’s mit seinen Plänen vorbei. 
5 Glücklich der, dessen Hülfe der Gott Jakobs ist, 

dessen Hoffnung auf Jahve, seinen Gott, geht, 
cDer Himmel und Erde gemacht hat, 

das Meer und alles, was in ihnen ist, 
Er, der in Ewigkeit Treue hält; 

7Der den Unterdrückten Recht schafft, 
der den Hungrigen Brot gibt. 

Jahve entfesselt Gefangene, 

reichen, der aus allen Gefahren rettet und allein in Ewigkeit regiert. — Der Psalm 

enthält zahlreiche Nachklänge aus anderen Stücken. LXX geben ihm die Überschrift 

hyyulov y.al Zu/uqIov. Theod. v. Mops, lässt ihn im Namen des aus Babel zurückge¬ 

kehrten Volks gesprochen sein, und sicher setzt sein Inhalt die Rückkehr voraus. Aber 

wegen der vielen Entlehnungen kann er erst den späteren Jahrhunderten der nach- 

exilischen Zeit angehören. Der Verfasser des ersten Makkabäerbuchs hat v. 4 nach¬ 

gebildet. 

Metrum: Doppeldreier; v. 1. 6—9 ausserdem je ein einfacher Dreier. Durch an¬ 

dere Abteilung liessen sich auch 6—9 leicht auf lauter Doppeldreier bringen. Über 

v. 4 vgl. unten. 

1. 2 Der Eingang, eine Selbstaufforderung zum Preise Jahves, ist eine Nach¬ 

bildung von 103i 1041. 33. 3 Das Thema des Psalms, zunächst negativ ausgesprochen; 

die positive Ergänzung folgt v. 5. Die Warnung vor Vertrauen auf Fürsten ist nach 

118s. 9 gebildet. Sie ergeht an alle Glieder der Gemeinde. Unter den Fürsten sind 

heidnische Machthaber zu verstehn, vgl. zu Ps 118. 4 Die Nichtigkeit der menschlichen 

Hülfe wird begründet mit der Nichtigkeit des Menschen selbst. 4a ist eine Nachbildung 

von 10429; der Satz ist ein virtueller Bedingungssatz. Für n^e» is 10429 heisst es hier 

ipD-ts* 1? nach Gen 3i9a, womit das Erdreich gemeint ist, von dem der Mensch genommen 

ist. — Das Nomen p'ir.p»? findet sich nur hier und n-3ip»y JSir 3 24; vgl. das aram. p'»v 

»denken« Dan 64, und p>ip»? »Gedanke« Job 12s, p»? »Gebilde« Cnt 5i4. LXX ot dia- 

koyidfxol avTiüv, ein «AAo? bei Field : ul nQofrtOHs uvtov. LXX Syr. Hier, scheinen vor 

dem Wort noch gelesen zu haben. Unser Vers findet sich fast wörtlich gleichlautend 

I Mak 2 63. Da hier auch eine Anspielung an Ps 906 vorkommt, so ist nicht, wie Hitzig 

meint, das Makkabäerhuch die Vorlage des Psalms, sondern der Historiker zitiert auch 

hier den Dichter; vgl. 145i3. — v. 4 ist ein zwischen lauter Dreiern auffallender Doppel¬ 

vierer. Bickell streicht irvn sbp und soppi nra, und Duhm macht darauf aufmerksam, 

dass gerade diese Worte I Mak 263 fehlen. Aber so wird der Vers zu kurz, und irrn nup 

hat an am pdp 10429 eine Stütze. Dagegen mag sinn ara späterer Zusatz sein; dann 

ist der Vers ein Sechser. 5 Die positive Ergänzung zu v. 3 in der Form eines Maka- 

rismus. Gedanke und Ausdruck lehnt sich an 3312 14415 an. — Über das sogenannte 

Beth essentiae in ntya vgl. G-K 119 i. — Das aramäische Wort "qä = hebr. pbrrä 39 s 

findet sich nur noch 119ii6. 6 Das Vertraun auf Jahve ist deswegen das rechte, weil 

er als der allmächtige Schöpfer helfen kann und als der ewig treue helfen wird. — ed 

bezieht sich auf Himmel, Erde und Meer. 7 Die 6b gepriesene Treue Jahves tritt darin 
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8 Jahve macht Blinde sehend, 
Jahve richtet Gebeugte auf, 

Jahve liebt Gerechte. 
9Jahve behütet die Fremdlinge, 

Waise und Witwe erhält er, 
Aber den Weg der Gottlosen führt er in die Irre. 

löJahve ist König für ewig, 
dein Gott, Zion, für Geschlecht und Geschlecht. Halleluja. 

147. Loblied. 

'Halleluja! Denn gut ist’s, unsrem Gott zu spielen, 
denn lieblich; es ziemt Lobgesang. 

zu Tage, dass er den Unterdrückten zu ihrem Recht verhilft und die Notleidenden unter¬ 

stützt. Der Ausdruck ist aus 103g entnommen. — Mit 7c beginnt eine Reihe von Aus¬ 

sagen über Jahves gnädige Hülfe. Fünf Mal steht nw nachdrucksvoll an der Spitze des 

Satzes, um anzudeuten, dass nur Er, nicht die a-2--: v. 3 solches zu leisten vermögen. — 

Die Zusammenstellung der Gefangenen und Blinden v. 7. 8 nach Jes 427. Das Sehend¬ 

machen der Blinden v. 8 wird hiernach als Entlassung aus dem finstren Kerker zu 

verstehn sein. Andere betrachten die Blindheit als ein Bild der Rat- und Hülflosigkeit, 

vgl. Dtn 2829; so LXX aotfol für npb. — Zu 8b vgl. 14514. 9 Unter den verstehn 

LXX Proselyten, vgl. Jes 563. 6. Aber eines besonderen Schutzes bedürfen diese nicht, 

und die Zusammenstellung mit Witwen und Waisen zeigt, dass Hier, richtig adoenas 

übersetzt, d. h. die auf Duldung zugelassenen Fremdlinge. — Zu -his' vgl. 209 147g. — 

piy' übersetzen LXX thpaviti, Hier, conterel; genau genommen aber sagt das Wort: er 

führt sie von dem Ziel, das sie sich gesteckt haben, ab, nämlich ins Verderben, vgl. 

le. Die Pläne der Gottlosen haben einen entgegengesetzten Erfolg als sie erwarteten. 

10 Im Gegensatz zu den vergänglichen Menschen v. 3. 4 wird das ewige Königtum 

Jahves, das den Seinen zuverlässigen Schutz gewährt, zum Schluss gefeiert. Richtig 

betrachten LXX Hier. if«? nicht als Optativ, sondern als Aussage (regnabit). Der 

Satz selbst ist eine Entlehnung aus Ex 1518. — Die Anrede an Zion v. 10b zeigt, dass 

der Psalm als Gemeindelied gedacht ist. — m "ttn lassen LXX Syr. aus. 

147 

Der Psalm, eine Aufforderung zum Lobe Jahves an Israel und Jerusalem, ist eine 

Blütenlese aus anderen Psalmen, Deuterojesaias und Hiob. Aber der entlehnte Stoff ist 

in sinniger Weise so geordnet, dass Jahves Walten in der Natur seinem Walten in und 

für Israel fortwährend gegenübergestellt wird. Auch Israel hat einen grimmigen Winter 

erlebt; aber das Eis ist gebrochen und Frühlingslüfte wehn. Innerhalb der dem Volk 

erwiesenen Gnadenbeweise ist der Gipfelpunkt die Verleihung des Gesetzes, durch dessen 

Besitz Israel vor allen anderen Völkern bevorzugt ist. 

Der Psalm ist gedichtet in einer Zeit, als die durch das Exil geschlagenen 

Wunden wieder geheilt waren; Jerusalem ist wieder aufgebaut und mit fester Mauer 

umgeben; die Gemeinde lebt in Frieden und Wohlstand. Dies führt bis auf die Zeit des 

Nehemias herab. Dass er, wie Delitzsch meint, auf die Einweihung der Ringmauer ge¬ 

dichtet sei, ist nicht wahrscheinlich; denn diese wurde im Herbst am 25. September 

(Neh 615) beendet, während die anschauliche Schilderung des Winters im Psalm doch 

wohl auf frischer Erfahrung beruht, da ein strenger Winter mit Schnee und anhaltendem 

Frost in Jerusalem zu den Seltenheiten gehört. — Bis auf die makkabäische Zeit herab- 

zngehn, liegt ein stichhaltiger Grund nicht vor. — LXX und andere alte Übersetzungen 

beginnen mit v. 12 einen neuen Psalm; vgl. darüber die Einzelerklärung. 

Metrum: Doppeldreier. 
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2 Jahve baut Jerusalem, 
sammelt die Verjagten Israels, 

3 Er, der die gebrochenen Herzen heilt 
und ihre Schmerzen verbindet. 

4Er bestimmt den Sternen die Zahl, 
ruft ihnen allen mit Namen zu. 

5 Unser Herr ist gross und allgewaltig, 
seiner Einsicht ist kein Ende. 

6 Jahve erhält die Elenden, 
erniedrigt die Gottlosen in den Staub. 

7 Stimmt an mit Dank für Jahve, 
singt unsrem Gott auf der Zither, 

8Der den Himmel mit Wolken bedeckt, 
der Erde Regen bereitet, 

Die Berge Gras sprossen lässt. 

1 Halleluja ist hier nicht einfach liturgische Formel, sondern bildet einen inte¬ 

grierenden Bestandteil des Textes. So schon LXX: aivsTrs rov xvqiov gegen sonstiges 

dXXr]}.ovCa. Trotzdem zählt es, wenn der Text richtig ist, im Metrum nicht mit, wie 

di/Ltoi bei den griechischen Tragikern. Es wird im folgenden damit begründet, dass Jahve 

zu preisen eine liebe Pflicht ist. — rnat ist Inf. pi. mit Femininendung (G-K 52p), trnVs 

ist Objektsakkusativ dazu (vgl. 47 7), und a'-.tj ist das Prädikat; a-y: *a endlich ist ein 

zweites Prädikat zu ii-rAs mat, und rdjnn ms: bildet einen selbständigen Satz, aia und 

a-y: als Prädikate hei einem Infin. wie 1331. — Der Versbau ist ungewöhnlich; LXX 

übersetzen aiveire tbv xvcxiov oti iiya&öv xpalubg (= mat Jes 513, so auch Aq. Sym.), t<j5 

rjfjojv fi<$uv&i(ri nivsoii. Sie scheinen a-nWa gelesen und a-y: -a nicht vorgefunden zu 

haben (aus 1353?). — ms: wie 935. 2 Als erste der Wohltaten, für die Israel seinem 

Gott danken soll, ist der Bau Jerusalems genannt. Das Partiz. n:a will Hupf, als Perf. 

auffassen, während Hier, aedificabit übersetzt. Die folgenden Partizipien machen es wahr¬ 

scheinlich, dass auch s-t:h präsentisch zu verstehn ist. Es handelt sich nicht allein um 

den einmaligen Aufbau des zerstörten Jerusalems nach dem Exil, sondern Jahve baut 

dauernd an seiner Stadt, wie er die zerstreuten Israeliten fortwährend sammelt. — 2b 

ist aus Jes 56s genommen, nur dass dortiges durch das jüngere Wort c:?- ersetzt 

ist. 3 Eine Entlehnung aus Jes 611; statt ab maa heisst es dort a)> masja. Gemeint 

sind die Israeliten im Exil, deren Herz vor Heimweh brach. Wahrscheinlich sind auch 

mit den Schmerzen Wunden des Herzens gemeint. 4 Solche Hülfe kann Jahve seinem 

Volk gewähren, weil er der allmächtige Gebieter der Welt ist. Der Vers ist aus Jes 

4026 entnommen, wo ebenfalls Jahves Allmacht als Gewähr für sein Erbarmen gegen 

Israel genannt wird (v. 27). — Hier, übersetzt 4a: qui numerat multitudinem stellarum, 

vgl. Luther, sodass das b in n-aanls zur Umschreibung des Genetiv diente. Nach der 

Grundstelle csau “iBöaa s-aisn ist vermutlich zu erklären : Er bestimmt, wie viel Sterne 

am Himmel erscheinen sollen. — 4b übersetzt Hier, nach der Grundstelle: et omnes no¬ 

mine suo vocnt. Von der ersten Verleihung eines Namens an die Sterne (»gibt ihnen 

Namen«) ist hier schwerlich die Rede, obgleich der Ausdruck dafür zu sprechen scheint, 

vgl. Gen 2618; vielmehr will der Dichter sagen: er ruft jedem einzelnen seinen Namen 

zu, damit er, sobald er ihn vernommen hat, erscheint. 5 Auch hier klingt Jes 4026. 28 

durch. Statt -ed« heisst es dort deutlicher ipn. 6 Die v. 5 gepriesene Weisheit Jahves 

tritt besonders zu Tage in der verschiedenen Behandlung der Bedrückten und der Unter¬ 

drücker, womit hier die Israeliten und ihre Zwingherren gemeint sind. 7f. Ein neuer 

Ansatz zum Lobe Jahves, der Regen und fruchtbare Zeiten gibt. 8c Ein Zitat aus 

104i3. 14; LXX fügen von dorther noch hinzu msn masi aibyi. Der Vers ist in der 

massor. Gestalt das einzige Tristich des Psalms. Bickell will deswegen 8 c streichen, 
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9 Der dem Vieh sein Futter gibt, 
den jungen Raben, die da rufen. 

10Nicht die Stärke des Rosses freut ihn, 
nicht gefallen ihm des Mannes Schenkel; 

11 Jahve gefallen die, welche ihn fürchten 
und die auf seine Gnade harren. 

12Jerusalem, preise Jahve, 
lobe, Zion, deinen Gott; 

13Denn er hat die Riegel deiner Tore fest gemacht, 
hat deine Kinder in dir gesegnet; 

14Er, der deiner Grenze Frieden schafft, 
dich mit dem Mark des Weizens sättigt; 

l5Der sein Wort zur Erde sendet; 
in Eile läuft sein Gebot; 

16Der Schnee wie Wolle spendet, 
Reif wie Asche ausstreut, 

Duhm 8c durch LXX zu einem Doppeldreier vervollständigen. 9 Dem Dichter schwebte 

Job 3841 vor, vgl. Lk 12 24. Die jungen Raben werden frühzeitig von den Alten ver¬ 

lassen und sind daher in besonderer Weise auf Gott angewiesen, ■wp-1 “rs übersetzen 

LXX vermutlich richtig: toi'? Inixakoupevoig civtov. 10 Der Zusammenhang mit dem 

vorhergehenden Vers ist nicht sofort klar. Es scheint ein Gegensatz beabsichtigt zu 

sein. v. 9 war gesagt, dass sich Jahve auch der geringsten und schwächsten Geschöpfe 

annimmt, die vertrauensvoll zu ihm rufen. Im Gegensatz dazu sagt v. 10, dass die, 

welche auf ihre eigene Kraft vertrauen, nicht auf seine Hülfe zu rechnen haben. Der 

Vers ist gebildet nach 20s 33loff. Die Schenkel erklären sich nach Am 2iö »Der 

Schnellfüssige wird nicht gerettet werden«. Schnelles Laufen ist eine wichtige Eigen¬ 

schaft des Kriegers, vgl. noäag üxvg Ayllktvg. — Mit v. 12 beginnt bei LXX Hier. Syr. 

und wie es scheint auch bei Aq. Sym. Theod., ein neuer Psalm; aber das hier an¬ 

geredete Jerusalem war schon v. 2 genannt; das Festigen der Tore erinnert an das 

Bauen v. 2; der gewährte Friede und Wohlstand v. 14 ist die positive Ergänzung zu 

v. 3, und die Naturerscheinungen v. 14—18 entsprechen dem v. 4. Danach bildet v. 12 

nur einen neuen (dritten) Ansatz zum Lobe Jahves. 13 Delitzsch u. a. beziehn die 

Aussage des ersten Halbverses speziell auf die Wiederherstellung der Mauer und Tore 

durch Nehemias, vgl. Neh. 3. Sicher ist nur, dass der Psalm später als jenes Ereignis 

fällt. — Die Kinder Zions sind seine Einwohner. Die Stadt ist als Mutter gedacht. 

14a Eine Nachbildung von Jes 60i7. LXX Hier, qui pusuit terminuni tuum pacem. Der 

Ausdruck ist eine ähnliche Breviloquenz wie 1207 aiV» *js. — 14b Vgl. zu 8117. 15 Ein 

weiterer Anlass Jahve zu preisen liegt darin, dass jedem seiner Befehle die Ausführung 

auf dem Fusse folgt, vgl. 339. imns und i-u-t ist hier das Gebot Jahves, vgl. das “as'i 

in der Schöpfungsgeschichte Gen 1. Es ist personifiziert wie Jes 97 und als ein Bote 

gedacht, der schnell den Befehl seines Herrn ausführt. — ypx ist ein Akkus, der Rich¬ 

tung. — mno -iy nur hier, gebildet wie isp —j, aufs eiligste. — Als Beispiel für die 

Leichtigkeit, mit der Jahve durch sein Wort das Grösste vollbringt, führt der Dichter 

v. 16—18 aus, wie er ein und dasselbe Element bald in diese, bald in jene Form ver¬ 

wandelt. Richtig gibt Theodoret den Zusammenhang folgendermassen an: näviu yttn 

fi'xei Tb) 9-iCtp ßovkrjfjmi' klitCxcc zoCvvv tojv vdaTurv rrjv qvaiv piav ovauv tis puotag f<5Y«? 

(= species) ßovkrj&tlg p£T«ßcdlei. Dass der Dichter gerade dies Beispiel wählt, scheint 

veranlasst zu sein durch die ihm vorschwebende Stelle Jes 55 io. n, wo das Wort Gottes 

ebenfalls in Verbindung mit dem auf die Erde herabfallenden Regen und Schnee auftritt. 

Freilich wird bei Jesaias nicht die Leichtigkeit des göttlichen Schaffens betont, sondern 

der Regen ist dort ein Bild für die befruchtende Kraft des göttlichen Worts. 16 Mit 
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17 Sein Eis wie Brocken hin wirft; 
wer kann vor seinem Frost bestehn! 

18Er sendet sein Gebot und lässt sie schmelzen, 
lässt einen Wind wehn, da rieseln Wasser. 

1S)Er tat sein Wort an Jakob kund, 
seine Satzungen und Rechte an Israel. 

a0So hat er keinem Volk getan, 
denn Rechte 'lehrt er sie’ nicht. Halleluja. 

148. Aufruf zum Lobe Jahves an alle Well. 

1 Halleluja. 

Lobt Jahve vom Himmel her, 
lobt ihn in den Höhen. 

Wolle wird der Schnee verglichen einerseits wegen seiner Weisse (Dan 79 Jes 1 is), 

anderseits weil er in Flocken fällt, vgl. Eustathius hei Bosenm. ri]v /iova iqiwd'sg vdcoq 

«oreicug ot nuhuol Ixc’douv, und Mart. Epigr. IV 3, densum vellus aquarum. — Mit ne: 

ics: ist ein Wortspiel beabsichtigt. Der Reif bedeckt Dächer, Bäume und Triften, als 

ob sie mit Asche bestreut wären. Hitz. zitiert Plin. Epist. VI 2018 omnia alto cinere 

tanquam nive obducta. 17 Unter dem Eis verstehn die meisten Ausleger den Hagel, 

den Jahve in kleinen Stücken vom Himmel herabwirft. Aber die Erwähnung der Kälte 

im Parallelgliede und des Auftauens in v. 18 macht es wahrscheinlich, dass der 

Dichter wirklich das die Flüsse und Seen bedeckende Eis meint. Dies wirft Jahve mit 

leichter Hand hin, als ob die gewaltigen Schollen nur Brocken wären; vgl. den ähn¬ 

lichen Gedanken Job 38ob. -p^ian bedeutet nicht nur »herabwerfen«. sondern auch 

hinwerfen«. — 17b Bei der Frage: »wer kann vor seinem Frost bestehn«, denkt der 

Dichter wohl nicht in erster Linie daran, dass diese Kälte für die Menschen unerträg¬ 

lich ist, sondern dass den gewaltigen Flüssen, die sonst alles mit sich fortreissen, 

durch den Frost ein Zügel angelegt wird; dass auch sie Jahve gegenüber nicht stand¬ 

halten können, wenn er die Eisdecke über sie ausbreitet. Denselben Gedanken, aber 

mit Verlust des poetischen Ausdrucks, gewinnt Derenbourg durch die Konjektur a?» 

JHwjr (»die Wasser stehn«) für -!»?>:; ■'ö, vgl. Job 37 io. Die alten Übersetzer haben alle 

die Texteslesart vor sich gehabt. 18 Das mit Leichtigkeit hervorgezauberte Eis löst 

Jahve durch sein Wort mit derselben Leichtigkeit auch wieder in Wasser auf. — 

Das Suffix in ccan bezieht sich auf Schnee, Eeif und Eis. — Der Wind ist der Tau¬ 

wind. 19 Dasselbe Wort Gottes, das in der Natur waltet, übt seine Wirkung auch 

im Reich der Offenbarung, nämlich in Israel. Die Verse 19. 20 sind eine Reproduktion 

von Dtn 47.8. — Das Kethib ‘na- haben alle alten Übersetzer ausser Targ. gelesen; 

das viel weniger gut passende Qere rnan ist durch die Plurale in 19b veranlasst. 

20b lautet nach dem überlieferten Text: »und Rechte kennen sie nicht«. Aber dass 

die Heiden überhaupt keine D^tasiütt haben, konnte der Dichter kaum sagen, denn recht¬ 

liche Ordnungen gibt es auch bei ihnen. LXX übersetzen xal tic xqCfxcaa kvtov ovx 

td'rjXujoev atToig. Hierin ist das Pronomen willkürlich ergänzt; aber für dwt haben 

auch Syr. Targ. (vgl. Luther) manifestavit eis d. i. dst> ausgesprochen, was der Dichter 

beabsichtigt haben wird; vgl. für nm mit doppeltem Akkus, z. B. Gen 4139 Ex 3312.13. 

Israel rühmt sich dessen, dass es seine d^isb»» von Jahve empfangen hat, dass sie also 

auf Offenbarung beruhn, vgl. 25i4. Dagegen rühren die trisE»» anderer Völker nicht von 

Jahve her; er offenbart sich nicht unter ihnen, und hierin liegt Israels Vorzug vor 

den Heiden. 

148 

Israels Erlösung (v. 14) soll für Himmel und Erde und alle Geschöpfe ein An¬ 

lass sein, Jahve zu preisen, v. 1—6 wendet sich der Sänger an den Himmel und seine 

Handkonimentar z. A. T.: liaethgen, l’salmen. 3. Aufl. 28 
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2Lobt ihn, alle seine Engel, 
lobt ihn, alle seine Heere. 

3 Lobt ihn, Sonne und Mond, 
lobt ihn, alle leuchtenden Sterne; 

4Lobt ihn, ihr Himmel der Himmel, 
und das Wasser, das über dem Himmel; 

5Sie sollen den Namen Jahves loben, 
denn auf sein Gebot wurden sie geschaffen, 

Scharen; v. 7—14 an die Erde und was auf ihr ist. Den Schluss bildet beide Male 

(v. 5. 6 und 13. 14) eine Motivierung der Aufforderung; jedoch ist die des ersten Teils 

nur eine vorläufige, denn nach der Meinung des Dichters ist das Israel widerfahrene 

Heil auch für den Himmel und seine Bewohner der eigentliche Anlass zum Lobe. Wenn 

auch die Könige der Erde und ihre Völker aufgefordert werden, an diesem Lobpreis 

Jahves für Israels Erhöhung teilzunehmen, so spricht sich hierin das Bewusstsein von 

der welthistorischen Bedeutung Israels aus. Israels Heil muss auch für sie ein Anlass 

zur Freude und zum Dank sein, weil ihnen selbst durch Israel das Heil zu teil 

werden wird. 

Nach v. 14 scheint ein bestimmtes historisches Ereignis den Psalm veranlasst 

zu haben; meistens denkt man an die Rückkehr Israels aus dem Exil. Möglicherweise 

aber bezieht sich v. 14 auf die Zukunft (s. die Erklärung). Der Psalm wäre dann ein 

Lob- und Danklied für das Israel verheissene messianische Heil. R. Obadja deutet ihn 

auf den Tag des Gerichts, an dem Jahve das Heer der Höhe heimsuchen wird Jes 2421. 

Über die Abfassungszeit lässt sich nur soviel sagen, dass der Psalm nachexilisch 

ist, aber, da v. 14 von JSir 5112 zitiert wird, vormakkabäisch. »Der Gesang der drei 

Männer im Feuerofen, eine alexandrinische Einschaltung in Dan 3, ist eine Nachbildung 

von Ps 148«. (Kessler). 

Metrum: Doppeldreier; v. 13a. 14a Dreier. 

1 n-iVVn fehlt bei Hier, und Syr.; LXX fügen hinzu ’Ayyaiov xcd Zk/uqiov. — •'? 
in Q-Watt steht in Gegensatz zu v. 7 ■psn ; es bezeichnet den Ort, von dem aus der Lob¬ 

preis ertönen soll. Wer dort den Lobpreis anstimmen soll, sagen die Verse 2—4. 2 Die 

beiden Glieder des Verses sind gebildet aus 10320a und 21a. Unter dem Heer versteht 

ein Teil der Ausleger die Sterne, da aber diese v. 3 genannt werden, so ist isss besser 

als Synonym von V'isVa anzusehn, wofür auch 10321b spricht. Die Engel bilden ein Heer 

oder Heere, vgl. Jos 5i4. 15 I Reg 22i9. Das Kethib isas hält Olsh. für ursprünglich 

und meint, es sei nur wegen des Plurals im ersten Gliede abgeändert. Aber alle alten 

Versionen (LXX Aq. Sym. Hier. Syr. Targ.) bezeugen das Qere V'sas, das auch in der 

Grundstelle 10321 gebraucht ist. 3 ns "«sis eigentlich: »ihr Lichtsterne«, d. h. die ihr 

aus Licht besteht. 4 ansien ■»» ist der höchste Himmel, vgl. Dtn IO14 I Reg 827 

II Chr 25. Ob unserm Dichter die spätere Vorstellung von drei (II Kor 122) oder sieben 

Himmeln schon bekannt war, lässt sich nicht ausmachen. — Das Wasser über dem 

Himmel ist wie Gen 17 der Himmelsozean, der über dem ehernen Himmelsgewölbe, 

dem lagert, und aus dem der Regen auf die Erde herabströmt; vgl. Jensen, Kosmo- 

gonie der Babylonier. Die Aufforderung an das Wasser, Jahve zu preisen, erklärt Bar 

Hebr.: sie loben ihn schweigend, wie Sonne, Mond, Sterne, Berge u. s. w. Der Dichter 

würde also sagen, dass schon die blosse Existenz dieser gewaltigen Schöpfungswerke ein 

Lobpreis Gottes ist. Aber nach v. 14 liegt ein besonderer auf Israel bezüglicher Anlass 

zu diesem Lobpreis vor, es kann also nicht der täglich sich wiederholende stumme sein. 

Man wird daher in jener Aufforderung nur eine kühne poetische Wendung erklicken 

dürfen; der Dichter fordert alles, was im Himmel ist, auf, an dem Lobpreis Jahves teil¬ 

zunehmen. 5 Der vorläufige Grund jenes Lobpreises durch die Himmel: Jahve ist ihr 

Schöpfer und Erhalter. — Hinter 'r haben LXX Syr. noch “:as sin aus 339. 6 DTwn 
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6 Und er lässt sie für immer und ewig bestehn, 
er gab ein Gesetz, 'sie dürfen’ es nicht übertreten. 

7 Lobt Jahve von der Erde her, 
ihr Ungetüme und all’ ihr Fluten, 

8Feuer und Hagel, Schnee und Rauch, 
Sturmwind, der sein Wort vollführt, 

9 Ihr Berge und alle Hügel, 
Fruchtbäume und alle Zedern, 

10 Das Wild und alles Vieh, 
was kriecht und geflügelte Sänger, 

“Erdenkönige und alle Nationen, 
Fürsten und alle Richter auf Erden, 

“Jünglinge und Jungfrauen, 
Greise zusammen mit Knaben; 
13 Sie sollen den Namen Jahves lohen, 

Denn sein Name allein ist erhaben, 
seine Majestät bedeckt Erde und Himmel. 

“Und er hat seinem Volk ein Horn erhöht, 
Ein Preis für alle seine Frommen, 

die Söhne Israels, das Volk 'derer, die’ ihm nahe. 
Halleluja. 

ist nicht ein weiteres Synonym zu ix-as, sondern drückt die Erhaltung aus, vgl. Koh 14; 

richtig Luther: »er hält sie«. ■— 6h übersetzen LXX Hier, praeceptum dedit et non prae- 

teribit, betrachten also pn als Subjekt zu iiay': Jahve hat ein unvergängliches Gesetz 

gegeben. Aber "ny in Verbindung mit pn bedeutet sonst nicht »vergehn«, sondern »über¬ 

schreiten«, Jer 522 Job 14s, und nach der sehr ähnlichen Stelle Jer 522 sind Subjekt 

zu -ay Himmel und Sterne, welche die ihnen von Jahve angewiesenen Gesetze ewig be¬ 

obachten müssen. Der Dichter denkt wohl besonders an den regelmässigen Lauf der Ge¬ 

stirne, vgl. Jer 3l35f. pn bezeichnet auch sonst die Naturgesetze, vgl. Jer 3325 Job 2826. 

Befremdlich ist der Singular -oy; Del. erklärt ihn als individualisierenden Sing, (keines 

jener Wesen überschreitet), gibt aber die Möglichkeit zu, dass es verschrieben ist aus 

l-usn. Darauf dass dies die ursprüngliche Lesart war, deutet die unregelmässige scriptio 

plena iiay noch hin. 7 ff. Die Aufforderung zum Preise Jahves ergeht nun an die Erde 

und ihre Bewohner; zunächst v. 7 an das Meer. Das parallele mann zeigt, dass mit 

dm-3p nicht wirkliche Wassertiere gemeint sind; es ist, wie das arab. tinnin, die per¬ 

sonifizierte, in Tiergestalt gedachte Wasserhose; s. Hob. Smith, Relig. of Sem. p. 161. 

8 Die Vorgänge in der Luft. Die vier ersten Worte des Verses stehn in chiastischer 

Ordnung. Der Hauch als Begleiter des Feuers wie Ex 19is Gen 19 28. •W'p übersetzen 

LXX Syr. Hier, mit »Eis«, 11983 (hier auch Sym.) mit »Reif«. Allein diese Bedeutung 

lässt sich nicht nachweisen. — Zu 8b vgl. 1044. 9 Die trockene Erde im Gegensatz 

zum Wasser v. 7 und zur Luft v. 8. 10 Die verschiedenen Klassen der Tiere nach Gen 

124f. rprt, in der Genesis ypsn lyrr, ist das Wild, rrans die zahmen Tiere. — roa "nss 

statt res Fpy Gen I21. 11 f. Zuletzt ergeht die Aufforderung an den Menschen, der auch 

in der Schöpfungserzählung Gen 1 den Gipfelpunkt bildet. Der Dichter unterscheidet 

nach Amt, Geschlecht und Alter. 13 Als Beweggrund des Lobpreises wird zunächst 

Jahves herrliche Offenbarung in der Natur geltend gemacht, vgl. v 5. 6. Dass die Ver¬ 

teilung der Aufforderung an Himmel und Erde auf die beiden Hälften des Psalms aus¬ 

schliesslich rhetorischen Gründen entsprungen ist, tritt deutlich darin zu Tage, dass 

v. 13 Himmel und Erde verbunden auftreten. Der Dichter deutet damit an, dass der 

v. 14 geltend gemachte letzte Beweggrund zum Preise Jahves eine Angelegenheit ist, 

die Himmel und Erde angeht. — iaO auch Jes 124. Statt des Partiz. findet sich 

in Handschriften die Aussprache als Perf. prophet. — na^ geht auf das Suffix in 
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149. Israels Sieg. 

' Halleluja. 
Singet Jahve ein neues Lied, 

sein Lob [erschalle] in der Gemeinde der Heiligen. 
2Israel freue sich seines Schöpfers, 

die Söhne Zions sollen frohlocken über ihren König. 
3 Sie sollen seinen Namen loben mit Reigen, 

mit Pauke und Zither ihm spielen. 
4Denn Jahve hat an seinem Volk Gefallen 

und schmückt die Dulder mit Sieg. 

ns» (Hier, nomen eius solius). 14 Zum Schluss nennt der Dichter das eigentliche und 

letzte Motiv, das den Lobpreis von Himmel und Erde veranlasst: Israels Erhöhung. 

14a darf nicht übersetzt werden: er hat das Horn seines Volkes, oder: seinem Volk 

das Horn erhöht, sondern nur: seinem Volk ein Horn. Mit diesem Horn ist schwer¬ 

lich, wie 13217, eine Einzelperson gemeint, sondern der Dichter will sagen: Israel, dessen 

Horn heruntergeschlagen war, hat wieder ein solches bekommen, d. h. das erniedrigte 

Volk ist wieder zu Ehren gekommen, vgl. 89i8; so bereits das Targ. — LXX Hier, 

gehen m durch das Futur wieder {et exaltdbit). Hiernach wäre das Loblied nicht für 

bereits empfangene Wohltaten gesungen, sondern für solche, die erst von der Zukunft 

erwartet werden; unmöglich ist diese Auffassung nicht, vgl. wegen des Irnperf. cons. 

mit Futurbedeutung G-K 11 lw. — In 14b ist nVrisi nicht etwa ein zweites Objekt zu 

(»er erhöhte das Lob, d. i. den Ruhm aller seiner Heiligen«), sondern Apposition 

zu dem ganzen Satz iwV "pp oi'i; die Erlösung Israels ist ein Gegenstand des Lobpreises 

für alle Frommen. — Mit b? ist jedenfalls das israelitische Volk gemeint; der Aus¬ 

druck ist ungewöhnlich. LXX Hier, populo adpropinquanti sibi, so dass es für ’b cp 

stände. Da aber die Möglichkeit einer solchen Ausdrucksweise zweifelhaft ist, so liest 

man mit Riehrn besser ia~p, vgl. das parallele v>tdr und Lev 10.3 Dtn 47. 

149 

Israel singt das Lob seines Schöpfers und Königs, der seine Heiligen mit Sieg 

und Ehren schmückt. Wie im vorhergehenden Psalm treten auch in diesem die heid¬ 

nischen Könige in den Gesichtskreis des Sängers; aber während dort wenigstens indirekt 

ihre Teilnahme am messianischen Heil ausgesprochen war, erscheinen sie hier als 

die, welche von Israel gefesselt werden sollen. Das Schwert des Geistes ist durch 

das zweischneidige Schwert der Rache ersetzt. Ein kühner Kriegsgesang der Heiligen 

Gottes, denen des Heilands Wort: »Mein Reich ist nicht von dieser Welt« noch ein Ge¬ 

heimnis war. Der D~pCR ^np v. 1 ist wohl die avvayioyi] 'stoid'cu'onv IMak 242. Dass der 

Inhalt des Psalms auf die Zeiten der Makkabäer passt, hat bereits Theodoret erkannt, 

während Theod. v. Mops, ihn auf die Kämpfe nach der Rückkehr aus dem Exil deutet. 

Metrum: Doppeldreier. 

1 rRiWri fehlt bei Syr. Hier. — msnr betrachten die Neueren als zweites Objekt 

zu i-'»; LXX Hier, haben den Nominativ (Jaus eius), ergänzten also ein Verb wie »er¬ 

töne«. 2 Der Plural riV mit dem Singularsuffix ist als sogenannter Hoheitsplural an- 

zusehn und nach Analogie von b-rPn gebildet; ebenso Jes 545, vgl. G-K 124 k. Israels 

Schöpfer heisst Jahve, weil er Israel sein Dasein als Volk gegeben bat, vgl. z. B. 

Jes 442 5113. Im Parallelgliede wird er Israels König genannt, vgl. I Sam 87, als der, 

welcher sein Volk beschützt und, wie der weitere Verlauf des Psalms zeigt, zum Siege 

führt. 3 Vir» übersetzen LXX Hier, richtig in choro; gemeint ist der heilige Reigen, 

wie ihn z. B. Mirjam und die Weiber nach dem Untergang Pharaos tanzten Ex 1520, 

vgl. Ps 11827. Auch die Handpauke (tfr) wird bei Gelegenheit des Siegesliedes Ex 15 

in Verbindung mit dem Reigen erwähnt. 4 Das Jahve an seinem Volk Gefallen hat, 
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5Die Heiligen sollen jauchzen mit Rühmen, 
sollen jubeln auf ihren Lagern. 

6Lobpreisungen Gottes erfüllen ihre Kehle, 
und ein zweischneidiges Schwert haben sie in ihrer Faust, 

7Rache zu üben an den Heiden, 
Züchtigungen an den Nationen; 

8Ihre Könige mit Ketten zu binden 
und ihre Edlen mit eisernen Fesseln; 

9 Verzeichnet Gericht an ihnen zu vollziehn; 
eine Ehre ist das allen seinen Heiligen. 

Halleluja. 

150. Aufruf zum Lobe Gottes in allen Tönen. 

1 Halleluja. 

Lobt Gott in seinem Heiligtum, 
lobt ihn in seiner starken Veste. 

zeigt sich darin, dass er ihm den Sieg verliehen hat. Die dtdh heissen hier n-w. 

Unrichtig übersetzen LXX ngceeTe, Hier, mansuetos, vgl. Hitzig; sie sind vielmehr so ge¬ 

nannt wegen ihrer elenden Lage, in der sie sich vor kurzem noch befanden. Jetzt hat 

Jahve ihnen das Trauergewand abgenommen und sie statt dessen mit Sieg geschmückt 

.Tes 613. 5 -nasa kann nicht den Anlass des Jauchzens bezeichnen: »über die ihnen neu¬ 

verliehene Ehre«, da dann n-iasa zu erwarten wäre, sondern ist nach 3013 299 zu er¬ 

klären: indem sie zugleich Lobgesang erschallen lassen; so richtig Luther. — Die Er¬ 

wähnung des Lagers 5 b erklärt sich daraus, dass die Sieger nach beendetem Kampf 

der Ruhe pflegen dürfen. Delitzsch denkt daran, dass auf dem stillen Nachtlager sich 

bisher die Klage ergoss, vgl. 4s 67, die jetzt für Israel in Jauchzen verwandelt ist. 

6 Die Verbindung von Lohgesang und Schwert erinnert noch mehr als an Neh 410 an 

II Mak 15 27 »mit den Händen kämpfend, aber im Herzen zu Gott betend«. — i-o-e-e sin 

übersetzen LXX gopupcitcu ('jiöruuot, Hier, gladii ancipites, Aq. pd/aioa aiouarojv, also = 

rcpB -30 Jdc 3i6. Etwas anders ist das Wort Jes 4115 gebraucht. 8 Die Fesselung 

der Könige und Züchtigung der Nationen wird Jes 45i4 für die messianische Zeit er¬ 

wartet; diese Zeit ist jetzt nahe herbeigekommen. 9 Bei dem verzeichneten Gericht 

denkt ein Teil der Ausleger an die gesetzlichen Bestimmungen über die Ausrottung der 

Kananiter (Dtn 7 2 al.), die hier auf die zeitgenössischen Feinde übertragen wären, 

so Luther; oder an die Verheissungen Dtn 324iff. Noch andere (Hupf.) denken an das 

im göttlichen Ratschluss beschlossene Gericht. — Dieser blutige Gerichtsvollzug ist 

eine Ehre oder ein Ruhm für die Heiligen Gottes, snn ist neutrisch zu nehmen wie 

Job 31n; richtig Hier, decor est. Unrichtig übersetzt Luther so, als oh sowohl -nn als 

sw den Artikel hätten. — mVVn fehlt bei Hier. Syr. 

150 

Der volle Schlussakkord des Psalters, vielleicht vom letzten Sammler verfasst. 

Es ist ein Gegenstück zu 148, dessen beide Teile 1501 kurz zusammenfasst, um dann, 

wie 148 alle Geschöpfe zum Lobe Gottes auffordert, durch Aufzählung aller Musik¬ 

instrumente, mit denen Gott gepriesen werden soll, einen ähnlichen Erfolg zu erreichen 

wie jener Psalm. 

Metrum: Doppeldreier; v. 6 Dreier. 

1 wttrt fehlt bei Hier. Syr. — »~p das Heiligtum (633 74 s) kann an und für 

sich sowohl das irdische wie das himmlische sein. An letzteres denkt Delitzsch, an 

ersteres schon das Targum. Da der Dichter doch gewiss nicht allein die Engel, sondern 

auch die Erdenbewohner zum Lobe Gottes auffordern will, so ist die Auffassung des 

Handkommentar z. A. T.: Baethgen, Psalmen. 3. Auü. 29 
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2 Lobt ihn ob seiner Taten, 
lobt ihn nach der Fülle seiner Grösse. 

3Lobt ihn mit Posaunenschall, 
lobt ihn mit Harfe und Zither. 

4 Lobt ihn mit Pauke und Reigen, 
lobt ihn mit Saiten und Pfeifen. 

5 Lobt ihn mit tönenden Cymbeln, 
lobt ihn mit rauschenden Cymbeln. 

6Alles was Odem hat lobe Jah. 
Halleluja. 

Targum sicher die richtige. Erst in lb werden auch die himmlischen Wesen zum Lobe 

aufgerufen. — vry yipa übersetzt Sym. gut tv nü (neQswfictTt tw dxa&cuQiTig aiirov. Das 

Himmelsgewölbe ist die unzerstörbare Veste, in welcher der allmächtige Herr der Welt 

residiert. Weniger dichterisch erklären andere (vgl. Luther) nach Qimchi »in der Veste 

seiner Macht«, d. h. im Himmel, in dem Gottes unendliche Macht ganz besonders 

deutlich zu Tage tritt. 2 vwiara] LXX inl rctig d'vvadTCiaig aiirov, ein «Hof bei Field 

ihu tiöv (h; Olsh. will lieber erklären »durch Verkündigungseiner Grosstaten«, vgl. 71ic. 

3 Das Posaunenblasen war Sache der Priester; auf Harfe und Zither spielten die Leviten; 

Pauken wurden auch von den Frauen geschlagen, und Keigen, Saitenspiel, Schalmei und 

Cymbel waren ebenfalls nicht den Leviten Vorbehalten. Die Aufforderung zum Lobe 

Gottes ergeht also an Priester, Leviten und Laien. 4 d-'?», nur hier, sind nach den alten 

Übersetzern Saiten. ■— a:s> LXX Hier, et organo, Targ. yaiax, d. i. Flöten aus Rohr, wie 

sie die syrischen Ambubajae bei Horaz in Rom bliesen. 5 Da dem Dichter keine Namen 

von Instrumenten mehr zur Verfügung stehn, nennt er in beiden Gliedern dasselbe. 

Ob durch die zwei näheren Bestimmungen p'ä und nysnn zwei besondere Arten von 

Cymbeln bezeichnet werden sollen, ist zweifelhaft. Pfeiffer bei Rosenmüller hält die 

von ■'isshs für Castagnetten, mit denen die Tänzerinnen klappern, die rwnn da¬ 

gegen für die grossen Metallbecken, wie sie noch heute bei der Militärmusik gebräuchlich 

sind. LXX haben £v xvgßaloig Evg/otg ... Iv xvyßctloig aXaXaygov, Hier, in cgtnbalis 

sonantibus . . . in cymbalis tinnientibus. Vgl. Riehm HbA s. v. Becken. 6 Die Schluss¬ 

aufforderung hat einen universalistischen Charakter, sofern nicht allein Priester, Leviten 

und Israeliten, sondern alles Lebende zum Preise des Gottes Israels aufgerufen wird. 

Theodoret deutet sie auf die Berufung der Heiden. 

Druckfehler. 

S. 1 Z. 10 des Kommentars lies: ia. — S. 8 Z. 21 1. antwortet. — S. 13 Z. 13 

1. besser. — S. 16 Z. 16 1. Jes 33 u. — Ebenda 1. Thr 3 52. — S. 16 Z. 31 1. Jpapby. — 

S. 58 Z. 7 v. u. 1. v. 3. — S. 126 Z. 18 v. u. 1. 164. — S. 134 Z. 20 1. Partie. — S. 134 

Z. 26 streiche LXX. — S. XXI der Einleitung Z. 11 v. n. 1. JHMichaelis. 
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